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„Dilectus Deo et hominibus ..... 
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Vorwort. 





Mit Vollendung diefes zweiten Bandes ift das uns vorgeſteckte 
Ziel erreicht, dad Xeben und Wirken des hochſeligen Biſchofes Niko— 
laus in. möglichjter VBollftändigkeit geſchildert. Befaßte jich der erfte 
Band vorzüglich mit der geifiigen Thätigkeit des Gefeterten und den 
Einzelnheiten feiner oberhirtlichen Verwaltung der Diözeſe, jo durften 
in vorliegendem Bande mehrere äußere Zeitereigniffe. und, wichtige 
Begebenheiten, welche, die Lebenstage desſelben theils betrübten, theils 
“ serfreuten, nicht außer Acht gelaſſen werben. 

Deßhalb wurde dad, in, dev Didzeje Speyer wie anderwärts 
in Deutjchland, mehr von glaubensbaaren Freigeiftern jeder Coufeſſion 
als von verkommenen Auchkatholiken geſchürte, begünftigte und, ver: 
breitete: Rongethum ausführlich: dargeftellt. .. In. gleicher Rückſicht 
durfte der unheilvolle Aufftand im der Pfalz, welchen die Prediger 
und: Anhänger jener Seete beſonders anzufachen und zw ftüßen be 
müht waren, und ſein näherer Verkauf; welcher jo viele. Verlegen: 
heiten und Bedrängniſſe für bie: pflichtireue katholiſche Geiſtlichkeit 
mit Sich führte, micht: mit Stillfehweigen übergangen ‚werben, fo un: 
gern auch über manche. SUR: Ser der, Sqleier der 
Vergeſſenheit gelüftet wurde... lat 

Erfreulicher war für ben Verfaſſer Bi: nähere Beontung i beB 
Eifer und der Unermübdlichkeit, mit welchen der Verewigte fi an 
der Erfämpfung ber Rechte und Freiheiten der Kirche, in Deutjchland 
und in / Bayern betheiligte. ; Sehr; ungern mußte ſich derſelbe hiebei 
auf einen kurzen Abriß beichränfen, indem bie volfftändige Beuutzung 
des vom Speyerer Biſchofe mit ſeinen Amtsbrüdern geführten bezüge 
lichen ⸗Briefwechſels, zu einem noch weit größerem Umfange dieſes 
Bandes geführt hätte. 


IV 


Eine ausführliche Schilderung der Errichtung des Minoriten- 
Klofterd zu Oggersheim, des Waifenhaufes zu Landftuhl und des 
Mutterhaufe der armen Franziskanerinnen zu Pirmafenz, welche 
bisher noch vermißt wurde, durfte nicht fehlen, da dieſe geiftlichen 
Anftalten in der Diözeje ftetö ‚zum ehrenden Nachruhme des um fie 
fo ſehr bejorgten Oberhirten dienen werben. 

Weniger Rechtfertigung wird wohl die eingehende Behandlung 
der herrlichen Ausſchmückung der Kathedrale mit Fresken, des Neu- 
baues der Vorderſeite, der Kaiferhalle und des Dfigiebeld. verjelben 
bedürfen, jo wie auch die Schilderung der erhebenden Feftlichkeiten, 
welche im Kaiferdome auf Anordnung und. unter opfenwilliger Mit- 
wirkung des Hochjeligen während — — Verwaltung 
gefeiert wurden. 

Die hochherzige Freigebigkeil, mit weißes der adnig ·Ladwig 
die Ausſchmückung des Domes anordnete und. die entſprechende 
Herftellung der Weſtſeite deſſelben ermöglichte, ſchuf ein bleibendes 
Denkmal’ ſeines Nuhmes und feiner Liebe für die Ehre Gottes, für 
die Kunst und die Gefchichte des deuiſchen Vaterlandes. Allein ein 
bisher noch unbekanntes Denkmal feines Eifers und feiner: uner: 
mäbdlichen Sorgfalt‘ für Tegteres Unternehmen, feiner Verehrung des 
Bifchofes Nikolaus und ſeines ſteten Wohlwollens für die Pfalz, 
find die vertraulichen Briefe, welche der königliche Pfalzgraf hierüber 
nach Speher richtet: Wir konnten daher diefelben der Veröffent: 
lichung nicht vorenthalten. Diefe- freundlichen Unterpfänber Tönig- 
lichen Wohlwollens und Fürforglicher Huld fügen. unferer Arbeit 
einen Werth bei, der von feinem Freunde wer heimathlichen Geſchichte 
und Verehter des — — und ee er —— 
—— verkannt werdeii. 8 Sr EN 

- Möge übrigens bie woheiercchige Nmaciſtelinn, bei ſofortiger 
gehn, diefer Schrift fich nicht als Taufchung erweiſen. 


Speyer, am Feſte Mariä Berfündigung, den 23. Napa. 
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Vierzehnter Abſchnitt. 
Widrige Erlebniſſe des Biſchofes. 





$. 1. Ftindſelige Verunglimpfungen. 


Ad den einzelnen Abſchnitten und Paragraphen des bisher 
geſchilderten Lebens und Wirkens des hochjeligen Biſchofes Nikolaus 
haben wir eben ſo ausführlich als einleuchtend erkannt, welcher edle 
Charakter denſelben auszeichnete, welche reiche Thätigkeit und uner- 
ſchütterliche Pflichttreue er auf jeder Stufe ſeines Alters und ſeines 
Berufes entfaltete und bewährte. Unter vielen Schwierigkeiten und 
Hemmniffen juchte er mit bewunderungswürdiger Ausdauer und 
Unermüdlichkeit feine vwichjeitige, wifjenjchaftliche Ausbildung zu er: 
ringen und zu vervolllommmen. Wie eifrig und fegensreich benützte 
er diefelbe als Lehrer, ald Prediger, als Seeljorger, ald Schrift: 
jteller, al3 langjähriger Heraußgeber einer für die Wahrheiten, 
Rechte und Freiheiten der Kirche kämpfenden Zeitjchrift, al geift- 
licher Rath und Generalvicar, als Capitular und Dechant ber 
Speyerer Kathedrale? Und als derfelbe zur Freude Vieler auf den 
biſchöflichen Stuhl berufen war, mit welcher Begeifterung und Ge: 
wifjenhaftigkeit, mit welcher Selbjtverläugnung und Opferwilligkeit 
war er bemüht, in Güte und Milde alle feinem Amte obliegenden 
Arbeiten und Pflichten zu erfüllen? Wir Haben ausführlich gefehen, 
wie durch unermüdliches Ermahnen und Predigen, durch fchriftliche 
Belehrungen und zahlreiche Verorduungen, durch Hebung und 
Mehrung des Gottesdienftez, der Andachten, Bruderjchaften und 
verfchiedener frommer Vereine, durch amtliche Beſuche, Fetlichkeiten 
und Volfgmiffionen in den einzelnen Pfarreien, durch Sorgfalt für 
hriftliche, glaubenstreue Erziehung und Bildung der Schuljugend 
und ihrer Lehrer und Führer, durch geeignete Pflege einer frommen, 
fittenreinen und wifjenjchaftlichen Heranbildung der Zöglinge des 
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geiftlichen Standes, durch mannigfache Anregung der geiftigen und 
feelforglichen Fortbildung der wirklichen Arbeiter im Weinberge des 
Herrn, durch Ermittelung eines ftandesmäßigen Unterhaltes und 
der nöthigen Unterftügung derſelben im Alter und bei Dienjtun- 
fähigkeit, der hochſelige Oberhirte fich einen unverwelklichen Ehren: 
franz hoher Verdienſte für Kirche und Staat, für bie feiner Ob- 
hut und Leitung unterftehenden Gemeinden. und Seeljorger, auf fein 
jtilled® Grab gewunden und gewahrt hat. Und noch anderes Ruhm— 
würdiges aus jeiner langjähriger Amtsführung werden wir kennen 
lernen. 
Allein jo eifrig und gewiffenhaft der KHochjelige feine geiftigen 
und leiblichen Kräfte aufzubieten fuchte, die vielfeitigen Anforderungen 
ſeines Berufes zu erfüllen; fo herablaffend und Tiebevoll fein Be— 
nehmen gegen Hohe und. Nievere geweſen; jo Har e& jedem werben | 
mußte, der in nähere. Berührung ‚mit ihm gekommen, daß weder 
Ehrſucht noch Eigennuß fein Thum und Lafjen beeinfluften, ſondern 
nur lautere Gottesfurcht und Frömmigkeit, reine Gewiſſenhaftigkeit 
und opferwillige Berufstrene feine Schritte Teiteten: jo wurde ber- 
ſelbe dennoch von nicht Wenigen ſchon feiner amtlichen Stellung 
wegen, bie ihm Manches gebot, was Andern nicht gefallen konnte, 
noch mehr aber ob feiner anerkannten Entjchiedenheit und begeifterten 
Kicchlichkeit, umlanert, angefeindet und verunglunpft. Er ſah diefe 
bevorjtehende Prüfung auch gleich anfänglich voraus, wie es fein 
erſter Hirtenbrief deutlich erkennen läßt. Dieß iſt ja ohnehin das 
gewöhnliche. 2008. aller hochgeftellten, entſchiedenen pflichttreuen 
Männer der Kirche und des Staates. 1) Ä 


) Wie unverdient und unbegründet folche Anfeindungen wären, bezeugt aud) 
die Huldigung, welche der gefammte Fabritrath zu Speyer am 1. Yan. 1847 dem Ober- 
Hirten in folgender Zuſchrift ausgeſprochen hat: Hochwürdigſter Herr! Gnädigfter 
Herr Bischof! Der gehorfamft unterzeichnete Fabriklrath der Dompfarrei dahier 
füplt ſich gedrungen, bei Anlaß des Jahreswechſels Seiner biſchöflichen Gnaden 
feine ungeheuchelte Verehrung und lautere Hochachtung auszudrücken. Dieſelbe 
gründet ſich auf die aufrichtige Anerkennung und unbefangene Würdigung der 
hohen Verdienſte, die Eure biſchöflichen Gnaden um die Ihrer geiſtlichen Obhut 
anvertraute Didzefe ſowohl im Allgemeinen, als um die Speyerer Gemeinde 
insbejondere durch wahrhaft väterliches Wohlwollen, unverdrofjene Fürſorge und 
chriſtliche Bruderliebe zu erwerben fortfahren, jeitvem die göttliche Vorjehung 
Eure bifhöflichen Gnaden für Ihren jegensreihen und großen Beruf erforen. 
Sie gründet ſich ferner und in nicht geringerem Maße auf die feltene Gerechtig— 
feit, welche alle Handlungen Eurer biſchöflichen Gnaden auszeichnet und in wel⸗ 
er der gehorjamft unterzeichnete Fabrikrath den Ausflug der edelften Denkungsart 
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"Vorzüglich machte es ſich die „Neue Speyerer Zeitung“ 
ſeit Auguft de3 jchwindelwollen Jahres 1847 zur Aufgabe, Gegen- 
Atände der Religion in. ihre Spalten zu ziehen und fich mit offenem 
Frevel und Unglauben über die -wichtigiten Grundwahrheiten des 
Chriſtenthums haämiſch auszuſprechen. Sie verjuchte in öfters 
wiederkehrenden Auffäben bald die kirchlichen Gebräuche verächtlich 
zu machen, bald die oberhirtliche. Behörde und. die ihr gehorjamen 
‚Geiftlichen. zu verdächtigen, Letztere ſogar gegen. ihre. Vorgeſetzten 
und gegen die beſtehenden Diozeſanverordnungen zum Ungehorjame 
aufzureizen, ja den Biſchof jelbft offen und verfteckt mit den ungebübr: 
lichſten Verunglimpfungen zu überſchütten. Dieß mußte den ‚pflicht- 
treuen Oberhirten um jo. tiefer ſchmerzen, da ihm die Kreisregierung 
am 8. Oktober 1847 amtlich eröffnete, die fraglichen Artikel jeyen, 
nad) Angabe des verantwortlichen SHeramdgeber3 jener Zeitung, 
von Fatholifchen Geiftlichen eingejenvet worben. ?) Dieſe und spätere 
gleich gehäfjige Berichte betrafen die Geiſtesübuugen, wozu ein ober: 
hirtliches Rundfchreiben: vom 25. Juli deſſelben Jahres vie Geift- 
‚lichen ver Diözeſe für den Monat September eingeladen hatte.) -Sie 
fuchten die deßfallſige Abſicht des Biſchofes zu verbächtigen und 


erblickt, eine Eigenſchaft, deren hohen Werth er ſelbſt in ſeinen eigenen Obliegen- 
heiten zu fühlen und zu erkennen das Glüd hat. — Einer folden Hochherzigfeit 
gegenüber darf der gehorſamſt unterzeichnete Fabrikrath unverholen und ohne 
Scheu mit jeder ihm zur Heiligen Pflicht ſich geftaltenden Ueberzeugung hervor» 
treten, wohl wifjend, daß das Zeugniß der Wahrhaftigleit feine befere und will⸗ 
fommenere Aufnahme findet, als an den. Stufen ‚des bijhöflichen Thrones, auf 
welchen. ein jo erleuchteter und edeldenkender Prälat feinen Plag genommen. — 
Im Hinblide auf alle. dieje Hohen Tugenden Eurer biſchöflichen Gnaden glaubt 
ber gehorfamft unterzeicänete Fabrikrath feine größere und höhere Verpflichtung 
zu haben, als vor Allem in Treue und Innigfeit der heiligen Sache der katho— 
lichen Religion zugethan, mit dem wärinften Eifer und unerjchütterlicher Feſtig⸗ 
keit das Wohl der Pfarrgemeinde, die zu vertreten er. die Ehre hat, zu wahren 
und im gleichen Geifte das ihm anvertraute Kirchengut zu verwalten. Erſt ſo 
und unter feiner anderen Bedingung dünkt er ſich würdig und berechtigt, auf 
eine wohlgefällige Anerkennung feiner Thätigleit von Seite Eurer biſchöflichen 
Gnaden zählen und in Wahrheit ſich fort und fort nennen zu dürfen, in ſchul— 
diger und tieffler Ehrfurcht Eurer biſchöflichen Gnaden gehorfamft unterzeichtieter 
Dompfarrfabrifrath: 3. Köhler. U. Ford. Rup. Jäger. J. N. Gerard. 
F. x. Fiſcher. J.F. Rothermel. Joſ. Fiſcher. Speyer, den 1. Jan. 1847. 
— ?) Namentlich die Artikel in den Nummern 183. 187. 196. 199. 205. 209. 
216. 221 des Jahres 1847. — 9 Diejes Rundichreiben liberfendete der Biſchof 
auch ſeinem Amtsbruder zu Augsburg mit verſchiedenen Erläuterungen über die 
religidjen Berhältnifje der Pfalz. Urfundenbud Rro. 10. 
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diejenigen Priefter, welche daran Theil nehmen würben, als In: 
lautere und als Heuchler zu erklären und ber öffentlichen Veracht⸗ 
ung Preis zu geben. Sie ftachelten ferner die Geiftlichen gegen 
bie in der Diözefe verorbnungdmäßig bejtchenden zeitweifen Prüfe 
ungen und alljährlich zweimal abzuhaltenden Paftorallonferenzen 
auf und riethen zum Ungehorjame und Widerftande gegen dieſe 
Didzefananftalten. Cie erfrechten fich fogar die in ber ganzen 
katholiſchen Kirche bei Ertheilung der heiligen. Taufe und bei ver- 
Ichiedenen Segnungen üblichen Gebete und Beichwörungen, als 
Zauberei zu bezeichnen und die dabei gebräuchliche, Tateimifche 
Sprache Tächerlih und verächtlich zu machen. Sie fpotteten des 
Dberhirten und der Ultramontanen, welche die Jugend aufforbern, 
fi) Gnadenbilder, Roſenkränze und Anhängkreugchen anzufaufen 
und Geld zu fammeln für Muttergottesbilder, um dad Volk zu 
verbummen und abergläubifch zu machen. Sie bezeichneten bie 
Ausdrücke, welcher fich der Bifchof oft auf feinen Rundreiſen beim 
feierlichen Empfange follie bevient haben: „Bringet diefen Strauß 
— welcher ihm überreicht wurde — ber heiligen Mutter Gottes” ꝛc. 
als folche, welche den Kindern Anlaß zu abgöttifchen Vorftellungen, 
Andersgläubigen aber Vorwand zum Gefpötte geben. Sie verhöhnten 
dad mit bijchöflicher Erlaubniß herausgegebene „Andacht3büchlein 
vom hochheiligen Herzen Mariä“, und forderten die Regierung auf, 
„diefem Unfuge” entgegen zu wirken. Sie behaupteten, bei ben 
biſchöflichen Kirchenvifitationen in der Diözefe jet bie erſte Frage 
an die Jugend nach dem Nofenfranze, gehe es damit gut, dann fei 
bie Hauptfache in der Ordnung. Sie ftellten die Frage: „Wirb 
ih wohl unter unfern Pfarrgeiftlichen endlich auch eine Eidge— 
noſſenſchaft des Lichtes zufammen thun, um den Sonberbund de 
Rofenkranzes zum Heile der Religion und des armen betbörten, 
gemeinen Mannes aufzulöfen ?* ꝛc. Ste verbrehten anf die hämiſchſte 
Meife die Verordnung der geiftlichen Oberbehörde bezüglich ber 
Haushälterinnen der Geiftlichen und begleiteten dieſelbe mit ben 
anzüglichften Erläuterungen. Sie juchten Eltern und Jünglinge 
vom Eintritte leßterer in da3 Knabenſeminar abzuhalten, indem fie 
allerlei Schrefbilver gegen deſſen Beftimmung ausmalten. ꝛc. 
Solche Artikel, meiften® voll Bosheit und giftigen. Haffes 
mehrten fi) zum Kummer und Schmerze des hochieligen Biſchofes 
täglich.) Was das Nergerniß und die Schmach derſelben ver- 


) Alle gutgefinnten Katholiken ſuchten durch aufrichtige Theilnahme dieje 
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größerte, war der Umftand, daß nach der Erklärung des Verlegers 
jener Zeitung vom Volke Diözefangeiftliche al3 die wirflichen Ver: 
faffer jener Sfandalartikel betrachtet wurden. Fat alle diefe Aufſätze 


Prüfungen zu erleichtern. So benütte der im Jahre 1846 von dem Dompicare 
Zahm zur Hebung des Kirchengejanges gebildete katholiiche Sängerverein den 
Vorabend des St. Nikolaus-Tages, um dem Oberhirten zum Zeichen der Ver— 
ehrung und Liebe eine Serenade darzubringen. Die eigens hiezu gedichteten 
Lieder — von W. Molitor — waren folgende: 


Die Rirche. 


„Ed prangt wohl aud dem Heren eritanden Der Geift der Lüge mag's nicht leiden, 
Auf Erden gar ein rief'ger Dom; Daß neben ihm ſolch' Bau noch fteht, 
Die Säulen ſteh'n in allen Landen Um feinen Ruhm will er ihn neiden 
Es ragt fein Feld im ew'gen Rom; Und lauernd ftetd er ihn umgeht, 
Und wunderbar nach ew'gem Plan’, Wo wohl ein Stein von Mörtel frei 
Baut Stein auf Stein ſich bimmelan. Davon geheim zu rütteln fei? 
Und was der Herr mit feinem ©terben, Auch Du, der heil'gen Säulen Eine! 
Beim Bater ſich der Welt errang, Sie jchleihen wohl um Dich herum, 
Dep’ fett’ den Dom er ein zum Erben, Und mädeln wohl an Deinem Steine; 
Bi an der Zeiten Untergang, Du aber trägt in Demuth ftumm, 
Daß er bewahr', ein heil'ger Hort, Die jühe Laft am Gotteöhaus, 
Den Schag der Gnaden und fein Wort. Ein ächter Streiter, Witolaus!* 
Gott mit Dir! 
„Der Du unferd Herren Lehre Der Du alle willft umfaffen, 
Acht erhaltejt immerdar, Dit der Sanftmuth Deines Herrn, 
Und iu Deines Meifterd Ehre, Nur mit Lieb’ vergiltft dad Hafen, 
Triu verwalteft den Altar! An der Demuth unjer Stern! 
Gott mit Dir! Gott mit Dir! 


Der Du fromm der Hort der Armen 
Jede bitt're Thräne ftillft 
Und im chriſtlichen Erbarmen 
Schweigend und belehren willft! 
Gott mit Dir!’ 


Am Echluffe diefer Serenade richtete der verehrte Oberhirte Worte an die 
Mitglieder des Sängervereines, wodurd Alle in die freudigfte Stimmung verjegt 
wurden. Er hob nämlich hervor, welche wichtige Bedeutung der Gejang in reli— 
giöjer und gejelliger Beziehung Habe. Er ſprach ſich hiebei jehr anerfennend und 
lobend über den Eifer und die Mühe aus, womit Lehrer und Schüler in diejem 
Jahre gleihjan miteinander wetteifernd das jchöne Ziel des Vereines verfolgt 
haben. Schüler, bemerkte er hiezu, jeyen wir alle in dem, was wir nod nicht 
wühten und lernten, und Nichts, fügte er bei, ſei für den Menjchen ehrenvoller, 
als wenn er in jpäteren Jahren nod einmal Schüler werde. Hierauf erzählte 
‚er noch in recht einfacher und kindlicher Weife die Geſchichte des Heiligen Nikolaus 
und ſchloß mit der herzeindringlicden Ermahnung, daß Jeder von dem Vereine 
fih Hinfüro beftreben möge, in jeinem Hausweſen ein eben jo tüchtiger Aufjeher 
— Biihof — zu ſeyn, wie der heilige Nifolaus zu jeiner Zeit in der Kirche 
Gottes gewejen jei. Erfreut und belehrt jchieden die Mitglieder des Vereins 
von ihrem Oberhirten, un des anderen Morgens ſchon in aller Frühe im Dome 
den Altar, an welchem ihr Oberhirte, wie gewöhnlich um halb fieben Uhr, die 
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waren auch mit einer Kenntnig der Gegenftände und Ausdrücke ge— 
fchrieben, welche wohl nur Geiftlichen eigen feyn Tonnten. Gie 
waren überdieß mit denſelben Wendungen und Redensarten, mit der= 
jelben Gewandtheit und wohlberechnenden Scylauheit abgefaht, daß 
fie auf eine und dieſelbe Duelle hindeuteten. Welches Aergerniß 
für alle gläubigen Katholiken ſolche Schmähungen zu hören! Welche 
Kränkung für das fromme, wäterliche Herz des das Wohl der 
Diözefe und ihrer geſammten Geiftlichkeit fo eifrig erftrebenden 
Dberhirten! Allein was Lich ſich gegen folche freche Aufitachelungen 
thun? Eine Beleuchtung und Widerlegung derfelben zu verjuchen, 
dazu öffnete die fchadenfrohe, betheiligte Speyerer Zeitung ihre 
Spalten nicht. Die Regierung um Einjchreitung gegen jolchen Preß— 
unfug aufzufsrbern, das führte bei der damaligen Stimmung und 
Haltung derjelben zu Feinem erwünfchten Ziele. Eine Aufforderung an 
den Herausgeber der fraglichen Zeitung um Nambhaftmachung des 
Schreibers jener Artikel würde ſelbſtverſtändlich nur eine höhnifche 
Abweifung gefunden haben. 5) Eine Verläumdungsflage beim Ge— 
richte wegen diefer Auffäße würde bei dem vorherrjchenden Geifte 
vieler feiner Mitglieder Feinen günftigen Erfolg herbeigeführt 
haben, abgejehen davon, daß die geiftliche Behörde ſich in Rückſicht 
auf das Fanonifche Recht nicht entjchliegen konnte, gegen einen ihr 
untergeordneten Priejter vor dem weltlichen Nichter eine Klage an— 
hängig zu machen. Unter diefen Umftänden entjchloß fich die bifchöf- 
liche Stelle, um wenigjteng die Geiftlichfeit der Diözefe von dem 
jchweren Verdachte zu befreien, al3 rührten mehrere diefer Artikel 
von katholiſchen Geiftlichen her, jeden einzelnen Priefter der Diöcefe 
zur Erklärung aufzufordern, ob er an dem bezeichneten Artikeln durch 
Berfafjen derjelben, durch Beiträge zu denjelben, oder durch Einſend— 
ung derjelben irgend einen Antheil Habe? Am 20. Januar 1848 


heilige Mefje las, in ſchöner und finniger Weife zu beleuchten und hierauf die 
heilige Feier ſelbſt mit fräftigem Kirchengefange zu erhöhen. „Katholit*, Jahrg. 
1847. ©. 610. — °) Die gab mitunter die Veranlaffung, daß feit dem 1.‘ 
Sanuar 1848 in Speyer das Sonntagsblatt: „Der Hriftliche Pilger” von Dom— 
bicar Franz Hällmeyer herausgegeben wurde. Er ift eine jehr brauchbare Chronit 
für die Diözefe Speyer. — Der jelige Domdehant Foliot jchreibt hierüber: 
„Die Speyerer Reformhelden ſetzten ihre begonnenen Kichtfreundlichen Belehrungen 
und Warnungen fort und durchwebten diejelben mit neuen Angriffen auf die 
fatholijche Kirche, ihre Institutionen und Gebräuche. Sie meifterten die Anord- 
nungen und Handlungen des Biichofes; ſelbſt mehrere Glaubensfäte bezüglich 
der Würde und Verehrung der Jungfrau Maria wurden angefochten“. zc. zc. 
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ward biefe amtliche Aufforderung erlaffen. Ale Priefter der Diö- 
zöſe bis auf drei unterzeichneten dieſe Erklärung, ja auch dieſe drei.. 
unterjchriebent diefelbe ‚nachträglich, Auch der Pfarrer, auf. welchem. 
von allen Seiten ber der meifte Verdacht ruhete, jener Artikel fähig 
geweſen zu feyn, hat wicht nur jene Aufforderung unterzeichnet, 
jondern auch feinem Dekane perſönlich erklärt: „Er ſchwöre «8 
ihm und könne e8 vor Gott und aller Welt bejchwören, daß er 
nicht den geringjten Antheil an irgend einem der bezüchtigten Artikel 
habe.“ 6) Allerdings hielten einzelne Pfarrer diefe Maßregel für 
nicht ausreichend, indem die etwa Schuldigen gleich den Unfchuldigen 
die Erffärung unterzeichnen dürften. Denn wer es über fich ges 
winnen konnte, in: einem Öffentlichen Blatte feindfelig gegen tie 
Kirche aufzutreten, dabei aber doch nicht den Muth hatte, jich zu 
nennen, ber bejigt auch den Muth nicht, die Erklärung zu vers 
weigern und ijt gewiſſenlos genug, auch daß Gegentheil zu bezeugen. 
' Andere wieder meinten, die Ehre der Geiftlichkeit ſei damit doch 
nicht gerettet und die Schuldigen blieben unentdeckt, während ber 
Kreis der Verbächtigungen fich erweitere und alle diejenigen auf: 
nehme, welche je geäußert haben, mit diefer oder jener Maßregel 
oder Verordnung der kirchlichen Behörde nicht ganz einverftanden 
zu ſeyn. Jedenfalls, bemerkte man weiter, werde der Herausgeber 
jener Zeitung, wenn auch alle Geijtlicheu der Diözefe ihre Erflär- 
ung abgeben und dieſes öffentlich befannt gemacht werde, fich nicht 
al Lügner und Berläumder befennen, jondern das Behauptete 
wiederholen, die Ableugner in Schuß nehmen und in immer neuer 
Reihe von Artikeln, die Abjichten der gberhirtlichen Stelle verdäch— 
tigen, verdrehen und begeifern. Doc, Statt ſolcher Gegenbemerfungen 
erklärten viele einzelne Pfarrer und die Gejammtgeiftlichkeit mehrerer 
Defanate in einer Neihe von Schreiben und Adreſſen dem tiefbe- 
trübten Oberhirten ihre Anhänglichkeit, Treue und Verehrung umd 
ihre Bereitwilligkeit im Kampfe mit der Lüge, Verläumdung uud 
Bosheit mit ihm gern und allzeit zu beharren. Der Oberhirte ers 
wiederte in einzelnen Dankichreiben. Wir wollen nur jenes vom 
5. März 1848 an den Dekan Zimmer zu Nieverfirchen bier eins 
reihen: 

„Durch die Mittheilung aus Ihrem Defanate vom 26. v. M. 
haben Sie und Ihre Herrn Gapitulare mir großen Troſt und 

*) Der Berfaffer diefer Schrift Hält dieje Erflärung für wahr und hat dafür 
bejondere Gründe. . i 
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innige Freude sin Gott gebracht. Was ich in der Gefinnung und 
in dem Wirken aller Priefter, die mir Gott zu geliebten Mitbrüdern 
und treuen Mitarbeitern in dem und gemeinfam zur forgfältigften 
Pflege überwiefenen, anfehnlichen Theile unferer heiligen Fatholifchen 
Kirche, als fichere Gewährfchaft bisher anerkannte und ftet3 feft- 
halten werde, die Fatholifche Eintracht und Sorgſamkeit, jo wie die 
Fatholifche Liebe und Theilnahme für die Sache Gotted und feiner 
heiligen Kirche: dem haben Sie und Ihre Mitbrüder einen 
bleibenden Ausdruck in der Firchlich entjchiedenen Zufchrift an mich 
gegeben. — Der heilige Ignatius hat zu Anfang des zweiten Jahr: 
hundert3 einen Ausſpruch gethan, der die Stellung des Biſchofes 
in der Kirche für alle Zeiten kraftvollſt bezeichnet. „„Alle, welche 
Gottes und Jeſu Ehrifti find, fchreibt er, halten jich an dem Biſchofe.““ 
In ähnlicher Weife Halten fich die Gläubigen zu ihren unmittelbaren 
Serlforgern. Und jo wird in Vereinigung mit dem Einen ficht: 
baren Dberhaupte der Kirche, dem Nachfolger des Apojtelfürjten, 
jedes Glied nach feiner Beſtimmung vereinigt mit dem unfichtbaren 
Dberhaupte, mit unferm göttlichen Heilande, der als unfer Hohe: 
priejter und Mittler fit zur Nechten des Vaters im Himmel, — 
In diefer thatkräftigen, weil in Gott beruhenden und auf den Feljen 
gegründeten Einheit, die im chriftlichen Glauben, Hoffen, Lieben ſtets 
jih bewähren muß, haben wir die fichere Zuverficht, daß, wenn 
auch im gefahrvellen Zeiten die Pforten der Hölle die Kirche und 
ihre treuen Diener manchfach anfeinden, fie nic diejelbe überwältigen 
können.“ x. ꝛc.) Das Ergebniß des bifchöflichen Rundſchreibens 
ward im einem Artikel der Augsburger Poftzeitung vom 5. März 
1848 veröffentlicht und es als erwiejen erklärt, daß die fraglichen 
Auffäge in der Speverer Zeitung, wie diefe behauptete, von einem 
katholischen Pfarrer der Speyerer Diözefe nicht verfaßt und einge: 
jendet feyen. 8) 

Der Kreißregierung war das bifchöfliche Ausfchreiben vom 
20. Januar bemeldeten Jahres nicht ganz genehm. Sie wünſchte 
auf höheren Befehl „die nähere VBeranlaffung und die Gründe zu 
erfahren, aus welchen die geiftliche Behörde ihr äußerſt befremdendes 
Berfahren mit den Grundfäten zu vereinbaren gedenke, welche die 
Dertreter der katholiſchen Kirche, der Erzbiichof von München-Frei— 
fing und der Biichof von Augsburg in der Kammer der Reichs: 

?) Siehe mehrere diefer Zuſchriften: „Chriftlicher Pilger“. 1848. ©. 58. 
68. 69. 129. — °) „Ehriftlicher Pilger“. 1848. ©. 54 und 180. 
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räthe in Abficht auf. die Preffreiheit unter allgemeiner Anerkennung 
geltend gemacht haben.“s) Das bifchöfliche Ordinariat verfäumte 
nicht zu erklären, „es als Pflicht-erfannt zu Haben, da weder bie 
fönigliche Regierung noch das StaatZminifterium dem firchenfeind- 
lichen und glaubenslofen Treiben der „„Neuen Speyrerin,““ auf 
wiederholteg Erſuchen ein Hinderniß in den Weg zu legen, folche 
Schritte zu thun, welche dazfelbe in feinem Nechtsgebiete fiir ges 
eignet hielt, die Ehre der Diözefangeiftlichkeit gegenüber ihren tief- 
gefränkten und geärgerten Pfarrempfohlenen, fo viel wie möglich zu 
ſchützen und zu vetten, wobei faft die ſämmtlichen Priefter das ein» 
gejchlagene Verfahren freudig anerkannt und dafür ihren Obern 
den aufrichtigften Dank ausgeſprochen mit dem beigefügten Wunfche, 
daB es gelingen möge, den treulojen Verräther feiner Religion, 
wenn er etwa unter dem Klerus fich befände, zu entlarven und au 
den Pranger feiner eigenen Schande zu ftellen.“ Dem wurde weiter 
beigefügt, „daß vom chriftlichen Standpunkte aus von einer Preß- 
freiheit, wie fie im politiichen Leben verjtanden und gejtattet wird, 
nicht die Rede ſeyn könne. Die chriftliche Religion verbietet unbe— 
dinge als Sünde und Unrecht, jede Unmwahrheit, jeden Angriff auf 
Ehre und den guten Namen des Nächiten, jede Verlegung und 
Herabwiürdigung der weltlichen, wie der geiftlichen Obrigkeit, jede 
Verlegung und Entehrung der Neligion und ihrer Webungen und 
Gebräuche. Anders aber verbäft es fich im Gebiete des politifchen 
Lebens unter den Verhältniffen der Gegenwart, unter welchen, bei 
einem gegen Mißbrauch ſchützenden Preßgeſetze, die Freiheit der 
Preſſe al3 cin wahres Gut anerkannt werden Fam.” 20.16) Die 
Stürme der Zeit verhielten eine Rückantwort auf die offene Dar- 


*) Vom 1. Januar 1848 war die Genjur für alle innere Angelegenheiten 
Bayerns aufgehoben. — *%) Um diefelbe Zeit — am 22. Febr. 1848 — erfolgte 
von der Freißregierung das Verbot des harmloſen „Ehriftlihen Pilgers“, für 
die Schullehrer der Pfalz, „weil das Lejen desjelben nicht geeignet jei, den Lehr: 
ftand zu Anjehen und Würde zu bringen, fondern ihn desjelben eher ganz ver— 
luftig zu machen“. Das Verbot wurde zum Theile auf die unbemefjenfte Weife 
in Bollzug geſetzt, während in derjelben Zeit andern Tageshlättern der bevenf- 
lichſten Art, nach allen Richtungen hin freier Lauf gelaffen wurde. Ja man ging 
jelbft jo weit, den Diftriktsjchulinspector Wies zu Dudenhofen, einen der biederjten 
und untadelhafteften Pfarrer der Diözeje, ſogar jener Stelle zu entheben, weil er 
den „EhHriftlihen Pilger” den Lehrern empfohlen hatte und dieß — zu vertheis 
digen wagte. Es führte dieß zu weitläufigen Verhandlungen, welche für Manchen 
nicht gar erfreuli waren. 
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legung. Die königliche Proklamation vom 6. März bemeldeten 
Jahres verficherte. den Bayern vollitändige Preffreiheit. Die Ver— 
unglimpfungen gegen. die Kirche und den Oberhirten der Speyerer 
Diözefe dauerten fort, bis die im. bie Pfalz einrücenden Preußen 
und der. erfolgte Belagerungszuftand im Juni 1849 fie mit den 
Freiſchaaren und ihren. firchenfeindlichen Hetzern verbrängten. 


$. 2. Das Rongethum in der Speyerer Diözefe. 


Dieſe Firchenfeindliche Wühleret vermehrte ebenfall3 die Wider- 
wärtigkeiten, Sorgen und. Mühen, mit welchen die Amtsführung 
unjere3 hochjeligen Oberhirten veichlich bedacht war. Belanntlich 
hat zu diefer neuen Secte der ſuspendirte Priefter des Bisthums 
Breslau, Johannes Ronge, durch fein freches, glaubensloſes Schreiben 
aus Laurahütte an den Bifchof Wilhelm zu Trier, 22) über die vom 
18. Auguft bis 6. Oftober 1844 von mehr al3 einer Million 
Pilger gefeierte Wallfahrt zum heiligen Gewande des Erlöferd in 
dortiger Kathedrale, 12) den leidigen Anftoß gegeben. Die wühlevifche 
Preſſe an der Elbe und Wejer, am Maine und Rheine bemächtigte 
ji bald aus politischen Gründen dieſes Sturmes gegen die Fatho- 
fische Kirche. Auch der wegen jittlicher Vergehungen von feiner 
geiftlichen Behörde bejtrafte ‚Priefter, Johann Czersky zu Schneida- 
mühl im Großherzogthume Pojen, vermehrte und unterftügte das 
von Ronge gegebene große Aergerniß. 13) Bereitd auf dem in Leip— 
zig am 25. März 1845 abgehaltenen erften — jogenannten Coneil 
der Sectirer, ſchmiedeten dieje ein Glaubensbekenntniß, baar aller 
chriſtlichen Wahrheit. Man nannte den Unfug Deutſchkatholicismus, 
um die feichtfertigen Katholiten zu täufchen und zu locken, die 


+) Bittere Anfeindungen hatte der Biſchof von Trier darob zu dulden. 
Sein Amtsbruder in Speyer jehrieb ihm hierüber mit Theilnahme. In der 
bezüglichen Antwort jchilderte der Trierer Oberhirte jehr eingehend feine Lage. 
Urkundenbuch Nro. 5. — '?) Biſchof Nikolaus machte mit dem Dompicare 
Spiehler die Wallfahrtsreife nad) beendigter Bifitation im Defanate Kirchheim- 
bolanden und kam Donnerstags den 29. Aug. in Trier an. Weil er dieß ohne 
borhergegangene Anzeige bei dem fönigliden Minifterium that, erhielt er vom 
Minifterveriejer, Freiheren v. Frepberg, ein „Memento“. Schon am 29. Juli 
1844 hatte der Biſchof ein Rundfchreiben bezüglich diefer Wallfahrt an feine 
Bisthumsgenofjen erlaffen. Für diefe mar der 30. Auguft als Tag der feierlichen 
Zulaffung beftimmt. Siehe Sammlung der Generalien Heft I. ©. 217. 
Vergleiche Urkundenbuch Nro. 4 — ’*) Siehe hierüber Wolf. Menzel 
Geſch. der Ietten vierzig Jahrgänge. Stuttgart 1865. Bd. II. ©. 80 u. ff. 


8. 2. Das Rongethum in der Didzefe. 11 


wahren aber um fo’ mehr zu Fränfen und zu beleidigen. 14) Die 
preußifche Regierung begünftigte anfänglich die neuen Prediger der 
Religionsgleichgiltigkeit und des Unglaubens, denn der von dieſen 
gepflegte Sturm und Abfall galt ja vor Allem der katholiſchen 
Kirche. Doch die kirchlichen Wühler zeigten ſich gar bald in ihrer 
wahren Geſtalt. Sie ſtürmten vorerſt nur gegen die Altäre, weil 
man hiebei ſie nicht behinderte, um dann um ſo ſicherer die Throne 
ſtürzen zu können. 

Beim Beginne des Jahres 1845 zeigten ſich auch in der 
Diözeſe Speyer die erſten Spuren der Sectirerei. Den Neuftabtern 
gebührt, wie in vielem Andern, der Ruhm, ſich hiebei beſonders 
hervorgethan zu haben. Von dort auß wurde zu Anfang der 
Faſchingszeit mit Jubel verkündet: „daß eine von Proteftanten und 
Katholiken unterzeichnete Adreſſe nebft Hundert Flafchen Wein an 
Johannes Ronge abgegangen fei”. 15) Es hat den dortigen Fabrik- 
rath mit allen sutgefinnten Katholiken tief gejchnierzt, als er dieſe 
Verdächtigung der Eatholifchen Pfarrgemeinde vafelbft vor der katho— 
liſchen Welt in den Firchenfeindligen Zeitungen geleſen. Der Fabrikrath 
eröffnete diefen Schmerz feinem Oberhirten in einer eigenen Zufchrift 
vom 19. Februar bemeldeten Jahres. Darin lefen wir: „Daß eine 
Anregung zu Geld: und Weinfammlungen, wie auch zur Abfaffung 
einer Adreffe an den Laurahütter Apojtel von Katholiken nicht aus— 
gegangen ift. Die Wenigen, welche mitunterzeichneten, find theils 
verfonmene Katholiken, die Schon längſtens aufgehört haben, das 
zu ſeyn, was fie jcheinen wollen, theil3 jolche, die in großer Ab- 
hängigfeit Ieben und aus Furcht Arbeit, Brod und Kundfchaft zu 
verlieren, unterfchrieben: Die Anregung des Lärmes ging von 
Leuten aus, die dem Fatholifchen Glauben nicht angehören, deren 
fich eigentlich eine jede veligiöje Gemeinfchaft ſchämen müßte und 


1) In Leipzig war es befonders der Kölner Literat Robert Blum, Billeteur 
am Theater in Leipzig, welcher fi am 9. Februar 1845 an die Spite der freie 
kirchlichen Bewegung ftellte, jpäter aber als vorziglicher Held des politifchen Um= 
fturzes und der rothen Republif ſich hervorthat, bis er in Wien erſchoſſen wurde. 
— 5) Der Namenkatholit Adolph Müller, Kaufmanns-Eleve, war der Ber- 
fafjer der Moreffe, die Unterzeichner waren auch die Haupthelden des Jahres 1849. 
Wie auch anderswo, namentlih in Kirchheimbolanden, Proteftanten in diefe 
Mühlerei hineingezogen wurden, geht aus einem Briefe unjeres Oberhirten her— 
vor, welchen derjelbe am 25. März 1845 an jeinen Amtsbruder zu Trier und 
am 1. April an den Erzbifchof von Freiburg gefchrieben hat. Urfundenbud 
Nro. 6 und 7. 
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die von früheren Vorgängen aus den Jahren 1882 her, noch recht 
wohl bekannt find.“ Erläuternd diefe Eingabe des Fabrikrathes 
hat ber dortige Pfarrer feinem Oberhirten vier Tage ſpäter ges 
ſchrieben: „Die Blicke Vieler find nun auf Ronge und Czersky 
... gerichtet. Unter. diefen fehnfuchtsvollen Blicken bligen die 
Augen der Reichen und Wohlhabenden voran. — Sie jprechen: 
„„Laß dir wohl ſeyn meine Seele, denn du bift reich genug!“ 
Eine Religion, welche auch im Stande ift, den armen Lazarus zu 
tröften, gefällt ihnen nicht, weil fie einen Gott predigt, der Buße 
und Demuth will und Leinen Unterfchied der Perfonen macht. Ju 
zweiter Linie ftehen glaubensloſe Beamten, denen die Lehre von 
Kreuze eine Thorheit und ein Aergerniß if. Den Schweif des 
kernloſen Gometen bildet der Janhagel, der Nicht gelernt und 
Nichts vergefjen hat, jene, deren Gott ihr Bauch ift, die mit Gelb, 
mit Ejjen und Trinken zu erfaufen find und darum ein willenlojes 
Werkzeug in den Händen des gottlojen Mammons dieſer Welt ab: 
geben. Dieß find die Atome, welche eined Wärmeftoffes bedürfen, 
um ich zu einer pfälzisch deutſchkatholiſchen Kirche zu entwiceln 
und zu vereinen. Dieſe chaotische Maſſe Hatte ſich bisher in der 
katholiſchen Kirche abgelagert; ſie find die Schladen, welche zurück— 
geblieben, nachdem die edlen Metalle ausgejchieden waren .... 
Daß Neuftadt, der Feuerherd ber politifchen Eravalle und der todten 
Maſſe in veligiöfer Beziehung, vielen Gährungsftoff in ſich vere 
ſchließe, ift wohl nicht zu verfennen, wie überhaupt am ganzen Ge— 
dirge, — aus verjchiedenen Zuckungen fih auf einen Gährungs— 
prozeß ſchließen läßt, der ich jedoch bis jetzt noch nicht Luft gemacht 
dat durch Ausbrüche, aber bei dem geringjten Luftzuge dazu ges 
bracht werden Fan.” 16) x. Der bejorgte Oberhirte fand ſich 
durch dieſe Eröffnungen bewogen, an den Neuftadter Pfarrer und 
Kirchenvorſtand unterm 25. defjelben Monats ein väterliche® Mahn: 
und Ermunterungsjchreiben zu richten. 47) 


'%) Der Pfarrer Magel hatte auch einen aufflärenden Bericht an die 
Redaktion der Speyerer Zeitung gefendet, welche jedoch denjelben zurückwies. — 
7) Darin Heißt es unter Anderem: „Mit oberhirtlicher tiefer Wehmuth Habe 
ih aus der Angabe der Unterjchriften der Ronge'ſchen Adreſſe erjehen, daß aud 
einzelne Katholiken in dieſes ſchmachvolle Treiben ſich haben Hineinziehen lafjen. 
Möchten doch Alle, die den Namen Katholiken tragen, die katholiſche Kirche mit 
der Fülle der ihr von Gott anvertrauten Heilmittel recht fennen und dieje Heils- 
mittel als würdige Glieder der Kirche, zur Erleichterung ihres Geiftes und zur 
Kräftigung ihres Herzens, treu und eifrig benügen. Die Kirche würde dann 
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Diefe oberhirtliche Zufchrift konnte die unkirchlichen Umtriebe 
in Neuftabt nicht bannen. Die Wühler boten Alles auf, die katho— 
liſche Kirche, ihre Geheimniffe, ihre Diener und Lehrer zu vers 
höhnen. In jeder Kneipe konnte man die Täfterlichften Schmähungen 
und Verhöhnungen de3 Heiligften vernehmen. Pamphlete aller Art 
wurden zu Taufenden in Neuftadt gedruckt und nach allen Rich— 
tungen hin verbreitet. Nachdem hiedurch ein üppiger Boden für's 
Unfraut lange bereitet war, wurde an alle, bei denen man Em⸗ 
pfänglichkeit für die Neuerung in der ganzen Umgegend vermuthen 
Tonnte, brieflih folgende ‘gedruckte Einlabung ohne Unterfhrift er: 
lafjen: „Mehrere katholifche Freunde des Lichtes und ber Wahr- 
beit beabfichtigen auf Donnerftag den 3. April 1845, Nachmittags 
2 Uhr, im Sacle des Herrn Pifoni in Neuftabt, eine Verſamm⸗ 
lung zu halten, um über firchliche Angelegenheiten Berathung zu 
pflegen. Wenn Sie geneigt find, derjelben beizuwohnen, fo werben 
Sie hiermit höflichlt dazu eingeladen.” Der ungefeglichen Berfamme 
lung wurbe fein Hinderniß entgegen gejtellt.18) Allein ungeachtet 
man vorher Tügenhaft ausgeſtreut hatte, daß bereit mehrere Be: 
amten, angefehene und wohlhabende Katholiken der Neuerung beiges 
treten ſeyen, erfchienen nur etwa hundert Berfonen aus allen Volks— 
clafien. Kaum die Hälfte derfelben unterzeichneten das bort be 
ſprochene Glaubensbekenntniß. Mehrere, die vielleicht mit dem Vor— 
ſatze zu unterzeichnen aus den Gemeinden Diebezfeld, Edenkoben, 
Hambach, Maikammer, Mußbach, Neuftabt ꝛc., herbeigetrommelt 
waren, ſahen ihre Leute etwas näher an, wünſchten mit dieſen keine 
Gemeinſchaft und ſchämten ſich, bei dieſer ſaubern Geſellſchaft ge— 
weſen zu ſeyn. Die Hauptſchürer bei dieſem Auftritte waren 
Cäſar Gies, ein verunglückter Rechtskandidat aus Diedesfeld, 
welcher ſchon als Schüler des Speyerer Gymnaſiums wegen ſeines 
öffentlich erwieſenen Unglaubens von der Anſtalt entlaſſen wurde. 
Dieſer hielt die Eröffnungsrede. Als zweiter Redner trat auf 
Goswin Tiſchleder, ein kränkelnder, halbverrückter, zuchtentwöhnter 


feine verfommene Kinder zu beklagen haben, die nachdem fie Schiffbruch am 
Glauben gelitten haben, auf dem gefahrvollen Meere des Lebens von jedem 
Winde bin und her getrieben werden, und jeden Augenblick mit dem Untergang 
bedroht find“. ze. ꝛc. — **) Erft unterm 8. April 1845 erjähien dagegen vom 
Töniglihen Landcommiſſariat Neuftadt eine Verwarnung an die Bürgermeifter 
des Bezirkes. Siehe hierüber Mehreres: Katholik“, Jahrg. 1845. ©. 251. 
Scheußliche Monita secreta der Deutihfatholifen. Ebendafelbft S. 265 u. 269. 
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Student aus Neuftabt. Dieſen gejellte fich bei. Franz. Anton Bad: 
haus, ehemaliger- Pfarrer zu Hayna, welcher feit einer Reihe von 
‚Jahren feines Amtes entjegt, in Hambach bei einer Wittwe, zum 
Aergerniſſe aller Gutgeſinnten und zur Verkehrung - vieler Leicht: 
ſinuigen wohnte und Haufte. 19) — In -frecher Unanftändigkeit. und 
eiliger Haft ward das fragliche Glaubensbekenntniß beſprochen und 
ſofort in. dreizehn Artikeln feftgeftelt. Es enthielt. vom ganzen 
katholiſchen Glauben, ja vom ganzen Chriſtenthume nicht? als ‚ges 
. ‚wife Wörter, die man aber ihrer. alten Bedeutung entkleidet hatte. 20) 
Es wurde alsbald befonderd gedruckt uud in. den Zeitungen ver— 
‚Öffentlicht, um darauf hin Anwerbungen zu machen, die. jedoch jpär- 
lich’ erfolgten. Sowohl der Pfarrer zu Neuſtadt, als wie jener ‚zu 
Hambach ftellten bei der. geijtlichen Behörde den Antrag, daß wenig. 
ſtens ber feines Glaubens abtrünnige, genannte Priefter, förmlich 
aus dem Schooge der Kirche, der er jchon Lange in Gefinnung und 
Wandel nicht mehr. angehörte, auggejchlofjen werde, um das ge— 
gebene Aergerniß einiger Maßen zu jühnen. Allein jene Behörde 
‚glaubte Gründe zu haben, die nicht. zu thun, ‚um wegen bieje fo 
tief Gefallenen nicht mehr Aufjchen zu machen als zweckdienlich und 
erſprießlich jeyn dürfte, und um „ihm Feine Wichtigkeit und Be— 
deutung - beizulegen, bie. er al Mann ohne Anſehen und Achtung 
nicht hat.“ 
| Sp blieb für dieſe Wühler, jo wie für viele andere Gejellen 
der Zuchtlofigfeit und des Unglaubens Thor. und Thür geöffnet. 
Ä Ronge zog auch an den Main und Rhein, um Anhänger zu ſammeln. 
Am 5. Oktober 1845 wurde'von ihm. cine großartige Wühlerei in 
der proteſtantiſchen Kirche zu Worms abgehalten. Auch aus Rhein⸗ 
bayern eilten manche Geſinnungsgenoſſen dahin, theils aus Neu— 
gierde, um den Afterapoſtel zu hören und zu ſehen, theils aus 
Glaubensverkommenheit, um ihm zu huldigen. Beſondere Befoͤrderer 
ſolcher Huldigung und Glaubensverkommenheit fanden ſich nicht 
wenige unter den lichtfreundlichen proteſtantiſchen Pfarrherrn der 
') Als am 12. Juli 1845 der genannte Tiſchleder als Vorſtand der Rongeaner 
farb und mit großem Pompe auf dem proteftantifchen Leichenhofe begraben wurde, 
machte Badhaus den quasi geiftlichen Geremoniar. Diejer verirrte Priefter kehrte 
jpäter reumüthig in den Schooß der Kirche zurüd, lebte mehrere Jahre, ohne 
priefterlihe Functionen verrichten zu dürfen, von deren Unterftügung, bis er 
am 10, Februar 1870 zu Hirſchhorn am Nedar, wohin er fih zurüdgezogen 
Hatte, geftorben ift. — *%) Der letzte Artikel lautete: „Wir jagen uns lo von 
‚dem römischen Bijchofe und feinem ganzen Anhange“. 
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Pfalz und. den aufgeflärten politiichen Wühlern. Wir erinnern nur 
an den Herausgeber der „Morgenröthe”, Friedrich. Theodor Franz, 
Pfarrer zu Ingenheim, dev feit Januar 1846 jene Monatjchrift, 
welche bie Grundlage des Chriſtenthums, den Glauben an den ewigen, 
eingebomen Sohn Gottes offen. befämpfte und leugnete, nicht in der 
Hgelehrten Welt, jondern in allen Laudgemeinden der Pfalz zu ver— 
breiten fjuchte. und viele Gönner und Freunde fich zu erwerben 
wußte. Hiedurch ermuntert, vereinten: jich die neuen’ Sectiver, welchen 
nicht nur das katholiſche, ſondern auch das proteltantifche Glaubens⸗ 
bekenntniß noch viel zu enge ſchien, im einer zu Neuſtadt abgefaßten 
und unterzeichneten Eingabe an die höchſte Staatsbehörde, worin 
ſie für ihr Bekenntniß die ſtaatsrechtliche Anerkennung nachſuchten. 
In Folge einer. allerhöchſten Berfügung von 13. April 1846 wurden 
man die Neufirchler von den Landkommiſſariats-Vorſtänden ver Pfalz 
einzeln, vorgeladen. Cie wurden befragt, ob ‚fie ſich zu einer ‚der 
beftehenden chriftlichen Confeſſionen, wie folche vom Staate aner: 
kannt und in ber Verfaſſungs-Urkunde bezeichnet find, befennen oder 
nicht? Die meisten, ald Rongeaner bezeichneten, Hatten den Muth 
nicht, ſich als jolche zu befennen. 22) Den Freifivchlern zu Franken: 
thal, welche ebenfalls um ftaatliche Anerkennung bittlich nachgeſucht 
hatten, erwiderte die ‚Kreißregierung unterm. 14. Mai 1846, daß 
ihnen dieje, Anerkennung, nach dem ausgeſprochenen Willen. ‚Seiner 
Majeftät des Königs, nimmermehr ertheilt werben könne und daß 
daher das Fönigliche Landkommiſſariat den Verſammlungen derfelben 
mit allen gejetlich zuläfligen Mitteln entgegen zu treten und bie 
Zwwiderhandelnden zur gerichtlichen Strafe zu ziehen habe, 

Sp ward einftweilen der öffentlichen religiöfen Wühlerei Halt 
geboten und im Jahre 1847 die Zahl der Sectiver nur im Stillen 
vermehrt. 22) Die März-Ereigniffe des folgenden Jahres gewähr- 


29 Unſeres Wiſſens erjchienen in Landau nur drei der Bezeichneten: 1. Karl 
Nieth, Oekonom zu Maitammer; 2, Nitolaus Schneider, Lehrling bei Kaufmann 
Eijele dajelbft und 3. Auguft Baader von Diedesfeld. Bon Hambach erſchienen 
in Neuftadt: Badhaus und Bernhard. Baader. — 7°) Am 28. Juni 1847 ward 
zu Winzingen eine zahlreich bejuchte Berfammlung der Proteftanten abgehalten, 
um eine Adreſſe an den König liber diellebelftände ihrer Eonfejfion in der Pfalz 
zu berathen. — Donnerstags am 10. desjelben wurde der Schienen-Weg von 
Speyer bis Neuftadt feierlich . eröffnet und dabei vom NRegierungspräfidenten 
v. Alwens eine Rede aus dem Haupt-Feltwagen zu Neuftadt gehalten. Erft am 
26. Aug. 1849 ward die Qudwigsbahn in ihrer ganzen Ausdehnung dem Bes 
triebe übergeben. 
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ten den Freifirchlern, wie allen politifchen, focialen und jonftigen 
Bereinen neuen Vorſchub. Sie fuchten allenthalben ihre Verſamm— 
lungen ſammt ihrem vorgeblichen Gotteödienjte abzuhalten, die ges 
wöhnlich von politiichen Vereinen unterftüßt und begleitet waren. Die 
Hauptſchürer der Erfteren waren auch die Hauptjtügen der Letzteren. 
In Neuftadt warb Sonntags den 12. März ber erjte „deutſch— 
Fatholiiche Gottesdienft“, im Tanzſaale des Georg Köhler, von dem 
Prediger Brugger, welcher aus Heidelberg erbeten war, unter Mit- 
wirfung des Cäcilien-Bereines abgehalten. 2°) Die Bekenner ſämmt— 
licher Eonfejlionen waren im Neuftadter Wochenblatte dazu einge- 
laden. Bor der Predigt wurde das Iutherifche Lied: „Eine feite 
Burg“ ꝛc. und mach berjelben das katholiſche: „Großer Gott, wir 
loben Dich“ x. gefungen!?) Am 2. April warb ein ähnlicher 
Dienft von demjelben Prediger in Neuftadt und zwar in ber pro— 
teftantijchen Kirche, verfündet durch das Geläute und mit Orgel» 
jpiel und Geſang begleitet, als dritter Jahrestag der beſtehenden 
Secte abgehalten. Ein Ausſchreiben am folgenden Tage verkündete : 
„Die Machthaber einer im Finftern fchleichenden Partei, welche 
jedem Aufjchwunge, jeder freien Regung des menfchlichen Geijtes 
abhold find, Tießen und bisher die ganze Wucht des Deſpotismus 
ihrer entmenjchten Natur fühlen. — Niedergedrückt, verhöhnt, ge— 
ächtet, gleichjam gebrandmarkt vor den übrigen Belennern ber an— 
erfaunten chriftlichen Religionzparteien, unferer ftaatsbürgerlichen. 
Rechte beraubt, ſtand unfer Kleines. Haͤuflein feither feſt, mit uner: 


22) Das Mainzer Journal jehrieb darüber: „Am 12. März 1848 ward eine- 
große Volksverſammlung in Neuftadt abgehalten. Man wollte dabei die Pflugs- 
Ihaar führen über die fromme Denkart unferes Volkes, um den Boden zu bee 
reiten für das neue politiſche und religiöfe Tollkorn. Zur erften öffentlichen. 
deutſchkatholiſchen Borftellung, die jener Volksverſammlung vorausging, hatte- 
man Herrn Brugger von Heidelberg verjchrieben, einen abgefallenen Fatholiichen 
Geiftlihen, der wirklich für die Bretter geboren zu jeyn ſchien. Er declamirte 
mit großen Pathos und theatralifhem Anftande die befannten Schlagwörter her; 
er predigie offen den Pantheismus und nicht weniger den Eommunismus. Eriteren 
ließ man fi gefallen. Letzterer wollte aber den Geldfäden nicht gefallen“. zc. zc. 
— ?% Den Schluß bildete die Taufe eines Kindes, wobei das Glaubensbefennt- 
niß des Deutjchfatholicismus vorgelejen wurde. An demjelben Nahmittage wurde 
Bolfsverfammlung im Rathhaushofe abgehalten, wobei der Vorfigende, Dr... 
Sepp, die Forderungen des Volkes vortrug, die mit Beifall aufgenommen wurden. 
Vreifinnige aus Speyer, Frankenthal, Landau und Mannheim waren erjchienen. 
Buchhändler Hoff aus Mannheim hielt dabei ebenfalls eine Anjprade. Ein 
Eonfervativer durfte es nicht wagen, das Wort zu ergreifen. 
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jchütterlihem Muthe ... Der neue Morgen ift für die ganze 
Menjchheit angebrochen. Die aufgehende Sonne beleuchtet alle 
Genien des deutjchen Vaterlandes mit ihren nen befebenden Strah— 
Ien. — Freiheit, Licht, Recht, Wahrheit und Brüderlich— 
feit bilden ein fejte3 Band, welches heute die ganze Menjchheit 
umfchlingt.” 20.25) An dem nächſten Sonntage hielt Brugger, von 
jeinen Geſinnungsgenoſſen zu Frankenthal eingeladen, einen gleichen 
Dienft in der dortigen proteftantifchen Kirche. Am 28. Mai .warb 
abermals im Köhler’fchen Tanzſaale zu Neuftadt von Pfarrer Faß 
aus Saarbrüden ein Ronge-Dienft aufgeführt. Nachmittag wurde 
die ſechszehnjährige Jahresfeier des Hambacher Feite auf der nahen 
Wolfsburg abgehalten, wobei etwa zehn -freifinnige Männer aus der 
Nähe und Ferne ald Redner auftraten. Diejelbe große beutjche 
Fahne, weldye an jenen deutfchen Feite auf der Kaftanienburg 
flatterte, Jah man abermals hoch aufgepflanzt. 26) Auf befondere Ein: 
fadung erfchien am 18. Auguſt mit dem legten Bahnzuge Hand Ronge 
jelbjt, von feinen Anhängern empfangen und umjubelt in Neuftabdt, 
um dort Sonntags den 20. Auguft, in der hiefür eigens geſchmückten 
proteltantijchen Kirche, fein weites Netz auszuwerfen und für religiöſe 
Sfeichgiltigkeit und politiiche Ungeftaltungen neue Anhänger zu ge 
winnen. Unter ungeheurem Andrange von Schauluftigen ward diefe 
deutſchkatholiſche Wühlerei abgehalten und mit dem Brudermahle ge: 
ſchloſſen. Nebenbei wurde durch öffentliches Ausfchreiben zur Bei- 
tritt3erflärung im die deutjch =Faiholifche Gemeinde eingeladen mit 
dem Bemerken, daß big zum nächſten Donnerjtage Jedermann deB- 
halb „mit Pfarrer Ronge in feiner Wohnung bei Ignatz Raſſiga“ 
fich benehmen könne. Manche, deren Lebenswandel ſchon längſtens 
den chriftlichen Namen entehrte, unterzeichneten ihren Abfall. 27) 
Sofort bemüheten ich die Neuftadter Nongeaner einen eigenen 
Sprecher zu erhalten. Sie fanden biefür den abgeſetzten protejtan- 
tiſchen Prediger, Heinrich Looſe aus Stuttgart, einen hochrothen 
Democraten. Sonntagd den 22. October wurde diejer in fein Amt 
eingeführt und hielt feierlichen Dienft in der proteftantifchen Kirche, 


>) Neuftadter Wochenblatt. 1848. ©. 185. — **) Ebendaj. S. 252 und 
257. — *9) Ebendaf. ©. 404. Ein Neuftadter Verehrer rief ihm voll Be- 
geifterung nad: 
„Bas Du gejäet, wird zur Erndte werben! — 
Aus Beifteinacht, auf tiefer Sclaverei 
Erhebt vie Menfchheit fi auf Gottes Erben, 
Macht fi vom Drud dei Pfaffenthumer frei. ıc. xc. 
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Die Sectirer wollten diefe Kirche fortan alle Monate einmal ges 
brauchen, was jedoch die weltlichen Mitglieder des Presbyteriums 
nicht mehr geftatteten.. Mit dem Beginne der Winterichule eröffnete 
Looſe auch eine eigene Schule für die erwachfenen Kinder der Frei— 
firchler. 28) Jr mehreren Berfammlungen wurden jegt die Grund: 
ſätze der „freien chriftlichen Gemeinde zu Neuftadt“ berathen und 
endlich amı 4. Dezember 1848 feitgejtellt und zu Tauſenden ver— 
breitet. Diefe Gemeinde beitand damals, nach dem ausgegebenen 
Verzeichniffe, aus 133 Männern und Frauen aller Gonfejfionen von 
Neuftadt und den umliegenden Dörfern. Auf der genannten Reife 
zog Rouge von Neuftadt auch nach Frankenthal, um in ähnlicher 
Thätigkeit Schüler und Freunde zu gewinnen. 29) Hier wurde er 
von dem Dürkheimer Baufchaffner Karl Lombardino und dem Buch— 
binder Georg Gehrig begrüßt und eingeladen, die Dürkheimer 
durch einen Beſuch zu erfreuen. Am 29. Auguft Fam Ronge 
nad Dürkheim. Er wurde auf das Feitlichjte empfangen und hielt 
vom Balkone des Stadthaufes eine republifanische Anfprache, worin 
er die Geiftlichen mit Naben verglich, welche die Einheit Deutjch- 
lands zerfleiichen. Zum feierlichen Dienft am Donnerjtage den 31. 
defjelben Monats wurde vom proteftantiihen Presbyterium freudig 
die Kirche eingeräumt. Nach der Predigt, in welcher Ronge vor— 
züglich über das heilige Opfer des neuen Bundes losdonnerte, hielt 
er, wie in Neuftabt, fein Liebesmahl, an welchem ſich etwa 200 
Proteftanten und 30 Katholiken betheiligten. Die beiden genannten 
Katholiken, welche ven Nonge in Frankenthal abgeholt hatten, ließen 
auch von ihm ihre zwei Kinder taufen, die fchon lange Zeit vorher 
geboren waren. Am folgenden Tage wurde die Einzeichnung zur 
Secte auf dem Stabthaufe vorgenommen. Etwa jechzebn katholiſche 
Bürger, darunter der ehemalige Schullehrer Glock, follen hiebei 
ihren Abfall unterzeichnet haben; die übrigen waren Proteſtanten. 
An demfelben Abende veifte Ronge weiter. Er wies die neue Ge- 


22, Ebendaſ. S. 504. Der neugläubige Dienft wurde fortan, wie die Mo— 
natsverjammlungen, im Tanzjaale des 2. Bub abgehalten, wo aud) der demo- 
fratijhe Verein jeine Sigungen hielt. — ») Am erften Ubende, an dem Ronge : 
in Frankenthal weilte, wurde ihm von den jämmtlichen dort beftehenden Ver: 
einen ein „großartiges Ständchen“ gebracht, bei welchem derjelbe über die Be— 
deutung und den Zwed der firchlien und politiichen Bewegung der Zeit zur 
Verfammlung jprad. Zur Abhaltung des wühleriſchen Dienftes wurde die 
große proteftantijche Kirche bereitwillig eingeräumt. Ein Feitmahl mit Toaften 
ſchloß den lichtfreundlichen Aufzug. 
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nofjenjchaft zu Dürkheim an, fich an jene zu Mannheim und Heidelberg 
anzuschließen, bis er einen eigenen Prediger von Breslau fenden werde. 

Im gleichen Geifte wirkten auf einzelne andere Gemeinden der 
Pfalz Heribert Rau, Prediger in Mannheim, Eduard Schröter, 
welcher feine Wühlereien von Wormd aus in das Bisthum Speyer 
ausdehnte, dann Franz Schmidt aus Salzbrunn, früher wohnhaft 
zu Xöwenberg, gewejenes Mitglied der Nationalverfammlung zu 
Frankfurt, welcher feinen Sit zu Kaiferzlautern hatte. Außer den 
vielfältig gehaltenen Volksverſammlungen und der an vielen Orten im 
höchſten Jubel und Taumel gefeierten Weihe der Fahnen für die in 
den meijten Bezirken gebildete Bürgerwehr, gab diefen Sendboten ver 
Freiheit und Gleichheit beſonders die Trauerfeier des Revolutions— 
Helden Robert Blum, welcher am 9. November 1848 in der Brigitten» 
aue bei Wien erjchojjen wurde, Gelegenheit, ihre Grundfäße und 
Umjturzlehren zu verbreiten. Die Protejtanten gaben biezu gern 
ihre Kirchen her. Der EChorgejang, welchen die Speyerer Zeitung 
am 25. November hierüber angeſtimmt hatte: „Sein Blut fommt 
über Fürften, Adel, Pfaffen, und Söldner und ihre Kinder,“ wurbe 
bei den hiebei gehaltenen even, in den verfchiedenartigften Ton— 
arten aufgeführt. 3%) Mit Blum hatte dad Rongethum feinen eriten, 
ob gleich mehr politischen Blutzeugen gefunden. Ja dieſer Held ift 
bei der Unbedeutendheit Nonge’3 al der eigentliche Stifter ded neuen 
DeutjchheidenthHumg in Meitteldeutichland anzujehen, indem er mit 
Wort, Schrift und That dafür entjchieden wirkte. Er that es aber 
nur, um hiedurch feine eigentlichen politischen Umfturzzwede zu 
fördern. Er jelbjt befannte dieß auf den ihm von Parlamentsgliedern 
wegen feiner Betheiligung am Rongethum gemachten Vorwurf Taut 
und offen mit den Worten: „hr werdet mir doch nicht die Dumm: 
heit zutrauen, daß ich ein Religionzftifter werben wollte? Es war 
nur damals nicht? Andere gegen die Fürften aufzubringen!“ 


s) Am 19. Nov. wurde zu Neuftadt in der proteftantifchen Kirche der 
„Zrauergottesdienft zu Ehren des Märtyrerd der Freiheit” von Loofe abgehalten. 
Die Fahne und Gewehre der dabei aufgeftellten Bürgerwehr waren in Trauerflor 
gehüllt. Gleiches geihah von Looſe zu Edenkoben in der proteft. Kirche am 
3. Dez. Nahmittags 2 Uhr. Defgleihen zu Mußbach am 10. Dez. Nachmit- 
tags 1 Uhr. Eben jo zu Rodenhaufen am 17. Dezember. Am 24. desjelben 
zu St. Lambredt Morgens halb 10 Uhr unter Leitung desſelben Predigers. 
In Göllheim wurde diefe Todtenfeier am 18. Dez. von dem Wormſer Prediger 
Schröter abgehalten. Robert Blum ftarb übrigens als befehrter Katholif. Siehe 
„Shriftlider Pilger“. Jahrg. 1849. ©. 70. 
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So ward der Deutſchkatholizismus auch in der Pfalz ein neues 
Element des kirchlichen Unfrievend und der religidfen Zwietracht. 
An mehreren Gemeinden, in weichen ſonſt Friede und Einigkeit ges 
herrſcht hatte, ftanden fich jet zwei erbifterte Parteien einander 
gegenüber. Auf der einen Seite ftand die große Schaar derjenigen, 
die ihren angegriffenen und gejchmähten Glauben mit aller Ent- 
jchiedenheit und Treue vertheidigten, wie fie eine fejte und uner: 
ſchütterliche Meberzeugung gibt. Auf der anderen Seite fehen wir 
ein Heines, aber keckes Häuflein Sectirer, die, wenn ſie bejtehen 
wollten, auf den Angriff verwiejen waren und auch rückſichtslos 
die heiligften Gefühle der Gläubigen verlegten. Sie kannten in ihren 
Mitteln keine Wahl und in ihrer ſtürmiſchen Leidenschaft Fein Maß. 

Dieſes wühlerifche, verderbliche Treiben, welches ſich in ben 
meisten Gebieten Deutfchland® verbreitete, konnte von den Ober- 
hirten, welche fich gegen Ende Octoberd 1848 zu Würzburg ver: 
fammelt hatten, die Lage und Bedürfniſſe der Kirche zu berathen, 
nicht außer Acht gelafjen werden. Man fette hierüber mehrere 
Beitimmungen feft, überließ es jedoch den einzelnen Bifchöfen, die 
jelben ganz oder theilweife in ihren Diözefen in Vollzug zu bringen. 
Durch die nicht ganz erfolgloje deutſch-katholiſche Wühlerei in 
München, jah fich der wachſame Erzbifchof Karl Auguft dafelbft 
veranlaßt, unterm 11. Dezember bemeldeten Jahres einen bejonderen 
Hirtendrief dagegen auszugeben. 34) Auch der Erzbiichof Bonifaz 
von Bamberg hatte das oberhirtliche Ausſchreiben der Faltenver: 
ordnung benüßt und feine Untergebenen ermuntert: „Zu wachen 
über alle jene äußere Verjuchungen, welche wahren Srrlichtern 
gleich, fie auf Abwege führen, auf welche fie das allein Wahre und 
Göttliche nicht mehr erfennen und endlich in jene fchauerliche Ab— 
gründe fallen, wo nicht3 mehr von dem zu finden ift, was allen 


29) Siehe denjelben im „Chriftlihen Pilger“. 1849. ©.1. Das Münchener 
freifirlihe Glaubensbetenntnig erhielt die föniglihe Genehmigung. Als die 
Reuftadter durch Negierungserlaß vom 4. Januar 1849 aufgefordert wurden, 
fi zuertlären, ob, um der Verfaſſungsvorſchrift zu genügen, fie fich nicht jenem 
Bekenntniſſe anſchließen wollten, antworteten ſie am 18. desj. Mts. mit Nein 
und zwar „weil: a. die am 18. Januar 1849 in Kraft getretenen Grundrechte 
des deutihen Volfes und b. die Grundjäße der freien hriftlichen Kirche, der fie 
angehören, ihnen nicht erlauben, den Beſtand und die Entwidelung ihrer Gemeinde 
von der Bevorinundung, beziehungsweije Genehmigung der Regierung, abhängig 
zu machen“. Sie brachten dabei ihre gedrudten Grundjäte vom 4. Dez. v. J. 
in Vorlage. 
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Ehriften von je ber heilig und ehrwürdig war.“ x. Da man fich 
indeß in der Diözefe Speyer jogar erfrechte, — in ganz katholiſchen 
Gemeinden, wo nur drei bis fünf erklärte Freificchler wohnten, — 
in feilen Wirthshausſälen den Nongedienit abzuhalten und dazu dieſe 
Sectirer anderer Gemeinden herbeizog, 32) jo hielt fich auch ver 
bochjelige Biſchof Nikolaus verpflichtet, am Feſte der Erjcheinung 
de3 Herren in einem eigenen Hirtenjchreiben feine Stimme gegen die 
Sectiver zu erheben. Dieje verkündete: „Es find zwar von jeber 
viele faljche Propheten in die Welt ausgegangen — I ob. IV. 
1. — welche dad Wort der göttlichen Wahrheit durch ihre ver: 
fehrten Meinungen entjtellt und in vielen Gläubigen das Licht des 
Evangelium zu verfinjtern gejucht haben. Allein noch in feinen 
Jahrhunderte, ſeitdem die heilige Kirche bejteht, ift die göttliche Lehre 
des Chriſtenthums mit jo vereinten Beſtrebungen angegriffen, ver— 
jpottet und verläugnet worden, wie in unjeren Tagen.” ꝛc. Hierauf 
wurden die einzelnen Irrthümer der Freifirchler beleuchtet und ges 
zeigt, wie weit fich diejelden vom wahren chrüjtlichen Glauben ent— 
fernt haben. Zulegt wurde verfügt: 1) Daß alle jene, welche die 
£atholijche Kirche verlafjen, oder das jogenannte Abendmahl der Ab: 
trünnigen empfangen haben, wenn jie auf die wiederholte Ermahn— 
ung ihrer Seeljorger nicht austreten aus derjelben und das Be: 
fenntniß ihre? Unglauben® nicht reumüthig widerrufen, in die 
Strafe des Kirchenbanns verfallen jind. 2) Daß, da das heilige 
Sacrament der Taufe auf dem Glauben an den dreieinigen Gott 
beruht, welcye Glaubenswahrheit die neuen Irrlehrer verwerfen, 
und auch die Worte, wovon die Giltigkeit der Taufe abhängt, ver: 
ändern oder verftümmeln: jo jind die von diejen Seetirern getauften 
Kinder oder Erwachjenen bei ihrer Aufnahme in die Kirche be- 
dingungsweije zu taufen. 3) Daß alle fatholijche Chriſten, welche 
den religiöjen Handlungen diefer Sectirer beiwohnen, ihre Neben 
und Vorträge anhören, oder gar die Gründung der Gemeinden der— 
jelben begünftigen und unterjtügen, jich der fremden Sünde jchuldig 


22) So geihah e3 zu Hambach am 1. Januar 1849 von Loofe im Gafthaus 
zur Pfalz; am 4. Febr. aber in jenem zur Blume, jedod mit jo ſchlechtem Er- 
folge, daß ſich die Hauptanftifter darüber dffentlich bejchwerten. Siehe „Neus 
ftadter Wochenblatt” Nro. 4. Am 7. Januar hatte Looje zu Mußbach im Saale 
des goldenen Löwen befjeren Erfolg, denn dort ſchloß fi aud ein erwachſener 
Hude der Secte an und feierte mit Katholiten und Proteftanten das erbauliche 
„Brudermahl*. 
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machen. Dabei wurden die Gläubigen ermahnt zur Liebe, zum 
Eifer, zur Treue, Vorſicht und Wachſamkeit, um die Verirrten wieder 
zu gewinnen und fich ſelbſt vor Abfall zu ſchützen. Dieſe ober: 
hirtliche Verfügung mußte am Sonntage Septuagefimä von allen 
Ranzeln verlefen werden. AS Zeitpunkt, an weldyem die hart- 
näckigen Sectirer dem Kirchenbanne wirklich verfallen jeyen, wurde 
der Schluß der öfterlichen Zeit defjelben Jahres bejtimmt. Der 
Seelſorger hatte die einzelnen verirrten Pfarrgenofjen vor fich zu 
rufen, um fie zu belehren und von ihrem Irrthume abzubringen. 
Auch wurden ihm Vorjchriften gegeben, nach welchen die Seftiver 
auch fpäter in jeeljorgerlicher Beziehung zu behandeln jeyen und 
ein genaues Verzeichniß der beharrenden Nongeaner abgeforbert. 39) 

Dieß war eine ſehr ſchonungsvolle, aber zugleich höchſt nöthige 
und gerechte Verfügung. Cie konnte nicht ander als eine väter: 
liche Belehrung und Beruhigung für alle pflichttreuen Gläubigen 
und eine ernjte Mahnung der Verirrten zur Rückkehr betrachtet 
werden. Doc die Mehrzahl der Abtrünnigen und ihre Heßer be= 
nützten jie, um noch tollfühner zu jchreien, zu wühlen und zu 
ichimpfen. 34) Insbeſondere wurde der Prediger des Rongethums 
in Worms, Eduard Schröter, ein verunglücter proteſtantiſcher 
Candidat der Theologie, aufgeftachelt, gegen jenen Hirtenbrief die 
Sturmtrompete zu erheben. Erthat es mittel3 einer in höchſt frecher, 
gemeiner Weiſe abgefaßten „offenen Antwort” auf den bemeldeten 
Hirtenbrief, welche „zu Worms am Jahrestage der europäiſchen 
MWeltrevolution 1849” datirt ift und ſchon hiedurch deutlich be— 
weijet, aus welcher Quelle fie geflojjen, won welchem Geiſte fie be= 


3) Sammlung der Generalien. Heft III. S.485 u. ff. Nach dieſen amt- 
lihen Verzeicäniffen gab es damals 150 erflärte Rongeaner in der Didzeje, die 
früher Katholifen waren und zwar: a. zu Dürkheim 36; b. zu Frankenthal 22; 
c. zu Neuftadt 20; d. zu Oppau 16; e. zu Rockenhauſen 10; f. zu Kaijerslautern 
und Oggeröheim je 7; g. zu Speyer 9; h. zu Diedesfeld 5; i. zu Grünſtadt 
und Kirchheimbolanden je 4. zc. ꝛc. — *) Ein arger Schmähartifel darüber 
erſchien in Nro. 17 des Neuftadter Wochenblattes, welcher aber in Nro. 20 eine 
gebührende Zurechtmeifung gefunden Hat. Auch in der Speyerer Zeitung er- 
ſchienen jolche Artifel, jo namentlich einer aus Oppau vom 6. März. „Chriſtl. 
Pilger”. 1849. S. 68. — Kurz vorher wurden auch dem Pfarrverwejer Hoh— 
mann zu Zweibrüden bei einer Katzenmuſik die Fenfter im unteren Stode des 
Pfarrhaufes gänzlich zertrümmert, weil er einem erflärten Rongeaner das kirch— 
liche Begräbnig verweigert hatte. Es wurde gegen dieſe rohe Gewaltthat von 
mehreren Katholifen ein offener Broteft und Aufruf ausgegeben. Ebend. ©.49 u.57 
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feelt, mit welchen Phrafen fie ausgeſchmückt ſeyn dürfte Diele 
offene Antwort wurde zu Tauſenden gebrucdt und allenthalben, 
namentlich in der Pfalz, wo hiefür von den Freifirchlern eigene Bei: 
träge gejammelt wurden, unentgeltlich in den Städten und Dörfern 
verbreitet. Dieß hatte nebenbei da3 Gute, daß auch der Hirten: 
brief des Speyerer Biſchofes, welcher jener Flugfchrift al3 Anhang 
beigedruckt war, eine nicht unerwünschte Verbreitung gefunden hat. 
Schröter hielt damals und noch fpäter zu Frankenthal jeden Donner- 
tag Abends von 8 bis 9 Uhr im Theaterfaale Schimpfvorträge 
über Anderögläubige, wobei die rothen Heßer und Anftifter diejer 
Borlejungen mit Telfern an den Thüren jtanden, um einige Grojchen 
für den bevrängten Lügenapoftel zu gewinnen. 35) 

Auch in Speyer juchte man nad) den verfündeten Hirtenbriefe 
eifrigft für das Nongethum zu werben. E3 wurde jogar eine Kifte 
in den Häuſern herumgetragen und die Leute aufgefordert, jich für 
dag neumodiſche Kirchenthum zu erklären. Bon Frankenthal umd 
Neuftadt Famen hiefür die Sendlinge und Werber. 36) Am 7. März 
ward ein gedruckter Einladungszettel umher gejendet, in welchem 
angeblich „von mehreren Eathofiichen Bürgern” Bekenner aller 
Religionen eingeladen wurden, fi) am Abende in dem Saale des 
Kaiſer'ſchen Eaffeehaufes bei den Vortrage einzufinden, welchen der 
Nonge- Prediger Schmidt von Lömwenberg zur Errichtung einer 
„hriftlich freien Gemeinde” Halten werde. Der berabgefommene 
Kaufmann Reiling erwarb ſich hiebei befondere Verdienſte. Am 
Sonntage Nachmittags am 1. April hatte, nach vorhergegangener 
öffentlicher Einladung, die erſte und letzte „Sottesverehrung der freien 
hriftlichen Gemeinde Speyer“, in der Fleinen proteftantischen Kirche, 
die man hiezu freundlich öffnete, ftatt. Nur wenige Katholiken 
nahmen an diefem Rongedienſt Antheil. Nachdem zuerjt der pro: 


s, ‚Chriftl. Pilger”. Jahrg. 1849. ©. 41 und 66. Nicht lange nachher 
wurde auch zu Friefenheim in der proteft. Kirche ein Nongedienft gehalten, wobei 
fi aber fein Katholif betheiligte. Ebendaſ. ©. 68. Auch in Oppau trat am 
11. Febr. ein Rongeaner Namens Krebs als Prediger auf, ohne jonderlichen 
Erfolg. — Sonntag den 11. März ward zu Maitammer im Gafthofe zum 
Lamm eine Bollsverfammlung unter dem Vorfige N. Grohe's von Mannheim 
verjucht und „die Gründung eines Arbeiterbildungs-Bereines und einer freien chrift« 
Iihen Gemeinde angebahnt”. „Neuft. Wochenblatt”. Nro. 30 und 31. — 3°) Eine 
Hauptftüge des Rongethums, wie der Demokratie in Neuftadt, war der jchon 
genannte proteftantijche Arzt, Philipp Hepp. — hierüber Mehreres im Mainzer 
Journal. Jahrg. 1849. Nro. 39. 
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teſtantiſche Sängerverein ein Lied gefungen hatte, trat Schmidt von 
Löwenberg vor den Tiſch, ſprach hier jo eine Art Gebet und hielt 
hierauf eine Rede mit vorherrfchend politiichem Inhalte. Zum Schluffe 
ward noch ein Lied gefungen und damit war die Sache abgethan. 37) 

Dieß war der Eulminationspunct der neuen Secte in der 
Didzefe Speyer. Nach der größtmöglichen Anftvengung war bie 
ſchon genannte Zahl öffentlich für dieſelbe gewonnen. Die be 
deutendere Mehrzahl ſammelte ſich aus den Reihen lichtfreundlicher 
Proteftanten. Faſt alle Freikirchler mijchten ſich in das - politische 
Treiben des Pfälzer Aufftandes. Allenthalben erjchienen fie als 
. eifrige Werkzeuge, Verbreiter und Pfleger deſſelben. So nameut⸗ 
lich die Prediger Loofe von Neuftadt, Schmidt von Löweuberg und 
Ignatz Koch aus Sachſen, weldye jpäter wegen Hochverrathes in 
ber Pfalz gerichtlich verfolgt und verurtheilt wurden. 38) Die damals 
am Steuerruder de Königreiches Bayern Sibenden ſchienen da— 
gegen das Gefährliche diejer Sectirer für die Ruhe und Feſtig— 
feit der Throne keineswegs zu Genüge erfanıt oder gewürdiget 
zu haben. Bereit? am 14. September 1849 verkündete ja 
eine allerhöchite Entjchließung, dag, nachdem an mehreren Orten 
neue Religionsgefellichaften zuſammen getreten find, welche, wenn 
auch unter verfchiedenen Namen, das von Johann Ronge ausge: 
gebene Glaubensbekenntniß theilen, und gleich der deutſch-katholiſchen 
Kirchengemeinde, welche am 20. Oftober v. J. die allerhöchſte Ge- 
nehmigung erhalten hat, diefelbe Anerkennung zu erlangen wünjchen, 
Seine Eönigliche Majeftät am 12. deſſelben Monats September zu 
genehmigen geruht haben, daß diefen Kirchengemeinden, ald Theilen 
derſelben Privatfirchengefellihaft, die gleichmäßige Anerkennung zu 
Theil werde. Dem zu Folge wurden allen freien Kirchergemeinden 
alle jene Rechte eingeräumt, welche laut der zweiten Verfaſſungs— 
Beilage den Privatkirchengefellfchaften zuitchen. Dabei wurde aus— 
gefprochen, daß im bürgerlicher Beziehung, als Mitglieder jolcher 
Kirchengejelichaften diejenigen können augefehen werden, welche ihren 
Austritt aus einer anderen Religionzgemeinfchaft, unter Veobachtung 
de3 $. 10. der genannten Verfaffung3= Beilage, förmlich erklärt haben. 
In wie ferne ſolche Perſonen, welche ſich, ohne förmlich überge- 
treten zu ſeyn, zu der freien Kirchengemeinde halten, noch zur alten 

»”) „Chriftl. Pilger“. Jahrg. 1849. ©. 82. — ®*) Unter den in weis 
brücken deßhalb befindlichen 163 Gefangenen waren noch 36 nad) eigener Erflärung 
Freikirchler. „Chriftl. Pilger“. Jahrg. 1850. ©. 30. 
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Kirche gehörig betrachtet werden dürfen, hängt von dem Ermefjen 
der betreffenden Kirchenbehörde ab. Uebrigens ward ala felbitver- 
ftändlih erklärt, daß die Auhänger der freien Kirchengejellichaft an 
den für bejondere Religionsverwandten beftimmten Stiftungen und 
Anftalten nicht Theil nehmen Können und daß fie auf Unterftügung 
ihrer bejonderen Zwecke aus Staatd: und Gemeinde-Mitteln keinen 
Auſpruch zu machen haben. Dabei wurde angeordnet, ftet3 ein 
Verzeichniß dieſer Freificchler im den Gemeinden offen zu halten, 
über deren Abs und Zunahme, bejonderd aber, wenn fich ergeben 
jollte, daß fie neben den Firchlichen Zwecken noch andere, namentlich 
politiihe Pläne verfolgen, Bericht an die allerhöchite Stelle zu 
eritatten. 

Um diefelbe Zeit erklärte der Borftand der „chriftkatholifchen 
(sic) Gemeinde“ zu Neuftadt in öffentlichen Blättern, „daß ihr in 
gegenwärtiger Zeit unmöglich ift, ein Zeichen ihrer Wirkſamkeit zu 
geben, weil zur Abhaltung eines Gottesdienſtes das pafjende Local 
mangelt und viele Protejtanten die zugejicherte Uuterftüguug 
verjagten.” Diejer Aufruf blieb nicht ohne Wirkung. Bereit am 
Sonntage den 14. Oktober hielt Pfarrer Joſeph Riezger wieder 
den freifircchlichen Dienjt auf dem Schießhauſe, wo dieſer auch mehr— 
mal wiederholt wurde. 39) Politiſche Aufftachelungen konnten dabei 
nicht fehlen. Am 20. Januar 1850 ward cine gleiche Verſamm— 
lung auf dem Schießhauſe von der Polizei auseinander getrieben, 
weil deren Mitglieder noch nicht ihren Austritt aus dem alten 
Slaubensverbaude vor den betreffenden Pfarrern perjönlich erklärt 
hatten. Gleiches geſchah acht Tage jpäter. 4%) Zwei Tage nachher 

2e) Dieß geihah namentlih am 28. Oct., 5. und 25. Nov. und 25. Des 
zember 1849. Siehe „Neuftadter Wochenblatt”. Riegger war von Einhard im 
Hechinger Ländchen. — *%) Beim Beginne des Jahres 1850 Haben ſich bei der 
Boltszählung in Neuftadt 25 Yamilienväter — Katholifen und Proteftanten — 
mit 65 Seelen, als Freifirchler einzeichnen lafjen. Als zu Ende des Jahres 1861 
Ronge nah Frankfurt, Mannheim, Worms ꝛc. fam, mußte er wohl jehen, daß 
der Boden für jeine religiöfe Wühlerei ein ganz anderer geworden jei. Am 
Dienftag den 27. Mai 1862 kam er auch nad Neuftadt, um zu predigen, was 
ihm jedoch unterjagt wurde. Er blieb jaft gänzlich unbeachtet, wie denn auch 
die Zahl der dortigen Deutſchlatholiken fih damals jhon auf etwa 16 Berjonen 
gemindert hatte. Im Saale des Gafthaujes zur Poſt, wo Ronge abgeftiegen 
war, hatten fich zu einem Vortrage von ihm etwa ſechs Perjonen eingefunden. 
Er reifte am 29. Mai — am Ehriftihimmelfahrts- Abende — jehr enttäuſcht nad 
Dürkheim ab. — Heinrich Looje ſtarb im September 1862 als verurtheilter 
politifcher Zlüchtling im Irrenhauſe zu Flatbuſch bei New⸗Pork. 
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ward der genannte Prediger förmlich von: Neuſtadt ausgewiefen. 
Eine allerhöchſte Entfchliegung vom 7. Februar gleichen Jahres 
erklärte: „Vorliegenden Anzeigen gemäß halten die Prediger der 
freien Kirchengemeinden, jedoch an Orten, wo derlei noch nicht ges 
bildet find, und zwar nicht jelten vor einer in Gafthäufern ver: 
jammelten Menge, geiftliche Vorträge und ſelbſt Abendmahlsfeier— 
lichkeiten, und verfehlen Fich Hiedurch nicht nur gegen den $. 3. der 
zweiten Berfaffungs= Beilage, fondern veranlaffen auch durch die 
Art und Weife ihrer Vorträge, weldye weniger auf die Befriedigung 
eines religiöfen Bedürfnifjes, als auf die Verunglimpfung der Geift- 
lichkeit und die Herabjegung der anderen Religionsgebräuche gerichtet 
find, um Anhänger für ihre Grundfäge zu gewinnen, Unfrieden in 
den Gemeinden. Die Kreisregierung erhält dem zu Folge die 
Weiſung, ſolches unbefugtes Auftreten der Rongeaner zu verhin— 
‘. dern und möthigenfall3 zu beftrafen.“41) Auch mehrere Bürger 
von Kaijerdlautern, wo damals der fchongenannte Prediger Ignatz 
Koh aus dem Hildesheim’schen im Dienfte war, fuchten wiederholt 
bei der Kreißregierung um die Erlaubnig nach, eine freie Kirchen: 
gemeinde mit den Rechten einer Privatkirchengeſellſchaft bilden zu 
dürfen. Allein es fehlte dem Gefuche theils der Nachweis, daß die 
Bittfteller die erforderliche Austritt3erflärung vor ihrem bisherigen 
Pfarrer abgegeben haben, theils waren die vorgelegten Glaubens: 
erffärungen ohne chrijtlihe Grundlage und die vorgefchlagenen 
Prediger ohne Gewährſchaft für den religiöfen Zweck ihrer Bes 
rufung. Deßhalb ward jene Erlaubnig verweigert und die Aus— 
weifung der Prediger Koh und Riegger ausgeiprochen. Am 15. 
März wollte Letzterer noch einmal in Frankenthal fich hören laſſen. 
Allein die Gensdarmerie dajelbjt ergriff und führte ihn, gemäß 
polizeilicher Weifung, bis auf dad nahe Gebiet von Heffen - Darm 
ſtadt. Die Wuth der Freifirchler ging in Frankenthal hierüber jo 
weit, dag man dem Stanbbilde de3 heiligen Sojeph, welches auf 
der rechten Seite des Speyerer Thors jteht, in der Nacht vor dem 
Sojephstage das Haupt abgejchlagen hat, Auch wurden einige Zeit 
vorher den neben der Hauptitraße zwiichen Oggersheim und Ludwigs— 
hafen befindlichen Standbildern der Mutter des Herrn und de 
heiligen Johannes die Arme abgefchlagen. 4%) 

+) Die Verordnung ward vom Landtags-Abgeordneten Rübner in die Sammer 


gebracht. Dr. Ringelmann, Minifter, vertheidigte dieſelbe am 25. März 1850 
in entjchiedener Weiſe. — *?) „Chriftl. Pilger“. Jahrg. 1850. ©. 79. 
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Die über den pfälzifchen Aufitand des Jahres 1849 gepflogenen 
gerichtlichen Unterfuchungen, neben anderweitigen Erhebungen und 
Erfahrungen, jtellten immer mehr die Gefährlichkeit der neuen 
Sectirer an’3 Licht. 43) Daher erfolgte unterm 2. November 1851 
eine allerhöchite Verfügung, welche die jenen früher gewährte Bes 
günftigung gänzlich aufhob. Darin heißt es: „Da die unter dem 
Namen „„veutichkatholiiche und freie Kirchengemeinden““ gebil 
deten Religionggenofjenjchaften, nicht nur von ihren zur Vorlage 
gebrachten Grundbeſtimmungen abgewichen find, fondern offenkundig 
eine Richtung genommen haben, welche dem Ehriftenthirme und jelbjt 
dem Begriffe und Weſen von Religion und Religiong = Gejellichaft 
überhaupt widerftreitet und deßhalb nothwendig zu dem Berfalle 
alles Glaubens und der hierauf gegründeten fittlichen und bürger: 
lichen Berhältniffe führen muß: jo haben Seine Majeftät der König 
auszufprechen geruht, dag bei dem gänzlichen Mangel der Voraus: 
feßungen, unter welchen die früheren Entjchliegungen vom 8. October 
und 10. November 1848 und 14. September 1849 erlaffen wur» 
den, diefe Verordnungen außer Wirkſamkeit geſetzt und die frage 
lichen Bereine zur Ausübung jener Rechte umd Vornahme jener 
Handlungen, welche gefeglich nur den Neligiong-Gefellfchaften zu— 
jtehen, nicht mehr befugt find.“ Dieſer Verfügung folgte acht Tage 
jpäter eine weitere allerhöchite Entjchliegung, welche die Schulpflicht3- 
verhältnifje der den freien Glaubensgenoſſenſchaften angehörigen 
Jugend oronet und namentlich darauf dringt, daß die religiög-fitt- 
liche Bildung diefer Kinder in einer der geſetzlich beſtehenden Reli— 
gionen veranlagt und überwacht werde. zc. 44) 

Hiermit waren die amtlichen Verhandlungen bezüglid) der 
NRongeaner in der Diözefe Speyer zu Ende. Der allmählige öffent: 
liche Rücktritt Vieler in den Schooß der Kirche, wozu auch der un: 
glückliche Priefter Backhaus, wie wir jchon hörten, zählte, und das 
Abfterben Anderer lichtete jehr die Zahl der Verirrten. Als daher 


+) Am 20. Mai 1851 ftanden die Vorfteher der freien Gemeinde zu Neus 
ftadt wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes vor den Schranfen des Bezirksge— 
richts in Frankenthal. Sie läugrieten die belaftenden Umftände, wurden aber 
dennoch mit einer Geldbuße beitraft. — **) Unterm 5. Nov. 1861 erfolgte jedoch 
auf erhobene Beſchwerde gegen die Verfügung vom 10.Nov. 1851 die allerhöchfte 
Entſchließung, daß bezüglich der Slinder von Angehörigen der deutſchkatholiſchen 
und freigemeindlihen Genoſſenſchaften, jo ferne fie nicht mit Zuftimmung ihrer 
Eltern an dem in der Schule ertheilten Religions-Unterrihte freiwillig ſich be— 
theiligen wollen, eine Dispenje von demjelben eintreten zu laſſen jei. 
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zu Ende des Jahres 1861 Johannes? Ronge, welcher bisher in 
England und Amerika ſich herumgetrieben hatte, abermald von 
Frankfurt aus, wo er im Jahre 1848 den Namen „Effighaus- 
Apoftel® erhalten, den Rhein befuchte und in Worms und Mann» 
heim die wenigen, treugebliebenen Genoffen um jeinen Lehrſtuhl zur 
neuen Aufjtachelung jammelte, fand er feine Veranlaſſung, jeine 
alten Schüler und Freunde zu Frankenthal, Dürkheim und Neu: 
jtadt zu begrüßen. Wie derfelbe in legterer Stadt im Jahre 1862 
aufgenommen wurde, haben wir bereit3 gehört. 45) 


$.. 3. Pfälzer Auffland. 

Wie die religiöfen, jo haben auch die politischen Bewegungen 
in der Pfalz während der Jahre 1848 und 1849 und die Vor— 
fälle und Wehen, welche diejelben hervorriefen und begleiteten, unjerem 
DOberhirten jehr viele Sorgen, Bedrängniffe und Berlegenheiten be= 
reitet. Wir dürfen daher nicht unterlaffen, einen kurzen Rückblick 
auf den Verlauf diefer Sturmperiode hier einzufügen. 


A. Märzbewegungen in der Pfalz. 

Der Sturz des Bürgerfönigd Louis Philipp in Paris, welcher 
am 23. Februar 1848 mit feiner ganzen Familie Frankreich ver: 
laſſen mußte und nach England floh, gab den Anſtoß zu den ge- 
waltigjten Erſchütterungen, welche alöbald halb Europa, von ven 
Geſtaden des Mittelmeerd bis zu jenen der Nordjee durchbebten. 
Nah kurzen Friften jchlugen diefe Erjchütterungen in Wien, in 
Berlin, in Dresden und in andern Hauptjtäbten in wilden Auf- 
ruhr und Umſturz um. Allenthalben wurden organische Gebrechen, 
Auswüchſe und Krankheiten der Staaten bloß gelegt. Faſt in allen 
Theilen Deutichlands bildeten ſich Volksvereine. Allerwärtd hatten 
Bolfsverjammlungen ftatt, auf welchen die Wünjche und Anliegen 
des Landes berathen, bejprochen und in zahlreichen Adreſſen vor 
die Throne der Herricher gebracht und durch die Preſſe veröffent- 
licht wurden. Die geheimen Stifter und Lenfer des Mißvergnügens 
hatten allenthalben die wühlerifchen Hände im Spiele. Auch mancher 
edle Vaterlandsfreund wünjchte für Einigkeit, Größe, Anjehen und 
Machtftellung Deutjchlandg beſſere Einrichtungen und Gewähr: 


*s) Ein belehrender Aufjag: Kirchliche Zuftände in der Pfalz im Jahre 
1849, aus Nro. 188 der Mündener Zeitung vom 11. Aug. 1849, ift au im 
Katholilen“ gleichen Jahres, S. 399 u. ff. abgedruckt. 
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ſchaften. „Die Maffe erhob fich anfangs nur zur Erringung greif- 
barer und naheliegender Vortheile, zur Abwälzung verhaßten Druckes 
und längft empfundener Beengungen der Berufsthätigkeit und bed 
täglichen Verkehres, endlich gegen unweſentliche Vorrechte, über welche 
die Öffentliche Kritik jchon feit Dezennien den Stab gebrochen.” 46) 

In der Pfalz waren e3 die Freifinnigen und Demokraten von 
Neuftadt, welche zuerit ihre Stimme erhoben. Mehrere Vereine 
waren dort jchon längſtens thätig. Bereits am 4. März hatte auf 
dem Schießhauſe dafelbft eine große Bürgerverfammlung ftatt. Es 
wurde eine Adrefje an die Fottfchritt3partei in der badischen Kammer 
beſchloſſen und ihmen über den Rhein die Bruderband zugereicht mit 
der Verficherung, daß man in Allen, was des Vaterlandes heiligfte® 
Intereſſe erheifchet, mit ihnen wie ein Mann ftchen werde. Zu— 
gleich ward bejchloffen, den Abgeordneten der Pfalz zur Stände: 
fammer das rege Verlangen nad) zeitgemäßen Verbeflerungen vorzu— 
tragen, um biefelben ald Organ des Volkes geeigneten Ortes vorzu= 
bringen. 47) Zwei Tage vorher hatten zu München arge, tumuls 
tuarifche Auftritte ftattgefunden. Gegenftand des Umwillen® war 
vorzugsweiſe der Minifterverweier v. Berk, der von dem Volke 
als ein bejonderer Günftling der unheilvollen, entflobenen Gräfin 
von Landsfeld, betrachtet wurde. ‚Sein Haus ward gräulich zuge— 
richtet und an mehreren Staatdgebäuden hatten Volkshaufen die 
Tenfter eingeworfen und die Laternen zerfchlagen. Schon am 
6. März erfchien eine Verfügung, in welcher ver König die fchleunige 
Berufung der Kammern anoronete. 48) Zugleich wurden mehrere 
willtommene Gefeßvorlagen verfprochen, namentlich über die ver- 
faſſungsmäßige Berantwortlichkeit der Minifter, über volljtändige 
Prepfreiheit, über Verbefferung der beitehenden Wahlordnung der 
Vertreter des Landes, über Einführung der Deffentlichfeit und 
Mündlichkeit der Gerichte. ꝛc. Nach gleichem Verſprechen jollte 
Deutichlands Einheit durch eine Vertretung des deutſchen Volfes bei 
dem Bundesrathe gefichert werden. Al3bald mußten auch die Truppen 


“*) Berhandlungen der Kammer der Abgeordneten zu München im Jahre 1849. 
Beilagen. Band I. ©. 288. — *") Neuftadter Wochenblatt. 1848. ©. 109. Hr: 
v. Iuftein las die Adreſſe in der Karlsruher Kammer vor, wo fie die vollite 
Anerkennung fand, was derjelbe am 10. März dem Dr. Hepp in Neuftadt mel= 
dete. Ebendaj. S. 125. Am 6. März hatten fi auch die Grünftadter Fort» 
ſchrittsmänner in einer Bürgerverfammlung an die Adreſſe von Reuftadt ange⸗ 
ſchloſſen. — **) Amts⸗Blatt für die Pfalz. 1848. ©. 105. 
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ded Königreiches den Eid auf die Verfaſſung Ieiften. Zwei Tage 
ſpäter erklärte der König, der Vorgänge in Neuftadt ungeachtet, er 
babe aus den jüngiten Vorlagen des Regierungspräjidenten der 
Pfalz „mit Freude erjchen, welche würdige Haltung die Bewohner 
derjelben im dieſer ernſten Zeit und gegenüber der Gebahrung in 
dem weltlichen Nachbarlande, beſonders in einigen feiner Grenzbe— 
zirfe behaupteten, welcher Sinn für Aufrechthaltung der gejeßlichen 
Zuftände fie befebte und von welch’ entjchievenem Eifer für das ge- 
jammte Wohl des deutſchen Vaterlandes, für deſſen Erftarfung nach 
Innen und Außen die Pfälzer erfüllt find.” Seine Majeftät gaben 
fich hiebei dem beſten Vertrauen hin, „daß die geliebten Pfälzer unter 
allen Umſtänden bei diefen trefflichen Geſinnungen treu beharren, 
an König, Vaterland und Berfafjung feſthalten und den alle Deutiche 
von Tag zu Tag mächtiger umjchlingenden Banden nationaler Einigfeit 
ſich innig und umerjchütterlich anjchließen werden.” 49) Kaum war diefe 
fönigliche Botjchaft vernommen, als am 12. März in Neuftabt, 
nachdem am Vormittage der erjte deutjch-katholifche Dienft in einem 
Tanzſaale gefeiert war, am Nachmittage im Hofe des Rathhaufes 
abermals eine großartige Volksverſammlung unter der Leitung des 
Dr. Hepp abgehalten wurde. Diejer trug von der Bühne herab 
die Forderungen ded Volkes vor, denen fofort mit rauſchendem 
‚ Beifalle beigejtimmt wurde. 5%) In den verjchiedenen Städten der 
Pfalz wurden 76 Männer gewählt, welche nach Miinchen eilten, 
um dort — Notär Reichard von Speyer ald Sprecher an der 
Spige — vor dem Könige jene Forderungen geltend zu machen. 
Die geihah am 14. deſſelben Monats. „Um den pfälziichen 
Unterthanen einen neuen Beweis des landesväterlichen Wohlwollens 
und des vollen Vertrauens auf ihre Anhänglichkeit an. das bayerijche 
und gejammte deutfche Vaterland zu gewähren,“ rief eine aller 
höchſte Entjchliegung von demjelben Tage, die allgemeine Bürger: 
bewaffnung, jo wie fie in den übrigen Landestheilen des König— 
reiches, laut Verordnung vom 7. März 1826, ſchon bejtand, auch 
für Rheinbayern in’3 Leben. Am 17. März fand der conjtituirende 
Zufammentritt der Stände in München ftatt. Es herrſchte daſelbſt 
die bevenklichjte Aufregung. Auch bier trat die Vollßpartei mit 
neuen Anforderungen vor den Thron. Am 18. März bezeugten 
die Pfälzer Abgefandten in einer befonderen Adreffe ihre Theilnahme 

20) Amts⸗Blatt a. a. D. ©. 106. — *0) Neuftadter Wochenblatt. 1848, 
©. 125. 
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an den Forderungen der Münchener Bürger und erklärten vom 
Rheine gekommen zu jeyn, „von der Krone die Freiheitörcchte zurück- 
zufordern, die das heilige Erbgut jedes würdigen Volkes bilden“. 
Die weiteren Forderungen waren: „Wir wollen vor Allen ein 
einigeß, freies Deutichland*. . . . „Die Verheißungen unjerer Ver: 
fafjung müſſen zu Wahrheit, die Forderungen der Zeit erfüllt wer: 
ben. Gleichheit vor dem Gefege, Aufhebung aller Standesvorrechte, 
Befreiung des Grunded und Bodend von Feudallaſten, unbedingte 
Freiheit der Preſſe, Verfammlungs und Vereinigungs-Recht, Frei— 
heit des Glauben? und der Eulten, Schuß der Perſonen und des 
Eigenthums durch Schwurgerichte und Volf3bewaffnung gegen innere 
und äußere Feinde, freie Wahl der Volkgvertreter und Ausdehnung 
ihrer Befugniffe auf das volle Maß der Nechte, welche won Gott 
und Rechts wegen einen mindigen Volke zuftehen”. ꝛc. ꝛc. Ju einer , 
Adrefje vom 20. März verlangten diejelben Abgeordneten der Pfalz | 
vom Könige noch die Gewährung von neun und zwanzig bejonderen 
Punkten. Dazu gehörten die alsbaldige Aufhebung ‚der confejjionellen 
Trennung der Schulen und der Schullehrerjeniinare; die Nufhebung 
der in der Pfalz errichteten Klöfter; Schuß der Nechte der unirten 
protejtantifchen Kirche; Entfernung der Oberconfiltorialväthe v. Roth 
und Ruft, die fich ftet$ den Grundjägen diefer Kirche feindjelig be: 
wieſen; unverzügliche Wiedereinfeßung des proteſtantiſchen Pfarrers 
Franz zu Ingenheim; jchleunige Abberufung des Regierungs-Directors 
Lufft, der ſich des Vertrauens der Pfälzer nie würdig erzeigt 
habe”, ꝛc. 51) 

So wurden täglich neue Wünfche vor den Thron gebracht, 
deren Gewährung mit der verfafjungstreuen Ueberzeugung des König 
fich nicht vereinbaren ließen. Am 20. März erfolgte daher uner— 
wartet dejjen Erklärung: „Eine neue Richtung hat begonnen, eine 
andere als die in der Verfaſſungs-Urkunde enthaltene, in welcher 
Ich nun an 23 Jahre geherricht. Sch Tege die Krone nieder zu 
Gunſten Meines geliebten Sohnes, de3 Kronprinzen Maximilian“. 
Der neue König rief feinem Volke entgegen: „Auf Gottes allmäch: 
tigen Schuß vertraue Ich und auf Meinen redlichen Willen, diefer 


#1) Beilage zu Nro. 25 des Speyerer Anzeige-Blattes. Die Speyerer Ab- 
gejandten waren außer Notär Neichard, Dr. Walz, Apotheker; Merkle, Uplaub 
und der ifraelitiihe Kaufmann Adler. — Eine interefjante Charakteriftit der 
Pfälzer Mitglieder der bayerijchen zweiten BREMEN fiehe im Mainzer Jour— 
nal vom 17. März 1849. 
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Zeit Gebot zu verftehen und zu vollbringen . . . Bayern, fteht Mir 
bei, mitten im ernten Vorhaben, Euch auf die Stufe zu erheben, zu 
der hr als ein freie Volk berufen jeyd, ein Achtung gebietender 
Staat im einigen, deutfchen Vaterlande“. 52) 

Zwei Tage fpäter eröffnete der König Marimilian II. ben 
Landtag mit einer Fräftigen Thronrede, in welcher viele neue wich: 
tige Geſetze verfprochen wurden. Zugleich ertheilte er für alle polt- 
tiihen Verbrechen und Vergeben eine Amneſtie. 63) An demfelber 
Tage ward noch die alferhöchfte Eutfchließung erlaffen, daß die von 
den Pfälzern vorgebrachten Wünfche und Beſchwerden gründlich er- 
wogen und nad Thunlichkeit gewitrdigt werben follten. Zugleich 
ward dem Director Lufft ein zweimonatlicher Geſchäfts-Urlaub ges 
währt. 54) Durch allerhöchite Gnade vom 27. März wurden alle 
die vor dem 21.d. M. wegen Wald: und Feldfreveln ausgeiprochenen 
Freiheit: und Gelvftrafen, foweit fie nicht bereit3 vollſtreckt waren, 
jammt den deßfalls zu Gunften der Staatäfaffe ausgeſprochenen 
Bırurtheilungen zu Koſten- und Schaden-Erfaß, in Gnaden aufge- 
hoben. 55) Später — am 7. April — ward auch die Amtsentſetzung 
des Pfarrer? Franz zu Jugenheim wieder außer Kraft gejcht. 

Dor Allem bemühete man ſich nunmehr in den verfchtedenen 
Städten ver Pfalz eine Volkswehr zu errichten. Die Neuftadter eilten 
auch hiebei voran. Schon am 19. März wurden alle Bürger und 
Maffenfähige der Stadt vom zurüdgelegten 21. Jahre zu einer Wer: 
jammlung auf dem Scießhaufe zufammen berufen, um die allge 
meine Bewaffnung zu berathen. Die bezügliche Eönigliche Verfügung 
vom 14. deöjelben Monats genügte den Wünfchen der Freiheit3männer 
nicht. 56) Am folgenden Tage wurden Liſten zur Einzeichnung von 


22) Amts-Blatt a. a. DO. ©. 125 u. fj. Am 28. März; wurde daß neue 
Ministerium gebildet. Karl Friedrich Heint erhielt die Juſtiz, Gottlieb v. Thon«- 
Dittmer das Innere, Hermann v. Beisler Kirche und Schule, Guſtav vo. Lerchen- 
feld die Finanzen.‘ Heinrich von der Marf behielt das Militär, Graf von Wald» 
firch das Aeußere. Schon am vorhergehenden Tage hatte fi) Herr v. Beisler 
auh an den Biſchof von Speyer gewendet, um die Didzefanen zur Ordnung 
und Ruhe zu ermahnen, der ihm eine belehrende Antwort nicht jhuldig blieb. 
Urfundenbud Nro. 12 und 13. — *) Sie fam am 30. März in Vollzug. 
A. a. O. ©. 147. — *4) Beilage zu Nro. 27 des Speyerer Anz.-Blattes. — 
Qufft gab über die gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen eine eigene Schrift: 
„Offene altenmäßige Verwahrung und Abwehr” heraus. Augsburg 1848. Sie 
ift gegen Dr. Frei und Dr. Hepp in Neuftadt gerichtet. — *) Amts-Blatt 
a. a. O. ©. 146. — *6) Neuftadter Wochenblatt. ©. 136 und 139. 
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Beiträgen für Waffen in Umlauf geſetzt. Auch in Speyer erging 
die Aufforderung zur Bildung einer Schaar Senfenmänner. Am 
6. April verfammelte man fich hier auf dem Nathhaufe, um be— 
fondere Satzungen für die neue Volkswehr zu berathen und feſtzu— 
ftellen. Sofort wurden ebenfalls freiwillige Gaben für Waffen- 
rüſtung gefammelt. 

Indeß hatte die am 19. März zu Offenburg abgehaltene große 
Volksverſammlung ein deutſches Parlament verlangt, welches Deutfch- 
lands Verhältnifje nah Innen und Außen kräftig ordne und frei 
und’ feit geftalte, wie dieß ſchon in einer von Itzſtein geleiteten, auf 
dem offenen Felde bei Mannheim am 27. Februar abgehaltenen 
Volksverſammlung gefordert wurde. Zugleich ward für die am 26, 
desſelben auf dem Heidelberger Schloffe abzuhaltende neue Berfamm: 
lung ein Ausſchuß von fünfzig Männern gewählt, welche ihre Bes 
rathungen über des Vaterlandes Bedürfniſſe und die Wünſche des 
Volkes in Frankfurt fortiegten, wo, fie dann am 31. März in der 
Paulskirche dad Vorparlament unter der Leitung des Heidelberger 
Profefjors Mittermaier eröffneten. 57) Bereit? am 9. April traten 
96 Volksabgeordnete aus allen Theilen der Pfalz in der Fruchthalle 
zu Kaiſerslautern zujammen, um, unter dem Vorige des Nikolaus 
Scymitt daſelbſt, die Bildung eines pfälziihen Vaterlands-Vereines 
zu berathen. Als Zweck desſelben erklärte man die Förderung ber 
politischen und focialen Wiedergeburt Deutſchlands im Allgemeinen 
und der Pfalz im Bejonderen, durch Belehrung, jo wie auch durch 
gemeinjfame Maßnahmen auf gejeplihem Wege. Zunächſt wurden die 
Wahlen für dag Parlament, welche nad) Erklärung des Bundes— 
rathes vom 30. März in allen Bundesſtaaten erfolgen follten, in’3 
Auge gefaßt und dann einheitliches Zuſammenwirken verjprodyen, 
um das Bewußtjeyn im Volke hervorzurufen und zu befeftigen, daß 
allein die deutjche Nationalvertretung den Beruf habe, daB große 
Werk der Wiedergeburt zu vollbringen und nur unbedingte Unter: 
werfung aller einzelnen Gebietstheile unter deren Beichlüffe zum 
Heile führe. 58) Aus jedem Bezirke der Pfalz wurden jofort vier 
Verwaltungsglieder des Vereines, unter der Obmannſchaft des ge: 
nannten Schmitt, gewählt und fogleich eine Adrefje an die Krone 


”) Am Vorabende wurden die beiden Demagogen aus Baden, Heder und 
Struve, mit einem großen Fadelzuge zu Frankfurt begrüßt. Man erwartete 
von ihnen, daß fie ſchon damals die Nepublif ausrufen würden. — **) Neu= 
ftadter Wochenblatt. ©. 181. 

3 


34 XIV. Abſchnitt. Widrige Erlebniſſe des Bifchofes. 


beſchloſſen und darin die Erklärung ausgeſprochen, daß die jegigen 
Landtags: Abgeordneten das Vertrauen des Volkes nicht befigen. Den: 
jelben möchte daher nur noch das proviforische Wahlgefe für die 
neue Kammer und für die Frankfurter Nationalverfammlung, fo wie 
ein Geſetzentwurf für Ammneftie und Volksbewaffnung vorgelegt und 
nach dem Abjchluffe diefer Gefege die Kammer aufgelöft werden. 
Schon unterm 14. April erließ Bayern König den Aufruf: 
„Bayern! An Euch gebt unter allen deutjchen Stämmen zuerft 
der Ruf, aus eurer Mitte, aus der des ganzen Volfes die Abge— 
ordneten zu wählen, zur deutjchen Nationalvertretung. Seyd ftoßz 
darauf und erfennet die Größe Eurer Aufgabe”! Am folgenden 
Tage erichien das Wahlgeje der bayerischen Abgeordneten zur 
Volksvertretung bei dem deutfhen Bunde. 59%) Am 30. 
dezjelben Monat3 wurden diefe Wahlen im Königreiche vorgenommen. 


B. Die Nationalverfammlung zu Frankfurt. 

Die Eröffnung diefer VBerfammlung ward auf den 18. Mat 
1848 feſtgeſetzt. Am Vorabende dieſes Tages flammten auf vielen 
Bergen der deutfchen Gaue Freudenfener. Die bifchöfliche Stelle zu 
Speyer erklärte in einem Nunbjchreiben vom 15. desfelben Monats: 
„Es joll die große Aufgabe gelöft werben, eim einiges, Fräftigeg, 
gefegnetes Deutjchland zu bilden und zugleich die Wohlfahrt unferes 
geliebten Bayern und der andern beutfchen Volksſtämme zu fichern 
und zu erhalten. Als Bürger und als Chriften find wir bei dem 
großen Werfe der neuen Geftaltung unſeres deutfchen Vaterlandes 
hochbetheiligt”. ꝛc. ꝛc. Dabei wurde verordnet, daß am mächjten 
Sonntage in allen Pfarrfirchen der Diözeje ein feierfiches Hochamt 
nebjt befonderen Gebeten abzuhalten feyen, um Gott um Segen für 
diefe wichtige Angelegenheit anzuflehen. 60%) In Speyer verkündeten 
am Vorabende und am Morgen ded 18. Mat Mufif und ein feier- 
licher Aufzug der Bürgerwehr die hohe Feftlichkeit, welche Nachmit- 
tags durch Vorträge der Liedertafel in der Schiepftätte und Aus— 
hängen der deutfchen Fahne noch mehr verherrlicht wurde. Statt 
eines Freudenfenerd fammelte man hier milde Gaben für dürftige 
Hausarme.s1) Allerwärts fchimmerte die freudige Hoffnung, Deutjch- 
lands Einheit, Größe und Macht werde durch die von dem ganzen 
Volke gewählten Vertreter, im Einvernehmen mit den Fürften und 


s*) Amts⸗Blatt a. a. O. ©. 161 u. ff. — *) Sammlung der Generalien. 
Heft II. 437. — *9) Speyerer Unzeige-Blatt. 1848. ©. 175. 
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Kammern der Einzelnftaaten, in ber alten Wahlſtadt der Kaifer 
glücklich zu Stande gebracht werden. Bon ſchlimmer Vorbeveutung 
war e3, daß, als am Eröffnungstage der Nationalverfammlung ber 
edle Biſchof, Georg von Münfter, im Einverftändniffe mit allen 
gläubigen Katholiken und Protejtanten, den Antrag ftellte, — das 
Werk mit einem Gottesbienfte in allen Kirchen zu beginnen, um 
des Himmeld Segen auf dasselbe herabzuflehen, Raveaur, ver Abge—⸗ 
ordnete der Stadt Köln, mit ſtolzem, abweifendem Tone erwiderte: 
„Jetzt ift es Zeit zum Handeln und nicht zum Beten”! Die ganze 
Sippichaft der Ungläubigen ftimmte diefem unchriftlichen Rufe bei. 
Der Gottesdienft unterblich. Allein bald zeigte fich auch, daß der 
Segen Gotted die Berfammlung in der Paulgfirche nicht begleitete. 

Unterveffen hatte die Meuterei und der Aufruhr bereit3 im nahen 
Baden blutige Früchte getragen. Die Fühnen Aufmwiegler, Hecker, 
Struve, Herwegh und Andere hatten im dortigen Oberlande aus größ- 
tentheil3 verfommenen, arbeitöfcheuen und raubfüchtigen Landftreichern 
eine Schaar von etwa 600 Mann zufammengebracht und zur Ein- 
führung des Freiſtaates mehrere Einfälle in den Seekreis gewagt. 6?) 
Friedrih dv. Gagern wurde ihnen von Frankfurt aus ald General 
mit Bundestruppen entgegen gefendet. Bei Kandern glaubte er bie 
Aufwiegler durch Borftellungen zum friedlichen Abzuge bewegen zu 
Zönnen. Als er hiebei, nach gefcheitertem Verfuche, arglos fein Pferd 
bejteigen und zu feiner harrenden Mannjchaft zurückkehren wollte, 
wurde er — am 20. April — meuchlings von drei Kugeln durch— 
bohrt. Das war die erſte Heldenthat der badischen Freiſchaaren, 
welcher von nicht Wenigen freudig zugejauchzet wurde. 63) 

Es würde und zu weit führen, bier auf die Thätigfeit der 
Frankfurter Verſammlung, den hiſtoriſch gewordenen kühnen Griff, ven 
bittern Meinungs⸗Kampf über jelbitftändige Verfafjung und fried- 
Tiche Vereinbarung, auf die Ausfcheidung, die Wünfche und das Ziel 
der verjchiedenen Parteiftellungen einzugehen. Es genügt zu bemerken, 
daß, wie bei allen beginnenden Umwälzungen, fich zwei Hauptpartei- 
jtellungen, eine gemäßigte und eine überftürzende, bildeten. Die 
Pfälzer Abgeordneten gehörten faft ſämmtlich zur letzteren Partei. 6%) 


2), Am 17. April 1848 wurde die deutſche Republik zu Eonftanz von Struve 
ausgerufen und der dortige Oberbeamte Peterd als Statthalter derjelben erforen 
Am folgenden Tage geihah Gleiches in einer Volksverſammlung zu Offenburg. 
— +) Heinrih von Andlaw, der Aufruhr und Umfturz in Baden. Freiburg 
1850. I. Abth. ©. 135 u. ff. — **) Sie waren: Kolb und Reihard von Speyer; 
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Die Mehrzahl der Gemäßigten erſtrebte die Einheit Deutſchlands 
dur die Wahl eines mächtigen Kaiferd. Die Usberftürzenden 
haßlen theils die Monarchie, theils waren fie von der Ueberzeugung 
durchdrungen, daß angeſichts der Verſchiedenheit der einzelnen Staaten, 
ſowohl rücfichtlih der materiellen Intereſſen als auch der geiftigen 
und politifchen Bildung, der Neigungen und Anſchauungen ihrer 
Bewohner und bei dem leicht begreiflichen Streben der mächtigeren 
Fürſten, fih auf dem Throne ihrer Ahnen zu behaupten: — die 
Einheit Deutfchlands nur durch den Sieg eines allgemeinen Um: 
ſturzes errungen werden könne. Deßhalb jteuerte dieje democratifche 
Partei mit vollen Segeln in den Hafen des Freiftaates, als Endziel 
oder vermittelnde Durchgangsform 108. Sie hatte in allen Städten 
und Gauen des Vaterlandes ihre eifrigen Vertreter und bereitwilligen 
Helferöhelfer und vermehrte, beftärkte und drängte diefelben durch die 
ihr zu Gebote ftchende Prefje und die mannigfaltigften Vereine. Die 
Federn dieſer Partei bejchränkten fich nicht auf die Verfechtung ihrer 
Anfihten und auf. die Befämpfung ihrer politifchen Gegner, ſondern 
fie verfieclen in das achäffige Syſtem der moralifchen Verdächtigung 
läſtiger Stimmenführer, thatkräftiger Beamten und gewifjenhafter 
Geijtlihen. Die von ihr fehmählich mißbrauchte Prefje ſuchte alle 
Bande der Ordnung, alle heilfame Fefjeln der Zucht und des Ge— 
horſams, ohne welche eine Staatsgejellichaft auf die Dauer nicht 
beitehen Fann, zu löjen. Sie untergrub auf diefe Weife und fogar 
durch unmittelbare, grumdfägliche Angriffe die öffentliche Sittlichkeit. 
Nadı Verlauf einiger Monate zeigte ſich an den meiſten Orten, daß 
die Mitglieder der einzelnen Vereine nur willenlofe, ihre Privat— 
anfichten unterordnende Werkzeuge der Bejchlüffe des Eentralvereined 
waren. In der Pfalz gefellte fich zu diefer Thatfache noch die 
weitere Wahrnehmung, daß ein großer, ja wohl der größte Theil 
der Bürgerwehr, aus welcher hie und da die befjeren und einfichti- 
geren Glieder geichieden waren, zu den Vereinen gehörte, jo daß 
dort in der That die Confpiration, deren ſich die einzelnen Theil— 
haber mehr oder minder, Manche auch nicht bewußt wurden, eine 
bewaffnete war. 65) 


Stodinger, Spaß und Umbſcheiden von Frankenthal; Chriftmann von Dürkheim; 
Anwalt Glaß von Landau; Gulden, Schülfer, Cullmann und Pfarrer Tafel von 
Zweibrüden. Glaß trat jpäter aus, worauf Nikolaus Schmitt ihn erſetzte. — 
*s, Siehe die Münchener Kammer-Verhandlungen vom Jahre 1849. 8. c. ©. 289. 
So auch Wolfgang Menzel’ MWeltgejchichte von 1740—1860. Br. V. ©. 382. 
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Die Nationalverfammlung dachte vor Allem daran, dem neu zu 
Bildenden Reiche ein Haupt zu geben. Präfident dev VBerfammlung war 
Heinrich v. Gagern. Das erſte am 27. und 28. Juni berathene Geſetz 
war jenes über die einftweilige Gentralgewalt. Der Beifag zu dieſem 
Geſetze: „Vorbehaltlich des Einverftändniffes mit den deutſchen Re— 
gierungen“, ward faſt einſtimmig verworfen. Am folgenden Nach— 
mittage wurde der Erzherzog Johann von 546 Abgeordneten mit 
436 Stimmen zun Reichöverwefer gewählt. 66) Sofort verkündete 
der Donner der Kanonen und das Geläute der Gloden diefe Wahl. 
Alsbald ging ein Ausschuß der Wähler nach Wien ab, un ben 
Gewählten zu bitten, die neue Würde anzunehmen. Unter lautem 
Jubel des Volkes und vefjen Vertreter zog am 11. Juli 1848 ber 
ichlichte Reichsverweſer in die alte Wahlftadt ver Kaifer ein und 
trat, nad) der Ernennung eines Reichsminiſteriums, fein wichtiged 
Amt an. 67) Die Frankfurter Bundesverſammlung begrüßte den» 
jelben im Namen der Fürften, übertrug ihm überdieß noch zum 
Ueberfluffe alle ihre Rechte und ging dann augeinander. Der Reichs— 
verweſer ward von ſämmtlichen Regierungen anerkannt. 68) Er ver: 
zichtete ausdrüclich auf jeden Gehalt, für die Mühen feiner neuen 
Würde. Das Tragen der deutfcher, fchwarzsroth-goldenen Farben und 
das Aufpflanzen ſolcher Fahnen ward jet allgemein. 

Unter harten Kämpfen und argen Partei-Beſtrebungen wurden 
die Berathungen über die neue Neich3verfaffung fortgefeßt. 69) Dabei 
fonnte man Mitglieder der Tinfen Seite des Hauſes fehen, wie fie, 
ftatt mit ruhigen, gemeffenen Worten ihre Ueberzeugung auszu— 
jprechen, mit geballter Fauft, ſchäumendem Munde und Enirjchenden 


») Sieben Pfälzer ftimmten für Heinrich v. Gagern, welcher 52, Anwalt 
Spaß aber für Joh. Adam Itzſtein, der 32 Stimmen erhielt. Speyerer Anzeiyes 
Dlatt. 1848. ©. 225. — 9) Zur Feier diefer Wahl wurde vom bifchöflichen 
Drbdinariate zu Speyer am 13. Juli 1848 ein feierliche „Te Deum*, für alfe 
Pfarrkirchen der Diözefe ausgejchrieben. Sammlung der Generalien. Heft III 
©. 448. — **) Bon Bayern geſchah es am 1. Aug. mit den königlichen Worten: 
„Eine neue Zeitrehnung hat begonnen. Das theure Gejammtvaterland wird 
nad Innen und Außen kräftig erftarfen und durch Einigfeit überall hin Achtung 
gebieten‘. Amts-Blatt. 1848. S. 421. — ) Sehr verlegend gegen die 
Kirche und daB Oberhaupt derfelben jprad am 23. Aug. der bayeriſche Eult- 
minifter Hr. v. Beisler. Geiftliche der Diözefe Speyer richteten deßhalb eine 
Beſchwerde-Adreſſe an den König. „Ehriftl. Pilger“. Jahrg. 1848. ©. 176, 
188. — Der König ließ fpäter den Biſchof von Speyer wegen Beibehaltung diejes 
Minifters dur den Erzbiſchof von München verftändigen. Vergleiche Urkun— 
denbuch Nro. 35. 
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Zähnen die Rednerbühne betraten, um jede von ihren Grunbfäßen 
abweichende Anficht, für fchmählichen Verrath am Volke und Bater- 
lande zu verfchreien. Da diefe rührige Partei bei den Abſtimm— 
ungen faſt immer in der Minderheit blieb, jo hat fich diefelbe, mit 
teld ihrer Sefinnungsgenoffen in den verfchiedenen Vereinen der Stadt, 
die Hefe des Volkes zu Bundesgenofjen erworben, welche auf den 
Gallerien der Paulskirche durch Zifchen und Pfeifen, durch Stampfen 
und Lärmen, ihr Miffallen über Alles ausdrücken mußte, was nicht 
im Sinne der Linken. geiprochen ward. Bald fah man nur mit banger 
Dejorgnig der nächjten Zukunft entgegen, denn dieſes Parteigetriebe 
zu Frankfurt wurde durch die Vereine nicht nur in die Städte, 
jondern aud in die Dörfer und Weiler de3 Vaterlaudes verpflangt. 

Eine große Entzweiung in der Paulskirche rief der dortige: 
Beichluß vom 16. September hervor, durch welchen die Mehrheit 
der Abgeordneten den zu Malmoe von den Preußen mit Dänemark 
wegen Schleöwig-Holjtein abgejchloffenen Waffenftillftand genehm 
hielt. Ein Tag nad) diefer Abftimmung ward eine große Volks: 
verjammlung nächſt Frankfurt auf der fogenannten Pfingfiweide 
abgehalten, dabei der Aufruhr offen gepredigt und zum Sturme 
gegen die Mehrheit des Parlament? aufgefordert. E3 trafen von 
allen Seiten — auch aus der Rheinpfalz — Verbündete und Bes 
waffnete ein. Die Ruhe der Stadt, die ſchon in der vorhergehenden 
Nacht durd) grobe Unordnungen gejtört worden war, ſchien jo ges 
fährlich bedroht, daß der Senat dad Reihöminifterium aufforberte, 
die zum Echuge der Nationalverfanmlung nöthige VBorkehrung jelbft 
zu treffen. Unter dem Schirm zweier aus Mainz beigezogener 
Truppenabtheilungen hielt die Nationalverfammlung am 18. Sep= 
tember Vormittags Situng, umringt von drohenden Haufen, deren 
Verſuch, gewaltjam im die Paulskirche einzubringen, durch die Reichs— 
truppen vereitelt wurde. Die rothen Aufrührer begannen Barri— 
faten zu bauen umd die Waffen zu ergreifen. Um 2 Uhr Nach— 
mittags entbrannte der Sraßenkampf gegen die zahlreich errichteten 
Barrifaden und die von Freiichaaren aller Gegenden bejegten Häufer, 
aus welden fortwährend auf die braven Truppen gefeuert wurbe, 
Erjt gegen neun Uhr Abends endete der bfutige Kampf, 7%) In 

20) Der Berfafjer diefer Schrift fam gerade an jenem Abende gegen 6 Uhr 
mit einigen Freunden aus Speyer, den Domcapitularen Buſch, Grob und Weiß, 
über Darmftadt nach Sahjenhaufen, als der Kampf nod nicht ganz ausgetobt 


hatte. Mit vieler Mühe erhielten wir noch Herberge in einem jehr unheimlichen 
Wirthshauſe — zum Tannenbaum. 
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ber letzten Nachmittagsſtunde wurden bie beiden Abgeorbneten ber 
Nationalverfammlung, Generalv. Auerswald und Fürft v. Lichnowsky, 
die unbewaffnet und in bürgerlicher Kleidung aus der Stadt ritten, 
von Bocenheimer Bewaffneten und andern Aufrührern angegriffen, in 
dem Gartenhaufe, wohin fie fih, ihr Leben zu retten, geflüchtet hatten, 
aus dem Verſtecke herausgeriffen und mit empörender Nohheit und 
Graufamfeit gemordet. Auch andere Abgeordnete wurden vom rafenden 
Pöbel mighandelt und mit dem Tode bedroht. So behandelten Deutfche 
ihre deutjchen Brüder und edle, geſinnungsgetreue Abgeordnete. 71) 
AL am folgenden Morgen der Präfident der Nationalverfammlung 
im ernjten Tone und mit erjchütternden Worten — wir waren 
unter den Zuhörern — den traurigen Vorfall eröffnete und fie aufs 
forderte, zum Zeichen ihrer Entrüftung über ven Mord der beiden 
Männer, „welche auf die nieverträchtigite Art meuchlings gemorbet, 
gejchlachtet wurden“, fih von ihren Plägen zu erheben, fo blieb 
jene. Partei der Linken, welche den Sprecher bereit? laut und Fed 
unterbrochen hatte, feft figen und billigte hiedurch ftillfchweigend ben 
Ihändlichften Meuchelmord an deutfchen Brübern. 

Noch an demjelben Tage ward die Stadt Frankfurt in den 
Belagerungs-Zuſtaud erklärt, welcher bis zum 20. des folgenden 
Monat? dauerte. Unter fortwährenden SZwiefpalte und bittern 
Kämpfen von Innen und Außen wurde die Reichdverfammlung fort: 
geſetzt. In einer Anfprache des Reichsverweſers ar das preußifche 
Bolt vom 21. November wurde wiederholt erflärt: „Die Reichs— 
verfammlung vertritt die Geſammtheit der deutfchen Nation; ihr 
Ausſpruch ift oberſtes Gefeg“. 72) Umſtändlich und weitläufig wur: 
den die Grundrechte des deutjchen Volkes berathen und in 50 Pa— 
ragraphen feitgeftellt. Der 27. Dezember 1848 verkündete das Ein: 
führung3:Gefeß derjelben. Ihm folgte noch umftändlicher das Reichs— 
Berfaffungs-Gejeß in 197 Baragraphen. Den Schluß desſelben bil: 
dete dic am 28. März 1849 Nachmittag? 3 Ahr vollzogene Wahl des 
erblichen Kaifer in der Perſon Friedrich Wilhelm IV. des Königs 
von Preußen. 73) Sie wurde al3bald unter dem Donner der Kanonen 
und Geläute aller Glocken verkündet. Noch an demfelben Tage 
erklärte ver Reichsverweſer unter den obwaltenden Verhältniffen fich 


’1) Siehe die Proclamation des Reichſsverweſers vom 22. Sept. 1848. 
Speyerer Unzeige-Blatt. ©. 351. — ’*) Pfälzer Amts-Blatt. 1848. ©. 663. 
— 9), Derjelbe erhielt 290 Stimmen, während 248 Abgeordnete ſich der Ab» 
ftimmung ganz enthielten. 
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beftimmt zu finden, feine Würde „zurüczulegen“. Ein anfehnlicher 
Ausschuß der Nationalverfammfung eilte im Triumphe nad) Berlin, 
um den Gewählten zur Annahme der Kaiferkrone zu begrüßen. Am 
3. April war die feierliche Auffahrt am Hofe zu Berlin. Uner— 
wartet aber war die ernfte Antwort des edlen Königs: „Meine 
Herrn! Ich würde Ihr Vertrauen nicht vechtfertigen, Ich würde 
dem Sinne des deutſchen Volkes nicht entiprechen, Ich würde Deutjch: 
lands Einheit nicht aufrichten, wollte Jh, mit Verlegung heiliger 
echte und Meiner früheren ausdrücklichen und feierlichen Vers 
fiherungen, ohne dag freie Eiuverſtändniß der gefrönten Häupter 
der Fürften und der freien Staaten Deutjchlands eine Entjchliegung 
faffen, welche für fie und für die von ihnen regierten deutjchen 
Stämme die entjchiedenften Folgen Haben müßte”. 7%) Der König 
- fühlte fich gefchmeichelt durch diefes Vertrauen; er ſchätzte den An— 
trag ſehr hoch: allein aus diefen Händen wollte er weder Krone 
noh Berfaffung annehmen. Diefe Botjchaft ſtürzte die größere 
Hälfte der Nationalverfammlung in die höchſte Verlegenheit. Die 
Reichäverfaffung jollte allgemeine und unbedingte Geltung erhalten. 
Allein unter diefen Berhältniffen war leicht vorauszuſehen, zu wel- 
cher Entzweiung, zu welchem Kampfe, zu welchem bfutigen Bürger: 
kriege die Durchführung jenes Beichluffes führen müßte. Die bayerifche 
Regierung hat nicht verfäumt, alsbald eine entfchievene Erklärung 
im Betreffe der Kaijerwahl nach Berlin und Frankfurt abzufenden. 


C. Weiterer Berlauf der Märzbewegungen. 

Wir haben beveit3 gehört, wie diefe Zeit benügt wurde, fowohl 
durch die ungezügelte Preſſe al3 durch die Wühlereien der Rongeaner, 
den hriftlichen Glauben, feine Anstalten und Diener zu verunglimpfen, 
der allgemeinen Verachtung und dem Haſſe zu überliefern. Wie 
gegen alles Kirchliche und Katholifche, jo jehürten und hetzten bie 
Federn Vieler auch gegen die weltlichen Machthaber und ihre treyen 
Deamten. Sowohl in der Preffe, wie auch in den verjchiedenen 
Vereinen, welche wie Pilze aufichoffen, juchte man den Samen der 
Unzufriedenheit, Entzweiung, des Haſſes auszuftveuen und zu pflegen. 
Faſt alle Volksmänner, welche in der Pfalz die Prefje und die Ver: 
eine beherrichten, ftanden auf der gefährlichen Klippe der Glaubens— 
lofigfeit, ja außerhalb der Grundwahrheiten des Chriſtenthums und 

29 Wolfg. Menzel’s Geſch. der legten vierzig Jahre. Bd. II. ©. 321. 
„Shriftlicher Pilger”. Jahrg. 1849. ©. 92. 
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maßten fich dennoch an keck über dasſelbe abzuurtheilen und es willfür- 
lic) zu meistern. Daher verftanden auc gar Manche unter dem Rufe 
„Freiheit“ gerade das Gegentheil deſſen, was dieſes Wort bezeichnet. 75) 
Freiheit ſollte nur für fie und ihre Wünſche gelten, nicht aber auch 
für die gerechten Forderungen Anderer. Jede ihrer Anficht ent— 
gegenjtehende Meinung und Ueberzeugung follte verboten und unter: 
driicft werden. Dieß zeigte ſich Schon deutlich auf der Volksver— 
Sammlung zu Neuſtadt vom 12. März 1848. Dort forderte man 
einerſeits freies Verſammlungs- und Vereinigungsrecht Für jegliche 
Zwecke, andererſeits aber verlangte man ſofortige Aufhebung der 
aus Privatmitteln errichteten beiden Klöſter des Kreiſes. Dort for: 
derte man einerjeitS alsbaldige Aufhebung der confejfionellen Trenn— 
ung der Schulen und der Schullchrer-Seminarien, ohne andererfeitz 
zu berücdjichtigen, daß glaubenstreue Katholiken Fatholiiche Schulen 
verlangen, wie jie diefelben jederzeit bejefjen Haben; ohne zu erwägen, 
daß, wenn die Katholiken für ſich das alte Necht befigen, katholiſche 
Schulen zu haben, ihnen auch das Necht zufteht, katholiſche Anftalten 
zur Bildung katholifcher Xehrer zu gründen und zu erhalten. Viele 
Lehrer der Pfalz, hingeriffen von dem Schwindel der neuen Bewegung, 
riefen laut: „Freiheit den Lehrern vom bisherigen Joche. Trennung 
der Schule von der Kirche. Erhebung des Lehrerftandes von feiner 
gedrücten Lage”. 7%) Sie ſammelten heimlich und öffentlich Unter: 
Ichriften, um ihre Wünjche in der Paulskirche durchzujegen. Diejes 
Bemühen unterjtüßte vorzüglid das von dem proteftantischen Lehrer 
Baab in Dürkheim herausgegebene Schulblatt. Die in der Volks— 
verjammlung zu Kaijerslautern vom 25. Juni bejchloffene Adreffe 
an die Nationalverfammlung beantragte vor Allem, die Volksſchulen 
in allen Gebietötheilen Deutſchlands als Staatdanftalten zu erklären; 
daher auch Aufhebung der confeſſionellen Schulen und ausſchließliches 
Necht für den Staat Schulen zu errichten. Man verdoppelte die 
bezügliche TIhätigkeit, al3 am 19. Juli der Aufruf an das deutjche 
Bolkerging, „alle feine Witnjche, mögen fie ſich nun auf die geiftige 
Entwicelung, oder auf die Förperliche Ausbildung der Jugend be- 
ziehen, mögen fie dag erjte Kindesalter vor jeinem Eintritte in die 


’») Siehe hierüber einen befonderen Artikel: „Die neuen Errungenjdaften 
der Pfälzer Satholifen”. Mainzer Journal vom 8. März 1849, — ”*) Am 
26. April 1848 wurde zu Neuftadt auf dem Schießhauſe die erfte große Lehrer: 
verfammlung zur Beſprechung und Berathung der nöthigen Schritte in fraglicher 
Beziehung abgehalten. 
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Schule, oder mögen fie Fortbildungganftalten nad) beendigtem Schule 
befuche im Auge haben, rückhaltslos Fund zu geben“. 

Wie unſer hochfeliger Oberhirte fich diefem Sturme der Trenn: 
ung der Echule von der Kirche mit Wort und That entgegenfchte, 
haben wir bereit? gehört. Mit welcher Entjdyiedenheit und Sorg— 
falt fich derfelbe in den damaligen Wirren auch für die Erhaltung 
der Hlöfter bemühte, werden wir ſpäter jehen. Hunderte von Adreſſen 
wurden in beiden Beziehungen von dem Kerne der glaubenstreuen 
Katholiken der Diözefe unterzeichnet und nach Frankfurt befördert. 
Zu gleichem Zwecke wurden auch die unter Mitwirkung des hoch: 
jeligen Biſchofes in der Diözefe verbreiteten Pius-Vereine in Thätig- 
feit geſetzt. Theilweife in gleicher Abficht Hatten ſich am 15. Juni 
1848, aus allen Theilen der Pfalz auf bejondere Einladung des 
Dekans Meyer zu Winnweiler und einiger benachbarten Pfarrer, 
nicht ohne Vorwiſſen des Oberhirten, 62 Fatholijche Geiftlihe in 
der Kirche zu Kaiferslautern verfammelt und nad vorgängigem 
Gottesdienste, ernſte Berathungen gepflogen. Außer dem Verhältniffe 
der Schulen und des Emeritenfondes der Diözeſe umfaßten diefelben das 
ungerechtfertigte Verfahren der Kreisregierung, beziehungsweiſe eins 
zelner Beamten, gegenüber ber Fatholiichen Kirche und ihrer Priefter. 
Borftellungen an Seine Majeftät den König und die Nationalver- 
fammlung zu Frankfurt, namentlich auch die ausführliche Adreſſe 
des Mainzer Pius-Vereines über die Freiheit der Kirche uud chrift: 
liche Erziehung, wurden unterzeichnet und weiter befördert. 77) Das 
bezüchtigte Verfahren der Kreisregierung betraf inSbejondere die Be— 
handlung des Diftriftsfhulinfpector? Wied zu Dudenhofen wegen 
Empfehlung des „hriftlichen Pilger“ bei den Lehrern; weiter bie 
Behandlung, Schußlofigkeit und Verbannung des Pfarrers Feldbauſch 
zu Dürkheim; 78) die Behandlung und Ausweiſung des Oggersheimer 


??) Siehe deren Abdruck im „Chriftlihen Pilger”, Jahrg. 1848. ©. 117, 
127 und 152. — *9 Diejer Pfarrer war beijchuldigt, durch aufreizende Neden 
in Bolfsverfjammlungen, namentlid am 6. März 1848, durch communiftifche 
Aeußerungen, Grund zu erniten Beforgniffen gegeben zu haben. x. As am 
26. März der Fönigliche Staatsprocurator ein Verhör mit dem Pfarrer im 
Gafthofe vorgenommen und Xetterer in jeine Wohnung zurüdfehrte, ward 
er von einem erbitterten Haufen überfallen, nicdergeriffen und durd Schläge 
arg mißhandelt. Blutrünftig und mit zerrifienen Kleidern fand er faum in 
feinem Haufe Sicherheit. Er fam nad Speyer, wo aber der Bürgermeifter von 
Dürkheim bei föniglicher Regierung am 31. d.M. den Beſchluß erwirkte: „Im 
Sintereffe der Öffentlichen Ordnung und um den Pfarrer Feldbauſch felbft vor 
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Minoriten Bonaventura in Frankenthal und die Unterfuhung gegen 
den Pfarrer Mühlhäuſer zu Grevenhaujen, welcher bedroht und 
verlaffen, jih unter den Schuß feiner Tatholiichen Pfarrkinder ge: 
ftellt hatte. 

Wie wenig damals felbjt höhere Beamten gemwillt waren, vie 
Katholiken in ihren herkömmlichen Rechten gegen dad Geſchrei nd 
die Drohungen der glaubenslofen Unruheftifter zu ſchützen, leuchtet 
auch aus dem Benehmen hervor, welches diejelben bezüglich ver 
Führung der Frohnleichnams-Prozeſſion in der Kreishauptſtadt Fund 
gaben. Die Katholiken rüfteten fich hier, wie jede Jahr, mit Eifer 
und Liebe zu dem erhabenen Feſte. Bon allen Seiten zogen am 
freundlichen Morgen desjelber die Landleute zu der ehrwürdigen 
Mutterkirche der Diözeje und zwar in ſolcher Mafje, wie nie zuvor. 
Die erwartete Prozejjion aber hatte nicht ftatt. Doch nicht der 
Plaßregen, welcher unerwartet gegen eilf Uhr des Morgens, fast 
wie aus heiterem Himmel fiel und allerdings in den etwa begon- 
nenen feitlihen Umzug eine läftige Störung hätte bringen müfjen, 
trug die Schuld, fondern eine Zujchrift der königlichen Polizeibe— 
hörde. Dieje fegte am Vorabende des fraglichen Feites das Dome 
pfarramt in Kenntniß: „wie bei der jetigen Stimmung der Ge- 
müther, während der dießjährigen Frohnleichnams: Brogeffton, jo fern 
fih der Zug, in der bisher gewohnten Weife durch die Stadt be: 
wegen wird, Störungen der Feierlichkeit zu beforgen find, die, wie 
fie einmal begonnen haben, in bevenfficher Weife um fich greifen 
könnten“. 2c. ꝛc. Nach diefem amtlichen Auffchluffe einer Behörde, 
die ihrer Stellung und Aufgabe gemäß, mit der herrichenden Stimm 
ung der Bevölferung der Stadt vertraut feyn mußte, konnte von 
Seite der geiftlihen Obern, die bisher eine Störung des firchlichen 
Feſtes für eine Unmöglichkeit gehalten hatte, um fo weniger auf 
ber Führung des Feitzuges durch die Straßen der Stadt beftanden 
werben, als durch jene Zufchrift die Geiftlichkeit für alle hiebei er: 
wachjenden Unoronungen und Ausfchreitungen verantwortlich erklärt 
einer etwaigen Lebensgefahr zu jhügen, fanden wir uns veranlaft, zu verfügen, 
daß dem genannten Pfarrer umter den Umftänden des Augenblid3 die Nüdtehr 
nah Dürkheim in feinem Falle zu geftatten ſei'. Dem Ordinariate wurde 
bievon Kenntniß gegeben, um den Pfarrer zu verftändigen und für die Ber- 
waltung der Pfarrei Vorkehrung zu treffen. Sogleich wurde von Föniglicher 
Regierung dem Generalftaatsprocurator Anzeige gemacht, um wegen jener Mi: 
handlung des Pfarrers gerichtliche Unterfuhung einzuleiten. Am 1. Nov. 1848 
wurde Letzterer auf die Pfarrei Mittelbexbach ernannt. 
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werben wollte. Auch ängjtliche Katholiken in der Stadt, welche Lieber 
die Nechte gefchmälert, als den Frieden gejtört wiſſen wollten, baten 
den Oberhirten, den Feſtzug zu unterlafjen. 7%) So wurde in Speyer 
da3 ſchöne Feſt an jenem Tage verfümmert, an welchem der deutjche 


Reichstag zu Frankfurt feine Sigung abhielt, um ben von dem 


BE ⏑— 


dortigen Kirchenvorjtande eingeladenen Fatbolifchen Mitgliedern der 
Nationalverfammlung e3 möglich zu machen, ihrer religiöjfen Pflicht 
nachzukommen. Auch in Frankenthal und in andern Städten, ja 
ſelbſt auch in Dörfern hatte man es bezüglich dieſes Feſtzuges nicht 
an gemeinen Drohungen fehlen lafjen: allein dort haben fich die 
Katholiken nicht gar jchüchtern und ängſtlich bewiejen. 

Während man die ihrem Erlöjer wie ihrem irdiſchen Könige 
treuen Katholiken auf die mannigfaltigjte Weije kränkte und ihre Nechte 
verkümmerte, lieg man alle Hegereien, Umzüge und Feitlichfeiten 
der Unruheftifter und Freikirchler unangefochten und unbehindert. 
Dazu gehörte befonderd der Schmäh: und Wühlerzug, welchen 
mehrere Mitglieder der rothen Partei aus der Paulsfirche auf das 
Pfingitfeft in die Städte der vorderen Pfalz veranftalteten. Im 
Triumphe wurden diejelben allenthalben empfangen. Es waren etwa 
vierzig, an ihrer Spite Nobert Blum, den zur Seite feine angeb- 
fihe Schwägerin im Aufpuße einer Theaterheldin einherzog. Schon 
am Pfingſtſamſtage fanden jich die Meijten derjelben in Neuftadt ein, 
um am Pfingjtmontage Morgens 11 Uhr auf den dortigen Bahn 
bofe unter ungeheurem Zulaufe aus der Nähe und Ferne eine Volks— 
verjammlung abzuhalten. Auf den eriten Pfingfttag Hatten fie einen 
Ausflug nad) Gleißweiler und auf die Madeuburg gemacht und allent- 
halben ihre gefährlichen Grundjäge ausgejprochen. Bon Mainz, Worms, 
Speyer und andern Städten zogen die Turnvereine heran, um die 
nöthigen Belehrungen und Winke zu erhalten. Blum eröffnete und 
jchlof die Berfammlung. Mit ihm forderten ficbenzehn Sprecher zum 
Muthe und zur Opferwilligfeit für die Erhaltung der errungenen 
und die Erwerbung neuer Freiheiten auf. 8%) Bon einzelnen Rednern 
wurde unverblümt das Dajeyn eines perjönlichen Gottes geläugnet, 
dagegen der Menjch vergöttert, die Regierungen mit Verläumdung 
und Haß überjchüttet, dabei aber auch nicht nur gegen die „Schwarz— 


20) Ausführlicheres im „Chriftlihen Pilger“. Jahrg. 1848. ©. 115. — 
so) Darunter au Carl Vogt von Gießen, Weſendongk von Düffeldorf, Schilling 
und Gisfra aus Defterreih. Die Neden wurden theilweije gedrudt und in der 
Nachbarſchaft verbreitet. „Neuftadter Wochenblatt“. Jahrg. 1848. ©. 285. 
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röcke“, fondern auch gegen die „Geldſäcke“ losgedonnert. Man for: 
derte die Pfälzer ungeſcheut zum Gebrauche der Bajonete gegen die 
Knechtichaft der fürftlichen Tyrannen auf. Die Föniglihen Wappen 
in der Stadt wurden von tollen Burfchen mit Wuth herabgeriffen 
und zertrümmert; das Bildniß Hecker's zur Begeifterung des Pöbels 
aufgeftellt umd eine vothe Fahne, wenn auch nur auf kurze Weile, 
aufgepflanzt. s1) Von Neuſtadt ging dieſer Zug nad Dürkheim, 
um in ähnlicher Weiſe zu wühlen und aufzuſtacheln. 

Dieſe Unfuge, Läſterungen und Aufwiegelungen zu verhindern, 
zeigte ſich nirgends ein helfender Arm. Die muthvollen Geiftlichen, 
welche dagegen ihre Stimme erheben, wurden nicht bloß in den 
wühleriſchen Vereinen, ſondern auch in öffentlichen Blättern der Ver: 
folgung und dem Haſſe preisgegeben. 82) Die Epeverer Zeitung 
ſchilderte und pries diefe Aufzüge mit theilnehmender Begeifterung. 
Andererjeitö hatte man dajelbit eben damals vollauf zu thun, einen 
in Maikammer wegen firchlicher Ungläubigkeit abgefetten Lehrer 
gegen dad Necht und gegen den Willen der Mehrheit der Gemeinde: 
Vorftände und Gemeinde-Glieder, nöthigen Falles mit bewaffncter 
Macht, wieder einzufegen und ben dortigen würdigen, jeiner Kirche 
und feiner Pflicht treu ergebenen Pfarrer, wegen eines in feiner 
bezüglichen Gegenvorftellung an die Kreisregierung gebrauchten, über— 
eilten Ausdruckes, vor Gericht zu ftellen, auf deſſen Verurtheilung 
zu dringen und dieſelbe herbeizuführen. 88) 

Drei andere Gelegenheiten wurden noch beſonders benützt, bie 
Gcemüther aufzuregen und dem von den Hauptanführern gewünſchten 
Umfturze vorzuarbeiten. Dazu dienten die in den meiſten Städten 
und in vielen Dörfern vorgenommenen, geräufchvollen Fahnen Weihen 
der Volkswehr. Die vom Könige gewährte Landwehrordnung wurde 
nicht beachtet, und die am 22. Mat 1848 vom Könige ernannten 
Kreisinfpectoren der Landwehr der Pfalz, Melchior Schulz und 
Georg Friedrich Ußlaub von Speyer, übten nie diefeg Amt. Man 
wollte feine föntgliche Landwehr, fondern demokratische Volkswehr, 

2) Ausführliceres im „Ehriftlihen Pilger“ 1.c. ©. 119. — *) Ein 
ſolcher gehäffiger Aufruf gegen zwei Pfarrer in der Nähe Neuftadt'3 befindet 
fi im dortigen Wochenblatte. 1848. ©. 311. Damals war aud) die ſchöne 
Zeit der Katenmufifen in der Pfalz. In Speyer wurden jolche namentlih am 
5. und 6. Juli aufgeführt. Speyerer Anzeige-Blatt. ©. 231. — **) Ausführ- 
licheres im „Chriftlihen Pilger“. 1848. ©. 173. 184. ꝛc. ꝛc. — Auch in Epp- 
ftein war ein großer Kampf wegen des ungläubigen Lehrers ausgebroden, was 
der bijhöflichen Stelle Läftige Verhandlungen bereitete. 
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welche ſich von der rothen Partei in Frankfurt und von deren Organen 
in der Pfalz begeiftern uud leiten laſſe. Auch bierin eilten bie 
Keuftadter faſt allen Andern voraus. Schon am 2. April hatte 
der dortige Stadtrath deßhalb das Geſuch an die Kreigregierung ges 
ftellt, ihm 600 Gewehre aus den Zeughäuſern überlaffen zu wollen. 
Auch die fremden Arbeiter mußten an der Volksbewaffnung Theil 
nehmen. Bon dort aus erfcholl am 20. gleihen Monats der Ruf 
an die Landbewohner der Pfalz: „Jeder jchaffe fich eine Waffe an 
und lerne mit derjelben mit Sicherheit umzugehen. Ihr wißt e8: 
Handel und Wandel ftockt, die Arbeitzlofigkeit vermehrt fich, weil 
es am öffentlichen Vertrauen fehlt; dadurch kann natürlich auch die 
Sicherheit der Perjonen und des Eigenthums nicht befeftigt werben. 
Auf die Soldaten allein könnt Ihr Euch nicht verlaffen. ... Daher 
bewaffnet Euch! Wer wird es wagen, ein ganzes, bewaffnctes Volk 
anzugreifen?” x. Zu gleichem Zwecke wurden allenthalben Geld— 
beiträge gejammelt, oder vielmehr mit moralijchem Zwange erpreßt. 
Am 1. Juni ward gegen die indeß kundgewordene Fönigliche Er: 
nennung von Zandwehr-Obrijten von mehreren Wehrmännern Neu: 
jtadt’3 die Erklärung veröffentlicht: „Wir proteftiren hiermit gegen 
jede Eönigliche Ernennung von Commandanten und Kreis-Inſpectoren 
der pfälziichen Volfgwehr, da wir und dem bayerijchen Land— 
wehrgefege wicht unterwerfen können und wollen, und ftellen die 
Organiſation unjerer Bollsbewaffnung vor der Hand dem Bejchluffe 
des Parlaments anheim“. Am Sonntage den 16. Juli wurde bie 
auf Beihilfe und Rechnung freundlicher Gaben der Frauen und Jung— 
frauen der Stadt angefertigte Fahne an die Bürgermwehr in feier- 
licher Weife übergeben und das Felt unter Zuftrömung einer großen 
Volksmaſſe durch eine Rede des Obriften Werner, Notärs dafelbft, 
erläutert, Nachmittags aber durch ein Volksfeſt im nahen Ordens— 
walde nicht gar freundlich beendet. 84) In Speyer folgte dieje Feſt— 
Tichkeit fpäter. Dort wurde anfangs Auguft die Volkswehr neu 
geordnet. 85) Die von der Stadt geftellten Bedingungen binfichtlich 


*) Neuftadter Wochenblatt. 1848. S. 189, 267 und 341. — *) Am 6. 
Auguft 1848 in der Frühe ward von der bayeriſchen Garnijon zu Speyer dem 
Reichsverweſer, Erzherzoge Johann, gemäß dem Befehle des Königs Mar unter 
freiem Himmel gehuldigt. Die bezüglihe Proclamation des Reichsverweſers 
wurde in einem von den Truppen gebildeten Carré verlefen und dann zuerft 
dem Könige Mar und dann dem Erzherzoge Johann ein dreimaliges Hoch ges 
bradt. Draußen löſte man die Kanonen. Der Himmel war mit düfter drohenden 
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der Gewährfchaft für die Waffen mißfielen ven Meiften der früher 
eingezeichneten 700 Wehrmänner und e3 erjchienen kaum noch ein 
Drittel diefer Anzahl. Am 20. des genannten Monat3 wurden bei 
einer allgemeinen Berfammlung in der Fruchthalle daſelbſt die bi2- 
herigen Satzungen geändert und am folgenden Tage Notär Kiffel 
und der jchon genannte Uplaub zu Anführern gewählt. An jedem 
Mittwoche und Samſtage Abends ſechs Uhr hatten jest Waffen: 
übungen jtatt. 86) Die Frauen und Fräulein der Stadt ermunterte 
man, den tapfern Männern und Vertheidigern der Freiheit eine 
Ichöne Fahne zu ſticken. Noch war dieſelbe nicht fertig, als die 
königliche Regierung den Geift und die Satzungen der Volkswehr 
mit Miptvanen betrachtend, einen Zufammentritt der jämmtlichen 
Commandanten derſelben in der Pfalz am 5. November im Gaft: 
hofe zum Schaaf in Edenkoben veranlaßte, um über mehrere, vom 
anmwejenden Kegierungspräjidenten vorgelegte Fragen, Beſchluß zu 
fajjen, Deziehungsweije die Grundſätze allgemeiner Satungen für bie 
Bürgerwehr des Kreiſes fejtzuitellen. Es erjchienen 21 Comman— 
danten, oder deren Stellvertreter. Dieſe erklärten als Zweck der 
Bürgerwehr die Sicherung der bürgerlichen und politiſchen Rechte 
der Staatsangehörigen. Ferner wurde beſtimmt: Jeder waffenfähige 


Wetterwolken überzogen. Der Befehl des Königs lautete: „Bayern! Der Reichs— 
verweſer unſeres deutſchen Gefammtvaterlandes ift ernannt. Graherzog Johann 
von Defterreih Hat mit Zuftimmung aller deutfchen Regierungen dem Rufe der 
Rationalverfammlung entjproden und die Leitung der provijoriichen Staats— 
gewalt übernommen. Seine Berfon, Seine hochwichtige Sendung begrüßen Wir, 
begrüßt ganz Deutſchland mit offenem Vertrauen. Eine neue Zeitrechnung hat 
begonnen. Dieß theuere Gefammtvaterland wird nad Innen und Außen fräftig 
erftarfen und durch Einigkeit überallhin Achtung gebieten. So wie Bayern ſchon 
vor dreißig Jahren mit Begründung verfaffungsmäßiger Freiheit vorangeſchritten 
ift; jo wie es unjere erfte Regierungshandlung war, diefe Freiheit zeitgemäß zu 
entwideln und fortzubilden: jo und auf foldem Rechtsboden jchlteßen wir Uns 
auch dem Neichäverwejer und in ihm dem gefammten deutſchen Vaterlande freudig 
an. Bayern wird, wo es Noth thut, der großen deutſchen Sache bereitwillig 
alle feine Kräfte, — und wo es gilt, — Gut und Blut zum Opfer bringen. 
Reichenhall, 1. Auguft 1848. Mar. v. Thon-Dittmer. Heintz. Lerchenfeld. 
Weishaupt. Graf dv. Bray. Freiherr v. Strauß." Nicht alle Fürften folgten 
dem Beijpiele Bayerns. — *°) Am 31. Aug. gab e8 in Speyer unruhige Be— 
wegungen, Zujammentottungen und Katzenmuſiken. Am folgenden Tage ſchien 
es am Abende noch größere Unordnungen zu geben. Um 8 Uhr 'rief der Ge— 
neralmarjch die Bürgerwehr zuſammen. Bei ihrem Erjcheinen ward fie von 
einigen Gruppen de3 Volkes mit höhnendem Geſchrei und Pfeifen empfangen. 
Dabei hatte es jedoch jein Verbleiben. 
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Bewohner der Pfalz, welcher achtzehn Fahre zählt, ift berechtigt, in 
die Bürgerwehr einzutreten. Alle Führer derfelben werden gewählt 
und ihre Wahl alljährlich erneuert. Die oberfte Leitung der Bürger: 
vochr ift dem betreffenden Commandanten anvertrant. Diejelbe fteht 
in allen, ihren Zwecken entfprechenden Fällen auf ſchriftliches Erfuchen 
zur Verfügung des Ortsvorſtandes. ꝛc. ꝛc. Wir begegnen hier einer 
Bürgerwehr, welche durch Fein Organ der gefetzlich beſtehenden Staats— 
gemalt ih zum Handeln beftimmen lich, fondern nur einzig dem 
Ermeſſen des felbftacwählten Befehlshabers folgte. Die Staatsform 
ift aber bis jegt noch nicht aufgefunden, mit welcher eine bewaffnete 
Macht mit ſolchen Saßungen verträglich wäre. Die unterm 9. De: 
zember 1848 vom Könige gegebene Verordnung in Betreff der Be: 
jegung der Landwehr-Ober: und Unteroffizierd:Stellen, 87) fand in 
der Pfalz Feine Beachtung. Für eine in obigem Sinne gebildete 
Volkswehr fand am 19. November bemeldeten Jahres zu Speyer 
die feierliche Fahnenweihe ftatt. Der Speyerer Obrift, Notär Kiffel, 
hielt dabei die Rede und nahm in Gegenwart des Regierungspräft: 
denten der Mannschaft das Wort ab, für die deutſche Sache unter 
dem Banner der Freiheit auch mit bewaffneter Hand zu kämpfen. 88) 

Die von den rothen Partei-Männern in Frankfurt durch ihre 
Vereine eingeleitete Trauerfeier für Robert Blum gab in der Pfalz 
eine weitere Beranlaffung zu argen MWühlereien, wie wir bereit3 
oben gehört haben. Schon am 21. November 1848 bildete fich 
biefür in Speyer ein befonderer Ausſchuß, um nicht bloß jene Feier 
einzuleiten, fondern auch, um den Hinterbliebenen de3 für die gerechte 


*) Amts-Blatt. 1848. S. 701. — **) Neuftadter Wochenblatt. ©. 558. 
Speyerer Anzeige-Blatt. S. 398. Diejes Feſt eröffnete ſchon am Borabende 
ein Goncert, im Kaiſer'ſchen Eaffeehaufe, ausgeführt von den vereinigten Kräften 
des Cäcilien-Vereins, der Liedertafel und der Bürgerwehr-Muſik. Am Morgen 
des Teftes war Tages-Reveille mit Mufif. Um 10 Uhr ſammelte ſich die Bür- 
gerwehr auf dem Königsplage. Um Halb eilf Uhr war Abmarjch auf den feft- 
plat, nächft dem Dome. Die Frauen und Jungfrauen, die eingeladenen Be— 
hörden und Vereine, die Abgeordneten der Bürgerwehren anderer Städte und. 
Gemeinden verſammelten ſich in feftlihem Schmude auf dem Stadthaufe, um 
ebenfalls in gleicher Zeit, im geordneten Zuge der Domanlage zu nahen und 
dort die bereiteten Ehrenpläge einzunehmen. Hier wurde von den Jungfrauen 
die Fahne unter gehörigen Anſprachen dem Gommandanten der Bürgerwehr über- 
reicht und nach den. hiebei üblichen Förmlichkeiten unter Mufit und Geſang der 
Rückzug auf den Königsplag genommen und die Feier Abends durch einen glän- 
senden Ball im Wittelsbacher Hofe gejchlofien. 
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deutſche Sache Gefallenen eine ſichere Zukunft zu.bereiten. 89) Auch 
in Reuſtadt bildete fich ein ähnlicher Ausschuß, der feine Thätig- 
keit auch auf die benachbarten Dörfer, mitunter mit frecher Drohung 
ausdehnte, 2%) An demfelben Sonntage, an welchem die Yahnen- 
weihe in Speyer abgehalten wurde, fand, wie wir ſchon gehört 
haben, die Todtenfeier Blum's in der protejtantifchen Kirche zu Neu— 
ftabt ftatt. „Kein Auge, heißt e3 hievon, blieb thränenleer; aber auch 
Zornesflammen ſah man leuchten und unwillfürlich ballte fich bie 
Fauſt ob der unerhörten, ob der eutſetzlichſten Gräuelthat.“ 92) ac. xc. 
Acht Tage fpäter, Nachmittags drei Uhr, fand diefelbe Trauerfeier, 
jedoch in bemefjenerer Weiſe in Speyer ftatt,92) Faſt in allen 
Städten der Pfalz warb diefe Todtenfeier aufgeführt. 

An diefe Trauerfeier reihete ſich bald ein drittes politifches 
Teft, die öffentliche Verkündigung der Grundrechte des deutjchen 
Volkes, welches am 18. Jannar 1849 zu Fraukfurt voll Jubel ſtait 
hatte. Dasfelbe wurde in den meilten Städten ber Pfalz, jo aud 
in Speyer, am Soumtage den 21. Januar 1849, feierlich abgehalten, 
Hier begann ed Morgens halb eilf Uhr. Nicht nur die Bewohner der 
Stadt, jowveru der ganzen Umgegend Jud man öffentlich hiezu ein. 
Die Wehrmänner janmelten fich auf dem Königsplage und zogen 
dann mit Eingendem Spiele vor das Rathhaus. Von dem Balkone 
defjelben wurden die Grundrechte feierlich verlefen, in einer An- 
fprache erläutert und ſchließlich mit Jauchzen befchworen. In Neu: 
ftabt war die SFeftlichkeit noch großartiger. Hochlodernde Feuer auf 


”) Die Speyerer Zeitung hatte bereitS am 16. Nov. 1848 ein Mandat 
vieler Urwähler vom Lande an die zu wählenden Landtagsabgeorbneten veröffent« 
licht, welches 26 Forderungen enthält, darunter die Auflöfung des Concorbateg, 
der Klöfter. ıc. 20. — ) Der Berfaffer könnte hiezu einen ihm begegneten, höchſt 
unangenehmen Auftritt ſchildern, was er jedoch aus chriſtlicher Nächftenliebe unter 
läßt. — *) Neuftadter Wochenblatt. ©. 557. — *2) „Die verjchredenen Ver⸗ 
eine der Stadt und Umgegend, die Vollswehr und alle Freunde der gerechten, 
deutichen Sache, denen das Gejeg heilig ift“, wurden zur Theilnahme ein« 
geladen. Der Zug bildete id am Domplage. Voraus zog eine Abtheilung det 
Volkswehr. Diejer folgten der Turnverein, der Arbeiterverein, die verſchiedenen 
Zünfte und abermal eine Abtheilung der Vollswehr mit Trauermufif und 
Ihwarzumflorter Fahne. Dieſer ſchloſſen fi an die Vollsvereine und „alle Freunde 
der guten Sache“. Der Trauerzug bewegte fi dur die Haupfitraße ber 
Stadt nah dem Friedhofe, wo einige Worte geſprochen und mehrere Chöre ge- 
fungen wurden. Den Schluß der feier bildete eine Sammlung milder Gaben 
für Blum’s Familie. Speyerer Anzeige-Blatti. ©. 398. Siehe hierüber auf) 
Mainzer Journal. 1848. Rro. 151, 
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den nahegelegenen Bergen und Böllerfchüffe hatten fie ſchon am Bor: 
abende verfündigt. Am gleichen Sonntage Nachmittags zwei Uhr zog 
die Bürgerwehr mit allen Vereinen dev Stadt in feierlichem Zuge nach 
dem Bahnhofe. Dort wurden auf dem feftlich geſchmückten Plate 
die Grundrechte verlefen, in befonderen Abdrücken vertheilt und von 
dem Abgeordneten zur Nationalverfammlung, Anwalt Gulden aus 
Zweibrücen, erläutert und der Tag mit Harmonie-Mufit und Feft- 
ball auf dem Schießhauſe gejchlofjen. 93) 

Am folgenden Tage wurde in München der Landtag eröffnet. 
Der König erklärte in der Thronvede: „Alle deutfchen Stämme be- 
wegt der Drang nad) einer Tebenzkräftigen, da geſammte Deutjch- 
land umfaffenden Einigung. Auch mich befeelt dieſes Streben und 
vereint mit Ihnen hoffe Ich, das Ichöne Ziel zu erreichen.” 20.94) 
Bon Anerkennung der Grundrechte war jedoch Feine Rede. Allein in 
die Dankadreffe ver Kammer an den König wart mit 72 gegen 58 
Stimmen die Stelle aufgenommen, „daß die Grundrechte und alle 
Geſetze der Gentralgewalt, an deren Spite der Reichsverweſer ſtand, 
an und für fich Schon in Bayern geltend feyen und Feiner bejonderen 
Zuftimmung mehr bedürfen.“ Die Minifter reichten hierauf ihre 
Entlaffung ein. Der Landtag wurde -fofort vertagt und unterm 
5. März ein neues Miniſterium gebildet. 95) 


9) Neuftabter Wochenblatt. Nro. 8 und 10. In Bergzabern wurd: dem 
latholiſchen Pfarrer der Eingang in die Kirdhe von den Anführern der Bürger: 
wehr verwehrt und hiedurch der Sonntagdgottesdienft verhindert, weil die 
Grundrechte gefeiert wurden. — Schon am Donnerdtage zubor wurde Nachmit- 
tags dasjelbe et, jedoch im Fleineren. Maßſtabe, au zu Hambach vor dem 
Rathhaufe begangen. Die freien Bürger, Caspar Waldihmitt und Franz Ni- 
folaus, gaben hier vor dem Rathhauſe Proben ihrer politiihen Redner - Gabe, 
— *) Amts-Blatt. S.36. Auch der Landrathsabſchied der Pfalz vom 4. März 
1849 erklärte: „Wir find von dem Streben nach Wiederherftellung eines einigen 
und dadurh mächtigen Deutſchlands befeelt und werden zur Erreichung diejes 
Zwedes thätig mitwirken‘. — Schon in der Situng der Münchener II. Kammer 
vom 8. Februar 1849 hatte der Abgeordnete Kolb von Speyer im Namen der 
Linken feierlih erflärt: „Wir Alle wollen fein preußifches Kaiſerthum, kein Auf- 
gehen in Preußen. Wir verlangen mit Defterreich das ganze vereinigte Deutjch- 
land. Ohne Oefterreih, wir erklären e3 feierlih, wäre Deutſchland nur ein 
zerftücdtes Reich“. zc. ꝛc. — *) Die neuen Minifter waren: v. Lefuire, v. 
Kleinſchrod, Dr. Ajchenbrenner, Dr. v. orfter, Dr. Ringelmann, Dr. von der 
Pfordten. — Der am 18. März 1849 zu Winzingen abgehaltene Congreß der 
demofratijchen Vereine der Pfalz ſchloß fi der von dem Kreisausſchuſſe der 
pfälziſchen Volksvereine, an die Gentralgewalt gerichteten Eingabe an, in welcher 
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D. Ausbruch des Pfälzer Aufftandes,. 


Bereits am 23. April 1849 hatte das gefammte neue Minis 
fterium Bayernd an die Frankfurter Gentrafgewalt die Erflärnug 
abgegeben, daß die dort bejchloffene Reichsverfaſſung nur durch Bes 
rathung und Zuftimmung der Krone und der Kammern Rechtd- - 
kraft erhalten ſollte. Diefe unerwartete Erklärung rief eine faft 
allgemeine Betroffenheit, Mißſtimmung und Erbitterung hervor. Alle- 
Volf3:, Turn: und Wehrvereine wurden in Bewegung gefeßt, ſich 
gegen jene Erklärung zu erheben. Ein gewaltiger Aodreffenfturm, 
wie ihn die Gejchichte Bayerns noch nicht gefehen, wurde bei allen 
Claſſen der Gejellfchaft hervorgerufen. 9%) Ohne fi um den Rechts: 
boden zu kümmern, auf welchem die Vertreter der deutſchen Nation 
in der Paulskirche ftanden, forderte man für alle Fälle unbebingte- 
Annahme der Grundrechte und der neuen Reichöverfaffung für 
Bayern. Auch durchaus wohlgefinnte Bürger ſchloſſen fich diefer 
Forderung an. Bange Furcht vor wühlerifhen Nachbarn und die‘ 
Ungewißheit der in den nächſten Tagen kommenden Ereiguiſſe 
drängte auch manchen Unjchlüffigen, namentlich auch viele Beamten 
zur Unterjchrift. Ueberdieß richteten unterm ‘30. April die Mit: 
glieder der Nationalverfammlung aus der Pfalz an die Bewohner. 
berjelben die entjchievene Aufforderung: „Mit Gut und Blut für das 
Reichsgrundgeſetz einzuftchen und jeden Angriff hierauf, mag-er Tome: 
men, woher es auch fei, durch die That abzuwehren,” erflärend, „die 
Nichtanerfennung defjelben von Seiten einer einzelnen Regierung: 
ift eine ftrafbare Auflehnung gegen die neugefchaffene, geſetzliche 
Ordnung; jeder gewaltthätiger Angriff ein Hocverrath gegen bie 
deutſche Nation.“ 97) Das Minifterium beharrte jedoch bei feinem Be- 
ſchluſſe. Begütigend erklärte dasſelbe indeß am 1. Mai: „Die Regier- 
ung wird alle VBerheigungen getreulich halten und erfüllen, welche 
in der königlichen Proclamation vom 6. März 1848 und in den 
fih daran reihenden Thronreden und Landtagsabſchieden enthalten 
find. Sie wird nach den hierin worgezeichneten Grundlagen, ſowohl 


die bayeriſche Staatsregierung, weil fie die Grundrechte des deutfchen Volkes nicht 
anerfennt — als Rebellin denunzirt ward. Neuftadter Wochenblatt. Nro. 34. 
— +0) Deßhalb wurde am 28. April eine zahlreiche Verſammlung zu Neuftadt, 
am 29. zu Speyer in der Fruchthalle zc.2c. abgehalten und Adreſſen beſchloſſen. 
Speyerer Zeitung. Nro. 105. — *") Veröffentlicht im. der Speyerer Zeitung 
Nro. 105. Cullmann war damal3 von Frankfurt abwejend und daher nicht 
unterzeichnet, wohl aber Pfarrer. Tafel. 
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für vie baldige Vollendung ber beutjchen Gefammtverfaffung, als 
für die Ausbildung der innern Zuftände Bayerns nad den Be: 
bürfniffen der ‚Zeit mit allem Exnfte thätig feyn Sie wird hiebei 
auch die von ber Nationalverfammlung beſchloſſenen Grundrechte 
des dentſchen Volkes, jo weit fie es mit ihrer pflichtmäßigen Sorge 
für das Wohl des Landes vereinigen Tann, zur Richtfchnur nehmen 
und die wenigen Beltimmungen derſelben, welche fie als nachtheilig 
erachtet, in einer Vorlage an die Kammer bezeichnen.” 98) ꝛc. Auch 
der oberfte Gerichtähof des Königreiches hatte jhon am 14. April 
bei einer. bezüglicyen Entjcheidung, die. Giltigkeit der Grundredte 
für Bayern befämpft. Indeß ward von 28 Heinen Staaten die 
Giltigkeit der neuen Reichsgeſetze, theil3 freiwillig, theild gezwungen 
anerfannt. Auch der König von Wirtemberg war zu deren Anz 
nahme am 24, April gedrängt worden. Man hoffte Gleiche vom 
Herrjcher Bayerns. In der Pfalz hatten bereit3 viele Gerichte, 
wie 3. B. das Bezirksgericht zu Kaiſerslautern, das Friedensgericht 
zu Speyer x. die unbedingte Giltigfeit der neuen Grundrechte, im 
gefällten Urtheilen ‚förmlich ausgeſprochen. 99) 

Zur Erzielung eines einheitlichen Zuſammenwirkens und um 
einen Gejammtbejchlug aller Baterlandsfreunde zu erlangen, fchrieb 
der geichäftsführende Ausſchuß der pfälzischen Bolfövereine in 
Frankenthal, auf den 2. Mai eine allgemeine Volksverſammlung 
nach Kaiferlautern aus. Sowohl die Abgeordneten der National 
verjannnlung in Frankfurt, als wie jene der Kammer in Münden 
aus ber. Pfalz, ferner die Landrathsmitglieder, die Wahlmänner, 
die Bürgermeifter und Gemeinderäthe, die Mitglieder des Kreigause 
ſchuſſes der pfälzifchen Volksvereine und die Vertreter ber übrigen 
politiichen Genofjenfchaften wurden aufgefordert, ſich ſchon am Vor⸗ 
abende des bezeichneten Tages in Kaiſerslautern einzufinden, um ſich 
über die zu ſtellenden Anträge zu einigen. Von allen Seiten eilten 
die Geſinnungstüchtigen der Pfalz, darunter auch viele Beamten, 
nach Kaiſerslautern. 200) Von Fraukfurt waren Notär Reichard 
von Speyer und Nikolaus Schmitt von Kaiſerslautern eingetroffen. 
Die drei geſtellten Anträge für eine großartige Adreſſe an den 
König, für die Ernennung eines Landesvertheidigungs⸗Ausſchuſſes und 
für die Aufſtellung einer proviforifchen Regierung, wurden weitlänfig 

»*, Amts-Blatt. 1849. ©. 255. — ») Neuftadier Wochenblatt. 1849. 


Neo. 34. — 1) Der Berfafler dieſer Schrift mar als damaliges Mitglied des 
Zandrathes von dem geweſenen Präfidenten desfelben ebenfalls jchriftlich eingeladen. 
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und hitzig beſprochen. Für den erften Antrag eiferten die genannten 
Pfälzer Mitglieder der Nationalverfammlung. Fir eine proviforifche 
Negiernng kämpfte beſonders der Rechtskandidat Peter Fried von 
Grünstadt, der freifirchfihe Prediger zu Neuftabt, Heinrich: Lonfe 
and defien Schilbträger, der dortige Uhrmacher, Johann Valentin 
Weber. Für den Landesvertheidigungs-⸗Ausſchuß ſprach vorzüglich 
Chriſtian Zinn von Kaiſerslautern. Letsterer Antrag erhielt ſchließlich 
die meifte Zuftimmung. Zugleich wurde eine entichievene Auſprache 
an dad Militär und an das bayerische Volt zur Verbreitung. am 
folgenden Tage Beliebt. Die Anweſenden unterzeichneten dieſe Be— 
fchlüffe. Am folgenden Nachmittag, den 2. Mai, Hatte die ausge 
fchriebene Volksverſammlung auf dem Stiftöplate ftatt. Bei 8,000 
bis 10,000 Perjonen waren bier zuſammen geftrömt. Notär 
Neichard von Speyer führte ven Vorfib. Das Ergebniß der Bor: _ 
berathung des vorigen Tages wurde Fund gegeben. Die meiften 
Redner ſprachen für die Annahme des von Zinn geftellten Antrages. 
Selbſt ver Rechtskandidat Fries empfahl jetzt denſelben. Nur Looſe und 
Weber eiferten noch auf das Heftigjte für eime proviforische Regier- 
ung und entblöbeten fich nicht, fich ſelbſt als Mitglieder derjelben zu 
empfehlen. 201). Die Aufftellung eines Landesvertheidigungs⸗Aus⸗ 
ſchuſſes ward fohin angenommen und von allen Anwefenden, wor: 
unter auch viele Gericht3- und Verwaltung3-Beamten waren, unter- 
zeichnet. Hierauf beipra man die Art und Weile, wie ber 
aus zehn Mitgliedern bejtehende fragliche Ausſchuß follte gewählt 
werden. Auf Antrag des Dr. Hepp aus Neuftabt beichränfte man 
die active und paffive Wahffähigkeit auf die Mitglieder der Rational- 
verjammlung, de3 Landtages, des Landrathes, des Kreisausſchuſſes 
der Volksvereine und der Offiziere dev Volkswehr. Die Wahl 
wurde alsbald vorgenommen. Sie fiel auf die Reichstagsabgeord⸗ 
neten Frievrih Schüler, Martin Reichard, Auguft Cullmann, Niko: 
laus Schmitt, Rechtöfandidat in Lautern; ferner auf die Landtags— 
abgeoroneten Theodor Greiner, Dr. Hepp und Dr. Hanitz; auf 
ven. genannten Recht3kandidaten Fried, den Notär Schmidt von 
Kirchheimbolanden und den Gutöbejiger Heinrich Didier zu Land: 
ſtuhl. Mehrere fanden fein Behagen an der auf fie gefallenen 
Wahl und erfchienen uicht beim Ausſchuſſe. 


1er) Siehe die Schrift: „Die Erhebung in der Nheinpfalz“, von Chriftien 
Zinn. Straßburg, 1850. ©. 12, 
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Die erften Beſchlüſſe, welche der Landbedvertheidigungd-Aus- 
ſchuß am folgenden Tage faßte, waren verhängnigvollen Juhaltes. 
Dazu gehörte, daß die Regierung, die Gerichte und jämmtliche Be— 
amien ver Pfalz aufgefordert werden follen, fi binnen drei Tagen 
nach Zuftellung diefer Aufforderung ſchriftlich zu erklären, ob fie 
die unbebingte Rechtsgiltigkeit der Reichsverfaſſung, jo wie alle Be- 
fchlüffe der Nationalverfammlung anerkennen. Im alle ber 
Weigerung find die Betreffenden Rebellen und ihre Acten wirkungs- 
108.102) An demjelben Tage verfammelten ſich auch die Abgeorb- 
neten der Volkswehr der Pfalz in Kaiferslautern und jtellten fich 
dem Landesvertheidigungs - Ausfchuffe zur unbedingten Verfügung. 
Letzterer benachrichtigte alsbald die Nationalverfammlung zu Frank 
furt von feiner Amtseinjegung. Derjelbe ftellte fich jeinerjeit3 der 
Nativnalgewalt zur Verfügung und verlangte für ſich, fo wie für die 
ganze Pfalz den entjprechenden Reichsſchutz. In einer Anſprache an 
die Bewohner der ‘Pfalz,108) theilte der fragliche Ausſchuß denjelben 
dad Ergebniß von der am 2. Mai abgehaltenen Volksverſammlung 
mit. Zugleich wurden die Gemeinden aufgefordert, ungeläumt alle 
waffenfähigen Männer, welche ſich bereit3 zum Kampfe für die Auf- 
rechthaltung der Reichsverfaſſung bereit erffärt haben, ausziehen und 
Liſten zur Einzeichnung freiwilliger Gaben für die Augrüftung ber 
Bürgerwehr in Umlauf fegen zu laſſen. Sofort wendete fich der 
09) Der Erlaf, welcher an alle Beamten der Pfalz abgefendet wurde, lautet: 
„Kaiferslautern, 8. Mai 1849. Der Landesvertheidigungs-Ausihuk an N. N. 
Der in Folge Beichluffes der geftern dahier ftnttgehabten allgemeinen Bollsver- 
jammlung für die Pfalz beftellte Vertheidigungsausſchuß hat fich conftituirt und 
nachfolgenden Beſchluß gefaßt: 1. Der durch die heute dahier abgehaltene allge= 
meine pfälzifhe Volksverſammlung gefaßte Beichluß ſoll der Nationalverfamme- 
lung unverzüglich mitgetheilt und durch unjere Abgeordneten Interpellation an's 
Reihsminifterium geftellt werden, damit ſich dasſelbe erfläre, was es in dieſer 
Hinficht zu thun gevenft. 2. Die Regierung, die Gerichte und ſämmtliche Bes 
amten der Pfalz jollen aufgefordert werden, fidh binnen drei Tagen nach Zuftell- 
ung diejer Aufforderung ſchriftlich zu erklären, ob fie die unbedingte Rechts— 
giltigfeit der Reichsverfaſſung, jo wie aller Beichlüffe der Nationalverfammlung 
anerfennen. Im alle der Weigerung find fie Rebellen und ihre Acten wirfungs» 
los. 3. Tritt Widerjeglickeit von Seiten der Regierung ein, jo jollen ihr jofort 
die Steuern verweigert werden. 4. Die Gemeinden der Pfalz find fofort auf- 
zufordern, alle waffenfähigen Männer jo ſchleunigſt als möglich mit Waffen zu 
verjehen. — Indem wir Ihnen von diefem Beſchluſſe Kenntnig geben, fordern 
wir Sie auf, ihre Erflärung in der angedeuteten Frift an uns gelangen zu laſſen. 
Der Landesvertheidigungs-Ausjhuß”. — '%) Das Mainzer Yournal 
vom 11. Mai 1849 enthält diejelbe. 
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Landesvertheidigungs: Ausschuß an den greifen General Dufour in 
der Schweiz, um diefem das Obercommando über die Volkswehr 
der Pfalz anzuvertrauen, Am 8. Mai wurde indeß Ferner von Fennes 
derg, Obercommandant der Wiener Nationalgarde, zum proviſori— 
chen Obercommandanten der Pfälzer Volkswehr ernannt. 194) 
Kaum hatte die Regierung zu Speyer von dieſen Beſchlüſſen 
und Schritten Kenntniß erhalten, als fie unterm 4. Mai eine ernfte 
Mahnung zur Beſinnung und gefeglichen Ordnung an die Be: 
wohner der Pfalz richtete. Sie erflärte: „Tief beklagen zu müſſen, 
daß jene Volksverſammlung in. Kaiferälautern zu Beichlüffen ger ” 
führt hat, deren Tragweite über die Grenzen der Gejeglichkeit gebt, 
deren Ausführung den Wohljtand des Landes gefährden wird und 
dabei der Regierung Schritte zugemuthet werden, welche mit ihrer 
Pflicht und ihrer Stellung unvereinbar find. Die Kreisverwaltungs⸗ 
jtelle der Pfalz it bloß ein Organ der oberften Staatzgewalt, hat 
feine Vollmacht in Fragen der VBerfafjung, fondern muß abwarten, 
was König und Landesvertretung als Geſetz verfündigen . . . » 
Pfälzer! verlaffet nicht den gefeglichen Boden, auf dem ihr bisher 
gewandelt.“ 2c. 105) Diejer warnende Zuruf der Füniglichen Bes 
hörde, der jedoch im Kreisamtsblatte nicht abgedruct wurde, fand 
fein Gehör. Dagegen erging am folgenden Tage von dem Landes⸗ 
vertheidigungs⸗Ausſchuſſe die Weifung, in allen Cantonen beſondere 
Ausſchüſſe zu wählen, um für die Vertheidigung und Durchführung 
der Reichöverfaffung in allen Gemeinden mitzuivirken. 106) Indeß 
erſchien auf einen, von den Pfälzer Abgeorbneten zu Frankfurt er: 
wirkten Beſchluß der Nationalverjammlung, Sonntags am 6. Mai 
zur Sicherung der Öffentlichen Zuftände und zur Vermittlung der 
Verfaſſungsfrage, mit Vollmacht des Reichsverweſers, des Erzher— 
zogs Johann und deſſen Miniſters Heinrich v. Gagern, der Reich?- 
commifjär Eiſenſtuck in Begleitſchaft von mehreren Mitgliedern ber 
rothen Partei in der Pfalz. Vorerſt begrüßte er mit dem Anwalt 
Cullmann den Regierungspräfidenten zu Speyer, zeigte diefem feine 
Vollmacht und erhielt die Erklärung, daß man der Bewegung nicht? 
in den Weg zu legen gedenke, fo lange diefelbe nicht in die Befugniffe 
der Behörden eingreifen werde. 107) Bon Speyer erließ Eifenftud 


‚“) Siehe deſſen Schrift: „Zur Geſchichte der rheinpfälzischen Revolution“. 
Züri, 1849. S. 58. — ’%) Speyerer Anzeige-Blatt. 1849. S. 157. Mainzer 
Sournal vom 7. Mai 1849. — '%%) In Speyer wurde diefer Ausſchuß am. 11. 
Mai geordnet und gewählt. Unzeige-Blatt. S. 38, — !%") Fenner von Fenneberg. 
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einen Aufruf „an feine deutfchen Mitbürger in der Pfalz,“ worin 
er feine Sendung verkündete. 20%) Er cilte dann nach Neuftabt, 
wo noch an jenem Abende im feinem Beifeyn beim Bahnhofe, an 
welchem bereit? Tauſende verfammeit waren, eine ftürmifche Volks— 
verjammlung abgehalten wurde. Der Prediger Looſe drang hiebei 
in den woildeften Ausdrücken auf Verkündigung einer Republik, 
Auch die Frankfurter Abgeordneten Schlöffel, Vater und Sohn, 
fprachen im gleichen Sinne, wohl aber tiefgehender als jener. Zuletzt 
ward die Republik, welcher auch Eiſenſtuck grundſätzlich buldigte, 
mit geballter Fauft ausgerufen und zu einer progreffiven Einfommen- 
fteuer, um das nöthige Geld zu gewinnen, die Zuftimmung er: 
theift. 109) Montags wurde der Landesausſchuß für Verteidigung 
und Durchführung der deutfchen Reichöverfaffung vom Commiffär 
Eifenftuc in Kaiſerslautern beftätiget und deffen Rechte näher erläutert. 
Dazu zählten, alle erforderlich ſcheinenden Maßregeln zu feinem 
Zwecke, foweit fie nicht in die Befugniffe der zu Recht 
bejtehenden Landesbehörden eingreifen, zu treffen, ins» 
befondere die Organifation der Volkswehr zu leiten und zu über: 
wachen, und dann der Volkswehr, den Zruppenabtheilungen und 
Landesbeamten, welche die Beeidigung auf die Reichöverfaffung vers 
langen follten, ven Eid abzunehmen. 110) 

In der Nacht vom 6. auf den 7. Mai erfchien indeß auf Weiſung 
ber Gentralgewalt zu Frankfurt ein Bataillon von etwa 700 bis 
800 Manı preußifcher Truppen in Ludwigshafen, um die Beſatzung 
vor Landau zu verftärfen. 212) Der dortige Feftungs-Commandant, 


A. a. O. S. 43. Auch Chriſtian Zinn. A. a. O. S. 21. Eijenftud verlangte 
von der Regierung Anweiſung auf Geldunterſtützung aus den Gemeinden, die 
ihm jedoch verſagt wurde. — ') Im Neuſtadter Wochenblatt, Nro. 55, ſowie 
im Mainzer Journal vom 8. Mai 1849 iſt ſie abgedruckt. Das an demſelben 
Sonntage in Speyer eingerückte bayeriſche Bataillon des fechsten Regiments zog 
alsbald auf die benachbarten Ortichaften. — Dem Reichscommiſſär Eijenftud 
wurde, gegen die Anfiht und Erklärung der k. b. Regierung, „die. Erecutivgewalt 
in Civil- und Militärfachen der Pfalz von Reichswegen“ eingeräumt. Siehe 
hierüber die Note des Miniſters von der Pfordten in H. dv. Andlaw's Schrift: 
Der Aufruhr und Umfturz in Baden. 3. Abtheil. S. 303. — "9 Eh. Zinn. 
A. a. O. ©. 22. Neuftadter Wochenblatt. Nro. 55. Penner von Fenneberg. 
4. a. O. ©. 39. Mainzer Journal vom 8. Mai 1849 ausführlid. Siehe 
hierüber auch Döllinger!3 Rede über die Amneftiefrage in-der zweiten Kammer 
zu Münden vom 27.Nov. 1849. — 40) Siehe dieje Proclamation im Mainzer 
Journal vom 11. Mai 1849. — u Bereits am 30. April 1849 hatte die 
!, b. StaatSregierung durch ihren Bevollmächtigten bei der proviforifchen Gentral- 
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Generalmajor v. Jeetze, hatte dick wegen theilweiſer Mnzuverläßig: 
feit der dortigen Beſatzung verlangt und die Stabt am 5. Mai im 
Kriegszuftand, am folgenden Tage aber in Belagerungszuftand er: 
Märt. Die Preußen hatten zu Ludwigshafen bereit die Wägen 
der Eijenbahn beftiegen und den Rocomotivführer mit Drohungen 
zur Abfahrt beftimmt. Schon ertönte das Zeichen zur Abfahrt, 
als durch die Bahnwärter die Nachricht einlief, daß bei Mutter: 
ftadt die Eijenfchienen abgebrochen feyen. Fenner von Fenueberg, 
der am Borabende in Mutterftadt eingetroffen war und in Frauken⸗ 
thal übernachtete, rühmt fich, dieſe Vorkehrung veranftaltet zu haben. 
Die genannten Truppen zogen über Schifferjtadt gen Speyer, wo 
fie aber in die Stadt, weil fie nicht auf die Neichöverfaffung be- 
eidigt waren, nicht eingelaffen wurden. Gerade den Tag vorher, 
den 7. Mai, hatte der Speyerer Stadtrat; den Beichluß gefaßt, 
daß fämmtliche waffenfährge Männer der Stadt der Volkswehr 
beizutreten, die nicht waffenfähigen und bemittelten Einwohner zur 
Ausführung der Bewaffnung freiwillige Beiträge zu leiften hätten. 
Zur möglichiten Förderung der Ausrüſtung wurde ein Vorichuß 
von 3,000 Gulden aus der Stadtkaſſe bewilligt. 112) Alles erhielt 
ein kriegeriſches Anfehen. Die bürgerlichen Schleppjäbelträger 
fchienen die Stadt zu beherrichen Als man die Kunde von dem 
Anmarjche der Preußen erhielt, denen ſich auch ein Bataillon In— 
fanterie und eine Esſscadron Savallerie Badenſer angejchloffen hatte, 
309 man lärmend und drohend durch die Straßen. 113) Alsbald 


gewalt in Frankfurt, den Oberften v. Xylander, die Abjendung der dajelbit 
lagernden bayeriſchen Truppen, verlangt, um dur ihr Erſcheinen in der Pfalz 
den Ausbrud der politiichen Unruhen zu verhindern, allein das Reichsminifterium 
verjagte dieje Bitte aus Mangel anderweitig verfügbarer Reichätruppen. Später 
wurden zwar die aus der Pfalz gebürtigen Soldaten in Frankfurt entlaffen, 
keineswegs aber das jehr zuverläffige dritte Fäger-Bataillon. Für dieſes jen- 
dete man Preußen. — "'?) Speyerer Anzeige-Blatt. S. 166. Schon am 8. Mai 
hatten die Hrn. Kolb und Ußlaub den ſchriftlichen Befehl erlaffen, daß ohne jchrifte 
liche Weifung von ihnen, oder von dem Kommandanten der Bürgermwehr, Kiſſel, 
der Läutthurm des Domes nicht dürfe bejegt werben. (Original.) Vorher war ſchon 
diefer Thurm, beziehungsweiſe die Kuppel und. die Galleriedes Domes, von Mili 
tärabgeordneten unterjucdht worden. — *) Zur Beruhigung wurde alsbald eine 
vom Regierungd-Director Bettinger und dem Bürgermeifter Kolb: unterzeichnete 
Belanntmahung am Morgen des 8. Mai mit dent Bemerken außgegeben, „daß das 
zunächſt anfommende preußiiche Bataillon, nach eingenommener Erfrifchung in 
der Umgebung des Bahnhofes, feinen Marſch nach der Reichsfefte Sandau > 
noch ruhig fortjegen werde”. 
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wurden Bäume an der Straße nad) Landau gefällt, um dieſelbe 
zu verrammeln, Gräben aufgeworfen und die drei Hauptthore der 
Stadt mit Barrifaden verjperit. Bon der bayerischen Beſatzung 
waren die Chevaurlegerd und die Artillerie vor den Dome: aufges 
jtelt. Sie durften ohne bejondere® Erſuchen der Regierung bei 
dem bewaffneten Auflaufe nicht einjchreiten und waren dem Hohne 
und der Berführung bloßgeftellt. Die Preußen verbhielten jich mit 
den fie begleitenden Badenſern ruhig vor der Stadt. Es wurden 
ihnen reichliche Erfriichungen zugetragen. Sie zogen daun weiter 
gegen Zandan bis nach Weingarten. 114) 

Das Erjicheinen der Preußen, von denen auch Eiſenſtuck noch 
feine Benachrichtigung aus Frankfurt erhalten hatte, rief bei den 
FreiheitSmännern die größte Aufregung hervor. Man witterte 
Hintergehung und Verrath. In Neuftabt traf die Nachricht hie 
von am Montage Abends halb jieben Uhr ein. Man glaubte, die 
Truppen hätten gegen den Willen des Reichsminiſteriums die Grenze 
überjchritten und würden am Gebirge erjcheinen. Alsbald ertönte 
Generalmarfch in der Stadt. In alle benachbarten Dörfer und 
Städte wurden in Eile Boten zum Zuzuge ausgejendet. Es folgte 
die ſtürmiſchſte Nacht während der ganzen Schreckenszeit. Die 
Bollswehr war in. größter Schnelligkeit und ziemlich volljtändig 
auf den Beinen. Mit Aerten, Miftgabeln und anderem Geräthe 
ſah man jene herbeiziehen, welchen Gewehre und Seuſen fehlten. In 
Haßloch wurden die Bahnjchienen ebenfalls abgebrochen und nach 
Neuftadt gebracht. Die ganze Nacht wartete man in Neuftadt auf 
die Preußen, umt fie nieberzufchlagen, allein fie wollten nicht er: 
ſcheinen. Als Eiſenſtuck in Kaiſerslautern vom preußiichen Zu: 
zuge Nachricht erhalten hatte, eilte derſelbe nah Landau, um jich 


, „Die Trompete von Speyer“ enthält hierüber Folgendes: „Kaum 
eriholl geftern — am 8. Mai — die Kunde, es jeyen Preußen im Anzuge, als 
nicht allein Alles fi) verfammelte, jondern auch die fräftigften Anſtalten ſowohl 
zur Bertheidigung als zum Angriffe gemacht wurden. Wie durd Zaubergewalt 
erftanden an allen Eingängen der Stadt Barrifaden, Generalmarjch wurde ge— 
ſchlagen, Patronen in großer Menge vertheilt und trog des heftigen Regen— 
wetter überall von Kampfluft brennende Mannſchaft aufgeftellt.... Man 
ſah jogar bewaffnete Mädchen. Hätten die Knechte des Mannes mit der bluti- 
gen Hand in Berlin e& gewagt, in die Stadt zu dringen, jo wären fie aufge 
rieben worden“. ꝛc. Man vergleiche hiezu Anklage⸗-Act des Generalftantspro- 
curators der Pfalz. Zweibrüden, 1850. Th. I. 45. Mainzer Journal vom 
11. Mai 1849. 
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mit dem dortigen Feltung3:Commandanten in's Benehmen zu jegen, 
daß nicht die Badenfer, wohl aber die zur Verftärfung nahenden 
Preußen zum Rückmarſche beordert würden. Der Commandant 
ging hierauf angeblich mit dem Verſprechen ein, fi) unbedingt der 
Geniralgewalt zu unterwerfen und nur von Frankfurt aus Truppen 
in die Feitung aufzunehmen. Sohin ſendete er den heranzichenden 
Preußen die Weifung zur Rückkehr. Cie folgten dem Befehle, 
hatten in der Nacht bei ftarfem Regen ihr Lager im Schifferjtabter 
Walde und zogen am 9. Mai, nicht ohne neue Bedrohung, nad) 
Frankfurt zurück. Fenneberg hatte bereit? den Befehl ertheilt, fie 
von allen Seiten anzugreifen. 116) 

Eiſenſtuck reiöte von Landan wieder nach Kaiſerslautern zurüd. 
Auf diefem Rückwege erhielt er von Frankfurt durch einen Eourier 
Meldung, daß die Preußen von der Ceutralgewalt nad) Landau bes 
ordert wären. Statt der Preußen verlangte er durch denjelben Courier 
drei Bataillone mit fchwarzeroth-golonen Fahnen, um fie in Ueber: 
einftimmung mit den Wünjchen des Landesvertheidigungs-Ausſchuſſes 
in Neuftadt, Kaiferslautern und Zweibrüden aufzujtellen. Als Ant- 
wort wurde am 9. Mai jeine Abberufung aus der Pfalz mit dem 
Bemerken ausgefertiget, da er verjchiedene Maßregeln angeordnet 
und im Namen der Reichsgewalt genchmiget habe, welche mit dem 
Inhalte feiner Vollmacht, fowie mit den die Durchführung der Ver- 
faſſung betreffenden Bejchlüffen der Nationalverfammlung und mit 
ber rechtlichen Stellung der Centralgewalt nicht vereinbar jind. 
Sn der Nacht vom 10. auf den 11. Mai erhielt Eifenftuck dieſe 
Abberufung. An demjelben Tage erließ er einen Abjchied an die 
Pfälzer, worin er feine Abberufung näher erläuterte. Dieſer Ab: 
ſchied war nichts weniger als beruhigend, denn er verkündete: 
„Bielleicht ftehen jchon jet die feindlichen Heere an Euren Grenzen, 
um einzurücen, jobald ich es nicht mehr verhindern kann.“ 2c. 116) 
Morgens drei Uhr verließ Eiſenſtuck „mit blutenderm Herzen“ 
Kaijerälautern. In Ludwigshafen angelangt, empfing ihn ein Ab: 


2) Fenner von Fenneberg. A. a. O. ©.45 und 54. Am 9. Mai über- 
ſendeten die Speyerer ihre Adrefie an den König, bezüglich der Rechtsgiltigkeit 
der Reichsverfaſſung, auch an Eifenftud zum weiteren Gebrauche. Speyerer Anzeige 
Blatt. S. 158. — 1%) Speyerer Unzeige-Blatt. S. 159. Schon am 1. Mai 
ward dem Bürgermeifter zu Kreuznach amtlich eröffnet, daß in und um diefe 
Stadt 40,000 Mann Truppen aufgeftellt werden. Am 7. desjelben waren die 
Preußen in Dresden eingerüdt, um dort die Ordnung wieder herzuftellen. 
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gejandter der Pfälzer Abgeordneten au Frankfurt mit der Bitte, 
die Pfalz nicht zu verlaffen. Er ſendete alsbald eine bezügliche 
Erklärung mit dem Gefuche um neue Vollmacht nah Frankfurt 
ab. Dieſes Geſuch fand aber Feine Berückfichtigung. Das bisherige 
Minifterium mit feinem Haupte, Heinrich v. Gagern, war bereits 
am 9. Mai zurückgetreten. Diefem folgte das Minifterium Grävell. 
Die Erhebung der Pfalz konnte auf eine Unterftügung der Reichs— 
gewalt nicht mehr zählen. 117) Nach zwei Tagen verlieh Eifenftud 
die Pfalz und zog nach Frankfurt, um dort in der Reichsverfamm: 
fung fich zu rechtfertigen. ALS die nächte Wirkung feiner Abberufung 
aus der Pfalz bezeichnete er, daß man dort am 17. Mai eine 
proviſoriſche Negierung einjeßen werde. Wenn nicht raſch, bemerkte 
er weiter, das bisher VBerjäumte wilrde gut gemacht werden, ftehe 
dort die Republik in Ausficht. 118) 


E. Weitere Entwidelung des Aufſtandes. 


Durch die Sendung Eiſenſtuck's beſtätiget und durch feinen 
Rath und feine Zuſprache ermuntert, entwickelte der Landesver— 
theidigungs-Ausſchuß zu Kaiſerslautern in Anſprachen und Aus— 
ſchreiben eine noch größere Thätigkeit. Ein Beſchluß der National— 
verſammlung vom 10. Mai hat den Zweck, welchen jener Aus— 
ſchuß ſich vorgeſteckt, als geſetzlich anerkannt. 119) Gr fette ſich 
mit Heſſen, Rheinpreußen und Badenſern zur gemeinſamen Maß— 
nahme in Verbindung. Die Mitglieder der Linken in den wirtem— 
bergiſchen, badiſchen und heſſiſchen Kammern wurden aufgefordert, 
mit aller Kraft dahin zu wirken, daß der Pfalz zur Unterſtützung 
ihrer Erhebung im Falle der Noth Truppen geſendet würden. Aus 
vielen Städten Rheinheſſens und Rheinpreußens Tiefen in Kaiſers— 
lautern Begrüßungen und Zuficherungen ein. Dad Nothwendigſte 
aber war Rüftung und Mannfchaft. Kaum 400 Mamı Turner und 
Bürgerwehr waren in Kaiſerslautern, im Hauptquartiere des neu: 
ernannten Oberfommandanten zum Schuge des Landezvertheidigungs- 
Ausſchuſſes. Am 9. Mai erlieg diefer einen Aufruf an alle Wehrmänner 


nr, Schon am 6. Mai hatte der Eongrek jämmtlicher Märgvereine in Frank 
furt den Aufruf erlafien: „Schwöret Treue der Verfaffung. Wer Waffen tragen 
kann, rüfte fich, fie zu gebrauchen. ... Einheit thut vor Allem Noth. Ginheit 
des Planes. Einheit der That‘. Ein gleicher Aufruf erging auch an die deuf- 
ſchen Krieger. Neuftadter Wochenblatt. ©. 56. — !**) Fenneberg. A. a. O. S. 46. 
— 119) Speyerer Anzeige-Blatt. S. 159. 
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mit dem Schluffe: „Muthvoll habt Ihr euch erhoben, begeiftert die 
Waffen ergriffen. Mit Stolz blicken wir, blieft ganz Deutſchland 
auf euch Pilger!” 220) Schon an den folgenden Tagen ward zur 
Bildung einer bewaffneten Schaar Forſtleute, einer Abtheilung ber 
rittener Wehrmänner und Artilleriften aufgefordert, die Löhnung 
ber Truppen feitgeftellt und. ber. polnische Hauptmaun Raquillier 
als zweiter Oberbefehlöhaber aufgejtellt. 222) Am 10. Mai, erichien 
ein Aufruf an die Löniglichen Truppen mit der Aufforderung, den 
Eid auf bie Reichsverfaſſung zu ſchwören und für diefelbe gemeinfam 
zu Tämpfen. +22) Der Aufruf verfehlte feine Wirkung nicht. Be 
reits am Abende veffelben Tages lam die Rheinbrücke bei Ludwigs⸗ 
bofen, welche bisher von königlichen Jägern bejegt war, im bie- 
Gewalt des Wormjer. Wehrsbriften Blenker, nachdem ein durch bie 
Frankenthaler Wehrmannjchaft Früher verjuchter Augriff auf diejefbe 
mißlungen war. Die bayeriichen Offiziere zogen fich mit den ihrem 
Eide treuen Soldaten nach Mannheim zurüd, während die Fahnen: 
flüchtigen fich dei Freiſchaaren anfchloffen. Auch zwei Truppenabtheil- 
ungen des jechöten bayerifchen Infanterie-Regiments, welche von 
Epeyer nach Lubwigshafen kamen, um den treuen Brückenſchutz zu 
mehren, ſchloſſen jich dort größtentheild den Freiſchaaren an, wäh: 
rend die Dffigiere ald Gefangene behandelt wurden. Su Neuſtadt 
wurbe Generalmarjch gejchlagen, um die Fahnenflüchtigen mit Jubel 
am Bahnhofe zu empfangen, welche jedoch von Ludwigshafen nad 
Dürkheim zogen. Man wähnte auch, daß an demjelben 10. Mai 


120) An demjelben Tage — 9. Mai — erließ das Gefammtminifterium zu 
Münden eine Proclamation an das bayeriſche Bolt, worin der „jogenannte 
Landes vertheidigungs ⸗· Ausſchuß in der Pfalz für eine geſetzwidrige Vereinigung 
und alle feine. Beichlüffe für nichtig und unverbindlich“ erflärt werben. Diejer 
Erklärung wurde. die Aufforderung an alle Löniglichen Behörden beigefügt, „ihrer 
Pit getreu die Geſetze des Landes zu vollziehen und jeder Uebertretung der⸗ 
felben mit Kraft zu begegnen“. ꝛc. Mainzer Journal vom 12. Mai 1849; 
Ein Artilel aus der Pfalz von diefem Tage in der Allgemeinen Zeitung meinte: 
Mit Proclamationen macht fih das Minifterium hierzulande mur lächerlich, 
Wenn ihm irgend Energie innewohnen wiirde, müßten jegt ſchon 10,000 Mann 
zuverläffiger Truppen dießſeits des Rheines ftehen, nicht nur Die Bewegung für 
die Reichsverfaſſung zu unterbräden, jondern um uns vor Anarchie, und Deutſch⸗ 
land vor der roten Republik zu fügen“. ꝛc. — "*") Speyerer Anzeige-Dlatt. 
©. 159 und 168. — 22) Zinn. W.a.D. ©. 34. — Um 11. Mai fam aud) 
ein Theil der Heidelberger Turnfeuerwehr, wohl bewaffnet, nad) Speyer, um dem 
Aufruhr Hilfe zu leiften. Bon ihnen ftreiften auch am Gebirge herum, nament» 
li in Hambad, wo fie den Pfarrer begrüßen wollten, 
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die Befagung zu Landau zum Aufftande übergetreten fei. Unbeg reiflicher 
Weiſe ließ man dort die Unzufriedenen fortziehen, wie fie wollten. An 
jenem Tage war bloß ein Eleiner Kravall der Soldaten, welche ihre 
Caſerne den einrückenden Badenſern überlaffen follten. Der Landesver⸗ 
theidigungs⸗Ausſchuß Hatte bereits fein Mitglied Fried als Bevoll- 
mächtigten gejendet, die Feltung im Namen des pfälzifchen Volkes in 
Beſitz zu nehmen, der jedoch durch die falfche Nachricht eimer freien 
Uebergabe geäfft, wieder nad) Kaiſerslautern zurüczog. Art demfelben 
Tage gelang es dem zu Speyer weilenden Landesausſchuß-⸗Mitgliede 
Reichard, 200 Mann der dortigen Linientruppen für den. Anjchluß 
an die Aufftändigen zu gewinnen, 183) Sie beſchworen die Reichs— 
verfaffung, wählten ſich Offiziere und wurden, von 100 Mann der 
Heidelberger Feuerwehr begleitet, im Triumphe nach Neuftabt ge 
führt. Täglich famen dort eine Kleine oder größere Anzahl bayeri- 
scher Soldaten mit Sad und Pad von Landau. und. anderäwoher 
atı, um in das Volksheer einzutreten. Am 14. Mai verlodte ders 
jelbe Neichard den größeren Theil der in Zweibrücken garnijoniren- 
den Jäger, daß fie mit Sad und Pad die Kaferne verließen und: 
den Eid auf die Reichsverfaſſung leifteten. Reichard . führte fie 
nach Raiferzlautern, wo fie jofort dem Volksheere einverleibt wurden.‘ 
Zwei Tage jpäter hatte Anwalt Zi von Mainz mit einem Zus 
zuge von etwa 1,200 biß 1,400 Bewaffneten ſein Hauptquartier im 
Kirchheimbolanden genommen. Die Spige dieſer Colonne ftand in 
Zell. 124) Bon aller Seiten zogen Kampfluftige nad Kaiferdlau- 
tern, wo es aber an Rüftung, Geld und Ordnung fehlte. 


s, Fenneberg. A. a. O. ©. 63. — Der jelige Domdehant Foliot ſchreibt 
hierüber: „Die bereits roth angelaufenen Soldaten wurden von der Bürgermwehr 
und von den Übrigen Häuptern des Aufftandes umringt, beim volleh Becher ges 
födert und fo fam e8, daß fie zu Speyer an den Tagen des 11. und 12. Mai’s, 
angeführt von der Bürgermwehr, berauſcht vom Getränke, entflammt durch die 
fohreiende Beredjamkeit der Hochverräther und im Schutze der Senjenichaaren, 
den Eidbruch gegen ihren König begingen, zu der rothen Fahne ſchwuren und 
diefe Treulofigkeit mit dem Donner der Geſchütze und dem Jubel der Vivats 
begrüßten. Die bachantiſche und alles Beftehende anfeindenve Zügellofigkeit diefer 
Fahnentreubrüdigen ward an den genannten Tagen der Schreden der: Rechige 
finnten und insbefondere der Geiftlihen". ze. 2c. Siehe hierüber auch das Mainzer 
Hournal vom 14. Mai 1849. — Am 12, Mai wurde zu Breslau die dort 
tagende Berfjammlung der fatholifchen Vereine gejchloffen, welcher auch Hällmeyer 
und Molitor aus Speyer beigewohnt hatten. Molitor zog von dort nad) Bonn, 
verzichtete auf jeine Staatsanftellung als NRegierungsiecretär und widmete ſich 
der Theologie. — '?*) Fenneberg. 8. c. ©. 65. 
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Die am 13. Mat zu Offenburg abgehaltene größe Vollksver⸗ 
fammlung führte einen völligen Umfturz der badiſchen Regierung 
herbei. Die unbedingte Geltung der Rechöverfaffung ward. aus— 
gerufen und ein Landesausſchuß aufgeſtellt. Dieſer ſollte nicht nur 
in badifchem Gebiete, jondern in allen deutſchen Ländern, nament: 
lich in der bayerifchen Pfalz, mit voller -Waffenmacht jene Berfafl- 
ung durchjegen und unterſtützen. Der Großherzog flüchtete fich, von 
einer Heinen Schaar treuer Soldaten beſchützt, in der Nacht vom 
13. auf den 14. Mat auf einen Geſchützwagen nach Germersheim. 
Die verführten Truppen jchlugen fich größtentheild zur Volkspartei, 
die Feſtung Raftatt wurde von diejen zuchtloß beherriht. Am 17. 
Meat erlic der gutmüthige Großherzog Leopold von Berg am Rheine 
in der Pfalz einen Aufruf an fein Bolf, um es vom unheilvollen 
Umſturze abzumahnen. Er fand- fein Gehör, wohl aber freundliche 
Aufnahme in dem Fatholiichen Pfarrhaufe zw Lauterburg. 235) 

Dieß Ereigniß gab der pfälzifchen Erhebung neuen Borjchub 
uud Aufſchwung. Schon am 14. Mai Hatte der Landesausſchuß 
wegen Berlegenheit an Geld und Waffen, die Meldung ergehen 
laffen, daß er nur Zuzüge von Bewaffneten und. gedienten Leuten 
annehmen könne. Um ſich aus der Geldverlegenheit zu. reißen, be⸗ 
rief man zwei Tage -fpäter bie Bermögendften der Bürger und Be— 
amten nach Kaiſerslautern, um die Mittel zu bevathen, durch welche dem 
Zandesvertheidigungs:Ausfchuß die Möglichkeit jollte gegeben werben; 
feine verhängnißvolle Aufgabe zu erfüllen. Es kamen 1083 der reichſten 
Bürger und Beamten zuſammen. Unter dem Vorſitze des Landes— 
auzjchuß: Mitgliedes, Nikolaus Schmitt, faßte man nach langen, 
unerquiclichen Verhandlungen den in jeder Beziehung. unbefugten 
Beſchluß, e3 follen freiwillige Beiträge im Maßftabe der Gefammt: 
ſteuer eines even, und zwar 25 Prozent innerhalb dreier Tage 
und wenn nöthig, weitere 25 Procent innerhalb acht Tage erhoben 
werden. Während diefer Berathung in der Fruchthalle hatte der 
Dberbefehlähaber v. Fenneberg alle in Kaiferslautern befindlichen 
Truppen und Wehrmänner- dort aufgeitellt und ‚einen. entießlichen 
Lärm amd wildes Getöſe von. Trommeln ausführen laſſen. Ya, 
als die gehoffte Einzeihnung nicht erfolgen wollte, beabjichtigte der 
tapfere Feldherr jogar mit feiner Mannjchaft in. den Berathungs— 
jaal jaal einzubringen, was jedoch Reichard verhinderte. 126%) Dennoch 


0a 2. Häufjer’3 Denkiwürdigfeiten der badiſchen Revolution. ©. 363 u. ff. 
— 110), Zinn. Wa. D. ©. 33. — Außer Fenneberg waren die Waffenhelden 
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wurden nur 12,617 Gulden zum Opfer gebracht, währeud bis dar 
hin von Privaten und Gemeindekaſſen 19,935 Gulden 57 Kreuzer 
beigefteuert waren. 127) | 

Schon vorher war aus je einem Cantonalvertheidigungsaus⸗ 
ſchuſſe ein Volksvertreter, ohne deren Befugniſſe feftzuftellen, ge— 
wählt, welche auf den 17. Mai nach Kaiſerslautern berufen wurden. 
Sie erfhienen bis auf jene der Kantone Dürkheim, Mutterjtabt und 
Neuftadt, wo die bezüglihen Wahlen noch nicht bereiniget waren. 
Am Borabende der Hauptberathung warb in der Fruchthalle eine 
große Vollsverſammlung abgehalten, um die ankommenden Volks— 
vertreter und Vertrauensmaäuner für die Einſetzung einer proviſo— 
riſchen Regierung zu ſtimmen uno vorzubereiten. Dr. Hepp wies 
hiebei beſonders auf die Hilfe hin, welche aus Fraukreich und andern 
deutſchen Ländern bereits zugeſagt ſei. Der Kaiſerslauterer Bote 
für Stadt und Laud that am Entſcheidungstage ebeufalls das Sei— 
nige, dieſes verwegene Ziel zu erreichen. 128) In der Hauptſitzung 
am 17. Mai ließ der Laudesvertheidigungs-Ausſchuß, durch die 
Ereiguiffe in Baden und dortherige Zuschriften ermuthiget, den bis— 
her betretenen Weg weiter zu verfolgen, von ſeinem Mitgliede 
Greiner, den Bollöveriretern. den Antrag ftellen und wertheidigen, 
„vie pfälziſche Vollsvertretung wolle eine provijoriiche Regierung 
für die Pfalz beſchließen“. Apotheler Walz von Speyer ftellte 
dagegen ben Antrag, eine Eſtafette au die Landesabgeoroneten nach 
München zu ſenden und erjt dam, wenn bümen dreimal 24 Stunden 
gar. Feine, oder. keiue genügende Antwort erfolgt jeyn werde, zur 
Einfeßung ber proviforifchen Regierung zu jchreiten. Die zahlreich 
verjammelten Bewaffneten gaben bei den Reden für die provijorijche 
Regierung Zeichen lauten Beifalles, bei entgegengejeßten Aeußerungen 
aber lärmendes Mißfallen fund. Nach langen jtürmijchen Ber: 
handlungen, bei welchen auch der Reichstagsabgeordnete Schüß, als 
Bevollmächtigter der proviforifchen Regierung in Baden, geiprochen 
und im Intereſſe des Vaterlandes ein Schuß: und Trugbündniß 
zwischen Baden umd der Pfalz empfohlen hatte, 229) kam es zur 
Abſtimmung. Fünfzehn Bertrauensmänner jtimmten für und 
dreizehn gegen bie jofortige Errichtung einer proviſoriſchen Regier- 
ung. 130) Viele der Letzteren hatten aus den Gantonen den aus— 
Synayde, Willich, Annecke, Schimmelpfennig, Blenker. zc. ꝛc. — ) Anflage-Act. 


Th. 1. 28 u. 37. — +) Ebend. ©. 88 u. 89, — 20) Neuftadter Wochenbl. ©. 61. 
— 180) Siehe die einzelnen Ramen der Abftimmenden im Anklage⸗Act. Th.IL 41. 
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drücklichen Auftrag, alſo zu ſtimmen. Mit langen Gefichterm ward 
der Beſchluß von dem Landesvertheidigungs-Ausſchuſſe angenommen 
und al3bald verfündigt. Der Bruch mit der bayerifchen Krone ward 
hiermit ausgeſprochen. Baden und ‚die Pfalz waren als reichs— 
unmittelbare Schweiterjtaaten erklärt. 181) 

In ver Nachmittagsfigung wurden alsbald durd) die 28 Ver: 
trauengmänner, — denn auch die dreizchn, welche ‚gegen: Aufftellung 
einer proviforijchen Regierung. geftimmt hatten, ‚erklärten jeßt, diefe mit 
voller Hingebung unterftügen zu wollen, — die fünf Mitglieder der 
proviforischen Regterung und für die drei Abweſenden Erſatzmäuner 
gewählt. Jene waren Notär Reihard, Advocat Eullmanı, Dr. Hepp, 
Schüler, chenialiger Advocat und Kolb von Speyer, die Erſatz— 
männer aber, Fries, Greiner und. Nikolaus Schmitt für Cullmann, 
Schüler und Kolb. Gegen Abend wurden aber, unter dem Seläute 
aller Glocken und unter Vollerſchuſſen, der — Volksmenge 
und dem aufgeſtellten Freiheitsheere vor der Fruchthalle die Beſchlüſſe 
ded Tages von Reichard verfündet,; namenklich auch das Bündnik 
zwijchen Baden und der Pfalz. Die’ beiden: Gebiete bildeten fortan 
in militärtfcher Beziehung ein Land, dasKarlsruher Mintfterium 
ward als ein gemeinfchaftliches betrachtet: und das Brücengeld ver 
Rheinübergänge aufgehoben. Bon demſelben Tage erfchien cine be— 
zügliche. Anfprache an das Pfälzer Volk. ı Die Reichsverfaſſumg 
ward als zu Recht beſtehend erklärt und die unveräußerlichen Rechte 
ver Volksſouveränität wurden ausgerufen. Die bejtehenden Behörden: 
erhielten, bauend aufihre Ergebenheit fir das Vaterland, ihre Beſtä— 
tigung. Ihre Amtshandlungen wurden fortan im Namen des pfälzie 
ſchen Volkes ausgeübt. Alle wegen politiſcher Vergehen und Verbrechen 
Verurtheilte wurden begnadigt und alle deßfallſigen Unterſuchungen 
niedergeſchlagen. Dieſes verhängnißvolle Vorangehen ward durch 
den Widerſpruch des Königs von Bayern gegen den geſetzlich aus— 
geſprochenen Volkswillen, Ffir begründet erachtet. 9— Dieſe Ber 
ſchlüſſe wurden alsbald den Bewohnern der Platz in öffentlichen 
Blättern und in bejonderen Mauerauſchlägen, in einzelnen Städten, 
Ludwig Häuffer 8; c. bemerltS. 241: „Die republicaniſchen Aif- 
fände als einen Kampf für die Reichs verfaſſung darzuftellen, war im Munde‘ 
der Führer eine widerwärtige Lüge: aber ſchon, daß ſie zu diefer Lüge ihre Zü- 
flucht nahmen, bewies, daß es Elemente gab, die man mit diefem Köder zu ge 
winnen hoffte”. ze. ꝛc. — In welchem Einne Savoye von Zweibrücken in Offen- 


burg am 13. Mai thätig war, fiehe ebendaſ. &.815, ins beſondere S. 462 u. fr 
— 133) Anflage-Ac. Th. II. 44. 


5 
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aber durch Ausruf vor den Rathhäufern, oder von den Balkouen 
derjelben verkündet. Auf dem Lande, bejouderd in der öftlichen 
Abdachung der Pfalz, blieben die Leute größtentheil3 Falt und gleich- 
giftig bei diefer Verkündigung, ja in vielen Gemeinden ſprach man 
fih offen und laut dagegen aus. Die Unjchlüffigen hatten aber 
weder an der Föniglichen Regierung, noch an den Gerichten ftüßen- 
den Halt und Ermunterung. 188) 

Noch am Treitage, den 18. Mai, eilten zwei Mitglieder ber 
proviforischen Regierung, Reichard und Fried, über Neuftadt nach 
Speyer, denen am folgenden Tage die übrigen Mitglieder folgten. 
In Neuftadt beipra man die Ucberrumpelung der Feſtung Lan— 
dau.134) Die Ausführumg des auf Verrath der Beſatzung berech- 
neten Handftreiches ward dem Oberften Blenker übertragen. Speyer 
war zum Sitze der proviforifchen Regierung beftimmt. Den dortigen 
Regierungspräfident v. Alwens forderte man auf, Abends fünf Uhr 
mit den jämmtlichen Beamten der Kreißregierung in dem Regier— 
ungsgebäude fich einzufinden, um fofort den Eid auf die deutjche 
Reichverfaffung zu leiften. So hatte jeder noch gute Zeit, feinen 
Entſchluß zu fallen. Die Mitglieder der proviforifchen Negierung 
entwarfen und unterzeichneten indeß verſchiedene Decrete mit dicta— 
torifcher Gewalt, da die einberufenen Vertrauendmänner bereits in 
Kaiſerslautern entlaffen waren. Als gegen halb ſechs Uhr die 
Mitglieder der proviforiichen Regierung im Speyerer Regierungs— 
gebäude erjchienen, ließ ihnen Kerr v. Alwens melden, cr fei in 
wichtigen Gejchäften nach Germersheim gefahren. Die übrigen an- 
weſenden königlichen Beamten erklärten, daß fie weder den Eid auf 
die Reichsverfaſſung feiften, noch fich von der proviforiichen Re— 
gierung in Pflicht nehmen laſſen. Die fünf Mitglieder der provi- 
forischen Regierung waren über biefen ungünjtigen Erfolg verblüfft 


128) Siehe hierüber einen befonderen Aufja im „Ehriftlichen Pilger“. Jahrg. 
1849. ©. 173. — In diefen Tagen wurden zwei Abgeordnete von Frankfurt 
nah München geſchickt, wo auf den 15. Mai die vertagten Kammern einberufen 
waren, um im Benehmen mit dem Abgeordneten Kolb von Speyer, den König 
Mar II. zur Annahme der deutichen Kaiferfrone zu bewegen, der fie jedoch 
zurüdwies. Siehe Pfälzer Zeitung vom 18. Aug. 1868. Nach einer fpäteren 
Berichtigung handelte e3 fi nicht um die Annahme der Kaijerkrone, jondern 
der Reichsſtatthalterſchaft. — '**) In Neuftadt wurde am 18. Mai die Beeidig- 
ung bes Beamtenperjonal® auf die Reichöverfafjung dur den Baujcaffner, 
Plagcommandanten Jung, vorgenommen und dann aud die Geiftlihen vom 
Civilcommiſſär Dr. Klein hiezu vorgeladen. 
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und die Erflärung des Regierungspräfidenten hatte ihnen, wegen 
eined aus Germersheim möglichen Weberfalles, fo den Muth ges 
ſchwächt, daß fie ohne die bereits beftellte Serenade in Speyer abzu- 
warten, ſich mit Fenneberg, welcher fie als Obercommantant ber 
Volkswehr in die Kreißhauptftadt begleitet hatte, mit bem lebten 
Bahnzuge nach Neuftadt zurüczogen. Hier wollte man vorerft bie 
Mebergabe Landau's einleiten und abwarten. 135) 

In der Nacht vom Samftage auf dem Sonntag erfolgte ber 
Zug des Oberften Blenker, deffen Freifchaaren — darunter auch 
Graf Fugger, — ſich unterwegs die Volkswehr-Mannſchaft anſchließen 
mußte, und den Umbfcheiden al3 Nojutant bealeitete, gegen Landau, 
um diefe Feltung zu nehmen. Taufende von Bewaffneten naheten in 
der Stille der Nacht der Stadt und befeßten die Ebene und Anhöhe 
bei Nußdorf. Blenker ſchlich mit feiner Schaar, wobei etwa 200 
fahnenflüchtige Soldaten waren, bis zum äußeren Ballifadenthore, 
in der zuverfichtlihen Erwartung, daß die Hauptthore werrätheriicher 
MWeife ihm geöffnet würden. Der dortige Poften zog fich in bie 
Stadt zurück. Das genannte Thor wurde ſofort nievergehauen. Die 
Freiſchaaren drangen jet vorwärts in die Feſtungswerke, der Wache 
auf dem Walle, die Hüte ſchwenkend, zurufend: „Brüder! ſchießt 
nicht.“ Gegen Erwarten wurde biefer friedliche Zuruf nicht bes 
achtet. Die Wache feuerte und alsbald flogen auch die Kartätichen- 
Kugeln hoch über den Häuptern der Stürmenven. Dieje ergriffen, 
während nur Einzelne zurücichoffen, betroffen die Flucht und vers 
frochen fich zum Theile in die Saatfelder. In wilder Unordnung 
famen die Helden nach Evenfoben, um an einzelnen Wehrlofen 
ihren Muth zu Fühlen, wie dieß namentlich noch am jenem Nach— 
mittage mit dem Polizeicommiffär Weber und dem Stationdcom- 
mandanten der Genddarmerie in graufer Weiſe gejchehen ijt. 136) 


135) Der jelige Domdechant Foliot jchreibt Hierliber: „Am 19. Mat 1849 
feierte die proviforifche Regierung die Befignahme in der Kreishauptftabt Speyer. 
... „Der Triumphzug ward in folgender Weije geführt: Während durch ge- 
waltſames Berfahren auf dem Thurme des Domes die dreifarbige Fahne wehte 
— die blutrothe fladerte in den Herzen — das Geläute der Gloden ertönte, 
bewegte fih der Zug des herrſchenden Perjonals, begleitet von dem muficirenden 
Chore und der ftädtifchen Bürgermwehr“. zc. ze... . Der von ſämmtlichen Ans 
geftellten geforderte Eid lautete: „Ach ſchwöre, die deutſche Reichsverfaflung ges 
treulich zu beobachten und aufrecht zu erhalten, jo wahr mir Gott helfe. Ich 
verpflichte mich, den Anordnungen der proviforischen Regierung Folge zu leiften“. 
— 180) Ausführlich bei Fenneberg. U. a. O. ©. 97. 
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Fenneberg, ohne deſſen Wiſſen die proviſoriſche Regierung den ver— 
unglückten Zug angeordnet und unterſtützt hatte, und der hiedurch 
mit Mißtrauen und Geringſchätzung ſich behandelt ſah, nahm an 
demſelben Tage in Neuſtadt ſeine Entlaſſung als Obercommandant, 
um ſpäter als gewöhnlicher Wehrmann zu dienen. Die Entlaſſung 
ward ihm noch an demſelben Abende gewährt. 187) 

Die proviſoriſche Regierung übte fort und fort alle der oberſten 
Staatsgewalt - zuftehenden Rechte und Befugniſſe. Sie erließ mit 
unbeſchränkter Willie. Gefeße und Verordnungen, ernanute und 
betätigte einzelne Beanıte, nahm unter dem Schuße von Bewaff- 
neten die öffentlichen Caſſen und ſonſtiges Vermögen, befahl Steuer: 
erhebung und Zwangsanlehen, verkimdete Kriegsgeſetze und juchte 
ſich allenthalben durch bewaffnete Macht Gehorſam zu erzwingen. 
Am 20. und 21: Mai weilte fie in Neuftadt. Am letzteren Tage 
309 ſie abermals nach Speyer. Am folgenden Tage wurden bier 
‚ wichtige Decrete erlajfen. Dazu gehörte jenes, wodurch zwölf Civil— 
commiſſäre jtatt der bisherigen Landcommiſſäre ernannt wurden. 
' Die proviforifche Regierung erhielt hiedurch ihre Gliederung in der 
Pfalz und mitunter rückſichtsloſe Werkzeuge ihrer auarchiſchen Ges 
walt. Nur fieben Haben jedoch ihre Ernennung angenommen, 138) 
Das MWehrweien war jeit dem Rücktritte Fennebergs einer eigenen 
Commiſſion ‚übertragen, bis am 26. Mai dem polnischen Flücht— 
linge Franz Sznaybe das: Dbercommando überwicjen wurde. Ein 
Deeret vom 23. Mai verlegte den Siß der proviſoriſchen Regier— 
ung, angeblih ang ſtrategiſchen Rückſichten nach Kaiferslautern, 
wo jie auch am folgenden Tage wieder eine Reihe Befehle ausgab. 

Kaum: hatte die allerhöchite Behörde in München die Empör— 
ung in ver Pfalz vernommen, fo unterlich fie nicht, ihr Verdamm— 
ungsurtheil darüber auszufprechen. Sie erflärte bereit? unterm 22, 


39) Anfläge»Ac. Th. II. ©. 200. Fenneberg. U. a. O. S. 99 und 
Häufier S. 465. Noch in einer Anſprache vom 15. Mai ftellte e8 der Feſtungs⸗ 
Commandant, Generalmajor Freiherr v. Jeetze, jenen jeiner Soldaten, welde 
ihrem Eide nicht treu bleiben wollen, frei, die Stadt zu verlafien. Mainzer 
Sournal. 1849. Nro. 122. Entſchloſſener war der Oberft Burkard, welcher die 
Schluſſel der beiden Pulverthürme in Verwahr hatte und erklärte, ſobald die 
Aufrührer in die Feftung einziehen würden, ſich mit jenen in die Luft zu ſprengen. 
Der Reichsverwejer Erzherzog Johann richtete am 28, Juni ein dankendes Hand» 
ſchreiben an den genannten Generalmajor. Mehrere Offiziere zu Landau wur⸗ 
den wegen ihrer Treue becorirt. nn. Nro. 161. — 2) Deren Namen: 
Anklage⸗Act. Th. II. ©. 48, ee 
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Mai: „I) Die Rheinpfalz wird- als eine im Zuftande des Auf 
ruhrs befindliche Provinz betrachtet... 2). Die: Errichtung einer 
proviforischen Negierung iſt ein Act des Hochverrathß.. 3) Alle 
Berfügungen diefer Regierung, ſowie alle, Befchlüffe der. Cantonal— 
vertretung find nichtig; alle Steuerentrichtungen an dieſelbe find 
ungiltig. 4) Die Gemeinden der Pfalz werden aufmerffam ge 
macht, daß fie für allen durch den Aufruhr vernrfachten: Schaben 
erfaspflichtig find”. 2. 139%) An den folgenden: Tagen wurden bie 
Pfälzer Abgeordneten als Vertreter von Aufrührern für unberech— 
tiget an den Kammerverhandblungen betrachtet und in ber lebten 
Situng vom 24. Mai bei der mamentlichen . Abftimmung vom 
Präfidenten. übergangen. An genanntem 22. Mat, an welchen 
Tage die nach Germersheim zurücgezogene königliche Regierung 140) 
auch eine Mahnung zur Treue und eine. Warnung. vor. Uugefeß- 
lichkeit an die Bewohner der Pfalz richtete, 141) hielt man in der 
Speyerer Fruchthalle eine ſtürmiſche Volksverſammlung. Mehrere 
der zügellofeften Sprecher, namentlich. Schüß, der. ſchon genannte 
Bevollmächtigte von Karlsruhe, der Böhme Grün und der frei- 
firchliche Prediger Schmidt von Löwenberg, mahnten zum Feithalten 
an ter Empörung. Lebterer verlangte bejonderd, daß die Stadt 
Speyer. ein fichtbares Zeichen geben müffe, um das. Gerücht ihrer 
zweibeutigen Gefinnung zu zerſtäuben. Er forberte daher zu dem 
Beichluffe auf, daß die ſchwarz-roth-goldene Fahne auf der Kuppel 
ded Domes aufgepflanzt werde. Dieß geihah auch am folgenden 
Morgen. Bei diefer Gelegenheit hielten Nikolaus Schmitt, Mit: 
glied der proviforiichen Regierung und Andere, theil® vor dem 
Dome, theils von dem Balfone des Rathhauſes Reden, nicht ohne 
derbe Seitenhiebe auf die Fürften und Pfaffen. Bon dem jchon 
‚genannten Grün warb der proviforischen Regierung. ein Hoch aus: 
gebracht. Deren Mitglieder, Hepp und Schmitt, nahmen noch per- 


139) Am vorhergehenden - Tage, den 12. Mai, erfolgte nach einer Flinfftün- 
digen, ſtürmiſchen Verhandlung in der Kammer die Abſtimmung über die Adreſſe 
an den König, welche mit der unbedingten Anerkennung ber deutſchen 

Reichsverfaſſung fohin ein Mißtrauenspotum gegen: daß: neue Minifterium 
— don der Pfordten — enthielt. Es waren 72 Stimmen für und 62 gegen 
die Adreſſe. Die 15 Pfälzer gaben wohl den Ausſchlag, wehhalb ihr Stimm» 
recht, ob des Aufftandes in der Pfalz, angefochten wurde. — '*% Auch dem Bis 
ſchofe Nikolaus ward eine Zufluchtsftätte in Germersheim angeboten, wovon er 
jedod; keinen Gebrauch machte. Nur ein einziges Mitglied des Domcapitels hatte 
ſich ſpäter nach Oberhaufen geflüchtet. — *) Amts+Blatt. 1849, ©. 245 u. ff. 


70 XIV. Ubſchnitt. Widrige Erlebniffe des Bijchofes. 


fönlich die Kreishauptcafje in Beſchlag. Sie fanden darin nur 
10 Gulden und 10 Kreuzer, welche unwillig dem Speyerer Civil 
commifjär, Friedrich Hilgard, überlaffen wurden. Warnenden Bes 
Kannten in Speyer gab Reichard den troßigen Bejcheid, die Sache 
müffe durchgefet werben, wenn e3 auch die Köpfe Vieler koſte und 
die Pfalz mit Leichen bedeckt würde. 142) Noch vor ihrem Abzuge 
von Speyer empfing die proviforiiche Negierung Abgeoronete aus 
dem Eljafje, Verbrüderte der wahren democratiichen Republik, welche 
bei drohender Gefahr und bewaffnetem Ueberfalle, Hilfe und Rettung 
verfprachen. Wie die Häuptlinge des Aufftandes in der Pfalz mit 
den bemocratifchen Vereinen im Elſaſſe und in der Hauptitadt 
Frankreichs im Verkehre ſtanden, iſt fattfam erwiejen. Noch am 
26. Mai ward zu gleichem Zwecke der jchon genannte Mainzer 
Literat, Friedrich Schüß, nad) Paris gefendet. 248) 


F. Höchſte Stufe des Aufjtandeg. 

Am 24. Mai herrjchte die provijorifche Regierung wieder in 
Raijerslautern. 144) Durch Errichtung einer Studenten-Legion von 
bemjelben Tage, weldye den ernannten Givilcommifjären zur Ber: 
fügung gejtellt wurde, durch Abforderung des Eides auf die Reichs— 
verfafjung, durdy die am 26. Mai eingeführte neue Gemeindeord: 
nung, durch da an demjelben Tage ausgeſchriebene Jwangsanlehen, 
wurde zu den jchreiendften Bedrückungen und Erprefjungen falt in 
allen Theilen der Pfalz VBeranlajjung gegeben. Dieje riefen aber 
auch vielfältigen Unwillen, Widerjtand und Haß gegen die neue 
Sreiherrichaft hervor. Die Herabjegung der Preije der Staats: 
hölzer und des Salzes, das Gejtatten des nöthigen Streuwerkes 
und größere Rückſichtnahme auf die Waldgevechtfame der Gemein 
den, konnte nur die untern Schichten des Volkes günftig ſtimmen. 
Mehrere Eivilcommifjäre haudelten blind und dünkelvoll in den Tag 


‚) Anklage⸗ Act. Th. IL ©. 170 und 171. — **) Ebendaſ. Th. I. 
©. 30 und 50. — Schütz erhielt den Auftrag: „Alles, was in jeinen Kräften 
fteht, aufzubieten, auf daß die franzöjiiche Regierung das Volk der Pfalz unter 
ihren Schuß nehme, daß fie ihm Hilfe gewähre, entweder durch Zujendung von 
Kriegämunition und Generalen, oder aud) dadurch, daß fie ihre Truppen gegen 
die Preußen marſchiren lafje, welde auf dem Buntte ftehen, in unfer Sand ein⸗ 
zubrechen“. Siehe Häufler. L.c. S. 464 und die Mainzer Geridtöverhandlung 
über Schü vom Jahre 1850. — '**) %. Bamberger, in jeinen „Erlebniſſen 
der pfälziichen Erhebung“, Frankfurt 1849, ©. 23 ſchildert nicht gar erbaulich 
dieſe neuen Regenten und ihre Regierungsweiſe. 
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hinein. Andere gebrauchten ihre Stellung zu launenhafter Willfür 
und rohen Gewaltthaten. 145) 

In Speyer zeichnete jich der Civilcommijfär Hilgard durch 
jchonende Nüdjiht aus und verhinderte manche Unordnung und 
Gewaltthat. Um jo anmaßender und willfürliher war der dortige 
Militärcommiffär, Joſeph v. Diepenbrod, ein preußifcher Offizier 
aus Weitphalen. Er erließ am 24. Mai einen Befehl, wodurch 
fämmtlihe noch in Speyer anweſende Collegialgliever der Lönige 
lichen Regierung, namentlich Freiherr v. Neimansd und der Medici: 
nalrath Dapping, verhaftet und jo lange auf der Hauptwache ge 
fangen gehalten wurden, bis ihnen freundlich gefinnte Perjonen die 
Sreilaffung bewirkt hatten. Auch die pflichttreuen Profefjoren an 
dem Lyceum und Gymnafium wurden, wie viele audere Beamten, 
ihres Dienftes entjeßt und der auf die Reichsverfaſſung beeidigte 
Profeſſor Milfter an die Spige ver nen zu bejtellenden Schulen 
erhoben. 146) Die Geiftlihen wurden in Speyer wegen Xeiftung 
des Eides nicht behelligt, in anderen Städten und Bezirken aber 
deßhalb jeher gedrängt und verfolgt. 147) Diefe Umgeftaltungen er: 
wecten doch bei Manchem ernited Bedenken. In Folge einer zu 
Neuftadt auf Einladung des dortigen Bürgermeifterd Kölſch jtatt- 
gehabten Beiprehung einer Anzahl von Bürgermeiftern und Ges 
meinderäthen der Pfalz, welcher auch drei Mitglieder des Speyerer 
Stadtrathes beimohnten, faßte diefer Stadtrath, unter dem Vorſitze 
des eben anmejenden Bürgermeifterd Kolb am 1. Juni einen wich— 
tigen Beſchluß, welchem am folgenden Tage auch der Epeyerer 
Cantonalausſchuß beipflichtete. Dieſer Beſchluß verlangte, daß eine. 
allgemeine Volfävertretung in der Pfalz berufen werde, ohne deren 
Beiſtimmung feine beitehenden Gejege aufgehoben und Feine neuen 
erlafjen werden dürften. Die bisher von der proviforischen Re— 
gierung erlafjenen Gejege jollten bis zu jener Beiftimmung ohne 
Vollzug bleiben. Auch drei neue Mitglieder der genannten Regier— 
ung für jene, welche bisher ihre Wahl nicht angenommen Yatten, — 


8) Siehe Anklage-Act an verichiedenen Stellen. — '**) Siehe den bezlig« 
lichen Erlaß des Eivilcommifjärd Hilgard vom 3. Juni 1849 im Mainzer Jour« 
nal vom 28. uni 1849. — Am 21. Aug. 1849 wurde Milfter von dem Zucht« 
polizeigerichte Frankenthal wegen diejer Amtsübernahme zu einer Gefängnißftrafe 
von einem Monate verurtheilt. — 47) Kolb war damals nur vom 31. Mai 
bis 2. Juni in Speyer. Am 4. Juni wurde die Wahl der Stabträthe nach der 
neuen Gemeindeordnung vorgenommen, wobei Kolb die meisten Stimmen erhielt. 
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Kolb, Schüler und Cullmann — müßten jofort gewählt werden. Die 
provijorische Negierung erklärte am 3. Juni dieſen Beſchluß als 
einen Verrath am Vaterlande. Sie löste den Speyerer Stabtrath auf, 
entjegte die betheiligten ‚Oxt3vorftände und ſendete den entlafjenen 
protejtantifchen Pfarrer von Gönnheim, Johann Edharbt und ven 
preußijchen Flüchtling von. Vallendar, Karl d'Eſter, mit. bewaffneter 
Mannjchaft — der. dortigen. Bürgerwehr — zum. Bollguge viejer 
Mapregel nach Speyer. An demjelben Tage — am Feſte der hei— 
ligften Dreieinigleit — 309 diefe trogige Schaar von Kaiſerslautern 
nad) Speyer ab. Sie nahm unterwegd die Mobilgarde zu Et. 
Lambrecht und Neuftadt in ihre Reihen. auf, und war von zwei 
Kanonen uuter denn Commando des Generaljtabes, des Major 
Friedrich v. Beuſt, begleitet. 148) Unvermuthet erſchien diefer bes 
waffnete Beſuch in Speyer, beſetzte die Thore, die Brücke und den 
Platz vor dem Rathhauſe. Die genannten Spezialcommiſſäre ver: 
fügten ſich mit dem Civileommiſſär auf das Rathhaus. Der hiezu 
aufgebotene Stadtrath ſchützte obwaltende Mißverſtändniſſe vor. 
Er wurde dennoch aufgelöſt und am folgenden Tage eine Neuwahl 
dejjelben, nach VBorjchrift der neuen Gemeindeordnung, vorgenommen, 
Sie fiel fait ausschließlich auf die bisherigen Mitglieder. 149) Die 
bewaffnete Begleitfchaft der. Spezialcommiffäre nahm ſchon am Nach— 
mittage deſſelben 4, Juni mit vaujchender Mufif, benebelten Köpfen 
und Lärmendem Gejole den Rückzug in ihre Heimat. Die provi— 
forifche Regierung :fand übrigens für gut, ihre bisherigen ‚Schritte 
vor der Deffentlichfeit zu rechtfertigen. Cie verjuchte dieſes in 
einen Zeitungsartifef vom 5. Juni, den wir Folgendes entnehmen: 
„Einem Keinen Theile der Pfälzer ift daran gelegen, die Rechts— 
giltigkeit dev Verordnungen der proviforifchen Regierung in Zweifel 
zu ziehen und zu verbächtigen. Ein gefährlicher Irrthum oder ein 
ſchwer zu beftrafendes Verbrechen! Die bayerische Regierung übte 
einen Verrath au der beutfchen Einheit; fie verwarf die Ein: 
führuug und Anerkennung. der auch fie und ihr Lane bindenden 
deutſchen Neichsverfaffung. Die Pfalz erhob hiegegen das Banner 
der Nevolution; die Unterwerfung unter die deutſche Verfaſſung 


168, Grit am 2. Juni waren 6 Ganonen und 2 Haubigen mit ber nöthigen 
Munition von Baden nach Neuftadt gebracht und einer. der Fuhrleute, welde 
fie nad) Franfenftein brachten, dort erſchoſſen worden, weil er nicht weiter fahren 
wollte. Auf Geldunterftägung der Pfälzer ließen fich die Badenſer nicht ein. Ber 
gleiche Häufler. L. c. S. 462. — ') Speyerer Anzeige-Blatt. 1849. ©. 186. 
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war die Parole. Es bildete ſich der Landesausſchuß, um: die. Selbft. 
ftändigfeit des Lande zu wahren; auf feinen Antrag traten bie 
Abgeordneten der Cantone der Pfalz zujammen und wählten eine 
proviforische Regierung. . . . Dieſe Regierung ift aber gemäß ber 
Zujammenberufung eine jouveraine, iſt der veine Ausdruck der 
Majorität des Volkes.“ 2c.150%) Diefer Erklärung folgte am 8. 
Juni ein Kriegdgefeß, welche ſich nicht nur auf die Volkswehr, 
fondern. auch. auf alle Nichtwehrmänner erjtreckte, welche die Sache 
des DBaterlandes durch Berrath gefährden. Es wurde mit einer 
bejondern Anſprache an das Pfälzer Volk begleitet und dabei die 
Schwierigkeiten gefchildert, welche die proviforische Regierung zu 
überwinden hatte. „Bürger! — ſchließt diefelbe, — voran auf der 
betretenen Bahn. Mit Muth und Austauer werden wir das Ziel 
erreichen. Das Bewußtjeyn, an dem großen Werke der Befreiung 
Deutſchlands entjchieden mitgewirkt zu haben, wird euch für alle 
Dpfer, die ihr gebracht habt und noch bringen müßt, ent— 
ſchädigen.“ ac. ꝛc. 151) 

Aerger als in Speyer wühlte und ſchreckte der Aufruhr in 
viefen. andern Städten und Dörfern der Pfalz. Die Einzelnheiten 
finden ſich in dem offiziellen Anklageact des Generaljtaatöprocuras 
tors der Pfalz, theilweiie genau und umftändlich, bejchrieben, In 
Kaiſerslautern waren hiefür Hauptwerkzeuge, Philipp Schmitt, 
Mitheranggeber des dortigen Boten für Stadt und Land, und der 
Befehlshaber der Senjenmänner, Chriſtian Zinn. In Bergzabern 
zeichnete ſich durch Willkür, Verfolgungsſucht und Gewaltthaten be— 
ſonders der herabgekommene Kaufmann Valentin Borſcht aus. Er 
unternahm mehrere bewaffnete Züge, ließ den dortigen pflichttreuen 
Landcommiſſär v. Maillot, mehrere ‚andere Bürger und Beamten 
verhaften und mißhandeln. Am. 4. Juni trieb ev es in Steinfeld 
bi8 zum Mordbrand und Raube. 152) Es würde und zu weit 
führen, wenn wir hier alle Helfer und Helden des Aufjtandes, welche 
in den einzelnen Cantonen ihr graufiges Weſen trieben, und die 
dabei verübten Gewaltthaten näher: jchildern wollten. Wer viele 


so, Ebendaſelbſt. S.191. — '**) Anklage⸗Act. Th. II. S. 54. Speyerer 
Anzeige⸗Blatt. S.193. In dem Mainzer Journal vom 6. Juni 1849 erſchien 
eine eben: jo bittere, al wohlbegründete Klage über die Staatäregierung, welche 
bisher jo wenig gethan habe, den Aufftand in der Pfalz zu unterbrüden. — 
62), Anklage-⸗Act. Th.Il. S. 212 u. ff. Wie der genannte Landeommiffär miß- 
handelt wurde, ift ausführlih im Mainzer Journal vom 7. Aug. 1849 geſchildert. 


— 
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ausgezeichneten Kämpfer für deutſche Freiheit und Bruderliebe näher 
kennen zu lernen wünſcht, den verweiſen wir auf den ſchon ge— 
nannten amtlichen Anklageact und die darauf erfolgten Urtheile. 


G. Mißhandlung katholiſcher Geijtlichen. 

Da die Eatholifchen Geiftlichen der Diözefe Speyer in Mitte 
diefer Stürme Ehrfurcht und Gehorfam gegen die rechtmäßige 
Obrigkeit predigten und vor Aufruhr und Empörung und vor 
allem, wa3 zu dieſer Pflichtvergefienheit führen könnte, warnten, 
jo waren auch dieſe die befondere Zieljcheibe der Verdächtigungen, 
Anfeindungen und Mißhandlungen dev neuen Freiheitämänner und 
ihrer freifirchlichen Helferähelfer. 153) Wer jolche VBerunglimpfungen, 
Drohungen und Gefahren nicht im Vertrauen auf Gott und deſſen 
Hilfe zu verachten gelernt hatte, dev befand ſich in einer angjterfüllten, 
traurigen Lage. Viele Pfarrer, denen die perjönlichen Drohungen 
und Gefahren zu bedenklich jchienen, flüchteten ſich, beſonders aus dem 
wetlichen Theile der Diözefe, nad Frankreich und Rheinpreußen, 
wo diefelben freundliche Aufnahme uud brüderliche Gajtfreundjchaft 
fanden. Die Flucht Einzelmer durch Waldungen, auf unbekannten, 
unficheren Wegen, waren mit unglaublichen Drangjaleı und Be— 
jchwerden verbunden. Verweigerung des Eides auf die deutſche 
Neichsverfaffung mit Gehorfam gegen die provijoriiche Regierung 
und ihre Verordnungen, oder angebliche Verbindung mit den Fein: 
den der neuen Freiheit, gab zunächſt VBeranlaffung, Sicherheit in 
der Flucht zu juchen. Hatte doch der Civilcommiſſär Diehl zu Pir- 
majend beim Aufgebote zur Beeidigung der Beamten, zu denen cr 
auch die Geijtlichen vorlud, ausdrücklich erklärt: „Wer nicht ſchwört, 
der wird dem Volke preigegeben; mit dem kann man verfahren, 
wie man will und er darf fich nirgends bejchweren.” 20.154) ALS 


8), Dagegen unterjtüßten mehrere proteftantijhe Geiftlihen den Aufſtand. 
Dazu gehörten Edardt von Bönnheim, Berkmann von Einjelthfum, Müller von 
Heudelheim, Humbert von Drusweiler, Höpfner von Oberotterbad. ıc. ꝛc. — 
188) Anklage-Act. Th. II. 139. Die Eivilcommifjäre fertigten förmliche Ent- 
jegungsdecrete fath. Pfarrer aus. Siehe ein ſolches im „Ehriftlicden Pilger“, 
Jahrg. 1849. S. 169. Es lautet: „Im Namen des pfälziihen Volkes! 
An den katholiſchen Fabrifrath dahier. Bürger! Der bisherige Pfarrer Pirrung 
ift wegen jeiner Pflichtvergeffenheit feiner Stelle von heute an entjegt. Da die 
Gemeinde nicht ohne einen Geiftlicden bleiben fann und joll, jo jehe ich wegen 
Wiederbejegung der hiefigen Pfarrei Ihren Borjchlägen entgegen. Es ift natür- 
lich, daß Sie fi) zu dieſem Behufe mit der fatholifchen Gemeinde benehmen und 
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deflen ungeachtet der Fatholifche Pfarrer Erhard zu Bundenthal, 
Helffer zu Bufenberg, Hohmanı zu Nünfchweiler, Kobel zu Merz: 
alben, Kagel zu Wejelberg, Stork zu Heltersberg ꝛc. den Eid ver— 
weigerten, wurden jie von jenem unbeſchränkten Machthaber Furze 
‘weg ihrer Pfarrei entjegt erklärt!] 

Bon den vielen Berfolgungen und Mißhandlungen, welche 
katholiſche Geiftliche der Diözeje in jenen wirren Tagen zu erbulden 
hatten, wollen wir hier nur einige, welche durch gerichtliche Unter: 
ſuchung erhoben wurden, näher anführen. Eine der ärgſten jener 
Berfolgungsgejchichten ift die des chen jo tüchtigen, als braven und 
pflichteifrigen Pfarrer zu Pirmaſens, Stephan Lorenz, gemejen. 
An feinem Herzen zehrte der erlittene Schreden, bis es in der 
Blüthe der Jahre am 12. März 1854 in Geinsheim, wohin er 
als Pfarrer verjegt wurde, gebrochen ift. 

Am 15. und 16. Mai 1849 erjchienen in jeiner Wohnung 
Mitglieder der ſogenannten Mobilgarde und Bürgerwehr, die den- 
felben um einen Beitrag zur Anfchaffung von Waffen, zum Bes 
hufe der durchzuführenden ReichZverfafjung, angingen. Der Pfarrer 
erklärte, bei geringer Caſſe zu ſeyn und einen Beitrag nicht leiften 
zu können. Seine ganze Baarjchaft bejtand noch in einem Kronens 
thaler und er war bereit, diefen Bejtand feiner Caſſe zu erweijen. 
Darüber fielen drohende und beleidigende Ausdrücke von Seiten der 
gebildeten Sammler, womit fie ſich unwillig entfernten. Sie hielten 
über jenen Bejcheid mit den andern Geſinnungsgenoſſen Berathung 
und faßten endlich den Beichluß, dem Pfarrer eine Katzenmuſik zu 
veranftalten. Wirklich erjchienen am Abende des Chrijti Himmel» 
fahrtsfeſtes gegen bald jieben Uhr die jaubern Muſikanten ud bes 
gaunen ihr tolles, tobendes Spiel. Dabei wurden einige Fenſterſcheiben 
am Pfarrhaufe eingeworfen. Dieß war nur die Einleitung zu 
Aergerem. Als hierauf der Rottenführer der Pirmajenjer Bürger: 
wehr, der Kappenmacer Martin Herbert, erjchien, begann ein all- 
gemeiner Steinhagel gegen die Feuſter des Pfarrhaufes. Nach 
deren Zertrümmerung jtiegen zwanzig bis fünfundzwanzig Kerle 
durch die Fenſter im die jüdlichen Zimmer und verwüſteten, was 
ſich vorfand: Commode, Tijche, Bilder, Betten, Weißzeug, Clavier und 
die Bibliothef, Die Federn der Betten wurden in die Luft zerjtreut 
bei allenfallfigen Vorſchlagen deren Willen vornehmlich berüdfichtigen werden. 


Eufel, den 7. Yuni 1849. Der Eivilcommifjär für den Landcommiſſariats⸗ 
. Bezirk Eujel. K. Reid.“ 
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unter dem Gefchrei: „So müflen die Köpfe der Pfaffen fliegen !* 
Damit aber auch die Draußenftchenden ihren Muth kühlen konnten, 
wurde vieles. Geräthe auf die Straße geworfen und daſelbſt mit 
wilder Luft zertrümmert. 

Bei diefem Tumulte geſchah es, daß einem Knaben von aiwa 
vierzehn Jahren ein Stück Hausgeräthe auf ven Kopf geworfen 
wurde, welches ihn zu Boden ſchmetterte, jo daß er für todi nach 
Hanfe getragen wurde: Hierauf erſchien der fchon genannte Her— 
bert au der Spite eine Haufens vor der verichloffenen Hausthüre 
des Pfarrers, um diefelbe einzubrechen. Da dieß nicht ſogleich ge— 
lingen wollte, ſo holte jener eine Axt in dem benachbarten Hauſe 
des Arztes und num wurde eine Deffnung in die Hausthüre ge— 
hauen. Gegen die Schweiter des Pfarrers, welche nachjehen wollte, 
wer die Thüre einhaue, wurde ein Hieb mit der Art geführt, 
welcher fic jicher niedergeſtreckt, wenn das Fenftergitter, hinter welchem 
fie ftand, ihm nicht abgehalten hätte. Hierauf fuchte man durch die 
eingehauene Thirfüllung auf den Pfarrer, der in der Hausflur 
ſich befand, mit einer Muslete anzulegen. Der Pfarrer dieß wahr- 
nehmend, begab fi in das obere Stiegenhaus. Allein auch bier 
wurde er von einem Steinregen, welcher durch das Teniter flog, 
verfolgt. Er kehrte ſohin auf feine frühere Stellung zurüd, um 
nicht gejteiniget zu werden. Hier angekommen, fuchten die Stürmer ihn 
\ wieder auf das Korn zu nehmen. Der Pfarrer ſelbſt mit einer 
Doppelflinte verfehen und die höchite Gefahr für fein Leben er: 
kennend, that einen Schuß, um zu fchreden. Das höchſt gewagte 
Mittel erreichte feinen Zweck, indem der raſende Haufen — den 
Pfarrhof raumte. 

Der Pfarrer benützte dieſe Gelegenheit und flüchtete ſich in ein 
nahe gelegenes Haus. Allein auch hierhin verfolgte man denſelben. 
Er wurde aufgefunden und unter Mißhandlungen auf die Straße 
geſchleppt. Daſelbſt gab man ihm Backenſtreiche, ſetzte ihm einen 
Heckerhut auf und ſchlug ihm denſelben wieder vom Kopfe. Der 
Mißhandelte lächelte mitleidig über dieſe Bübereien. Man ſchrie 
jetzt laut auf: „Der Pfaff lacht auch noch; er wird bald nicht mehr 
lachen.“ 

Es entſtand nunmehr ein Streit unter den Schergen darüber, ob 
der Pfarrer vorerjt vor das Pfarrhaus, oder ſogleich vor die Stadt ge= 
führt werden jollte, Erjtere Anficht drang dur, Man führte ihn. vor 
das Pfarrhaus, um demjelben den ganzen Gräuel der Verwüſtung zu 
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zeigen, ihm alsdaun — wie es wenigſtens Einige wünjchten — 
nackt auszuziehen und in dieſem Zuſtande vor die Stadt hinaus 
zur Mordſtälte zu führen. Bor dem Pfarrhauſe angelangt, jchrie 
man ihn in's Geficht: „Pfaff! jo Haben wir deine Sachen herge— 
richtet? Welch' ein Anblick für den Unglüclichen! Der ganze, 
. große, freie Plaß vor dem Pfarrhauſe war mit. Trümmern aller 
Art feines Beſitzthums bedeckt. Dazu auf Seite der Tobenden, welche 
größtentheild nicht zu feinen Pfarrfindern gehörten, Spott und Hohn. 
Dagegen jedoch auch Schluchzen und Weinen der -Befjergefinnten, die 
indeß der Wuth jener nicht ſteuern konnten. Der Pfarrer richtete einige 
Worte an die Menge, um fie zu befänftigen. Allein vergeblich! 
Man jehrie: „Fort mit ihm, zur Stadt hinaus; dort befommt er 
feinen Laufzettel!“ Dieſer jollte aber darin beſtehen, daß der Ver— 
folgte vor der Stadt geſteiniget, oder mit Flintenkolben todtge— 
Schlagen, oder, wen man gnädig ſeyn wollte, erſchoſſen- werde. 

* Unter Bärmen und Schreien ward nun der Pfarrer zur Stadt 
hinaus geführt. Doch unterwegs zeigten. ſich einige vettende 
Männer, die denfelben zu umgeben und zu ſchützen fuchten.. Hier 
war c8, wo einer der Unnienfchen, der ſich fein Opfer nicht ent— 
riſſen ſehen wollte, einen Stoß mit einem Dolche nad) der Bruft 
des Pfarrer führte. Der Stoß wurte jedoch aufgefangen. und. 
glücklich abgewendet. Indeß langte der Verfolgte an einem Haufe 
an, deffen Thür offen war. Die ihn zunächſt umgebenven, wohl: 
wolfenden, ſchützenden Männer fuchten ihn in dieſes Haus zu bringen. 
Es entſtand Hiebei neuer Kanıpf. Die den Pfarrer. verfolgenden 
Schergen faßten ihn bei den Füßen und wollten ihn ‚wieder auf bie 
Straße zerren. Allein die braven Beſchützer zogen ihn in das 
Haus und vertheidigten den Eingang zu demfelben. Der Pfarrer 
war jedoch erjt kurze Zeit in diefer Zufluchtsftätte, ald man ſchon 
wieder atıf der Straße brülfte: „Den Pfaff heraus, oder wir reißen 
dad Haus nieder? ES wurde erklärt, der Pfarrer ſei bereits aus 
der Stadt. entflohen. Dieſe Erflärung und der indeſſen nach langem 
Säumen herbeigefommene Major der Bürgerwehr entfernte endlich 
die noch immer tobende Menge von dem Haufe. Der Pfarrer hatte 
ſich vwerffeidet über die nahe Grenze Frankreichs geflüchtet, wo er 
in dem Dorfe Walſchbrunn bei dem dortigen würdigen Pfarrer 
gaftfreundliche Aufnahme und Pflege fand, bis der Aufruhr in der 
Pfalz verlaufen war. 155) | 

155) Antlage⸗Act. Th. II. S. 187. „Chriſtlicher Pilger“. 1849: &. 187. 


78 XIV. Abſchnitt. Widrige Erlebniſſe des Biſchofes. 


In der Nacht vom 27. Mai — von Pfingftfonntan auf 
Pfingitmontag — erhob fih ein arger Sturm gegen den Fatholifchen 
Pfarrer zu Reichenbach, Johann Heitzmann, der fpäter als Pfarrer 
zu Bellheim ftarb. Er mar bisher ftet3 treu feiner feelforgfichen 
Pflicht und feinem Könige und wollte auch Feine freiwillige Beiträge 
zur Bewaffnung der Freifchaaren Teiften. 15%) Fanatifcher Argwohn 
von Seiten der Proteftanten mijchte fich bier, wie in der ganzen 
dortigen Umgegend, in die politifchen Verfolgungen ein. In der ges 
nannten Nacht wurde die Wohnung des bemeldeten Pfarrerd fünf: 
mal gejtürmt, die Angriffe jedesmal von braven Katholiken, welche 
fie bewachten, zurücgeichlagen. Am Montage Morgens ward Sturm 
geläutet. Auf dieſes Zeichen famen aus dem Dorfe und der Ume 
gegend weit und breit ganze Schaaren zufammen, welche mit Flin- 
ten, Senfen, Heugabeln 20. bewaffnet warn. Man hatte nämlich 
ausgefprengt, der genannte Pfarrer habe den Katholiken die Looſung 
ertheilt, allen Proteitanten die Hälfe abzufchneiden. Diefe ftrömten 
daher zahlreich zufammen, allein auch die Katholiken fehlten nicht. 
Der Angriff auf das Fatholifche Pfarrhaus ward erneuert; alle 
Tenfter wurden zertrümmert. Schüffe fielen und die Kugeln flogen 
überall Hin, wo der Pfarrer fich blicken ließ. Diefer mußte zulegt, 
mit ſechs Männern, die. ihn zum Scute umaaben, fi in den 
oberiten Stock des Haufe flüchten. Der Bürgermeifter fand für 
gut, um Mord und Todtichlag zu verhüten, von dem Landftuhler 
Cantonalausſchuſſe bewaffneten Beiftand zu begehren. Karl Schmolze, 
Maler von Zweibrücden, kam ald Hauptmann der dortigen Mobile 
garde mit 150 Manı gegen Mittag nach Reichenbach. Sie be- 
gaben fich alsbald zu dem Pfarrhaufe und klopften am Thore. 
Als daraufhin der Pfarrer herausfam, trat ihm Schmolze mit auf 
ihn gerichteten Piftolen entgegen und fragte: Ob er fich ergeben 
wolle? Auf die Antwort, daß er Schub verlange und bier von 
einem rgeben feine Rede ſeyn könne, erflärte ihn der Hauptmann 
als Arreftant. Indeſſen kam auch der Homburger Eivilcommifjär, 
Auch der ältere Bruder unſeres Dulders, Ealpar Lorenz, Pfarrer zu Bann, 
mußte fih aus feiner ftillen, frievlihen Pfarrei, wegen auswärtiger Häfcher, 
die ihm mit Gefangennehmung droheten, unter vielen Mühejalen nad) Frankreich 
flüchten. — *20) In dem nahen Landftuhl fam es ſchon am Pfingftiamftage zu 
großem Aufftande, weil man die jungen Leute zwingen wollte, ſich unter die Frei— 
ſchaaren einreihen zu lafjen. Der Pfarrer Matthias Weber, welcher die Treuges 
finnten ftüßte, ergriff no am Abende die Flut, um der Gewalt der Senfen- 
männer zu entgehen. „Ehriftliher Pilger‘. ©. 158. 


8. 3. Pfälzer Aufftand. G. Mißhandlung der Geiftlichen. 79 


Karl Witt, ehemaliger Aſſeſſor am Bezirkögerichte Kaiferdlautern 
hinzu, in deffen Gegenwart Heigmann zum Berhöre in dag Haus 
de3 Bürgermeifterd abgeführt ward. Dieſes Verhör dauerte bis gegen 
Abend. In der Zwiſchenzeit war man in den Keller, in die Waſchkam— 
mer und in die Wohnzimmer de3 Pfarrers eingebrochen und hatte Wein, 
Dürrfleifch, Weißzeug, Furz Alles, deſſen man habhaft werben konnte, 
genommen und dad Uebrige zu Grunde gerichtet. Gegen fünf Uhr 
wurde Heitmann von den genannten Wehrmännern vor das Dorf 
gebracht. Hier jegte man ihn auf einen Wagen, ben etwa fünfs 
zehn Bewaffnete, größtentheil3 in betrunfenem Zuſtande, mitbe: 
ftiegen. Sp ging es unter allerlei Unanftändigkeiten und gottlofen 
Geſprächen nach Landjtuhl zum Bahnhof. Die bier gaffenden 
Senjenmänner jchricen laut auf: „Schlagt ihn todt, den Hund; 
hängt ihn auf, den Windiſchgrätz! — Heder hoch! — So muß 
e3 kommen! Zum Xeufel mit den Pfaffen!” Witt Tieß jedoch den 
Pfarrer fofort auf der Eiſenbahn nad Kaiſerslautern bringen. Hier 
war der Empfang nicht beffer, als in Landſtuhl. Glücklicher Weife war 
bald ein Omnibus zu Dienften, in den Heitzmann einfteigen und 
fortfahren konnte, um größerem Ungemache zu entgehen. In ber 
Frucdthalle, dem Site der proviforifhen Regierung, abgeftiegen, 
ward er dem Mitglieve Fried vorgejtellt. Dieſer Tieß ihn in das 
Santonalgefängniß abführen. Auf dem Wege dahin ward der Ge- 
fangene mit den fürchterlichiten Drohungen, mit Koth und Steinen 
verfolgt. Im Gefängniffe konnte er nicht einmal gegen Bezahlung 
ein Bett befommen. Auf feine deßhalb geitellte Bitte hieß es: 
„Nein Pfaff, auf den Strobfad mußt du!” Erſt am folgenden 
Mittwoche wurde Heitmann von dem Landauer Juden, Emmanuel 
Deidesheim, in’3 Verhör genommen. Diefer behandelte den Ge— 
fangenen nicht unfreuntlih. Unter Anderem wurde derſelbe auch 
gefragt: Ob es wahr fei, daß er den „chriftlichen Pilger“ und bag 
„Mainzer Journal“ Tefe und im feiner Umgegend verbreite? Der 
Pfarrer ftellte dieß nicht in Abrede. Anderer Vergehen konnte er 
nicht bezüchtiget, noch weniger überwiefen werben. Er wünfchte 
jpäter feine Freilaffung, um nad Frankreich, wo er geboren ei, 
zurüczufehren. Der Unterjucher bemerkte ihm, in zwei bis drei 
Tagen dürfte er freigegeben werden. Seine Gefangenfchaft dauerte 
jedoch noch act Tage. Am folgenden Tage befam er an dem ge: 
fänglicy von Ludwigshafen nach Kaiferälautern gejchleppten bayeri- 
fchen Hauptmanne, dem Grafen Joner einen Leidendgefährten. 
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Beide hatten nun Alles gemein mit einander, ſelbſt das Bett, 
welches an demjelben Tage dem Pfarrer von Landſtuhl aus ver- 
mittelt wurde, 157) Auf das Frohnleichnamsfeit kam der genannte 
Deidesheim zu dem Pfarrer mit der Exrfläruug, er werde in reis 
heit gejeßt, doch mr unter der Bedingung, daß er innerhalb 24 
Stunden nah Franfreih zurückkehre. Dieß geihah. Als die 
provijorische Negierung von den Preußen vericheucht war, kam 
Heitzmann am 21. Juni wieder in die Nähe feiner Pfarrei nach 
Ramſtein. Hier wurde er am darauffolgenden Sonntage von jeinen 
greuen Pfarrkindern mit ſieben Mägen abgeholt, von denen der exfte 
umd letzte mit blauweißen Fahnen, der mittlere aber, auf welchem 
der Pfarrer fuhr, mit einer Muttergottesfahne gefebinüct war. In 
dent Filiale Steegen, eine halbe Stunde vom Pfarrorte, wurde ver 
Dulder von einen Feltzuge empfangen und unter dem erhebeuden 
Gejange: „Großer Gott, Dich; Leben wir!” in feine Pfarrkirche 
eingeführt. Er richtete Worte am ſeine brave, liebe, treue Pfarr— 
gemeinde, welche kein Arge trocken liegen und betete, wie ſein Herr 
und Meijter, für. feine Verläumder und Verfolger. 158) 

Der flüchtige Böhme Grün, welchen wir ſchon oben als bewaff- 
neten Anführer in Speyer kennen gelernt haben, war ald Sendling der 
proviforifchen Regierung mit unbejchränkter Vollmacht verjehen. 
Am 3. Juni hielt er mit Andern zum Zwecke der Förderung des 
Aufruhrs- eine. Volksverſammlung zu Rockenhauſen. Bon dort 
machte. Grün einen Ausflug nach Diellivchen, wo er dem Wirthe 
Holfter fagte, er habe gehört, der dortige ‘Pfarrer jeye der freiheit: 
lichen Erhebung‘ feindlich geſinut, und er wolle:ihn deßhalb ver— 
haften. Der Wirth erhob Einfprache, jchilderte den Pfarrer als 
gefinnumgstüchtig und fie dabei die Bemerkung fallen, die könne 
vielleicht der Fatholiiche Pfarrer von Bayerfeld jeyn, von dem er 
Aehnliches ‚gehört habe: Grün ſtrich jett den Namen des prote— 
ſtantiſchen Pfarrers von Diellirchen, den, er in den. Haftöbefehl ein— 
geichrieben Hatte wid ſetzte ſtatt defjen jenen des Fatholiichen Pfarrer 
Sofeph Crone zu Bayerfeld, ein, Sofort zog eine Abtheilung von 
etwa hundert Freifchärlern dorthin: Dieſe umjtellten die Pfarrwohn- 
ung und nahmen unter argen Drohungen den bejtürzten Pfarrer 





7) Der hochſelige Biſchof Nikolaus vergaß den Gefangenen nicht. Seinet⸗ 
wegen hatte er den Brief vom 3. Juni 1849 geſchrieben, weldden wir bereits im 
Urfundenbud des erften Bandes Seite 451 fennen lernten. — *) Anklage 
Act. Th. II. 126. „Ehriftlicher. Pilger“. Jahrg. 1849. S. 159. 164. 174, 
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gefangen. Anführer hiebei war der Treilchaaren- Commandant 
Friedrich Fleiſchmann von Elbisheim bei Mainz. Eroue ward— 
unter manderlei Leiden über. Göllheim nad. Kaiſerslautern gen 
bracht. Nad mehreren Tagen jchrieb die proviſoriſche Regierung 
an den Wirth Holjter, er möge berichten, woa3 gegen Crone eigent⸗ 
lich vorliege, Diefer erwiderte, er hätte mehr nicht ermitteln. 
koͤnnen, als daß Pfarrer Crone einmal geäußert: ; „Er: glaube, daß 
die proviſoriſche Regierung ſich nicht lauge Halten könne.“ Am 
achten Tage nach ſeiner Verhaftuug wurde Crone, der bisher nicht 
verhört worden war, vor die proviſoriſche Regierung gebracht. Fries 
gab ihn hiebei wieder frei. Zugleich forderte er aber den Pfarrer auf, 
den Eid auf die Reichsverfaſſung zu leiſten und die proviſoriſche Re— 
gierung anzuerkennen. Crone verweigerte dieß. Er mußte daher, laut 
Weiſung, feine Pfarrei verlaſſen und ſich über die Grenzen der Pfalz, 
flüchten, bi3 die Preußen die provisorische Regierung verfcheuchten. Iu 
jolcher Weife war es jeden verwegenen Abenteuerer möglich, den ehr: 
lichſten Mann zu verfolgen und unter den Rufe der neuen, freien Reichs— 
verfafjung in das Gefängnig zu jchleppen und zu mißhandeln. 159) 

Auf gleiche Weife wurde in denſelben Tagen der äußerſt fried— 
fihe und jchlichte Pfarrer Chriſtian Peppekus von Weitersweiler 
von einigen Umfturzmännern boshaft und fälſchlich angeflagt, durch 
die Freifchaaren verhaftet, nach, Göllheim und Kaiferslantern ges 
Ichleppt, aber nach einer achttägigen. Gefangenſchaft von dem ſchon 
genannten Deidesheim vernommen und als ſchuldlos wieder in— 
Freiheit geſetzt. 160) 

Nachdem Simon. Haas, Pfarrer zu Otterberg, — ver⸗ 
nommen, dag der. Anführer der Senjenmänner von Kaiſerslautern, 
Chriſtian Zinn, ihr verhaften. und in feinem Haufe, ‚wie er bereits 
in dem Schallovenbacher Pfarrhaufe vergeblich gethan, den Land— 
ſtuhler Pfarrer aufjuchen werde: ergriff Haas, dadurch geängjtiget,- 
am. 30, Mai die Flucht. Nach - vielen. Müheſeligkeiten und. Der 
ſchwerden langte derſelbe mit einem Begleiter Nachts gegen 1 Uhr, 
in Lauteredfen au. Er wurde dafelbft won der ausgeſtellten Wache: 
der Bürgerwehr angehalten, jedoch auf die Nennung jeine® Namens 
und Standes und nach der Erklärung, daß er im fatholifchen: 
Tfarrhaufe übernachten werde, unbehindert gelaſſen. Kaum im: 
Pfarrhauje angelangt, ward ev jedoch durch Bewaffnete aufgefor— 

1) Antlage⸗Act. Th. II. S: 111. —'%%) Anklage⸗Act, Th. J. S. 28. 34. 
„Ehriftliher Pilger“, Jahre. 1849, ©. 176. 
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dert, augenblickfich im der Wachtftube zu erjcheinen. Daſelbſt a: 
gekommen, fuhr ihn der Hauptmann der Bürgerwehr, Johann 
König, Schreiber in Lauteredien, mit verfchiedenen Fragen barich an 
und erklärte ihn als verhaftet. Nur mit Mühe konnte Pfarrer 
Haas die Erlaubniß erhalten, die Nacht im Pfarrhaufe zubringen 
zu dürfen. Am folgenden Morgen nahm ibn der genannte Haupt: 
mann: noch einmal in's Verhör und benahm fich dabei noch barjcher 
und rückſichtsloſer. Haas wurde in Haft nach Kaiſerslautern ges 
bracht, wo ihn jedoch die proviforiiche Regierung alsbald wieder 
frei gab. Während Haas in Kaiſerslautern war, hatten die Zinn’ 
ſchen Senfenmänner das Pfarrhaus in Otterberg umftellt. Das: 
felbe wurde genau durchlucht, Sogar die Papiere durchmuftert und 
ein Brief von Pfarrer Weber in Landituhl nach Kaiferslautern ges 
bracht, welcher aber nur die Todesanzeige eines verjtorbenen geiſt— 
lichen Mitbruderd enthielt. 161) 

Beffer als den Pfarrer Haas glückte die Flucht dem würdigen 
Pfarrer zu Kübelberg, Matthiad Ebert und feinen Amtsbrüdern 
Morik Dier zu Kirhmoor und Leonhard Scharfenberger zu Brücken, 
welche fih am Pfingftdienftage nach St. Wendel begaben, um den 
Berfolgungen des Eivilcommifjärd Witt von Homburg zu entgehen. 
Wie diefer mit feinen rohen Helferhelfern im Pfarrhaufe zu Kübel- 
berg haufte, war das traurigfte- Gegenftüc der Frankfurter Grund- 
rechte, für welche jie zu eifern vorgaben. 162) Erſt mit dem Ein: 
zuge der Preußen konnten dieſe Seeljorger wieder ficher in ihre 
Pfarreien zurückkehren. 

Nur noch eine Gefchichte der rohen Mißhandlungen katholischer 
pflichttreuer Geiftlichen aus den Tagen des damaligen glorreichen 
Kampfes wollen wir bier jchildern, um den Geift und Evelfinn der 
dabei Betheiligten zu beleuchten. Sie betrifft zunächit den Ming: 
riten ded Klofterd zu Oggersheim, Alphons Zöller. Diefer war 
bi? zum 21. Mai in Dahn zur feelforgerlihen Aushilfe des alten 
und Franken Pfarrers Ganther. An jenem Tage wollte er in jein 
Klofter zurück und Fam bis nad Annweiler. In Anbetracht der 
bevenklichen Verhältniffe, in welchen damals das genannte Klofter 
jchwebte, ging er wieder von Annweiler nach Goffersweiler zurück, 
um einftweilen hier und in der Nachbarichaft feclforgerliche Dienfte 
zu leiften. Schon am 8. Juni verbreitete fich das Gerücht, daß 


1) Anklage⸗Act. Th. II. S. 87. — 9) Anklage⸗Act. Th. II. S. 134 
und 135. „Ghriftliher Pilger”, Jahrg. 1849. S. 180, 
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Pater Alphons mit dem Pfarrer zu Gofferöweiler von den Wehr: 
männern abgefangen werde. Auf den 11. Juni warb zu Goſſersweiler 
die Zichung de3 erjten Aufgeboted der umliegenden Dörfer von dem 
Annmeilerer Santonalausfchuffe anberaumt. Es erjchienen drei un: 
reife Studenten al3 freiheitliche Militärcommiffäre. : Zwei verjelben 
wurden von den erhitten Burfchen jänmerlich durcdhgeprügelt. Der 
Dritte ergriff die Flucht und Fam mit einem der Geprügelten nach 
Annweiler, um die Frevelthat der Gofjeräweilerer, wo ihr Kamerad 
noch in Lebensgefahr ſchwebe, zu melden und gewaffneten Zuzug 
abzuholen. Chriftian Fol, Wirth in Annweiler und Commandant 
der dortigen Volkswehr, lich alsbald Generalmarſch fchlagen, ja 
Sturm länten und durch eigene Boten in Bergzabern und Albers- 
weiler bewaffnete Hilfe begehren. Eo wurde eine fampfluftige Schaar 
mit geladenen Gewehren gegen Gofjersweiler gefammelt. Als dieſe 
zu dem Dörfchen Völkersweiler gelangte, ftellten ſich die dortigen 
Bewohner zur Gegenwehr. Das Dörfchen, in welchem man Sturm 
Täutete, wurde von den Anmmeilerern umftellt. Foltz commanbirte 
zum Feuern, dem die fchlichten Dorfbewohner mit ihren Ackerge— 
räthen, welche fie als Waffen trugen, nicht widerftehen konnten. Die 
Wehrmänner drangen ftürmifch in die Häuſer. Thüren und Fenfter 
wurden zerftört, Perionen mißhandelt, Mehrere derjelben durch 
Schüffe verwundet. Selbſt auf die Flichenden ward gefeuert und 
der brave Sohn einer armen Wittwe, Philipp Balliveber, auf dem 
Wege zwifchen Völkersweiler und Goſſersweiler erichoffen. In 
diefem Dorfe angelangt, fahndeten fie vor Allen nach dem Pfarrer, 
Diefer hatte fih mit dem genannten Minoriten in den Wald ge: 
flüchtet. Das Pfarrhaus wurde umftellt. Als der Pfarrer hier 
nicht aufgefunden ward, fuchte man nad Speife und Trank und 
plünderte den Keller dejjelben. Kaum war die Notte von Ann— 
weiler in gleicher Weile nach Schwanheim abgezogen, jo Fam bie 
andere Bande Freijchaaren von Bergzabern unter Anführung des 
ſchongenannten, berüchligten Commandanten Borjcht nach Goſſers— 
weiler. Man gab die heiligjten Verficherungen, den Geiftlichen ges 
ſchehe nicht zu Leide, wenn fie aus ihrem Verſtecke erſcheinen. 
Diefe Liegen fich dadurch vermögen, ohne Bedenken heimzufehren. 
Kaum waren fie im Pfarrhaufe angekommen, jo wurden fie dennoch 
von der aufgeftellten Wache verhaftet und vor den Commandanten 
Borjcht geführt unter dem mehrmaligen Rufe: „Erjchießt die 
Pfaffen!“ Borſcht fuhr die beiden Geiftlihen rauh und grob an, 
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machte ihnen Vorwürfe, daß fie nicht bemüht geweſen, die Beute. der 
Pfarrei günftig für die provisorische Regierung zu ſtimmen. Nach 
kurzem barfchem Verhöre wurde der alte Pfarrer Fautſch mit einer 
Verwarnung entlaffer, der Pater dagegen, als Aufwiegler, der. jich 
nicht gehörig ausweiſen könne, zum Staatsgefangenen erklärt. 
Derſelbe erhob Einſprache gegen ſolche Behandlung und Verläum— 
dung, die ihm jedoch, wie die Fürbitte des Pfarrers, nichts helfen 
konnte. Er wurde gegen. halb nem Uhr in Mitte dev rohen 
Truppe über Berg und Thal, bei ſtarkem Regen und ganz bovenlojen 
Wegen mit fortgefchleppt. Am Dorfe Schwanheim wurde Halt 
gemacht, um den dortigen Pfarrer Schmitt, der den Eid auf die 
Reichsverfaſſung verweigert hatte,. gefangen zu nehmen. Derjelbe hatte 
ſich ebenfall3 in den Wald geflüchtet. Sein Haus. war bereitö von 
der Annweilerer Wehrmannichaft in’ allen Räumlichkeiten durchſucht 
und arge Verwüſtungen waren. darin angerichtet. Vergeblich flchten 
de3 Pfarrers beide Schweitern um Schonung. Siefanden fein Gehör. 
Kaum waren die Annweilerer abgezogen und das Pfarrhaus von 
den jammernden Schweftern geichloffen: fo Kant die Bergzaberner.. 
Heldenſchaar herangezogen... Eine Abtheilung derjelden lärmte und 
tobte al3bald vor der Pfarrwohnung. Man fchlug mit den Gewehr- 
folben an Thire und Fenfter, brach die Läden auf und ſchrie: 
„Heraus! oder wir schießen Alles über den- Haufen!” Die Schweiter: 
des Pfarrerd, Kunigunde, erſchien und wurde als verhaftet erklärt. 
Andere Schreier verlangten, daß fie den „Pfaff“ herbeiſchaffen follte. 
Sofort wurde das geöffnete Pfarrhaus auf eine noch weit tohere 
und verwäftenbere Art burchfucht, als. dieß bereit3 unter der. An« 
führung des Anmweilerer Müllers, Andreas Graf, gejcheben war. 
Die Stürmer rifjen die Bettladen auseinander, durchjtachen die 
Strohſäcke mit ihren Bajoneten und hielten dieſe ſelbſt gegen. die 
geängftigten Schweftern des Pfarrerd. Einer richtete jogar jeine 
Muth gegen einen Laib Brod, den er abjichtlich zufammentrat; 
ein Anderer ließ den. Ingrimm an einem Weihwaſſerkeſſelchen los, 
das er von der Wand herabriß, zufammendrücdte und wegwarf. 
Beim Wegziehen aus dem. Pfarrhaufe nahmen die Eiferer. für die 
Reichöverfaffung den Schlüfjel dezjelben. mit. Sie fchleppten vie 
arme Schweiter Kunigunde mit fort, fie fchimpfend und mit Ge— 
wehrfolben mighandelnd. Neben den Pater Alphons geftellt, ſchrieen 
fie ihr entgegen: ‚das wäre ihre würdige Kameradſchaft! Als 
Margaretha, die andere Schweiter, der jammernden Kunigunde zu 
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"Hilfe eilen ‚wollte, wurde fie ebenfalls gefangen genommen. Borſcht 
erklärte ihr, wenn fie nicht ſage, wo ihr Bruder, der ‚Pfarrer ſei, 
ſo könnten ſeine Beute mit ihr machen, was ſie wollten. Der 
Schwanheimer Bürger, Andreas Kuntz, wußte die Unglückliche, 
welche ſich unterwegs in ein Haus flüchtete, wo ſie jedoch eingeholt, 
über die Treppe heruntergeworfen und mit den roheſten und 
ſchmutzigſten Reden überhäuft wurde, ſpäter doch zu befreien. ALS 
er ein Gleiches mit der Schweſter Kunigunde verſuchen wollte, 
wurde er felbft verhaftet und in argem Regen baarhaupt und baar—⸗ 
fuß, wie er war, bis nad Vorderweidenthal  mitgejchleppt. . Hier 
gelang: e3 dem biederen Manne auf Verwenden seines ihm befreun- 
deten Mitzüglers nebft der Runigunde Schmitt: wieder ‚entlafjen zu 
«werben. 168) Ä | 
Bon dem zuleßt genannten Dorfe zog die dapfere Schaar gatız 
durchnäßt und beſchmutzt mit -dem armen Alphons in. großer ‚Haft 
- nach Bergzabern. Das Hängen und Erſchießen der. Pfaffen, das 
Schmähen über diefelben, ‚die unverichämteften Boten. uud Poſſen, 
vor denen jeder ehrbare Menjch zurückſchaudert, dieß war die ab⸗ 
Fichtlih gewählte Unterhaltung mit dem unglüdlichen Klojtergeift- 
lichen. ‚Unter ſolchem Spott und .in der ftänbigen Gefahr, von. den 
Wüthenden evichoffen zu werden, langte derſelbe Morgens: zwei Uhr 
in Bergzabern an. Alle Kleider des Paters waren vom Regen 
durchdrungen, Stiefeln und Hut zerriſſen. So wurde er in die 
Wachtſtube gebracht. Als ihm dort ein Mitleidiger einen Stuhl 
angeboten hatte, riß ihm einer der roheſten Wächter denſelben mit 
den Worten "hinweg: der Arreſtant ‚gehört auf die Bank! Dort 
mußte Alphons in Angjt und Unficherheit ven Morgen abwarten. 
Erſt um zwölf Uhr ward der. unglückkiche Arreſtant von dem Berg⸗ 
zaberner Ciwilcommiffär, Philipp Bruch, in. Verhör genommen. 
Man wollte wifjen, ob er nicht von feinem Ordensobern den Auftrag 
erhalten habe, gegen die Bewegungen der ‚Zeit. zu arbeiten und ob 
er fein Amt mißbraucht habe, die ‘Leute gegen ‚die proviſoriſche Re: 
gierung aufzureizen. Der Pater ftellte dieß mit beſtem Bewußtſeyn 
in Abrede. Die Enderflärung des Eivilconmiffärd war: bier fünne 
man ihm Leine Beweiſe ſeines Verbrechen? ‚liefern, bieß werde ‚aber 
in Kaiſerslautern, wohin. er bald geführt würde, geſchehen. Hierauf 
‚wurde Alphons auf die Wachtftube zurückgebracht. ‚Allenthalben 


08) Anklage. Th. IL. ©. 236. Auch Originalacten. 
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hin begleiteten ihn zwei Wehrmänner unter hoͤhniſchem Gaffen der 
Lungen und Alten, Fortwährend geiferte man ihn mit den ſchänd— 
lichſten Reden und Zoten an. Zur nächften Nachtruhe erhielt er jedoch 
die Begünftigung, auf der Bank in der Wachtjtube mit einer Dede 
ſich fchügen zu dürfen. Auch noch am folgenden Tage blieb er 
gefangen auf der Wachtjtube. Auf die Verwendung und perjönliche 
Bürgichaft einiger waderen Bürger der Stadt ward ihm indeß 
geſtattet, die nächfte Nacht in einem Wirthshauſe zuzubringen. 

Erſt Nachmittags, den 15. Juni, um 3 Uhr führten acht 
MWehrmänner den armen Pater von Bergzabern zurüd nah Ann: 
weiler. Da ein orbeutlicher. Katholif hiebei Obmann war, geſchah 
dem Gefangenen nicht? zu Leive. In Annweiler ward vor bie 
Stube, weldhe ihm angewiejen war, ein Wachtpoften aufgejtellt. 
In der Nacht, als ein Licht an der. offenen Thür angefteckt wurde, 
bedeutete man laut der Wache: „Wenn der Pfaff nur einen Fuß 
aus dem Bette, wo er Tiegt, hebe, ihn eine Kugel durch das Hirn 
zu ſchießen!“ Am folgenden Morgen, nachdem der Commandant 
ber nach Gofjeräweiler gezogenen Schaar fi dem Gefangenen 
gegenüber nicht in milder. Weife erklärt hatte, wurde derjelbe wieder 
von acht Wehrmännern begleitet weiter nach Edenkoben geführt. 
Die Unterhaltung um ihn bezog fich wieder in der augüglichften 
und. roheften Weiſe auf Pfaffenmord und war ‚untermifcht mit dem 
niedrigften Schmuße, in welchen nur -fittlich verfommene Menfchen 
ihre Luft fürden. Im Edenfobener Rathhauſe angefommen, ward 
„der Gefangene zur Speifung in das Haus eines, fogenannten Ge— 
bildeten verwieſen. Dieſer verfagte e8, dem „Pfaffen“ das Eſſen zu 
‚geben und wie ihn wie einen Bettler zurück. Die Gaftfreundfchaft 
des katholischen Pfarrers in Anfpruch zu nehmen, ward. dem: ver- 
laſſenen Pater nicht gejtattet. Man brachte ihn jeht zum. Pfakz- 
wirthe. Bei biefem fand er menfchenfreundliche und theilnahmsvolle 
Behandlung. Nachmittags erjchienen zchn Mann . von: der ‚Even: 
Fobener Volkswehr, um den. armen Mönd, in einem Onmibus nad) 
Neuſtadt zu. führen... ALS derſelbe aus dem Gaſthauſe trat, lud 
bie Wache dag Gewehr und alle. Gaffenden. meinten, es gelte. hier, 
den größten Verbrecher weiter. zu ſchaffen. In Neuftadt: hielt: der 
Zug vor dem Rathhaufe auf dem Marftplage. Al: hier der tobt: 
bleiche Priefter mit feinem Päckchen unter dem Arme. durch die bei— 
drängende Menge geführt wurde, hatte er dur) Worte und Ge: 
berden neue Schmach zu dulden, Er hörte die Stimmen aus dem 
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Haufen: „Das iſt brav, Bürger! Ihr habt eure Pflicht gethan 
und wieder 164) einen Pfaffen geholt!. Ein guter Fang; wenn wir 
nur Alle hätten!“ Sofort ward der Gefangene zu. dem Civilcommiffär, 
Dr. Klein, von diefem aber alsbald in den Gaſthof zum Schiff. ges 
führt, wo eben die Mitglieder der provijorijchen Regierung: auf ihrer 
Flucht nad ‚Baden raſteten. Zuerſt erſchien Nikolaus Schmitt. 
Er erbrach und las die Schreiben und gab ſie ohne weiteres Be— 
merken ſeinem Collegen Reichard. Dieſer las ebenfalls und rief 
- laut aus: „Frechheit, Unverſchämtheit in jetziger Zeit jo was zu 
thun! Sch weiß, was dad Beite wäre, ich -Tieß ihn erſchießen!“ 
„Ja, ſagte jet ein Dritter — wahrjcheinlich Greiner — ſo ift «3; 
à la Blum!“ Reichard fuhr weiter fort: „Unfere Regierung ift 
viel zu gelind; ich würde es anders machen!” Der Pater erwiderte 
hierauf: „Die. Anklage fei eine Verläumdung!“ und berief fich auf 
das Zeugniß der betreffenden Gemeinden. Reichard herrſchte ent- 
gegen: „Pfaffen find immer reactionär und die Gemeinden find 
katholiſch.“ „Auf mein Ehrenwort, fügte er bei, wenn ich come 
petent wäre, Tieße ich Sie erſchießen, um ein Beifpiel zu geben; 
doc, dieſes Geſchäft ift dem Fried übertragen.” Reichard dankte 
den Edenkobener Wehrmännern für geleiftete treue Dienfte und 
entließ fie. Indeß kam ein anderer Gewalthaber, welcher mit dem 
Pater ruhiger weiter verhandelte. „Wie ift’3, fragte er, wenn wir Sie 
des Landes verweilen?” Der Pater erklärte, recht gern die Pfalz zu 
verlajlen. Sofort wurde ihm die Landesverweiſung fchriftlich aus: 
gefertigt und berielbe damit entlaffen.: Doch alle Gefahr war noch 
nicht vorüber. Des Abends wollte Alphons auf der Eifenbahn nach 
Ludwigshafen fahren. In dem Bahnhofe waren noch die Wehr: 
männer, welche ihn von Edenkoben überbracht hatten. Wie ſie 
ihn fahen, ergreift Einer dad Gewehr, beginnt zu. laden und ſpricht: 
„Der Pfaff muß ſterben!“ Kaum war der: verlaffene.Briefter einige 
‚Schritte zurüdgeeilt, jo ward er ergriffen und zum Kommandanten 
geführt, nach Vorweis feines Laufpaffes aber“ wieder freigelaffen. 
Eingefhüchtert und angftvoll ging er jegt in die Stadt und hatte 


0, Eine der größten Heldenthaten der Neuftadter Turner und Senjen- 
männer, unter Anführung des Uhrmachers Weber und des dortigen Buchhändier- 
Gehilfen Adolph Buchheiſter, war jene, bei, welchen fie am -23. und 24. Mai ben 
proteftantijchen Pfarrer, Johann Schiller,. zu Iggelheim gefangen nahnıen und 
im wilden. Triumphe nad. Neuftadt und. Kaijerstautern brachten, ; Erſt am 
5. Juni wurde der. Schuldloje, dort aus der ‚Haft: entlafien. ; u nie 
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das Glück, von guten Leuten mitleidig aufgenommen und nicht ohne 
"Gefahr in der Nacht verborgen: gehalten zu werben. Samſtags 
‚den 16. Juni in der Frühe — an jenem Tage, wo fich auch bie 
provifortiche Regierung von Nenftadt nad Franfweiler flüchtete — 
begab ſich Alphons nad) Nupert3berg, wo der Cinmarfch der Preu: 
Ben auch ihm baldige Sicherheit brachte. 165) 

Dieß iſt nur ein unvollſtändiges Bild, wie vie katholiſchen 
Geiſtlichen der Pfalz bei dem damaligen Aufftande verfolgt und miß- 
handelt wurden. Welche Bejorgniffe und Leiden bertitete die Kunde 
hievon dem hochjeligen Oberhirten, welchem einzelne Rottenführer 
bereits ähnliche Mißhandlungen zugedacht hatten! 


H. Wiederkehr der Ordnung. 

Diefes und Achnliche3 waren die bitteren Früchte jener Er- 
hebung, in welcher man dem Pfälzer Volke die Unabhängigkeit umd 
Freigeit unter dem Namen der deutjchen Grundrechte und der neuen 
Reichsverfaſſung erringen wollte. Fürwahr eine trügerijche Frei— 
‚heit, bei welcher jedes freie Wort mit Kerfer und Tod bedroht, au 
die menjchenfreundlichhte Handlung, treuefte Pflichterfüllung als 
Berrath und Verbrechen betrachtet und verfolgt wurde, Mit Schau: 
dern fahen fich die frievlichiten Bewohner vieler Städte und Dörfer 
unter der Willfürherrfchaft von Abenteuerern und Flüchtigen, deren 
‚einziges Recht die vohe Gewalt, deren ftärkefte Waffe ihre Frech 
heit war. 


18) Anklage-Act. Th. IL ©. 232. „Chriftlicher Pilger”, Jahrg. 1849. 6.191. 
Auch der Pfurrer Joſeph Siymann zu Eppftein ward am 12. Juni, Nachts 10 
Uhr, in jeiner Wohnung verhaftet und nah Frankenthal in das Kantonalge- 
füngniß gebracht, weil er zwei fahnenflüchtigen Soldaten gerathen, wieder zu 
ihrem Regimente zurüdzufehren. Anfl. a.a.O. ©. 161. Am folgenden Tage 
-ward aus gleicher Urfache auch der Pfarrer Karl Holderied zu fFreinsheim von 
einer Bande Freifchärler, : unter Anführung des höchſt rohen Bierbrauerd von 
Eifeld, Jalob Makmann, in feiner, Wohnung verhaftet, nad Dürkheim gebracht 
und mit dem Tode bedroht. Am 15. Juni, Morgens 11 Uhr, ward ihm von 
‘dem Anführer der Bande verfündet, daß er laut feiner Anklage des Nachmittags 
ſtandrechtlich erjchoffen werden folle. Allein um 12 Uhr famen die Preußen und 
er war erlöft. Ebendaſ. S. 186. Mainzer Journal Nro. 152. „Ehriftlicder 
Pilger“. ©. 156. Auch Pfarrer Bölfer in Kirhheimbolanden, Pfarrverweier 
Neid in Wattenheim wurden hart verfolgt und nocd mehrere Pfarrer, wie 
Ganther zu Dahn, Haus zu Dirmftein, Glas zu Laumersheim zc. ihres Dienftes 
entſetzt. Etwa 40 Pfarrer hatten ſich in's Ausland geflüchtet. Wie auch Decan 
‚Zimmer in RNiederlirchen in's Gebränge fam und von feinen Pfarrfindern ges 
ſchützt wurde, berichtet der „Chriftliche Pilger“ vom 18. Aug. 1849 ausführlich. 
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Indeß weigerte ſich der Reichsverweſer zu Frankfurt und bie 
bisherige Gentralgewalt,. die Reichsverfaſſung mit Waffenmacht burch- 
zuführen. Wie ſchon am 21. Mai Heinrich v. Gagern mit ben 
Gothaern aus der Nationalverfammlung austrat und andere Mb: 
geordnete von ihren Regierungen abberufen wurben: jo zeritreuten 
ſich auch Viele freiwillig, wodurch die Berfammlung in der Paulskirche 
anf einen Reit ver Rother zuſammenſchmolz, welcher am 24. Mai 
no vorjorglicy erklärte, daß hundert Mitglieder als bejchlußfähige - 
Zahl gelten müßten. Diejer Reſt Hielt ſich, da die biöherige Central: 
gewalt Truppen unter. Anführung des preußijchen Generald v. 
Peucker gegen Baden fendete, um die dortige Revolution zu be: 
Fämpfen, in Frankfurt nicht mehr ficher und beſchloß am 30. Mai 
den Sit ded Parlaments ſofort nah Stuttgart zu verlegen. Hier 
faßte diefer Rumpf am 6. Juni ven Beſchluß, die bisherige Central: 
gewalt ihres Amtes zu entheben und eine Regentichaft für Deutſch— 
laud .einzujegen, die in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine 
Sicherheit und Wohlfahrt betreffen, die vollziehende Gcwalt befite. 
Eine Ansprache der eilig gewählten, aus fünf Mitglieder bejtehenden 
Regentſchaft, verkündete am folgenden Tage dieſe Beſchlüſſe dem 
deutſchen Volk und feinen Kriegern, allein fie fand nicht dag ge: 
wünſchte Gehör und den nöthigen Gehorjam. 166) Selbſt die frei- 
finnigen Schwaben wanften. So fan es, daß am 18. Juni bie 
105 Mitglieder des Rumpfparlameutd, als fie eben ſich in ihrem 
Situngsfaale verjammeln wollten, durch Bewaffnete der Stuttgarter 
Regierung vom intritte in denfelben abgehalten und bald darauf 
aus der Stadt verwiejen wurden. 167) In der Pfalz richteten alfe 
Guten amd Getreuen der rechtmäßigen Obrigkeit feit der oben be: 
meldeten Erklärung des Föniglichen Minifteriumd vom 22. Mai 
ihren Blick auf den, welcher nicht bloß die Krone auf dem Haupte 
trägt, fordern auch das Schwert in der Rechten führt, um Gerech— 
tigfeit zu handhaben und Schuß und Rettung den Verfolgten und 
Unterdrückten zu gewähren. 168) Erſt am 10. Juni ward in Mün— 
heu bie königliche Proclamatiou ausgegeben, welche aljo beginut: 
„Pfälzer! Mit tiefem Kummer ficht fih Ener König gezwungen, 
die Gewalt der Waffen gegen eine Brovinz aufzurufen, welche Seinem 


0%, Dieje Negenten waren: Franz Raveaux, Karl: Bogt, Heinrich Simon, 
Auguft Becher und der Pfälzer Friedrich Schüler. — "") Wolfg. Menzel’3 Geſch, 
der legten vierzig Jahren. Bd. I. S.340 und 341. — !") „Ehriftlicher Pilger“, 
Jahrg. 1849. ©. 157. 
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Herzen ftet3 theuer geweien ift und dem Königshauſe in-glüdlicheren 
Tagen unverfennbare Beweiſe ihrer Liebe und Anhänglichkeit ge- 
geben hat. Der Lüge iſt e8 für den Augenblick gelungen, durch 
Berbächtigungen und Aufſtachelung eines politiichen Fauatismus 
die Pfalz von Bayern loszureißen und einer hochverrätheriſchen 
Gewalt die Herrichaft in die Hände zu legen... . Ich weiß, daß 
die große Zahl der Gutgefinnten nit Sehnſucht den Tag der wie: 
berfehrenden Ordnung erwartet. Er iſt Euch nahe! Die angeorbnete 
Bermehrung des Heeres hat jet die Möglichkeit herbeigeführt, ein 
Arıneecorps abzufenden.“ 2c. 2,169) Dieje königlichen Worte Eonnten 
den Bedrängten wenig Troſt bereiten, denn fie wurden erjt nach dem 
Einzuge der bayeriichen Truppen in die. Pfalz befunnt. 170) An 
demjelben Tage erhielt der Fürft Thurn und Taxis bie fünigliche 
Vollmacht, mit bewaffneter Hand die gefeßliche Ruhe und Ordnung 
in der Pfalz wieder berzuftellen. 172) Erſt am 16. Juni 309. der 
Fürft mit der erften Colonne feiner Truppen zu Oppenheim über 
den Rhein. 


0), Ein Auffa im Mainzer Journal vom 3. Juli 1849, überjchrieben : 
„Die Pfalz und die bayerijche Hilfe“, enthält bittere, aber nicht ganz unbegründete 
Klagen in legterer Beziehung. — *?%) Speyerer Unzeige-Blatt. 1849. ©. 201. 
Eine zweite föniglihe PBroclamation von demjelben Tage erklärte die Kammer— 
auflöfung. Ebendaf. S.198. — !"!) Amt3-Blatt. ©. 253. — Der jelige Dom— 
dechant Foliot jchreibt hiebei: „Nachdem in fyolge einer Anordnung des Freiichaaren- 
Gommandanten Sznayde ſowohl die Jünglinge im erften Aufgebote, als auch 
die verheiratheten Männer vom 40. bis 60. Jahre, im zweiten und dritten 
Aufgebote zum Dienfte der rothen Fahne verzeichnet waren, da durften auch die 
Geiftlihen feine Ausnahme bilden. Einige der jüngeren Priefter — in Speyer 
— waren bereitS confcribirt, da zeigte fi) die erziwungene Lojalität der Bürger 
auch dadurd, dag fie am 13. Juni die Geiftlihen des Domcapitels, den Bi— 
hof mitbegriffen, in die Gonfcriptionslifte aufnahmen. Diek aber war 
einer der leiten Acte der rothen Zwingherrſchaft.“ zc. ıc. In der „Trompete von 
Speyer“ vom 11. Yuni 1849 Iejen wir: „So eben ertönt die Sturmglode, — 
eine Proclamation der provif. Regierung erflärt das Vaterland in Gefahr. Die 
preußiichen Henker (!!) wollen unjere blühende Pfalz in eine Wüſtenei verwan— 
dein; fie wollen Euch, ihr biedern Pfälzer, morden; fie wollen Eure Weiber und 
Töchter Ihänden. Pfälzer! ganz Deutjchland, ja ganz Europa hat feine Augen 
auf Eud) gerichtet. Verzaget nit; laßt Euch durch das kleinmüthige Gejchrei 
feiger Knechte nicht irren, die Euch immer vorheulen, es mangle an Waffen; das 
iſt Thorheit. Bedenkt, daß in den. Händen der nach Freiheit Strebenden Alles 
zur Waffe wird; bedenkt, daß e$ uns nidt an Play mangelt, Hunderttaufende 
von Preußen zu begraben.” zc, ꝛc. Es war diek ber Todesſtoß der „Trompete“, 
welde nur 24 Nummern erlebte. 
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Schon vorher hatte die. proviforishe Regierung der Pfalz alle 
Hebel in Bewegung gefeßt, jich vor der herannahenden Gefahr. zu 
ſchützen. Doc verläugnet von Frankreich, verlaffen von dem bereit? 
bart bebrängten Baden und ohne gehörigen Halt in der ‘Pfalz, 
ohne Geld, ohne Rüftung, ohne geübteg Militär, auf der Grenze 
von Norden und Weiten von preußifchen Truppen umflügelt, ftand 
fie am fichern Rande des Verderbend. Der unfähige Obercoms 
‚mandant der Pfälzer Wehrmänner und Freiſchaaren, Sznayde, ver: 
ordnete drei große Feldlager zu Muiterftadt, Kaijerslautern und 
Homburg anzulegen. , Allein es fehlte an Gefhüs, an Munition und 
ar Mannjchaft. Nur vier Feine Kanonen, welche von dem mark— 
gräflichen Schloſſe Eberjtein entwendet waren, ftunden noch zu Ge— 
bote. Als die propijorische Regierung das bedenkliche Anrücken 
der Preußen von der Nahe her erfahren hatte, bot diejelbe am 
10. Juni den Landfturm mit dem Rufe auf: „Bürger! das Vater: 
land ijt in Gefahr, rettet es!“ Zur Mahnung an diefe Gefahr | 
joll, wurde geboten, jofort an jedem Tage Morgens 6 Uhr in allen 
Dörfern Sturm geläutet werden. Alle Bewohner haben fich mit 
Gewehren, Senjen, Picken, Heu: oder Miftgabeln,. Aexten, Dreſch— 
flegeln und dergleichen zu bewaffnen. In allen Gemeinden iſt jede 
Bewegung der Prenßen durch auf den Höhen und Thürmen auf: 
geftellte Wächter zu beobachten und durch Eilboten und Sturmge— 
läute davon Kunde zu geben. Nachts ſind dieje Bewegungen. durch 
Feuerſignale anzudeuten. Endlich find alle Engpäſſe zu bejegen 
und dem Feinde, wenn cr heranrückt, die Wege völlig zu jperren, 272) 
Dieß gab den Militärcommifjionen neue Veranlaffung, gegen jene 
Gemeinden, welche fich der Aushebung ihrer waffenfähigen Söhne 
entzegen hatten, Gewaltämaßregeln zu ergreifen und mande Rohheit 
zu üben, 173) Noch am gleichen Tage. erließ die proviforiiche Re— 
gierung den kläglichſten Hilferuf an die. preußifchen Truppen, an 
die franzöftichen Soldaten und Nationalgarde und an die Franzojen 








72) Speyerer Ünzeige-Blatt. S.195. — Am 10. Juni fam der Zeitungs- 
ſchreiber Guſtav Struve mil Frau Amalie von Speyer nad Neuftadt, um hier 
- ein demofratijches Blatt: „Der deutiche Zuſchauer“ herauszugeben. — '”*) Als 
«damals auch bei Gimmeldingen ein Lager jollte geichlagen: werden, ſchickte man 
von Neuftadt einen Wagen nah Hambad, um. von der dortigen Marburg. die 
- Diehlen des „Bürger’3.Mar”! für's Lager abzuholen. Die Hambacher gaben 
fie aber nicht ab. Bis zum „Bürger Mar“ waren fie doch noch nicht mit ihrem 
Könige gelommen. Mainzer Sournal vom 23. Juli 1849, wo fich ein intereſ⸗ 
janter Rückblick auf jene Tage befindet. 
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überhaupt, denn „der Augenblick ift gekommen, wo die Eroaten 
und Koſaken die Pfalz und das badiſche Rand gewaltſam befeten.“ 
x. 2.174) Diefe Aufrufe wurden zu Tanfenden verbreitet. Allein 
von feiner Seite zeigte fich Hilfe. Am 13. Juni ward die Veber- 
einkunft der proviſoriſchen Regierungen für Baden und die Rhein: 
pfalz mit dem General Mieroslawsky, in Kaiſerslautern genehmigt, 
wodurch diefer unbeſchränkte Vollmacht zu neuen Aufgeboten erhielt 
und beide Gebiete in allen Kriegsvorbereitungen folidarifch verbunden 
wurden. 175) Erſt am 15. Juni fandte der badische Kriegsminiſter 
zwei Bataillone Infanterie, zwei Mörfer und einige Hanbiten mit 
der nöthigen Mannſchaft gegen eine Rechnung von 14,000 Gulden. 
Diefev Zuzug lag nur em Tag vor Landau und eilte ſchon am 
anderen Tage wieder Über Knielingen nach Baden zurüd. 
Dienftags den 12. Juni erließ der General v. Hirſchfeld, Be- 
fehlshaber der heranrückenden Preußen, aus feinem Hauptquartier zu 
Baumbolder einen Aufruf an die Pfälzer und Rheinhefien: „Auf 
Befehl meined Könige — fo beginnt derſelbe — veranlaßt durch 
die Aufforderungen Eurer Regierungen, die brudermäßige Hilfe 
zu leiſten, betrete ich heute mit meinen braven Truppen, Euern 
deutjchen Brüdern, Eure Grenzen, um Euch den durch Aufruhr 
und Verrat geftörten Frieden wiederzubringen.” 20. 20.176) Er 


re, Den Wortlaut diejer Aufrufe fiehe im Anklage-Act. Th. II. E. 56. — 
5) Ehendaj. Th. U. S. 71. An demjelben Tage zog die Dürfheimer Volks— 
wehr etwa 700 Mann ftarf gen Landau, um dieje Feſtung enyer einzufchließen. 
Willich führte das Obercommando und lag im fath. Pfarrhaufe zu Offenbadd. — 
0) Als jpäter Preußen von Bayern Entjhädigung für dieſen Zuzug forderte, 
wurde die hier ausgejprochene Aufforderung auf das Beftimmtefte in Abrede geftellt 
und die Entjchädigung verweigert. Am 4. Juni 1849 hatte der bayeriiche Ges 
fandte zu Berlin, v. LXerchenfeld, die dortige Regierung in Kenntniß gejegt, daß 
der Generallieutenant, Fürft v. Taris, am 1. Juni angewieſen jei, mit den 
bei Nürnberg aufgeftellten 11,000 Mann bayerijcher Truppen, nämlich 9 Ba- 
taillonen Infanterie, 8 Schwadronen Gavallerie und 24 Gejhügen, in die Pfalz 
über Ajchaffenburg, Darmftadt, Oppenheim und Worms innerhalb 10 bis 12 
Tage einzurüden. Herr v. Lerchenfeld eröffnete hiebei wörtlih: „Sehr erwinjcht 
würde es nad) ſolcher Beſchlußnahme für die f. b. Regierung feyn, wenn E. 
preußijcher Seits dieje Expedition, welche den doppelten Zwed hat, den Aufruhr 
in der Nheinpfalz niederzufdlagen und Pie Feſtungen Landau nnd Germersheim 
wieder volfftändig ficher zu ftellen, unterftügt werden wollte umd zwar auf fol» 
gende Weije, da 1. von Mainz aus Vorſorge getroffen werde, daß der Rhein- 
Übergangspunft — bei Oppenheim — rechtzeitig und vollkommen geſichert erhalten 
werde; 2. einige preußijche Bataillone die Beftimmung erhielten, fi) zu der Er- 
pedition nach der Pfalz zu betheiligen und Landau gemeinſchaftlich zu befegen; 
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hielt Wort und fand eine leichte Aufgabe. Noch an demfelben: 
Tage bejeßten feine Krieger die Eberuburg bei Kreuznach. Hier 
traf in der folgenden Nacht der Prinz Wilhelm von Preußen — 
der jegige König — welchen das Obercommando ber beiden Armee: - 
corps, unter Hirjchfeld und Gröben, welcher leßtere am: oberen: 
Near vordrang, übertragen war — mit dem Prinzen Friedrich 
Karl und dem ganzen Generalftabe ein, um die Friegerifchen Untere 
nehmungen in Rheinheſſen, Rheinbayern und Baden zu feiten und 
zu ftügen. 177) Am Mittwoche zogen fie in verjchiedenen Abtheiluugen 
über die Grenzen gegen Homburg, Kaiſerslautern, Kirchheimbolanden 
uud Worms vorwärts. Nur bei Homburg, Kirchheimbolanden, Rox— 
heim, Ludwigshafen und bei Ninnthal Hinter Anuweiler kam es zu 
blutigen Auftritten. In Kicchheimbolanden jtanden ungefähr 950 
Mann rheinhefjiicher Freifchärler unter dent Befehle des Mainzer. Ad— 
vofaten Zi, des dortigen Gerichtsacceſſiſten Ludwig Bamberger und 
des polnischen Hauptmannes Nouppert. Diefe jchieften bein Herau— 
nahen der Preußen in der größten Verwirrung einzelne Abtheilingen 
an bie wichtigften Grengorte ab. So rückte am 13. Juni Nachmittags. 
eine Compagnie unter Trommelſchlag nach Morjchheim. ‚Dicht am— 
erſten Haufe ſauſten hier unerwartet aus dem Kornfelde mehrere 
Schüſſe von dort verborgenen Preußen, welche einen Freiſchärler 
tödteten und zwei verwundeten, bie Uebrigen aber gegen Kirchheim— 
zurückſcheuchten. Eur Trupp Freifchärler z0g abermal3 aus, um 
am andern Morgen defto ſchneller wieder zurück zu fliehen. Sie. 
brachten jeßt den angjtvollen Nuf nach Kirchheim: - „Die Preußen 
kommen!“ Alsbald erfolgte Sturmläuten, Generalmarſch, Hins 
und Herrennen, Schreien und Jammern in den Straßen. Biel 
jeitig wurden Borftelungen und Einjprache gegen die VBertheidigung 
des Platzes erhoben, um die Stabt vor Schaden zu: bewahren. 


3. der fommandirende General der preußiſchen Truppen am Oberrhein den Be— 
fehl erhalten möchte, jih mit dem Fürft von Taris in genaue& Be— 
nehmen zu jegen und gemeinſchaftlich mit Demjelben zu handelh, 
wie der gleichmäßige Auftrag aud k. b. Seit an den Fürften Taxis bereits 
ergangen ift“. ze. ꝛc. 9. v. Andlaw, der Aufruhr und Umfturz in Baden. 3. 
Abtheilung. S. 252. 260. Gegen diejes Begehren, und ohne bundesmäßige 
Requifition rüdten die Preußen am 13, Juni einfeitig in die Pfalz ein, während 
Fürſt Taris erſt am 16. desjelben mit jeinen Truppen in Oppenheim eintraf. 
— 177) Yuf dem Wege von Mainz nad Kreuznach — zwijchen Oberingelheim 
und Algesheim — wurde in jener Nacht auf feinen Wagen geſchoſſen und der Boftil- 
Ion verwundet. Der Thäter ward ermittelt und gerichtlich beſtraft. 
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Untervefien fah man bereit3 die Preußen unter der Anführung des 
Divifiong -» General3 v. Brun von drei Seiten mit Artillerie und 
Cavallerie, etwa 3,000 Mann ftark, heranrücken. 178) Zur Gegen⸗ 
wehr war faft feine Vorfehung getroffen. Nach einem Fleinen Ge: 
fechte bei dem dortigen Schloßgarten, vor welchem bie tapfereit 
' Anführer, Zitz, Bamberger und Ferdinand Haas von Alzey, alsbald 
die Flucht über Nodenhaufen nah Frankenſtein ergriffen, und in 
welchem 17 Freifchärler ihren Tod fanden, waren die Aufſtändiſchen 
auf allen Wegen entfloben. Die zwei Poften an den Thoren des 
Schloſſes, welche ihre längſt aus den Hinterthüren entjchlüpften 
Führer zu bewacen glaubten, wurben ftandrechtlich im Hofe 
zwifchen zwei Mfeilern erichoffen. Die Preußen hatten ihrer Seits 
drei Verwundete und einen Todten. 179) 

Eine zweite Abtheilung der Preußen von etwa 3,000 Mann 
Snfanterie, Hufaren und Artillerie, unter Anführung des Diviſions— 
Generalv. Hanneden, nahm von Alzey ihren Zug nach Wormd und 
die Umgenend. Am 13. Juni des Nachmittand gegen 3 Uhr 
machten die Hufaren einen Ausfall nah Roxheim und Bobenheim, 
wo es zu einem Kleinen Gefechte kam, in welchem mehrere Frei— 
fhärler verwundet und gefangen wurden. 180) In Folge dieſes 
Gefechte zogen die Freifchaaren unter Anführung des ſchon ges 
nannten Obriften Blenfer ſich aus Frankenthal zurück und fchleppten 
ſowohl den Fatholifchen als proteftantiichen Dekan und andere wohls 
gefinnte Bürger als Geißeln unter mancherlei Rohheiten mit fich 
fort. 181) Nacht3 gegen 10 Uhr Famen etwa 1,500 Mann mit Blenfer 
nach Oggersheim, der dort abermal Geißeln verhaften und” fie, 
wie die Franfenthaler, nach Dürkheim verbringen lich. Die Preußen 
rüdten am folgenden Tage nad. Am Freitag den 15. Juni 
fam es in Ludwigshafen mit ihnen und den Schaaren Blenker's 
zu blutigem Kampfe. 182) Die dort aufgeworfenen Barrikaden 


0) Das preußifche Armeecorps unter dem Oberbefehl Hirſchfeld's zählte 
19,382 Mann. — ) Vergleiche Anklage-Act. Th. II. S. 101. „Chriſtlicher 
Pilger“. 1849. S. 152. Mainzer $ournal. 1849. Nro. 142. ©. 73 u. ff. Auch 
8. Bamberger’s Erlebniſſe aus der pfälzifchen Erhebung. Frankfurt. 1849. — 
190) Auch bei Niedersheim foll an jenem Tage ein ähnliches Gefecht tattgehabt 
haben, wobei Mehrere den Tod fanden. — '*") Anklage-Act. Th. II. ©. 161. 
Mainzer Yournal. Nro. 143. — 22) E3 war an demjelben 15. Juni, an wel⸗ 
chem die Preußen, Medlenburger, Heffen, Frankfurter, Kurhefjen und Nafjauer 
an der Bergftraße bei Käferthal, Viernheim und Ladenburg unter furdhtbarem 
Kanonendonner gegen die Badenjer und Freiſchaaren den ganzen Tage ohne 
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wareı bald genommen und ein Theil der Freiſchärler in wilber 
Unordnung Nachmittag? zwei Uhr über die Rheinbrücke nach 
Mannheim gejagt. Letztere verloren etwa 50 Tobte und 25 Ge- 
fangene. Die Preußen. batten. dagegen außer einigen Verwundeten 
ihrer Seit3 nur zwei Todte, welche am folgenden Tage feierlich in: 
Dggersheim begraben "wurden. Ludwigshafen wurde. bei dieſem 
Kampfe von Mannheim. aus mit zwölf ſchweren Gejchügen be— 
ichofjen. 183) Bereit am Freitage in der Mittagsftunde hatten die 
feurigen Kugeln und Granaten gezündet und hohe Rauchfäulen erhoben 
fi zur Freude der über dag Emporblühen der jungen Stabt eifer- 
füchtigen Mannheimer.184) Auch an den beiden folgenden Tagen wurde 
das Ranonenfener mit Unterbrechungen fortgejeßt und von den Preußen, 
jedoch ohne jonderlichen Schaden für Mannheim, erwitert. Nur die 


fpäter vom bayerifchen Staate gewährte großartige Unterftügung konnte — 


der neuen Hafenjtadt von der Verwüſtung wieder aufhelfen. Eine 
Abtheilung des 28. Negiments der Preußen, welches ſich in Ludwigs: 
bafen fo brav erwielen, 308 am Samftage den 16. Juni, Mittags 
gegen ein Uhr in Speyer, wie im Triumphe ein. 185) 

In Homburg rüdten die Preugen, vou dem Diviſions-General v. 
Webern angeführt, bereit3 am 13. Juni ein. Dort war die Mobil- 
garde von Zweibrücken mit etwa 1,000 Mann nebjt drei Kanonen und 
einer Haubitze aufgeftellt. Man hatte auch eine Barrifade gebaut. Den 
Dberbefehl führte der eutlaufene Weltpreuße, Ferdinand Schimmel: 
pfennig. ALS ſich gegen 9 Uhr die Preußen blicken Tießen, entjtand 
alsbald unter den Führern der. Freilchaaren eine allgemeine Ber: 
wirrung und Rathlofigket. Man ftellte fi bald da, bald bort 
in der Stadt auf. Endlich bezog man einen Hügel vor derſelben. 
Preußiſcher Seits ging eine Heine Zirailleurlinie vor, auf welche 
von den Freifchaaren zuerjt gefeuert wurde. Die Schüfje erhielten 
alsbald Fräftige Erwiderung. Seht Tießen die Freiheit3fämpfer zwei 
Kanonen nach jenen einzelnen Plänkfer losbrennen. Sofort beganı 
die preußische Artillerie zu ſpielen. Damit aber war aud) bag 


weſentliche Entſcheidung kämpften. Erft am folgenden Tage ward die Nedar- 
brüde bei Ladenburg gewonnen. —- '**) Bei L. Häuffer. L. c. ©. 567 ift diejer 
Brand näher beſchrieben. Un jenem Tage hatte der Pole Mieroslamsty den 
Dberbefehl der Revolutiond-Armee in Baden, nad längern Verhandlungen mit 
der provijoriihen Regierung in Karlsruhe, übernommen. Ebendaj. S. 554. — 
0) Der amtlich feftgeftellte Schaden betrug 403,873 fl. 57 fr. Anklage⸗Act. 
Th. U. S. 181. — '*) Mainzer Journal. Beilage zu Nro. 144 und 145. 
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Treffen zu Ende. Der erſte preußiſche Schuß zerſtob die ganze 
Bande der Senſenmänner. Sie flohen nach den benachbarten Bergen. 
Die Schützencompagnien aber zogen ſich auf der nach Zweibrücken 
führenden Heerſtraße ſchnell zurück. Sie kamen mit ihrem Geſchütze 
in eiligſter Flucht in jene Stadt. Nachmittags um 3 Uhr brachen 
fie jevody nach Pirmafend auf, um von dort nach Annweiler zu 
flüchten. 186) Ueber Landſtuhl, Rodalben und Pirmaſens verfolgten 
die Preußen die flüchtigen Freiichaaren. 

Am 14. Juni beſetzte der Kern der preußifchen Truppen, die 
vom General v. Niefewandt befehligte Divifion, unter dem Ober: 
befehlshaber von Hirichfeld die Stadt Katjerzlautern ohne allen 
Wipderftand. In dev Nacht vorher hatte ſich die proviforische Re— 
gterung nach Nenftant geflüchtet. Ebenſo wurden jümmtliche Frei— 
Ihärler von dort in die Öftliche Pfalz gezogen. Die Letztern fuhren 
Morgens 6 Uhr mit der Eijenbahn nach Frankenftein. Auf dem Bahır: 
hofe in Kaiſerslautern blieben feine Locomotive und feine Wagen mehr 
zur Verfügung. Alle wurden mit det Tenppen nad Franfenftein 
vorgejchoben. Der Dberbefehlshaber Sznayde, welcher die proviforiche 
Regierung begleitete, machte anfänglic; Miene, bei Gmmmneldingen 
und Mußbach ein Lager zu errichten Er hatte jedoch bereits jchon 
von dem General Mierolawsky den Befehl erhalten, ſich auf das 
badische Gebiet zurückzuziehen. Dieß geſchah Samſtags in der Frühe, 
als ſich von Weiten und, Norden die Preupen ohne Aufenthalt naheten, 
jedoch nicht in die Nähe von Mannheim, wie jener Befehl geboten 
hatte.187) Sznayde war noch von etwa 6,000 Mann Freifchärker mit 
einigem Geſchütze und vielem Gepäcke begleitet.288) Er 309 mit den Mit: 
gliedern der proviſoriſchen Regierung längs dem Gebirge hinan gen 
Frankweiler, wo jie Nachtquartier nahmen, Unter den Flichenben 
befand fich auch Oberſt Blenker mit feinem Weibe und Adjutanten, 
dem Wormjer Tabaksfabrikanten Emil Hand, Er hatte ſich aus dem 
Kampfe bei Ludwigshafen mach. Dürkheim zurückgezogen, die Führung 
feiner Freifchaaren dem Adjutanten Umfcheiden überlaffen und erſt in 
Wachenheim ſich wieder an diejelben angejchlojjen. Dort, oder zwifchen 


80) Anklage Uc. Th. II ©. 125. Mainzer Journal. Beilage I. zu 
Nro. 144. — 97) Das Obercommando der badischen und rheinpfälziichen Armee 
beitimmte am 18. Juni 1849 zu Heidelberg den Lagerplat der VI. Divifion, 
Knielingen,. unter dem Befehle Sznayde's. — '**) Welche Näubereien Bilenter 
noch zulegt im Badischen fih Hat zu Schulden kommen laffen, jhildert L. Häuf: 
ſer. L. c. ©. 648 und 652, 
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Deipesheim und Mußbach, wie cv Befehl aus Neuftadt. erhalten 
hatte, die Preußen abzuwehren, ſagte ihm nicht zu. Auf jenem Rück 
zuge wurden nody mehrere. Gewaltthaten: von. diefen Helden. verübt... 
Sp in dev Nähe von Maikammer. Dort liefen einige Burſche dies 
fer Gemeinde; aus Angſt, von.-jenen gepreßt zu werden, quer in's 
Feld. Einer derjelben, Nikolaus Müller, wurde von dem genanuten 
Haas zu Pferd eingeholt. Mit dent Zurufe: „Kerl, was läufſt Du: 
davon?” zog Haas die Piſtole und Schoß fie, das Bitten und Jammern 
Müllers nicht achtend, auf diefen 103. Die Kugel. verwundete den: 
jelden unterhalb de rechten Auges jo ſchwer, daß er mad) zwei 
Stunden unter den Händen des Arztes feinen - Geiſt -aufgab, 189) 
An demfelben Morgen drückte sein anderer flichender Freiichärler 
feine Flinte nach dem am Altare ſich befindenden Pfarrer von Mai: 
kammer ab, die jedoch glücklicher Weiſe verjagte. 190). - 

Sofort ward der genannte Willich, welcher noch in den lebten Tagen 
im Pfarrhauſe zu Offenbach lagerte, um die Feſtung Landau zu hüten, 
nach Frankweiler berufen, um mit Schimmelpfennig das Annweilerer 
Thal zu beſetzen. Unter dem lügenhaften VBorgeben, daß die rothe 
Republik in Frankreich geſiegt und die - Sache der Freiheit, uunmehr 
gewonnen. jei, erhob er ſich gegen das Gebirg. In Annweiler ſuchte 
er vor Allem das angeordnete Zwangsaulehen zu erpreſſen. Am 
Sonntage zog die proviſoriſche Regierung mit dem Obercommandanten, 
Szuayde, unter dem eitlen Vorgeben, die Feſtung Landau werde ge— 
nommen werben, mit den Kauonen au dieſer Stadt vorbei, um 
eilig über die Impflinger Höhe und Steimweiler, wo noch Pferde 
geraubt wurden, nach Kandel zu gelangen. 191) In derjelben Zeit 
riuften die Preußen von Dürkheim, wo am Sanıftage. uod) mit 


0) Anklage-Acd. Th. Il. ©. 206. — Der Abgeordnete Dr. Edel von Würz« 
burg bat fi jpäter-in der Kammer zu Münden wegen Begnadigung diejes Haas 
feine jonderliche Zorbeeren erworben. — ') Johann Ernft Willi, fahnen- 
flüchtiger Lieutenant von der Inſel Rügen, Hatte fon am Pfingftmontage in 
Maifammer mit feiner Racheſchaar Schreien verbreitet. Er drang in das Pfarr- 
haus ein und zwang den Pfarrer, der provijorischen Regierung zu huldigen. 
Auch den Schullehrer Müller von Alfterweiler, weldher das Domine salvunı fac 
regem beim vortägigen Nachmittags-Gottesdienſte gefungen hatte, ließ er deßhalb 
ſchmählich nad) Kaijerslautern ſchleppen. Willich pflanzte die Fahne feiner Schaar 
im Pfarrhofe auf und ließ fi) mehrere Tage dort aufwarten und von der ge- 
ängiteten, edlen die zerriſſenen Kleider ausbeflern. — ) Anflage- 
Act. Th. II. S. 244. Nur Neihard, Greiner und Schmitt famen über Stein- 
weiler. Wie he fi) dort benommen, fiehe Mainzer Journal Nro. 150. 
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den: Nachzüglern der Freifchaaren einige Schüffe gewechfelt wurden, 
das Gebirge heranf und von Frankenftein gegen Neuftabt heraus, 
ohne jegliches Hinderniß. 192) In Hambach erfchienen fie am 
Sonntage den 17. Juni, Nachmittags gegen zwei Uhr, um ſchon 
am folgenden Tage nach Germersheim aufzubredyen.173) An dem 
jelben Tage kam es bei Rinnthal hinter Annweiler zu einem kleinen 
Gefechte. In Annweiler Tieß Schimmelpfennig noch in der Frühe 
Barrikaden erbauen, mehr wohl zur Erpreffung des dort noch nicht 
ausbezahlten Zwangsanlehens, als um bie von der Kaltenbach ber 
nahenden Preußen zu befämpfen. Willich unterftübte diefe Erpreffung 
und nahm das Geld, 2,620 Gulden, in Empfang. Jetzt erſt zogen 
Willich und Schimmelpfennig mit ihrer bunten Mannfchaft gegen 
die Preußen, ohne vorher deren Stellung unterfucht und zum Angriffe 
die nöthigen Vorkehrungen getroffen zu haben. Die Preußen hatten 
mit 150 Manı die Gebirgshöhe beſetzt, während die Haupttruppe 
in dem engen Thale über Wilgartswieſen anrücte Kaum ließen 
fih jene Plänffer auf den Berghöhen bliefen, fo wurde das ganze 
Freiſchaaren-Heer aus mehreren Taufenden bejtehend, zum Stürmen 
angetrieben. Sp unverantwortlich tft nie-eine Truppe zur Schlacht: 
bank geführt worden, wie die -Freifchaaren bei Rinnthal. Die 
wenige Minuten: vorher noch nicht bejeßten, fteilen Berge des engen 
Thales follten fie hinanftürmen und kriegsgeübte, tapfere Soldaten 
befämpfen! Kaum hatten deren wohlgezielte Spitzkugeln Einige der 
Stürmenden zu Boden geftrecft, fo ergriffen die übrigen — die 
Führer mit dem erpreßten Gelde voran — die Flucht, um fich eilig 
zu retten. Neun reifchärler fanden ihren Tod und mindeltend 50 
wurden verwundet, während von den Preußen nur ein Soldat fchwer 
und zwei leicht verwundet wurden. 194) Die Freilchaaren flohen 
über Alberöweiler, Birkweiler, Ranfhbah gen Kandel, um am 
Abende mit den Häuptlingen des Aufftandes die Angſt, den Schrecken 
und die Bedrängniffe der dortigen Bewohner zu mehren und am fol: 


‚=, Am 18. Juni Abends Halb ſechs Uhr wurde in Neuftadt unter Trom- 
melfchlag der Kriegszuftand der Pfalz verkündet. — '%) Der Verfafler diefer 
Schrift hatte 16 Mann Magdeburger Landmwehrmänner im Quärtier, melche 
größtentheils verheirathet waren. Sie kamen als Retter aus arger Noth jehr 
willtommen. Die Preußen hatten von allen Berhältniffen, ja jogar von den 
politifhen Gefinnungen einzelner Perfonen in den Städten und Dörfern genaue 
Kenntniß. Von ihnen würde aud der ſchon genannte apoftafirte Priefter in 
Hambach aufgefangen und in die Feftung Germersheim verbracht. — ) Anklage⸗ 
Ad. Th. D. ©. 239. 
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genden Tage, etwa 10,000 Mann ſtark, ohne: jeglichen weiteren 
Kampf über den Rhein nach Knielingen zu flüchten und die Ver- 
wirrung und den wilden Kampf in Baden zu vermehren. 195) 

Sp wurde die Pfalz in allen Theilen am Montage ven 18. 
Juni von den bewaffneten Freifchaaren geſäubert. Am folgenden 
Tage von Morgen? 2 bis 10 Uhr zogen fich die Preußen, etwa 
27,000 Mann, bei Germersheim zufammen, um dort am Mittwoche 
in der Frühe über den Rhein zu fegen. Sie hatten noch an dem— 
felben Tage bei Wiefenthal, Graben und Neidhard und am folgen: 
den Tape bei Waghäufel und Wieſenthal blutige Gefechte zu be 
ftehen.*9%) Das letzte Gefecht nöthigte den General Mieroslamaty 
mit großem Verlufte fich zurückzuziehen. Erſt am 23. Juni wurde 
bei Stettfeld und Ubjtadt, am 24. desjelben bei Neudorf, und am 
folgenden Tage bei Durlach abermald gekämpft, wobei auch die 
Pfälzer Flüchtlinge ſtark befheiligt waren. 297) Am 25. Juni hielt 
der Prinz Wilhelm von Preußen feinen Einzug in Karlsruhe. Dort 
hatte ‘zuvor die proviforifche Regierung der Pfalz ihren Yebten 
Aufruf am die Pfälzer erlaffen, worin fie alle von den Preußen 
getroffene Anordnungen für nichtig erklärte und ihre baldige Zurück⸗ 
funft in Ausſicht ftellte. 198) Erſt nach Abzug der Preußen rückte 
der Fürft von Thurn und Taxis mit den bayerischen Truppen in die 
Pfalz ein. Am 20. Juni hatte derfelbe fein Hauptquartier in 
Frankenthal. Am folgenden Tage erfchien er mit feinem Stabe, 
dem zwölften Regiment Infanterie, dem ſechſten der Chevauxlegers 
nebft der nöthigen Artillerie in Speyer, um allmählich feine Truppen 


18) Ueber die Schredniffe in Handel an jenem Tage fiehe „Ehriftlicher 
Pilger”, Jahrg. 1849. ©. 157. — "*%) Bei dem erften Gefechte bei Wiejenthal 
wurde auch der Prinz Friedrich Karl, der an der Spike der Dragoner einhieb, 
verwundet; getöbtet aber der Hujaren-Major Rückert. Diefer hatte in Speyer 
Quartier beim Bifchofe und Ahnung von jeinem Tode, den er beim Abſchiede 
jenem antündete. Siehe Näheres über dieſes Treffen: Mainzer Journal 
Nro. 152. Beilage. BVollftändiger bei 2. Häuſſer. L. c. S. 582 u. ff. — 
7) Ch. Zinn. a. a. O. ©. 58. 2. Häuffer. a.a.D. ©.604u. ff. Der General 
Sznayde wurde an diefem Tage von den Freiſchaaren jehr mikhandelt. Ebendaſ. 
©. 606. — ') Bon dem König von Preußen, welcher damals am 17. und 
18. Juni in einem Gafthofe zu Neuftadt einquartiert war und feine Zeche von 
. 200 Thalern nicht entrichtet hatte, wurde diefe Schuld no im Yahre 1864 vom 
MWirthe verlangt, als jener eben in Baden-Baden weilte. Diejer wurde aber von 
dem königlichen Hofmarjhall, Grafen v. Püdler, unterm 6. Nov. 1864 mit 
diefer Forderung an die bayerische Staatöregierung, beziehungsweife an die be= 
treffende Stadtbehörde vermiejen. 
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gleich einem Rebe in allen Theilen des Kreiſes zu vertheilen. eben 


treuen Pfälzer, grämte es nicht wenig, daß Truppen. mit dem ſchwarz⸗ 


meißen Panier und. mit Pickelhauben geſchmückt, die Helfer und. 


Retter in höchſter Gefahr und Noth gewejen, während die bayerifchen 
Krieger nunmehr: als unliebſame Koftgänger erjchienen, bie ber 
Zucht, Ordnung uud Genügjamfeit der. Preußen gegenüber Manches 
zu wünjchen übrig ließen. Allerdings wurde die fünigliche Staats— 
regierung im Mai von den Abgeorducten der Pfalz dringend erſucht, 


ja feine Truppen bier eimrüden zu laſſen. Allein nicht auf bie: 


zweideutigen Wünſche, ſondern auf die hohe Pflicht, Perſonen und 
Eigentönm treuer Unterthanen zu ſchützen, hätte wohl rechtzeitiger 
Bedacht genommen werden ſollen. 199) — Am 22. Juni erklärte der 
Fürſt von Thurn und Tarid von Speyer aus die hochverrätheriiche 


provisorische Regierung für nichtig und wirkungslos. Die gejeglichen: 


Obrigkeiten und Beamten wurden in ihre Aemter. wieder eingewiejen 
und bie erziwungenen Eidesleiſtungen als nichtig ‚bezeichnet; bie 
Gerichte aufgefordert, gegen die Urheber und Theilnehmer der Er- 
hebung und gegen die dabei begaugenen Bergehen und Verbrechen 
einzufchreiten. . Der Kriegszuftand ward verhängt und die Waffen: 


ablieferung geboten. 200) Sohin kehrte auch: der Negierungspräfident- 
v. Alwens wieder von Germersheim zurüd, um jedoch ſchon am 


30. deöjelben in den Ruheſtand verjegt zu. werden. Der. Regierung?» 
präjident von Niederbayern, Staatsrath v. Zenetti, ward. am 5: 
Juli fein Nacfolger.?201) Noch andere Amtzentjegungen und neue 
Beförderungen erfolgten. Gegen alle Beamten. und Bebienfteten der 
Gemeinden, welche ſich eines pflichtwidrigen Benehmen? ſchuldig ges 


), Schon vor einigen Tagen hatte Kolb in Speyer jein Amt als Bürger 
meifter niedergelegt. Um 22. Juni wurde das Verbot der Neuen Speyerer Zeitung 
von der königlichen Behörde verhängt und Kolb's Prefje verfiegelt, er ſelbſt aber 
am folgenden Tage verhaftet. Dem Negierungspräfidenten wurde es zum argen 
Borwurfe gemadht, daß er Kolb als Bürgermeifter beftätigt hatte. — ?%°) „Amt3= 
Blatt“. ©. 153. An demjelben Tage ward eine Taglöhners Frau von Iggel— 
heim, im dortigen Walde mit Streujammeln beſchäftigt, von einem wohlgeflei- 
deten Freiſchärler überfallen, gewaltjam und unter Verübungen von Mißhand— 
lungen, ihrer ſämmtlichen Stleider, jelbjt des Hemdes beraubt. Der. unmenjchliche 
Räuber rief dem mit Scham und Verzweiflung ringenden Weibe entgegen: „Aas, 
jo mußt du nach Iggelheim gehen und fannjt es dem Adjunkten und Bürger: 
meifter jagen, jo würde in Iggelheim der Hederskrieg ausgemacht und was noch 
fommt!” Speyerer Anzeige-Blatt. ©. 218. — Um 25. Aug. 1849 wurde die 
Zudwigseijenbahn bis nach Mittelberbad) feierlich eröffnet. — ?°') Am 4. Juli erließ 
der König Max II. wegen der Kammerauflöjung und Neuwahl eine Proclamation, 


\® 
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‚macht Hatten, wurden Unterfuchungen eingeleitet. Die fahnenflüchtigen 
‚Soldaten, fowie die übrigen Freifchärler und gepreßten Burfche, 
welche den Anführern aüf das rechte Ufer des Rheins gefolgt waren, 
wurden aufgefordert, zurüczufchren und ungeſäumt die Gnade des 
Königs anzuflehen. Manchen war es nicht möglich, dieß in rechter 
Zeit than zu können und fie mußten es auch ohne beſondere Schuld 
jehr hart büßen. Viele Gefangene wurden jedoch begnadigt und viele 
Schuldige nicht verfolgt.202) Zur Sühne der Gerechtigkeit ward auf 
"Antrag des Generalftantsprocurators durch Urtheil der Anklagefanmer 
des Appellationsgerichteg zu Zweibrücken vom 29. Juli 1850, gegen 

333 politischer Vergehen und Verbrechen Bejchuldigte, die gerichtliche 
Beſtrafung eingeleitet. Nicht wenige derſelben hatten jedoch bereits 
ihre Heimath verlaffen, um theil3 in der Schweiz, teils. in Frank⸗ 
reich, in England und Amerika ber die bedenklichen Theorieen ihrer 
Politik nachzudenken. Der Friede, da3 Familienglüf und das 
Vermögen Vieler ward durch den Aufſtand und durch die Bethei- 
ligung an demfelben untergraben und theilweije für immer zerſtört. 
Doch nur Einer mußte feine. Schuld mit dem: Leben büßen. Es 
war der junge Artillerie-Lieutenant der Garnijon Landau, Graf 
Fugger, welcher am 11. März 1850 im Wallgraben zu Landau erfchof- 
jen wurde. Anderen diente die gerichtliche Unterſuchung zur vichjeitigen 
Anerkennung der erwieſenen Pflichttreue und Opferwilligkeit. Zu 
diejen müfjen wir ganz beſonders die katholiſche Geiftlichkeit der 
Pfalz rechnen. Der König Marimilian ward hiedurd) -veranlaft, 
am 12. Februar 1850 folgendes Handfchreiben an den Speyerer 
Dberhirten zu richten 208) und wiederholt feine Zufriedenheit. über 
die treue Ergebenheit jener auszusprechen: 

0%, Eine Verfügung der Sreißregierung vom 30. Juni ordnete, bejonders 
gegen die am Aufruhre ftarf betheiligten Schullehrer, nähere Unterfuhung an. 
Wie würdig und entjchieden katholiſche Geiftliche, die unterm 27. Juni an fte 
gerichtete amtliche Aufforderung zu berichtlichen Mitteilungen über die in ihren 
Gemeinden vorgefommenen aufrührerijchen Unterfuchungen ablehnten, fiehe Mainzer 
Sournal vom 4. Juli 1849. Ueber die Frage: Wer ift der Urheber des pfälzt- 
ſchen Aufftandes? fiehe einen gediegenen Aufſatz ebendafelbft vom 9., 11. und 
12. Zuli-1849. Unterm 28. Juni gleichen Jahres ergieng auch an alle welt- 
lichen Beamten der Pfalz eine Aufforderung über ihre Haltung bei dem Aufruhr 
in dienftliher und politifcher Beziehung der Regierung innerhalb drei Tagen zu 
berichten. Wir unterlaffen, das Ergebniß diefer Unterfuhung und der daraufhin 
eingeleiteten abminiftrativen und gerichtlichen Verfolgungen und Berurtheilungen 
näher zu ſchildern. — *°) Schon dur Entjhliegung Seiner Majeftät des Königs 
vom 8. Nov. 1849 ward dem Biſchofe zu Speyer das Commenthur⸗Kreuz des 
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„Herr Biſchof von Speyer! Inmitten der Umfturzbewegung, 
welche vorigen Jahres auch über den pfälzischen Kreis ihre Fluth 
ergoß, hat die unter Ihrer oberhirtlichen Leitung ftehende Geiftlich- 
feit, beinahe ohne alle Ausnahme204), eine Pflichttreue bewährt, 
die über alles Lob erhaben. — Mit unerjchütterlihem Muthe umd 
hingebender Selbftaufopferung ftellte jich dieſelbe dem verbrecherijchen 


- Verdienftordens vom 5. Michael verliehen. Das bezügliche Dankſchreiben des 
Biihofes im Urkundenbuch Nro. 43. Die Antwort Seiner Majeftät lautete: 
„Nymphenburg, den 29. Dez. 1849. Mein lieber Herr Biſchof! Aus Ihrem 
Dankſchreiben vom 22. v. Mt3. für den Ihnen von Mir verliehenen Orden, — 
das ih mit Vergnügen erhalten, — habe Ich vernommen, daß die Geiftlichkeit 
Ihrer Diözefe mit nur einer befannten Ausnahme, während der beflagenäwerthen 
früheren Vorgänge in der Pfalz, ihrer Pflicht treu. und den Plänen der Um- 
fturz- Partei entgegen war und daß überhaupt der Sinn für Religiofität unter 
den Ihrem Hirtenftabe Empfohlenen nicht entwichen ſei. — Dieje Mittheilung 
fonnte Meinem Herzen nur tröftlich jeyn; auch bin Ich überzeugt, daß Sie, Herr 
Biſchof! Ihre ſegenreiche Wirkſamkeit, unterftügt von einem würdigen Klerus, 
mit befanntem Eifer fortfegen werden, um in die Herzen Meiner Pfälzer Friede 
und Verjühnung zurüdzuführen. Der Ich übrigens Gott bitte, dak Er Sie in 
feinen heiligen Schug nehme. — hr wohlgewogener König Max." — Auf’ 
Neujahr 1859 erhielt derjelbe das Commenthur⸗Kreuz des Verdienftordens der 
bayerijchen Krone. — Auch mehrere fatholiihe Pfarrer der Diözeje erhielten 
wegen ihrer patriotifchen Haltung beim Aufftande das Ritterkreuz des genannten 
‘ Ordens vom h. Michael. — ?%) Dieje Ausnahme bildete Franz Tafel, Pfarrer 
zu Zweibrüden, zugleich Mitglied der Nationalverfammlung und des Rumpfparla- 
ments zu Stuttgart. Diejer hielt au) am 21. Aug. 1848 zu Frankfurt — bei 
zufälliger Anweſenheit des Biſchofes Nikolaus — eine höchſt unkirchliche Rede über 
die eben in Frage ftehende freiheit der Kirche. Siehe Stenogr. Bericht der Na- 
tionalverjammmlung. Bd. III. S. 1653. In diefen und anderen Beziehungen wurde 
ein gerichtliches Berfahren gegen Tafel eingeleitet und derjelbe durch kanoniſches 
Urtheil vom 18. Febr. 1851 jeiner Pfarrei entjegt und zugleich ab omni exer- 
eitio ordinis et jwisdietionis fuspendirt. Auf Uppellation des Pfarrerd wurde 
am 17. Januar 1852 das erftrichterliche Urtheil au vom Metropolitangerichte 
in Bamberg beftätigt. Tafel rief jest den landesherrlichen Schuß. an, was, nad 
allerhöchfter Entſchließung vom 24. Aug. g. J., zur Berüdfichtigung nicht. geeig- 
net befunden ward. Erſt im Jahre 1863, wo er von den Fortihritts-Männern 
wieder zum Abgeordneten in die Kammer gewählt wurde, erhielt er vom Staats» 
. minifterium eine jährliche Unterftügung von 400 fl. aus den Tiſchtitels-Geldern. 
Wegen angeblid verfafjungswidriger Entziehung feines Pfarrgehaltes hatte er 
gerichtliche Klage erhoben und diejelbe — mit gänzlicer Verfennung des kano— 
niſchen Rechtes — in zwei Inftanzen — gewonnen, ohne jedoch jenen Gehalt zu 
erhalten. Er verhielt ih im Allgemeinen in ruhiger Zurüdgezogenheit. Als 
wiederholt gewählter Abgeordneter der Kammer ftarb ex, vom Schlage gerührt, 
nad Empfang der h. Delung, am. Abende des 25. Febr. 1869 zu München, 
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Treiben entgegen und. beachtete nicht die ſchwerſten Verfolgungen, 
noch drohende Todedgefahr, wo es galt, die ihrer geiftlichen Führung 
anvertrauten Gemeinden vor Verführung und Berberben zu be 
wahren, fie in den Pflichten gegen Gott, König und Vaterland zu 
befeftigen, Diefe ausgezeichnete , Haltung hat der, gedachten  Geift- 
lichkeit neuerlich Meine volle Anerkennung erworben, weldye Ich 
andurch mit Freude ausfpreche und erwähnter Ihrer Geiftlichkeit 
fund zu geben — Ih Sie, Herr Biſchof, ermächtige, der ich anbei 
mit aufrichtig wohlwollenden Geſinnungen verbleite Ihr wohlge: 
wogener König Mar.’ Im einem. ernjten väterlichen Hirtenbriefe 
vom 24. Tebruar 1850 verkündete der Hochjelige freudig diejes 
fönigliche Handjchreiben der Diözefangeiftlichkeit, mit der Mahnung, 
die von Gott gefegte Obrigkeit und Ordnung in dem Staate und 
der Kirche ſtets nach Pflicht zu achten und treu und muthig bei 
fi und Andern zu bewahren. Ein beſonderes Dankjchreiben ſetzte 
Seine Majeſtät den König hiervon mit der Beilage des Hirtenbriches 
in Kenntniß.205) 


$. 4. Febensgefährlihe Erkrankung. 


Wir finden hier die ſchicklichſte Stelle, von der Krankheit zu 
fprechen, welche unfern Oberhirten in dem legten Viertel des Jahres 


205) Siehe das Hirtenjhreiben: Sammlung der Generalien. Heft III. ©. 539. 
Das bezügliche biſchöfliche Dankjchreiben lautet: „Speyer, den 4. März 1850. 
Allerdurchlauchtigſter ꝛc. Für die durch Eure Königliche Majeftät ausgeſprochene, 
allerhuldvollite Anerkennung des pflichttreuen Verhaltens der Geiftlichfeit meines 
Bisthums der Umfturzpartei gegenüber, erftatte ich Allerhöchſtihnen meinen ges 
rührteften Dank. Im diefen meinen Dank ftimmen gewiß alle die hochbeglüdten 
Priefter des Bisthums Speyer ein und werben bemüht jeyn, in eifrigem Gebete 
für Eure Königliche Majeftät und das ganze Königliche Haus ſammt dem theuren 
Baterlande, jo wie dur treue Amtsführung in Erwedung und Pflege der 
Pflichttreue gegen Gott, König und Vaterland, ihren lebhafteften Dank zu bes 
thätigen. Mögen die vielfachen, entgegenftehenden Hinderniffe nach allen Bezieh— 
ungen hin erfannt und entfernt werden, damit glüdlichere Zeiten wieder auf« 
blühen. — In dem allerunterthänigft beigeſchloſſenen Erlafje Habe ich daS aller- 
huldvollfte Handſchreiben Eurer Königlichen Majeftät, der meiner oberhirtlichen 
Keitung anvertrauten Geiftlichfeit mitgetheilt.: Sch wünſche dadurch der König» 
lichen Abſicht pflichtiuldigft entiprochen zu haben und geharre mit tieffter Ehr- 
erbietung und Treue, Eurer Königlihen Majeftät allerunterthänigft treugehor« 
jamfter Diener. F Nikolaus Weis, Biſchof von Speyer.“ — Dem. von 
Speyer abziehenden Fürften dv. Thurn und Taxis wurde am Abende des 22. 
uni 1850 ein feierlicher Fackelzug gebracht, wofür er in einer Zufchrift an dem 
Bürgermeifter vom folgenden Tage der Bürgerſchaft freundlich danfte Mainzer 
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1851 an den Rand des Grabes gebracht hatte. Seit jener Zeit, in 
welcher ihn ein gefährliches Nervenfieber in feinen Studienjahren von 
Mainz in feine Heimath verfcheucht und wo ihn fpäter ein ſtärkeres 
‚Bruftleiven veranlapt hatte, die Lehrkanzel mit einer freundlichen 
Randpfarrei zu vertanfchen, “erfreute ſich derjelbe ftet3 einer feſten 
Geſundheit, bei welcher die andauerndſte Ardeit und größte Anftreng- 
ung im heiligen Amte ihm fein Bedenken cinflößte. Nur vom 
‚Schnupfen und von Zahnjchmerzen ward er bisweilen bei Verkältungen 
beimgefucht.20%) ine jehr geordnete, mäßige Lebensweiſe und be— 
fonderd Elnge Vorſicht und weiſe Entjagung bei feinen amtlichen 
Rundreiſen, ſchützte ihn vor den Gefahren, welche mit denſelben in 
geiftiger und leiblicher Beziehung gewöhnlich verbunden find. Doc 
war es eine folche Numbdreife, welche ver Biichof vom 24. Auguft 
bis 1. Septeniber im genannten Jahre im Dekanate Speyer abbielt, 
die den näheren Grund zu jener Krankheit dürfte gelegt haben. 
Außer einem peinlichen Vorfalle, von dem er innerlich um fo tiefer 
ergriffen wurde, je mehr er fich bemühete, denjelben mit gewohnter 
Selbjtverläugnung äußerlich fchweigend zu überſehen, ward er noch 
mit einem Eatarrhafifchen Uebel beläftigt, welches er wenig berück— 
fichtigte. Die nach bisheriger Gewohnheit dabei angewenteten falten 
MWajchungen Batten eine verjchlimmernde Wirkung. "Bereit? am 
15. September glaubte man, das Uebel ſei in eine Bruftentzündung 
umgejchlagen. Seit dem 22. desjelben Monats fürchtete man, die 
Krankheit werde in ein hitziges Fieber ausarten. Der Zuftand de 
Kranken verfchlinnmerte fich immer mehr. Ein Ausjchreiben des 
biſchoͤflichen Ordinariats vom 23. September gab, tief bekümmert 
über die bevenfliche Lage ded Oberhirten, den Pfarrern und Diö— 
zejangenoffen Keuntniß Hiewwon mit der Aufforderung, bei dem 
Gottesdienfte gemeinſame Gebete zu verrichten, dag der Herr über 
Leben und Tod möge in Gnaden heraßjehen und Alles nach dem 
weifen Rathe feiner Vorjehung zum Beſten [enlen.207) Außer dem 
Cautonsarzte, Dr. Noskher, dem gewöhnlichen Hausarzte des Kranken, 
ward auch der Germersheimer Cantonsarzt, Dr. Heine, zur Bes 
rathung beigezogen. Bor Allen gebot diejer, den Erkrankten aus 
feinem Fleinen Schlafgemache in eines der größten Zimmer zu ver: 
— ——— ® 

Sournal vom 1. Juli 1850. — Seit dem 2. April 1850 war Guftav v. Hohe 
Präſident der Regierung der Pfalz. — ?9) Auch auf feiner zweiten Reife nad) 
Rom mußte er dort vom 2. bis 6. Yuni 1862 wegen bedenklichen Unwohlſeyns 
das Bett hüten. — *%) „Chriftlier Pilger“, Yahrg. 1851. ©. 235. 
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bringen. Als Heine, zum "Abgeordneten des Landkages gewählt, 
nach München abreiſen mußte, erſetzte ihm, neben dem Meedizinal: 
rathe, Dr. Dapping, der practiſche Arzt zu Nenftadt, Dr. Laforet, 
welcher ſich fortan des vollſten Vertrauens des Kranken zu erfreuen 
hatte. Der Charaeter der Krankheit, welcher in den letzten Tagen 
als ein vorherrſchend nervoͤſer erſchien, ſtellte ſich nunmehr als eine 
ſehr gefährliche, weitverbreitete Bruſtfellentzündung, mit ſehr bedenk— 
lichen nervöſen Nebenzuſtänden, heraus. Der hohe Kraitfe wurde 
mit allen Gnadenmitteln des Glaubens verſehen. Die vorſichtigſte 
Pflege und den ununterbrochenen Beiſtand leiteten und leiſteten die 
beiden geiſtlichen Räthe, der Regens Laforet und der Domvicar Mo: 
litor. Der Ausgang der Krankheit war lange zweifelhaft. Sie hatte 
den Dulder, welcher in ſtarker Fieberhitze mit allerlei Phantaſien kämpfte 
und ſich abmühete, eines Tags ſo herabgedrückt, daß er im bewußtloſen 
Zuſtande zu ſeyn ſchien und kaum mehr reden konnte. Der Puls ſchlug 
nur noch unterbrochen, jo daß ſelbſt die Aerzte die baldige Auflöfung 
des Kranken befürchteten. Doch ber Himmel’ wendete es zu Beſſerem. 
Schon mit dem erjten October war die Krankheit gebrochen und das 
Fieber im Abnehmen. Am 9. desfelben wurde nach fofertiger Er: 
klärung der Aerzte zur Beruhigung veröffentlicht: „Die heftigen Bruft: 
beflemmungen, welche jich feit Ende der vorigen Woche cinftellten, 
find wieder gehoben. Der Seitenjchmerz, hat nachgelajien. Das 
Fieber iſt unbedeutend, In der ‚heutigen Nacht stellte ſich zum eriten 
Mile längerer Schlaf cin.”'208) Das Vorauſchreiten der Befler: 
ung war jehr langſam. Das große Exſudat in der Bruft, welche? 
nach Arztliher Schätzung wenigjtend ſechs Schoppen betrug und 
längere Zeil den Kranfen verhinderte, auf der Seite zu liegen, be 
durfte Wochen, ſich abzujondern, was auch ohne weitere. Störung 
geihah. Torch erjt am 19. November konnte die ſichere Mittheil— 
ung veröffentlicht werden, daß beſtimmte Ausficht auf die Wieder— 
genefung des Oberhirten vorhanden ſei. Erjt zu Ende dieſes Mo: 
nat? gaben die Werzte die Beruhigung, daß der Wiedergeueſende 
in wenigen Tagen das Kraukenlager verlafjen dürfe, daß derſelbe 


0%) Ebendaſ. S. 242 und 248. — In der erften Sikung der zu Mainz 
vom 7. bi3 10. October 1851 verfammelten katholiſchen Vereine hielt Domvicar 
Hällmayer eine eigene Anjprade, um zum Gebete und zur Beimohnung der 5. 
Meſſe, welche der Mainzer Biihof am folgenden Morgen im Dome für den 
franfen Mitbruder zu Speyer halten werde, zu ermuntern. „Verhandlungen der 
fünften Generalverfammlung*. ©. 62. 
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aber zu feiner vollftändigen Wiederherftellung noch Monate lang 
der Ruhe bevürfe und nicht nur jede Vornahme von Amtsverricht 
ungen, jondern auch jede Annahme von Aufwartuggen und Bes 
fuchen vermeiden müſſe. 209%) Nur eine Ausnahme konnte nicht 
umgangen werden, als nämlich am 6. Dezember, am Namensfeſte 
des Bilchofes, der. päpftliche Nuntius zu Wien, Viale Prela, von 
Freiburg, wo er drei Tage verweilt hatte, über Speyer kam, um 
wichtige Angelegenheiten zu beſprechen. Lebtered konute und durfte 
hiebei allerdings nicht ftattfinden. 

Einer der erften Verſuche dev allmählich ſich fammelnden Kräfte 
des Kranken war ein Schreiben vom 17. Dezember au den König Lud— 
wig,210) welches diefer mit der freumdlichjten Theilnahme erwiberte 
und den eifrigen Bifchof bat, ja die Arztlichen Vorſchriften behufs 
feiner vollen Wiederherſtellung nicht außer Acht zu laſſen.?11) Mit 
den Glückwünſchen, welche jeßt ebenſo zahlreich als theilnahmsvoll 
an den Wiedergenejenden einliefen, waren faft immer die dringendſten 

-Bitten verbunden, künftig mit mehr Schonung und Rückſicht auf 
das Maß feiner Kräfte und die Zahl feiner Jahre des oberhirtlichen 
Amtes zu pflegen.212) Durd) ein Rundſchreiben des biſchöflichen Dr: 


20%) „Chriftlicher Pilger*, Jahrg. 1851. S. 284 und 290. — *"%) Ur» 
kundenbuch Nro. 56. Am 20. Dez. hatte er auch an den päbftlichen Nuntius 
nad Wien geichrieben und fein befferes Befinden gemeldet. — *'') Das fönig- 
liche Handſchreiben lautet: „Münden, den 20. Dez. 1851. Herr Biſchof! 
Geftern dur Ihr Schreiben vom 17. diejes erfreut, ergreife ich die Feder Ihnen 
auszudrüden, wie jehr Ich es bin, von Ihnen jelber Ihrer Befferung Beitätigung 
zu erfahren. Recht innigen Antheil nahm Ich an Yhrem Befinden; erhalten Sie 
fi Ihrer Heerde, erhalten Sie ſich Ihren Anhängern, zu denen Sch gehöre. 
Möchte nur Ihr Dienfteifer Sie nicht die ärztlichen Vorſchriften überjchreiten 
machen! Dieſes ift heilige Pflicht. — Schraudolph, diejer hriftliche, treff- 
liche Künftler, ift recht beichäftigt mit den Vorarbeiten zu den Malereyen im Dome, 
welche Ich im nächſten Sommer bewundern werde, geht mein Vorhaben die Lud— 
wigshöhe zu beziehen in Erfüllung. Es hofft im Dome von Speyer deflen 
hochgeſchätzten Biſchof gefund wieder zu jehen, der Ihnen wohlgewogene Ludwig”. 
— 212) Schon unterm 9. Nov. 1851 jchrieb aus Münden der Biſchof Georg 
von Eichjtätt: „Gepriefen jei Gott, der Bater der Erbarmungen und alles Troftes, 
daß er die Gebete von Taujenden feiner finder erhört und Sie uns wieder ges 
ſchenkt hat — der bangen Heerde den geliebten Hirten, — der armen Zeit einen 
mädtigen Kämpfer, den gleihgefinnten Freunden einen muthvollen Tröfter. Ich 
kann Ihnen unmöglich bejchreiben, wie jehr ih über Ihre Krankheit bangte, 
zagte, hoffte, flehete, wie jehr ih mich über Ihre Heilung erfreute; noch einmal: 
Gott jei taufendmal gepriefen! Erlauben Sie mir, nad diefer großen, mit jo 
viel Sorge überftandenen Gefahr, nur die eine dringende Bitte: Schonen Sie 
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dinariates vom Vorabende des Weihnachtsfeſtes, wurde die Wieder: 
geneſung des Oberhirten der Diözefe verkündet und der Geiftlichkeit 
fowohl als den Gläubigen für die alljeitige Fürbitte, welcher der: 
jelbe die Wiederherftellung feiner Gejundheit ganz beſonders zujchrieb, 
der innigfte Dank Namens des Biſchofes ausgeiprochen.213) Noch 
nicht durfte. der Wiedergenefene feine Wohnung verlafjen, als der— 
jelbe, neben vielen Dankſchreiben nach allen Richtungen Hin, ſchon 
wieder für die wichtigjten Bedürfniſſe feiner Diözeſe die nöthige 
Einleitung und Vorſorge zu treffen juchte. So jchrieb er bereit? am 
15. Januar 1852 an die Oberin der armen Schuljchweitern in München 
wegen Einführung derjelben in das Bisthum Speyer. Zwei Tage 
jpäter wendete ſich derjelbe auch an die Oberin der Schweitern zum 
armen Kinde Jeſu in Aachen, weldye die Leitung des eben neu zu 
gründenden Waijenhaufes zu Landjtuhl übernehmen jollten. 

Seine erfte größere Arbeit in jenen Tagen, wozu er noch einen 
Gehilfen zum Schreiben bedurfte, war die Abfafjung des Faſten— 
Hirtenbriefes, welcher bejonders die Betrachtungen, Gebete und Ges 
Löbniffe während feiner Krankheit zum Inhalte hatte. Darin fchildert 
er dankbar, wen er feine Wiedergenejung zu verdanken hat, aljo: 
„Wenn ich nachdenfe und mich frage, durch was Gott bewogen, mein 
Leben mir wieder gnädig gefriftet hat, jo muß ich einen Hauptgrund in 
von nun an Ihre Geſundheit mit aller erlaubten Sorgfalt und erhalten Sie 
fi der Kirche Jeſu in einer Zeit, welcher allen Anzeichen nad größere Kämpfe 
bevorftehen als je.” zc. zc. — ?'?) Sammlung der Generalien. Heft III. ©. 599. 
— Die Augsburger Zeitirift: „Neue Sion”, Jahr 1852. ©. 67 und 75 meldet 
hierüber: „Auf einer Vifitationsreife hatte fid der Biſchof eine Erfältung zuge— 
zogen, diefelbe aber anfänglich wenig beachtet und fehrte jo nad Speyer zurüd, 
wo er indefjen bald von einer gefährlichen, ſchmerzlichen Krankheit heimgejucht 
wurde. Da mußte man nun jehen, als durch einen Erlaß des bijchöflichen 
Drdinariates vom 23. Sept. 1851 dieje Trauerkunde den Geiftliden und Gläu— 
bigen des Bisthums witgetheilt und fie zum geweinſamen Gebete für baldige 
MWiederherftellung des hochverehrten Oberhirten aufgefordert wurden, mit welchem 
Eifer, mit welcher theilnehmenden Liebe gemeinjam gebetet wurde für denfelben 
in den Kirchen jowohl als in dem ftillen Kämmerlein. Lang dauerte die Ktrank⸗ 
heit, ſchwer war die Prüfung. ‚er weniger aber der Werzte Kunft zu helfen 
ſchien, um deſto eifriger und heißer ward das Gebet der Gläubigen. Und es 
war nicht frudtlos! Der Herr Hat ſich des Volkes und des Hirten erbarmt. 

.. Wie die Krankheit unſeres hochwürdigen Bijchofes eine Prüfung für ihn 
jelbft, im welcher er durch Gottes Schickung beftanden, jo war fie für die Ver— 
ehrung und Liebe der Bisthumsangehörigen zu ihrem Oberhirten einen Prüfftein, 
auf weldem jie die Probe gehalten, an welchem ſich diejelben nur noch mehr 
geftärkt und gefhärft haben.” zc. zc. 
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den vielen und frommen Gebeten finden, twelche für mich zum Himmel 
ufgeftiegen ſind . . Mit End) in Obforge und im Gebete haben fich 
vielerort3 freundliche und Fromme Seelen liebevoll vereiniget. Der 
in Mainz aus ganz Dentjchland verfammelte Piusverein hat in 
einer feierlichen Berfammlung eine gemeinfame Firrbitte für den er: 
krankten Bischof von Speyer beichloffen und der hochwürdigſte 
Dberhirte von Mainz Hat, umgeben von dem Piusverein, mit brü— 
derlicher Liebe das hochheilige Opfer für mich‘ dargebracht. Bifchöfe 
und Priefter und andere Liebevolle Seelen haben, wie ich vielfach aus 
freundlichen Mittheilungen erfahren, in frommen Sebeten um meine 
MWievergenefung zu Gott gefleht. Auch nicht Wenige unter Denen, 
die fich nicht zu unferer heiligen Fatholifchen Kirche bekennen, haben 
eine herzliche Theilnahme in Beſorgniß und in Gcbeten für mich Fund 
gegeben.” — Er berichtet gleichfall3 weiter, un was er am Rande 
der Ewigkeit ſtehend gefleht, was er gelobt hat, alfo: „Euer Bifchof 
mußte mit dem heiligen Martinus zu Gott beten: „„Herr, wenn ich 
deiner Heerde noch nothwendig Bin, jo will ich mich der ‚Arbeit 
nicht entzichen.”* Ener Biſchof mußte dieg um jo mehr thun, da 
er Euere große Beſorgniß wegen feines Tode und die ‚Gebete ver: 
nahm, welche die Priefter und Gläubigen überall in gleich großen 
Eifer zum Himmel emporſchickten. In diefem Gefühle meiner Ver: 
pflichtung für die mir amvertraute Heerde habe ich zur Fürbitte der 
afferieligiten Jungfrau, welche das Heil der Kranfen ift, meine Zus 
flucht genommen. Ihr habe ich meinen Tod und mein Leben em⸗ 
pfohlen. Dabei habe ich dad Verſprechen gemacht, daß, wen mir 
Gott das Leben wieder fchenke, ich zur dankbaren Erinnerung ar 
die gnadenvolle Fürbittte der allerfeligften Jungfrau eine Rampe in 
unferm Dome vor ihrem Altare aufhängen laſſe.“ ꝛc. 2.214) Er 
ſelbſt erflärt in fragfichem Hirtenbriefe feine neuen Vorſätze alfo: 
„Da nun durch Euer anhaltendes Gebet und das Gebet vieler anderer 
frommen Seelen, gefräftigt und gejtügt auf die Fürbitte dev gnaden— 
vollen Gottesgebärerin, Euer Bifchof von den Pforten des Todes in 
Euere Mitte wieder eingeführt werden und unter Euch und mit Euch 


220, Diefe Lampe, von Werner Hermeling in Köln tunftreich gefertigt, warb 
am 10. Nov. 1853 zum Dome überbradt. Sie trägt die Inſchrift: „Beatae 
Mariae semper Virgini, saluti infirmorum ex voto dedicavit, Nicolaus, 
episcopus Spirensis. MDCCCLI.* — Am 19. Yanuar 1853 war der hoch—⸗ 
jelige Bifchof abermals unwohl und mußte wegen einer Gefichtsrofe und Zahn 
fchmerzen acht Tage das Bett hüten. 
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feinem hochheiligen Amte Länger ‚noch, nach Gottes heiliger Fügung, 
obliegen joll: jo find aus diefem Onadenerweife Gottes. für mid, 
und für Euch neue Verpflichtungen. erwachsen. Sch gehöre jebt um 
jo mehr Euch. mit allen. meinen Kräften an, da Ihr mein. Leben. 
erbetet habt. Ich muß, dem Werfe Gottes um fo eifriger obliegen, 
als Gott über, mein Verdienſt in Erhaltung meines Lebens fich 
gnädig erzeigt.” ꝛc. 20.215) — Daß unſer Oberhirte diefe Vorſätze 
gewiffenhaft und ſegensreich erfüllte, läßt fich aus feinem fpäteren 
Leben und Wirken nicht verkeunen. 


F FZünfjehnter Abſchnitt. 
Eifriges Mitwirken für die Rechte und Freiheiten der 
Kirde. . 


$. 1. Die Würzburger Conferenz. 

Wohl hatte der hochjelige Biſchof Nikolaus vor feiner eben geſchil— 
derten, ſchweren Kranfpeit nicht verjäumt, dem Werke Gottes in jeg— 
lichem Zweige feines hohen Berufes eifrig und gewifjenhaft zu obliegen. 
Allein nachdem er. von dem Nande des Grabe auf das heiße Flehen 
der Gläubigen durch Gottes Erbarmung die Wiedergenefung erlangt 
und neue Krafte geſammelt hatte, gab er Gott und feinen Didzefanen, 
wie. wir eben gehört haben, das öffentliche Verfprechen, diefelben zur 
Ehre des Allerhöchiten, zum Heile dev Gläubigen und Wohf der Kirche 
mit doppeltem Eifer zu widmen. Und er ward dieſem — 
bis zu feinem Grabe nicht untreu befunden. 


a Sammlung der Generalien. Heft IIII S.605u.ff. Der Biſchof über- 
fendete dieſen Hirtenbrief auch dem Könige Ludwig, welcher aljo erwiderte: „Müns 
hen, den 15. Februar 1852. Herr Biihof von Speyer! Mit Erbauung las 
id das Yhrem Schreiben beigefügte, treffende, zeitgemäße Faftenpatent, das ſehr 
beberzigenswerth. Daß es auch recht beherziget werden möge, ift zu wünfchen. 
Bernehmen Sie wiederholt, wie hocherfreut Ych über Ihre Genejung war. Gott 
erhalte Sie noch lange der Kirche und dein Baterlande! Schraudolph und jeine 
Gehilfen beſchäftigen fih fleißig mit den Vorbereitungen zur Yortjegung des 
Domes von Speyer. Der Ich von Zeit zu Zeit nachjehe, freue mich die herr— 
lichen Malereyen in diejen Jahre bewundern zu können. Habe vor im nächſten 
Sommer, jedoch nicht in deſſen Anfange, die Ludwigshöhe zu beziehen. Aber 
humo propone, Dio dispone. Danfend für das Faſtenpatent, diejes, Ich wie: 
derhole es, treifliche, Ihr Ihnen wohlgewogener Ludwig.“ 


110 XV. Abſchnitt. Eifriges Mitwirken für die Rechte u. Freiheiten der Kirche. 


Eine befondere Rührigkeit und Thätigkeit entfaltete und be- 
währte verfelbe, eben ſowohl vor als nach feiner Krankheit, in der 
wichtigen Beziehung, von welcher diefer Abſchnitt unferer Gejchichte 
feine Ueberfchrift trägt. Namentlich wirfte er im Jahre 1848 eifrig 
und vielfeitig mit, daß die denfwürdige Berfammlung der Oberhirten 
Deutſchlands in der alten St. Kilians Stadt am Maine gehalten und 
dort wichtige Berathungen gepflogen und zeitgemäße, heilſame Be— 
ſchlüſſe gefaßt wurden. 216) Bereit3 unterm 28. April genannten 
Sahres, ald er von dem AZufammentritte der Biſchöfe der Provinz 
Köln einen Wink erhalten hatte, wendete ſich bderjelbe in einem 
dringenden Schreiben ſowohl an den Erzbifchof Karl Auguft von Mün— 
chen, al3 wie auch an den eben als Reichsrath dort weilenden Bijchof 
von Augsburg?) und an den Biſchof von Würzburg, um diejelben 
zw einer gemeinfchaftlichen Berathung der kirchlichen Bedürfniſſe und 
zeitgemäßen Anordnungen ber Biſchöfe Bayern? und des übrigen 
Deutichlandg zu jtimmen und zu gewinnen. Unterm E&. des fol- 
genden Monats richtete Biſchof Nikolaus eine Ähnliche Aufforderung 
an den Bijchof von Paffau213) und fpäter auch an den Erzbifchof von 
Freiburg und die Biichöfe von Eichjtätt, Regenäburg und Rotten⸗ 
burg. 219) 


Doc; hören wir über die nähere Einleitung und Berwirtfic: 
ung jener denfwürbigen Verfammlung zu Würzburg ben amtlich 


abgefaßten Bericht über diejelbe. 

„ALS fich die politifchen Unruhen in der eriten Hälfte bes 
Sahres 1848 über Deutjchland verbreitet hatten und aus den Er: 
eigniſſen felbft ſowohl, als aus den laut gewordenen‘ Anfichten 


Bieler unfchwer zu entnehmen war, daß auch die Fathofische Kirche 


von diefen Stürmen nicht unberührt bleiben und namentlich in 
ihrer bisherigen Stellung zur Staatdgewalt eine große, wenn auch 
noch nicht zu bemefjende Nenderung erfahren würde, glaubten vie 
Bifchöfe der Metropolitanfirchenprovinz Köln die Dinge, welche da 
fommen dürften, nicht unthätig abwarten zu jollen. Es traten 


2%) Schon im Jahre 1847 führte der Hochjelige einen ftarfen Briefmechfel 
mit Mehrern feiner Amtsbrüder im Bayern bezüglich der obſchwebenden Ver— 
handlungen mit dem Staat3minifterium, über das königliche Placet, über die 
Ueberwachung der Kanzelvorträge, über Ablegung der Flöfterlichen Gelübde. zc. zc. 
— 37) Urkundenbuch Nro. 14 und 15. — *®) Urktundenbud Nro. 16. 
— 19) An den Legteren ‚hatte fi der Hochjelige auch ſchon früher gewendet. 
Siehe defjen Antwort Urfundenbud Rro. 17. 
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daher die hochwürbigften Bilchöfe von Trier, Münfter und Paber- 
born mit dem Erzbiichofe von Köln in letzterer Stadt unverzüglich 
zufammen, um in gemeinfamer Berathung alle die Fragen zu er: 
wägen, welche fich aus den bereit3 ergebenen und noch fich ergebens 
den Verhältniffen darbieten würden. Bei diefer VBerfammlung, welche 
von 10. bis 13. Mai 1848 zu Köln ftattfand, und bei welcher 
die wichtigften Zeiterfordernifje ver Kirche nach Anfen und nach. Innen 
berathen und darüber die geeigneten Beſchlüſſe gefaßt wurden, kam 
unter Anderem die Frage über die Abhaltung eines dentihen Na- 
tionalconciliums zur Sprade: Es wurde einftimmig anerkannt, 
daß die Abhaltung eine folchen Coneiliums bei den gegenwärtigen 
und noch bevorftehenden Ereigniffen höchſt zweckmäßig und erwünfcht 
wäre. Dabei kam nıan aber nach allfeitiger Prüfung der Sache: 
darin überein, daß vorerft das Ergebnik der Verfaflungsberathungen 
zu Frankfurt und Berlin abzuwarten, um ſodann nad Umftänden, 
die Einleitung zu einem Zufammentritte einer dentfchen Nationaliynode, 
oder wenigftend einer Synode aller preußiſchen Bifchöfe zu treffen, 
daß mittlerweile aber die Gegenftände, welche daſelbſt zur Berathung 
kommen fünnten, durch die einzelnen Bifchöfe vorzubereiten ſeyen.“ 
„Zum zweiten Male wurde biefer Gegenftand in Mitte der 
hochwürdigſten Bifchöfe, welche der Erzbifchof von Köln zur Feier 
der Einweihung des Kölner Domes gebeten Hatte,220) in Anregung 
gebracht. In einer am 16. Auguſt abgehaltenen vertraulichen Unter- 
redung, bei welcher der hochwürrdigjte Erzbiſchof von Carthago, 
Viale Prela, apoftoliiher Nuntius zu Wien, welchen Seine päbjt- 
liche Heiligkeit Pius IX., als befonderen Stellvertreter zur Affifteng 
bei dem Feſte der Einweihung abgeorbnet. hatte, ebenfalls Theil 
nahm: befprachen die hochwürdigſten Biſchöfe von Trier, Münfter, 
Paderborn, Speyer, Mainz, Hildesheim und Osnabrück, die dama— 
ligen Verhältniffe der katholiſchen Kirche in Deutfchland und ges 
langten einftimmig zu der, auch von dem apoftolifchen Nuntius ges 
billigten Anficht, 221) wie zwedmäßig und erwünſchlich es wäre, daß 
220) Der Bijchof zu Speyer wurde hiezu von feinem Freunde, dem Erz⸗ 
biſchof v. Geiffel, unterm 1. Auguſt 1848 von Berlin aus, wo diefer noch den 
Kammerverhandlungen beimohnte, dringend eingeladen. — 229 Der genannte 
Nuntius, welcher vom Auguft bis zum Anfange September 1848 in der Nähe 
Frankfurts, im Bade zu Soden weilte, nahm fich auch dort der Sache jehr eifrig 
an und hielt dekhalb Rückſprache mit mehreren Prälaten, namentlih auch nod 


mit dem Erzbifchofe von Köln im Bade Schwalbach, wohin diefer aus Ems 
und jener aus Soden gefommen mar. 
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ſobald nur möglich eine deutſche Nationalſynode, abgehalten würde. 
Leber die nähere Vorbereitung und Ausführung diefer Angelegen- 
heit wurde. jedoch nichts Beſtimmtes vereinbart, jondern jtellte ſich 
die Meinung Aller vor; der Hand nur darüber feſt, daß die. nähere 
Berfolgung diefer Sache bis zum Bekanntwerden der Ergebnifje 
der Verhandlungen über die Kirchen: und Schulfrage in den. beiden 
Rationalverfammluugen zu Frankfurt und Berlin müßte ausgejegt 
bleiben,“ 222) 

„Nachdem indefjen mittlerweile der Gang der Creigniſſe fich 
jo geſtaltete, daß von den Verhandlungen. der beiden Nationalver: 
jammlungen für die wichtigften Intereſſen der katholiſchen Kirche 
Deutſchlauds ein günftiges Ergebnig nicht zu hoffen, ja im Gegen- 
theile Viele, was ihre heiligjten Rechte ſchwer beeinträchtigen würde, 
zu befürchten war, indem. die zu Frankfurt feſtgeſtellten, ſogenannten 
„„deutſchen Grundrechte*”, der. Extholiichen Kirche nicht bloß das | 
erwünjchliche Maß der Freiheit und Selbſtſtändigkeit dem Staate 
gegenüber: nicht gewährleiften, ſondern auch eine gänzliche Treumung Gehla ol q 
der Schule von der Kirche ausiprachen, 223) was auch in der Ber: A⸗ævð 
liner Kammer als künftiges Verfaſſungsgeſetz in gewiſſer Ausſicht 
ſtand: jo begab ſich der Erzbiſchof von Köln nach Frankfurt, um war au | 


daſelbſt mit den ausgezeichnetften katholiſchen Mitgliedern de3 Par: “f — 


laments, ſowohl Geiſtlichen, wie Laien, dem hochwürdigſten Biſchofe 


un 


ri, 
von Ermeland, den Domcapitularen . Förjter von Breslau und 
Thinnes von Eichftätt, dem Stiftsprobſte Dillinger von München, 224) 


33°, Bereits unterm 24. Aug. 1848 fette der Biſchof Nikolaus feine Amts- | 
brüder zu Augsburg, Eichftätt, Regensburg zc. von den Berhandfungen in Köln 
in Kenntniß. Urkundenbuch Nto.19. — **) Biſchof Nikolaus ſchrieb hier- 
über am 28. Sept. 1848 dem Erzbiihofe von Köln: „Wie die Freiheit für die 
fath. Kirche verftanden werde, tritt immer Marer hervor. Aus den Beitimme 
ungen über die Freiheit-und Unabhängigkeit der Kirche, fann man maden, was 
man will. Die Schulfache ift ebenfalls zu Ungunften der Kirche beſchieden. Das 
Recht der Religionsmacherei ift wie das Vereinsrecht auf die breitefte Baſis aus— 
gejprochen. Gegen die Kirche müſſen aber Präventivmaßregeln gelten und zwar 
der Art, daß die Jejuiten und Redemptoriſten auf alle Zeiten aus dem freien 
Deutſchlande ausgejchlofien. find. Das iſt eine der katholiſchen Kirche zugefügte 
Schmach, gegen die, nach meinem Dafürhalten Verwahrung eingelegt werden ſoll 
und zwar im Namen der jo hochgepriefenen Freiheit und Gleichheit." 2c. ꝛc. — 
2) „Ich bin überzeugt, daß ſchon das Zujammtentreten der Biſchöfe, abgejehen 
von den Rejultaten, einen wohlthätigen Eindrud auf die Geiftlichfeit und auf 
die Laien zu machen, nicht verfehlen werde und ich kann nicht ohne Bangigkeit 
an die Stimmung der Geiftlihen und an die Folgen denfen, welche eintreten 
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dem Profejjor Dieringer von Bonn, dein Staatsrathe v. Linde aus 
Darmitadt, dern Geheimenrathe Aulicke von. Berlin, den Profeſſor 
Philipps von München, dem Landgerichtsrathe Bloemer von Aachen, 
denn Advocaten Adams von Coblenz und Adern, die Lage der 
Dinge und die zu ergreifenden Mapregeln zu berathen und insbe: 
jondere die Frage Über eine Zufammenkunft der deutjchen Biſchöfe zu 
erörtern. Diejelben waren alle der entjchiedenen Meinung, daß eine 
ſolche Zufammenfunft das dringendfte Zeitbedürfuig und ihre Abhalt— 
ung jobald immer nur möglich zu wünjchen jet. Zu gleicher Zeit 
waren dem Erzbiichofe Mittheilungen mehrerer Prälaten, des hoch: 
würdigjten Erzbiichofes von Freiburg, des hochwürdigſten Fürſt— 
bijchofes zu Breslau und der hochwürdigſten Biſchöfe von Trier, 
Speyer und Mainz zugefommen, im welchen diejelben die Noth: 
wendigfeit einer gemeinſamen Berathung der deutjchen Biſchöfe, ſowie 
den Wunſch einer perſönlichen Zuſammenkunft hiezu mit dem Bei— 
fügen ausſprachen, daß die Geſtaltung der politiſchen Dinge in 
Deutſchland es unerläßlich zu machen ſchiene, ohne allen Verzug 
und ſobald immer nur möglich wäre, damit vorzuſchreiten. Zur 
Förderung der Sache erboten ſich die hochwürdigſten Prälaten, der 


Fürſtbiſchof von Breslau und der Biſchof von Speyer, Erſterer 


die Erzbifchöfe und Biſchöfe von Defterreih und Leßterer jene in 


Bayer von den Vorhaben in Kenntniß zu feßen und fie um ihre. 


Theilnahme an der bevorftehenden Verſammlung anzugehen. 225) 
Der hochwürdigſte Fürftbiichof von Breslau theilte zugleich mit, 
da Seine Eminenz, der hochwürdigſte Cardinal und Fürfterzbifchof 
von Salzburg, bereit3 eiverftanden jei und feine Theilnahme zu: 
gejagt habe.226) Auch drücten die hochwürdigiten Prälaten den 


würden, wenn aus diefem Zujammentritte nichts würde und wenn die Meinung | 
fih feftitellte, daß diejelbe an der Abneigung ‚oder Öleichgiltigfeit der 
Prälaten geſcheitert jet... . Die Ynitiative liegt ganz in den Händen des \ 


Herrn Erzbijchofes von Köln; möge der Spiritus consilii et fortitudinis über 
ihm ſchweben; möge er bedenken, welchen Eindrud es bei Freund und Feind her- 
vorbringen müfje, wenn verlauten follte, daß die Sache aufgegeben oder auf uns 


gewifje Zeit verjchoben ſei.“ ꝛc. Schreiben des Dr, Döllinger aus Frankfurt ,ı 


vom 10. Oct. 1848 an den Biſchof Nifolaus zu Speyer. — Der Erzbiſchof von 
Köln hatte jedoch bereits am 1. desjelben Monats die Initiative ergriffen. — 
ss Der Biſchof Nikolaus theilte dem päbftlihen Nuntius unterm 2. Sept. die 
bezüglide Antwort mit, welche derjelbe eben vom Biſchofe von Eichftätt erhalten 
hatte. Urkundenbuch Niro. 20 u.21. — »2) Urkfundenbud Nro. 22 u.31. 
In einem Briefe vom 18. Sept. 1843 an den Biſchof zu Speyer, den diejer am 
4. Oct. erwiderte. 
8 


— 
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Wunſch aus, daß der Erzbischof von Köln die weiteren Einleitungen 
zur Abhaltung der Verfammlung treffen und Zeit und Ort, wozu 
von den verfchiedenen Seiten her eine der Städte Köln, Mainz, 
Regensburg, Würzburg und Eichjtätt in Vorjchlag Fam, näher be- 
zeichnen möchte.” 227) 

„Da nun bei diefem Verhalte der Dinge einerſeits alle Anz 
zeichen dahin deuteten, daß, wenn einmal eine Verſammlung der 
deutfchen Bischöfe ftattfinden follte, hiermit durchaus Feine Zeit zu 
verlieren, fondern dieſelbe ſowohl wegen des davon gehofften Er: 
folges, als auch wegen der nahe bevorjtehenden Winterzeit, um jo 
mehr abzuhalten fei, als die Ungewißheit, in welcher Weife die 
politiichen VBerhältnifje fich weiter entwickeln werden, gar nicht voraus: 
jehen lieg, ob cine folche fpäterhin auch nur ausführbar bleiben 
möchte; und da andererſeits bei der Kürze der Zeit es nicht mehr 
möglich war, bei dem apojtolifchen Stuhle eine durch die Fanonifchen 
Vorſchriften vorgezeichnete Erlaubniß und Autorifation zur Ab: 
haltung eine förmlichen Nationalconciliums einzuholen: jo entjchloß 
fih der Erzbifchof von Köln, den andern zuläfligen Weg einzu: 
Schlagen und die hochwürdigſten deutjchen Mitbiſchöfe Lediglich zu 
einer freiwilligen ſynodalen Berathung zu erſuchen. In dieſem 
Sinne erließ er daher cin Einladungsfchreiben vom 1. October 1848 
‚an Seine Eminenz den hochwürdigſten Cardinal und Fürfterzbifchof 
von Salzburg und an die hochwürdigſten Erzbifchöfe von München, 
Bamberg, ‚Freiburg und Polen, mit der Bitte, gleichfall3 ihre be: 
treffenden Suffraganbifchöfe einzuladen, ſowie weiter noch an die hoch: 
würdigſten Bijchöfe von Trier, Münfter, Paderborn, Eulm, Ermeland, 
Hildesheim, Osnabrück und an den hochwürdigſten Bischof von Corycus, 
apoftoliichen Bicar im Königreihe Sachen. Dieſem Einladungs- 
jchreiben fügte der Erzbifchof eine bejondere Denkichrift vom 25. 
September bei, in welcher, im Hinblicke auf die jehr bevenklichen Zeit: 
umftände, die Nothwendigkeit und Nüglichkeit einer Zufammenkunft 
der deutjchen Bijchöfe näher befprochen und zugleich ein kurzer 
Ueberblick der Gegenftände gegeben war, welche bezüglich der äußeren 
Stellung der Eatholifchen Kirche zum Staate, wie vickfichtlich ihrer 
innern Befejtigung und Förderung zur Berathung fommen könnten. 228) 


27) Der Biſchof Heinrich von Pafjau hatte Hiefür jchon in einem Briefe 
vom 9. Juni 1848 Altötting in Vorſchlag gebracht. — ?**) Sig dieje Denkſchrift 
fammt Einladnng des Cardinal3 von Schwarzenberg: „Schriften und Reden von 
Sohann v. Geiſſel“. Bd. I ©. 172 u. ff. 
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ALS Termin des Zufammentritte® ſchlug er den 21. October vor 
und als Ort der Verfammlung die Stadt Würzburg, welche ſich 
durch ihre Lage in der Mitte Deutfchlands und andere Umftände 
hiefür befonderd zu eignen ſchien. 229%) Auch beeilte ſich der Erz: 
bifchof zu gleicher Zeit dem apoftoliichen Stuhle durd Vermittlung 
des hochw. Internuntius zu München, Monfignore Saccomi, unter 
Beifügung der die Zuſammenkunft erörternden Denkſchrift, die 
fchuldige Anzeige zu erſtatten, damit das Oberhaupt der Kirche in 
den Stand gefegt würde, den eigentlichen Zweck der Zuſammenkunft 
und den Geift, in welchem fie jtattfinden jollte, zum Voraus zu 
beurtheilen.” 280) 

Der Bifchof von Speyer hatte bereit3 früher durch zwei jeiner 
geiftlichen Näthe, die auf der abzuhaltenden Verſammlung zu be: 
fprechenden Gegenftände bearbeiten lafjen. Zu feinen Begleitern nad 
Würzburg wählte er den bifchöflichen Theologen, Domcapitular 
MWürfchmitt und feinen Ceremoniar, den Domvicar Spichler. Am 
. 17. October hatte die Abreise nach Würzburg ftatt. Wohnung er— 
hielt der Bischof mit feinen Begleitern in dem geräumigen Minoriten- 


29) Die Denkjchrift und die Einladung an die bayeriſchen Erzbijchöfe und 
Biſchöfe beforgte der Biſchof zu Speyer im September und October 1848, nach⸗ 
dem er noch am 5. Det. hiezu wiederholt vom Erzbiſchofe von Köln in einem 
vertraulichen Schreiben erjucht wurde. Die Zuftimmungen liefen von allen Seiten 
in Speyer ein. Urkundenbuch Nro. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 30. 32, 
33 und 34. — ?3°) Siche „Bericht über die Verhandlungen zu Würzburg“. Litho— 
graphirtes Heft in Bogenform. S. 1—46. Auch theilweife abgedrudt im Archive 
für fatholiiches Kirchenrecht von Dr. %. 9. Vering. Jahrg. 1860. Heft J. S. 117 
u. ff. — Die fünfundzwanzig anmejenden Biſchöfe und deren Vertreter find aus 
der Denkſchrift bekannt. Die eingeführten Theologen waren: Leonhard Schmitt, 
Regens des Klericaljeminars zu Bamberg; Dr. Münden, Domcapit. und Offie 
zial zu Köln; 3. U. Fr. Baudri, Domcapit. und Generalvicar daſelbſt; Herzog, 
Domcapit. zu Culm; Steichele, Domcapit. zu Augsburg; Reißmann, Domcapit. 
zu Würzburg; Alzog, Domcapit. und Profefjor zu ‚Hildesheim; Wuürſchmitt, 
Domcapit. zu Speyer; Dr. Braun, Domdechant zu Trier; Krabbe, Domcapit. 
zu Münfter; Dr. Ernſt, Domcapit. und Regens zu Eichftätt; Longner, Decan 
zu Rottenburg; Dr. Döllinger, Profefjor zu Münden. — Die Schriftführer der 
Verſammlung waren: Freusberg, geiftliher Rath aus Paderborn; Glink, erzbiich. 
Secretär aus Münden; Weinzierl, Domvicar aus Eichſtätt; Strehle, erzbiſch. 
Secretär aus Freiburg; Klein, Domvicar aus Limburg; Heinrich, Domcaplan 
aus Mainz; Anton Spiehler, Domvicar zu Speyer war Regiſtrator. — Noch 
viele andere ausgezeichnete Gelehrten waren mitunter zugegen. So aud die Mit- 
glieder der Frankfurter. Nationalverfammlung: Dr. Buß, Dr. Philipps, Lega— 
tionsrath dv. Lieber. ꝛc. ꝛc. Mainzer Journal. 1848. Nro. 126. 


116 XV. Abſchnitt. Eifriges Mitwirken für die Rechte u. Freiheiten der Kirche. 


Klofter. Da an dem zur Verfammlung bejtimmten 21. October 
bereit3 achtzehn Prälaten eingetroffen waren, jo wurde am fol- 
genden Tage um eilf Uhr eine Vorberathung abgehalten und 
«die Art und Weife, wie die Verhandlungen jtattfinden follten, 
fejtgejtellt. Nachdem hier vom Kölner Erzbifchofe die Veran— 
lafjung und der Zweck des Zujammentrittes in Erinnerung ge: 
bracht worden war, beſtimmte man, dag, da diefer Zufammenkunft 
aus mehrfachen Gründen der Name und die Bedeutung einer Synode 
oder eines Concil3 nicht könne beigelegt werden, diefelbe einfach als 
eine Verſammlung — Conferenz — der deutjchen Biſchöfe foll an: 
gejehen, die Berathung aber, fo viel möglich, in der bei Synoden 
üblichen Weife abgehalten werde. Zur Leitung der Gejchäfte ward 
der Borjig dein Cardinale und Erzbijchofe von Salzburg, Friedrich 
v. Schwarzenberg, zugedacht. Da derjelbe jedoch noch nicht ein— 
getroffen war, jo wurde der ältejte der Erzbijchöfe, Hermann von 
Freiburg, zur Uebernahme des Vorſitzes erjucht, welchen derjelbe 
jedoch ablehnte. Nah dem Wunſche aller anweſenden Prälaten 
übernahm hierauf der Erzbiichof von Köln den Vorjig, dem zur 
Seite und Hilfe die Biihöfe von Augsburg und Rottenburg ge: 
wählt wurben.231) 

ALS Gegenftände der Verhandlungen nahm man vorzüglich 
jene in's Auge, welche in der Kölner Denkſchrift vom 25. Septem: 
ber jüngfthin aufgeführt waren und die alle wichtige Zeitfragen 
in ziemlicher Vollftändigkeit zu enthalten jchienen. Dabei wurden 
jedoch ſämmtliche Biſchöfe erfucht, ihre bejonderen Wünfche und An— 


3, „Ein erhebendes Schaujpiel! Während die Revolutionsftürme ganz 
Europa durdbrauften, während die Wogen blinder Zerftörung immer höher 
gingen, während die geichworenen Feinde jeder Ordnung immer frecher ihr Haupt 
erhöben, traten die deutfchen Biſchöfe in Würzburg zufammen, um durd ihr 
Beiſpiel der entfefjelten Welt zu beweijen, daß die wahre Freiheit mit der Ordnung 
vereinbar jei und daß man mit allem Freimuthe fein Recht verlangen fünne, 
ohne zugleich die beitehende Ordnung in ihren Grundfeiten zu erſchüttern.“ — 
Siehe Lebensſtizze von F. U. Lennig, Domdecan von Mainz. „Katholik“, 
Jahrg. 1867. Märzheft S. 281. Lennig war Abgeordneter des Mainzer Bi— 
ſchofes und ebenfalls ſehr bemüht, daß die Verſammlung zu Stande kam. Siehe 
Lennig's Leben und Wirken von Dr. Brück. S. 116 u. ff. — Im denſelben 
Tagen — vom 16. bis 24. Oct. — war aud die proteftantijche Generaliynode 
zu Speyer, unter dem Vorſitze des Münchener Oberconfiftorialrathe8 Gabler 
verjammelt. Am 21. Oct. verlas derjelbe in der öffentlihen Situng die könig— 
liche Verfügung, wodurch der Oberconfiftorialratd Dr. Ruft in Ruheſtand ver— 
jegt wurde, Siehe Hofer’3 ftenographijcher Bericht über diefe Synode. 
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träge dem Vorſitzenden zur Berückſichtigung  mitzutheilen. Ferner 
wurde erffärt, daß die Theologen, welche von den einzelnen Ober: 
hirten gejchieft oder mitgebracht, zur Mitberathung an den Berath- 
ungen zugelaffen werden und über die zu berathenden Gegenftände 
Vorträge halten und Anträge ftellen mögen, jedoch ohne wirkliches 
Stimmrecht, wenn fie nicht zugleich Stellvertreter ihrer Bischöfe feyen. 

Am folgenden Morgen acht Uhr wohnten die ſämmtlichen 
Biſchöfe der in der Kathedrale vom Bamberger Erzbiichofe Bonifaz 
abgehaltenen heiligen Meffe bei, um die Gnade de3 heiligen Geiſtes 
zu erflehen. Sie empfingen dabei das Brod de3 ewigen Lebens 
und legten zum Schluffe das Glaubensbekenntniß von Trient feier: 
lich ab, um zu erweifen, unter welchem Beiltande, unter welcher 
Kraft, in welchem Glauben fie ihre wichtige Arbeit beginnen, Fort: 
jeßen und vollenden werden. E3 war aber diefe Arbeit Feine Leichte, 
Außer den Sonntagen und dem Allerheiligenfefte wurde an jedem 
Morgen und an jedem Abende eine dreis bis vierftündige Eikung ges 
halten. Die Sigungen batten vom 23. October bis 7. Novenber 
im Speifefaale de3 Kfericalfeminarz, vom 8. bis 16. November 
im Refectorium der Minoriten ftatt. In der Sitzung vom 30. 
Detober ward Biſchof Heinrich von Paffau und der Stellvertreter 
de3 greifen Biſchofes von Briren, der Profefjor Joſeph Fehler von 
dort, in die Verſammlung eingeführt.232) Der Cardinal und Fürft- 
erzbiichof traf erjt in der Frühe des MAllerheiligenfeftes zu Würzburg 


222) „Der Biihof von Paſſau trat bei feinem Erſcheinen in der hohen 
Berjammlung jehr unbemeſſen auf. Nur der brüderlide. Sinn des Erzbifchofes 
von Köln, der wohl einen andern Dank verdient hatte, mochte mit den andern 
Prälaten einen jolden Willtomm mit geduldiger Liebe hinnehmen, um die ſchöne 
Eintracht der Verſammlung nicht zu trüben.” ꝛc. zc. Brieflihe Worte eines zu 
Würzburg anmwejenden Prälaten. Als in der Abendfigung desjelben Tages die 
verjammelten Biſchöfe einftimmig erklärten: „Daf; die freie Verwaltung des ges 
fammten Kirchenvermögens nad) fanonijcher Vorjhrift für die Kirche zu ver» 
langen jei”, enthielt fih der Biichof von Paffau der Abftimmung.: Er bemerkte: 
„Ih glaube das Hinauswerfen diejer Fragen der Zeit in die. Welt, wird mehr 
ihaden als nützen. Wir fiten hier im Frieden; aber dieje Worte und Beichlüffe, 
die wir im Frieden faflen, machen einen ganz anderen Eindrud nad Außen und 
werden einen ganz anderen Wiederhall finden. Wir joffen aud der göttlichen 
Borjehung nicht vorgreifen. Die Waſſer fteigen, die Fluthen werden Alles bes 
deden. Die Arche der Kirche wollen wir ergreifen. Wenn die Waller verlaufen 
find, dann mwollen wir handeln.“ zc.2c. Auch der Biſchof von Augsburg pflichtete 
anfänglich diefen Anfichten bei. Siehe Ardiv für Kirchenreht von Dr. Vering. . 
Jahrg. 1869. Heft V. ©. 233 und 234. 
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ein und hielt am bemfelben Feſte dad Hochamt in der Kathebrale. 
In der Sikung des folgenden Tage warb ihm, nad früherem 
Beichluffe, der Vorfig in der Verfammlung angeboten, den er jedoch 
freundlich ablehnte, worauf ihm von der Verſammlung der Ehren: 
vorfig vorbehalten wurde. Der neu erwählte Bifchof von Fuld, 
Chriſtoph Florentius Kött, erjchien erft am 9. November in ber 
Sitzung, wobei ihm jedoch Feine entjcheidende Stimme eingeräumt 
wurde. Der Profeffor und Domcapitular Staudenmayer, über— 
fendete der Berfammlung feine Schrift: „Aufgabe der Kirche im 
der Gegenwart”, welche nicht ohne Dank und Beachtung blieb. 

Die Gegenjtände, welche von der hohen Verfammlung in 36 
Sitzungen berathen wurden, waren viele und wichtige. Mehrere 
mußten wegen Kürze der Zeit jpäteren Berathungen vorbehalten 
werben. Vor Allem erklärten die verſammelten Väter, im Einklange 
mit dem in ber Domkirche abgelegten Glaubensbekenntniſſe und im 
inneren Zufammenhange mit diefem Gelöbniffe, ihre treue Anhäng- 
lichkeit an den heiligen Vater, als Oberhaupt der ganzen katholiſchen 
Kirche und als Mittelpunkt der Eirchlichen Einheit. Was fie be- 
rathen und bejchliegen, jollte dem apoftoliichen Stuhle offen vorge- 
legt werden, indem bei Allem ihre Abficht die fei, daß, wie fie 
felbft durch einen engeren Verband unter fich ihre Kräfte zum Belten 
der Kirche zu jteigern Willens wären, jo auch die katholiſche Kirche 
in Deutjchland durch engeren Anflug an die Mutterfirche in 
Nom mehr erftarken follte. 

Die Gegenftände der Berathuugen aber waren nachſtehende: 
Am 23. Detober: 1. Ueber das Verhältniß der Kirche zum Staate, 
2. Ueber die Stellung des deutjchen Episcopates zur deutjchen 
Nation. 3. Ueber dad Patronats-Recht im der Kirche und die wider: 
rechtlichen Uebergriffe de Staates in dasſelbe. Am 24. October: 
4. Ueber die jtaatliche Placetirung zu Kirchenäntern jeder Art. 
5. Ueber die unerhörten Beeinträchtigungen der Collationsrechte der 
Biſchöfe in Baden und Wirtemberg. 6. Ueber den freien Verkehr 
der Oberhirten mit dem Pabfte und mit den Gläubigen, beziehungs— 
weife über daS fogenannte „Placet“. 7. Ueber die Berufung von 
geiftlichen Richtern an den Landesherrn, oder an den Staat. Am 
25. October: 8. Ueber dad Schulwejen, die Volksſchulen, gelehrte 
Schulen, Hochſchulen. Am 26. October: Fortfegung über die Ietzt- 
genannten Gegenftände, 9. Ueber die Einführung eines gemein— 
jamen Lehrbuches für den Religionsunterriht in den höheren 
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Schulen. 10. Weber Lehrfreiheit und die Trennung ber Schule 
von der Kirche. Am 28. October: 11. Vorerſt Beichluß, dem 
König von Bayern Nachricht von der Verfammlung zu geben.239) 
12. Ueber die Lehranftalten zur Bildung der Geiftlichen, Knabens 
feminarien, Kiericalfeminarien. Am 30. October: 13. Weber die vom 
Staate geforderten Borbedingungen zur Arftellung der Geiftlichen. 
14. Ueber die Betheiligung der Regierung bei Pfarrinftallationen. 
15. Ueber die Staat3oberaufficht bezüglich des Kirchenvermögen?. 
Am 31. October: 16. Ueber die Beihilfe des Staates zum Bollzuge 
geiftliher Maßnahmen. 17. Ueber das Verhalten der Kirche gegen 
die Proteftanten und neuen Sectirer bezüglich der Taufe, be? 
Sculbejuches, der erjten Communion. Am 2. November: 18. 
Ueber Simultanfirchen, Gottegdienft, Begräbniffe. Anı 3. November: 
19. Ueber das Behandeln der Freikirchler. 20. Ueber dag Eigen: 
thums-Recht des Kirchenvermögend bezüglich der Sectirer. Am 4. 
November: 21. Ueber die Gemeinfchaft mit den Sectirern. 22. Ueber 
bie Zweckmäßigkeit der Synoden in der Sebtzeit. Am 6. November: 
23. Ueber die Ausarbeitung einer Denkichrift. 24. Ueber die Aug: 
arbeitung eines Hirtenjchreibend. 25. Ueber die Beſtellung ber 
Didzefanfynoden. 26. Ueber die judices et examinatores synodales. 
Am 7. November: 27. Ueber die Form der abzuhaltenden Eynoden. 
Am 8. November: 28. Ueber die Provinzialiynovden. Auf diefe 
wurden folgende Gegenftände verwielen: a. Verbefjerungen im ka— 
tholiſchen Cultus; b. Reviſion der beftehenden Ritualien; c. Die 
Unterſuchung, ob die Landdechanten mit den Definitoren als ju— 
dices pares aufzuſtellen ſeyen? d. Die Unterſuchung, ob den bi— 
ſchoͤflichen Offizialen Pfarrer als Beiſitzer beizugeben ſeyen? e. Wie 
der canoniſche Prozeß unter den ganz veränderten Verhältniſſen 
unferer Zeit zu ordnen? f. Welche Theilnahme den Laien an der 
Verwaltung des Kirchenvermögens zu geftatten? g. Durch welche 
Mittel eine tüchtige Bildunz des Klerus erzielt werben joll? ꝛc. 2c. 29. 
Ueber Geiftesübungen des Klerus und Volksmiſſionen. 30. Ueber das 
Verſetzen beftrafter Priefter in andere Diözejen. 31. Ueber Erzielung 

eines bejjeren VBerjtändnifjes des Gottesdienftes bein Volfe. 32. Weber 
die feindliche Verdrängung der Jeſuiten und Ligorianer aus Deutfch- 
land. 33. Ueber die Unterftügung der Miffionen in Norddeutſchland. 
34. Ueber die Mittel, der Noth des Volkes abzuhelfen. 35. Weber 








33) Der König Mar beantwortete dieſe Mittheilung am 4. Rov. 1848, 


— 
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die Förderung des Kölner Dombaues. Am 9. November: 36. Ueber 
die Zweckmäßigkeit eines "deutichen Nationafconcil3. Am 10. No: 
vember: 37. Ueber die Beftelfung eines gemeinfamen Geſchäfts— 
führers in Rom für alle deutiche Diözefen. 38. Ueber die Civilehe. 
Am 11. November: 39. Weber die gemifchten Ehen. 40. Ueber die 
fogenannte assistentia passiva. 41. Am 12. November: Vorlage 
des Entwurfes der Denfichrift. 42. Vortrag des Profeſſors Buß 
‚ aus Freiburg über die Gründung einer katholiſchen Univerfität, 
‚ gehalten in der biichöffichen Wohnung. 43. Am 14. November : 
Bortrag Über Kirchenmuſik. 44. Am 15. November: Ueber Er: 
haltung und Förderung der Ginheit unter den deutichen Biſchöfen 
mittel3 Ueberſendung der Hirtendbriefe und Verordnungen. 234) — 
Gewiß ein zeitgemäßer, reicher und fruchtbarer Stoff, deifen Be: 
wältigung nicht nur die Leiter der Verſammlung, fontern auch 
fämmtliche Mitglieder derſelben vollauf bejchäftigte. Mit großer 
Gechäftsgewandheit und kluger Umſicht wußte Beionders der Erz: 
biichof von Köln feine ſchwierige Aufgabe zur allgemeinen Zufries 
denheit zu löſen. 

Neben den bemeldeten Beſprechungen und Beratungen fanden 
noch verschiedene Kirchenfeierlichkeiten ſtatt. Dazu gebörte der eben 
jo erbauliche al3 glanzvolle Gottesdienst auf das Allerheiligenfeſt. 
Acht Tage ſpäter lieg die Birrgerfchaft von Witrzburg, um für das 
Werk der Verfammlung den Segen de3 Himmels zu erflchen, anftatt 
eines im Borichlage geweſenen Fackelzuges, in der wunderichönen 
gothifchen Maria Kapelle, die hiezu prachtvoll ausgeſchmückt war, 
ein feierliche Hochamt abhalten, dem die ſämmtlichen Präfaten, die 
Borjtände dev Bürgerichaft und das fromme Volk mit erhauficher 
Andacht beimohnten. Nach beendigtem Gottesdienfte verfügte man 
fich in den Saal de3 Theatergebäuded, um dad vührende Schaue 
Ipiel zu jehen, wie dort 300 Arme auf Koften der Bürgerſchaft 
geipeift und dann mit ſämmtlichen Tiſchgeräthen bejchenft wurden. 
Die Oberhirten bewegten fich mit herzlicher Liebe und Freundſchaft 
unter den hiebei überglücklichen Armen. Bor Allem leuchtete hier 
die alle Herzen gewinnende Liebenswürdigkeit des Kardinal von 
Salzburg hervor, der auf die im Namen der Gefpeiften und Bes 
fchenkten gefprochene Anrede eines arınen Mädchens erwiderte und 
der Bürgerfchaft in Würzburg, wie für ihre Gaftfreundlichkeit, To 

7£ 9) Siehe die lithHographirten Protokolle. ©. 7 bis 42, Bereits theilweije 
// veröffentlicht im „Archive für kath. Kirchenrecht“ von Dr. Vering. Jahrg. 1869. 
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im Namen Jeſu für das, was fie den Armen gethan, freundlich dankte. 
Diefen Dank erhöhten die Prälaten durch milde Gaben für Winter: 
kleidung und Holzbedarf dürftiger Infaflen der Stadt. Am 15. No: 
venber wurde die wichtige Berfammlung der Oberbirten durch eine 
tiefergreifende Dankfeierlichkeit im Dome würdig geichloffen. Der ältefte 
Prälat, der Erzbiſchof Bonifaz von Bamberg, feierte das Hocamt. 
Mehrere Tausende erfüllten die weiten Räume der alten Kathedrale. 
Aus vielen Dorfgemeinden rings um Würzburg waren Mäımer 
und Frauen in Feſtzügen mit Krenz und Fahnen berbeigezogen, 
um die apoftolischen Väter zu jehen und ihren Segen zu empfangen. 
Unmittelbar nach Beendigung des Gottesdienites war eine Sitzung 
angeordnet. Daher jollte bei dieſer Feier Feine Predigt gehalten 
werden. Da jedoch die Dberhirten die Menge des frommen Volkes 
ſahen, ſchien es räthlich, diefelbe nicht ohne Anſprache zu entlaffen. 
Mit ſchnellem Entſchluſſe beitieg daher im Namen der Mebrigen 
der Erzbifchof von München die Kanzel. Voll freudiger Begeijter: 
ung ermahnte er die Zuhörer und mit ihnen alle Katholiken Deutich: 
lands, kämpfend, wachend und betend in dem veligiöfen Entſcheid— 
ungskampfe der Gegenwart auszuharren im Vertrauen auf die 
Macht deſſen, der die Kirche gegründet Hat und ınit der Zuverſicht, 
daß die Pilchöfe mit den gläubigen, chriftlichen Volke nicht nur 
innigit vereint feyen, jondern auch in Allen, im Kampfe, in der 
Wachſamkeit und im Gebete ihnen vworangehen werden. 235) 

Sp wurde nach fajt wierwöchentlichen Berathungen die wichtige 
Verſammlung, die jedoch nur al3 eine Vorbereitung zu einem demnäch— 
jtigen deutſchen Nationalconcil angejehen werden wollte, erbaulich be: 
endet. Förmliche Beſchlüſſe, wie bei einer Synode, wurden daher von 
den Oberhirten nicht gefaßt. Sie haben ſich nur darüber beſprochen 
und geeint, wie jie den fich augenjcheinlich ganz neu geftaltenden, 
Staatlichen und bürgerlichen Verhältniſſen gegenüber, einmüthig han— 
deln wollen, un die große Sendung der Kirche auch bei den jebt 
in argen Geburtöweben befindlichen Staatseinrichtungen  jicheren 
Blickes zu bewältigen. Diefe Grundſätze und Beſprechungen wur: 
den nun in überfichtlichen Protofollen niedergelegt. Außer drei be— 
ſonderen Denkſchreiben an das Oberhaupt der Kirche bezüglich der 
Verhandlungen der fraglichen Verſammlung, der Einberufung eines 
Nationaleoneil3 und Abhaltung won Diözeſanſynoden und endlich 
235) „GhHriftficher Pilger”, Yahrg. 1848. ©. 252. Mehreres auch im Mainzer 
Journal. 1348. Nro. 141. 
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der wirren Berhältniffe der oberrheinifchen Kirchenprovinz: wurden 
noch drei bejondere Schriften in deutjcher Sprache abgefaßt und 
von den Jämmtlichen Oberhirten und Bevollmächtigten derfelben, 
welche 15 Millionen Katholiken als ihre von Gott gefeßten Lehrer 
und Führer im veligiöjen Dingen anerkennen, unterzeichnet und aus- 
gegeben, um auf einen Tag in allen Diözefen Deutfchlandg, — am 
eriten Sonntage im Advente, — den Gläubigen der Gemeinden ver: 
fündet zu werben. Die erfte diefer Schriften war die Denkſchrift 
der verfammelten Bifchöfe. In derfelben wurden die Grundſätze, 
die Berechtigungen, die Wünſche umd Hoffnungen der Kirche bein 
Staate und ven Herrichern Deutſchlands gegenüber eben fo offen als 
wohlbegründet auggeiprochen. Die zweite Schrift enthält Hirten- 
worte der verfammeiten Bischöfe an die Gläubigen ihrer Diözefen, 
in welchen vor Allem die Entſchließungen und Gelöbniffe der Ver— 
ſammlung, dann das innere Leben und die äußeren Gefahren bei der 
neuen Stellung der Kirche gejchildert und die Katholiken zur Feſtig— 
feit im Glauben, zum Gehorfam gegen das Oberhaupt der Kirche, 
zur Liebe gegen die bedrängten Brüder und zum eifrigen Gebete 
zum Geber alles Guten ermuntert werden. Die dritte Schrift 
war von den Oberhirten au den geſammten Klerus ihrer Diözejen 
gerichtet. Die Seeljorger wurden darin zur Treue in ihrem heiligen 
Berufe, die Lehrer zum Eifer und guten Beifpiele in ihrer wichtigen 
Stellung, die Ordensgeiftlichen zur gewiffenhaften Erfüllung ihrer 
Gelöbniffe, Alle aber zum feften Glauben, zur feurigen Liebe, zum 
frommen Gebete ermuntert.236) 

Schönere Gaben hätten wohl den Katholiken Deutſchlands zum 
Beginne des neuen Kicchenjahres nicht können gejendet werden. Was 
aber die katholiſche Wahrheit in noch viel herrlicherem Lichte ſtrahlen 
ließ, war die qus diefen Schriften hervorleuchtende Einheit und 
Einmüthigfeit, weldye in der Verſammlung der Oberhirten fich Eund 
gab, befonders wenn man jie dem bi zur Todesfeindichaft gejteigerten 
Zwieſpalte und Haffe gegenüber Hält, der in faſt allen anderen 
Vereinen und Verſammlungen der damaligen Zeit ausgebrochen 
war. Ueber dieje Verſammlung jprach ſich damals _eine öffentliche 
Stimme alfo aus: „Su der alten Biichofsftadt am Main nahm 
fich das volle Bewußtſeyn der Fatholischen Kirche zufammen und 
die dort Verſammelten legten in der genannten Denkjchrift die 


sn Sammlung der Generalien. Heft IL. ©. 457 u. ff. Siehe aud: 
„Das Recht der Kirche in Bayern“. Schaffhauſen. 1852. ©. 380. 
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Grundſätze dar, welche die Kirche auch in diefer Zeit der Stürme 
und Wirrfale in ihren Maßnahmen leiten wird. Welche erhabene 
Stellung der heiligen Kirche, die in feinen Stürmen der Zeit ſich 
in ihren Grundgedanken irre machen läpt! Bon allen Seiten an— 
gefochten, von ausgedehnten Abfällen bedroht, inmitten des Une 
glaubens und der Ungebundenheit, die ihr am Herzen nagen, in einem 
Augenblicke, da ihr Haupt von den Schaaren umringt und gefangen 
gehalten ift, deren Gefinnungsgenofjen allenthalben die Hände gegen 
den Bau der Kirche erheben: fprechen ihre Vertreter diefelbe Sprache, 
die und aus allen Blättern der Geſchichte ihrer Kirche entgegen 
hallt.“257) Diefe Sprache Fonnte allen aufrichtigen Kindern der 
Kirhe nur Freude, Troſt, Muth und Teltigfeit einflögen und 
fie in Treue, Liebe und Zuverfiht um ihre Oberhirten fchaaren. 
Das Oberhaupt der Kirche, erklärte fich hierüber einem Deutjchen, 
der noch einen Tag vor feiner Flucht au Nom — den 23. No: 
vember 1848, — mit dem Pabjte, der von dreifacher Wache um: 
geben war, hinter zwei verjchloffenen Thüren redete, alſo: „Sebt 
finde ih in Rom nur Bitterkeiten und muß an auswärts denen, 
um mich zu tröften. Eugland und Amerika bereiten mir vielen 
Troft. Auch die Verfammlung der Bilchöfe in Würzburg hat mich 
ſehr getröftet. Das war ein ſchönes, in Deutfchland nie geſehenes 
Schaufpiel der Einheit.”238) In diefem Sinne, in diefer Freude 
war auch dad Breve abgefaßt, welches Pius IX. über diefe Ver: 
fammlung und die dabei erläuterten Verhäftniffe und Wünſche zu 
Gaëta am 17. Mai 1849 ausfertigen und durch den Carbinal und 
Fürfterzbifchof von Salzburg den übrigen Oberhirten Deutſchlands 
mittheilen ließ. Mit Freude und Troſt fonnte auch unfer hochjeliger 
Biſchof auf das fegensreihe Werk von Würzburg, für das er fo 
treulich eiferte, hinſchauen. 


22) Augsburger Allgemeine Zeitung, Jahrg. 1848. Beilage zu Nro. 354. 
Der Erminifter v. Abel jchrieb hierüber unjerem hochjeligen Biſchofe am 2. Januar 
1849: ... „Xroftreih und erhaben war die Berfammlung des deutjchen Epis— 
copates zu Würzburg in ihren Ergebniffen. Der Feld, auf den Gottes heilige 
Kirche gebaut ift, ftebt inmitten der gewaltigften Stürme allein unerjchüttert und 
e5 wachjet die Macht und die Kraft diefer Kirche durch diefe Stürme und die 
Angriffe ihrer wüthendften Gegner. Ich meine, dieje Verſammlung joll nit nur 
dazu beitragen, die Katholiken jelbft feſter an die Kirche hinzuziehen, die noch in der 
Entſchiedenheit wanften, jondern auch die gläubigen Proteftanten der Kirche wieder 
zuzuführen. Je mehr es ftürmt, um fo mächtiger die Sehnſucht nach dem bergen» 
den Hafen“. zc. ꝛc. — 22) „Chriftlicher Pilger“, Jahrg. 1848. ©. 167. 
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$. 2. Bie Freifinger Conferenz. 

Die in der Würzburger Denkfchrift für die Nechte und Frei— 
heit der Kirche ausgefprochenen Korderungen wurben bald in einer 
vom Grzbiichofe zu München vor dem königlichen Thron niederges 
legten und Später dafelbft auch im Drucke ausgegebenen Schrift, für 
Bayern befonders erläutert. Die darin ausgeiprochenen Erwartungen 
waren: Freie Entwiceluna der katholifchen Kirche auf der Baſis des 
mit voller Loyalität und ohne allen weiteren Hintergedanfen feinem 
Buchftaben und Geifte nach zu erfüllenden Concordates und der 
von ihm zu Grunde gelegten kanoniſchen Gejeßgebung mittel3 Auf: 
Hebung des Religions-Edictes und aller fonftigen die Freiheit der 
Kirche beſchränkenden Staatsgefete oder Verwaltungs = Werords 
nungen.239) Dieſer Schrift folgte alsbald eine Furze Beleuchtung 
ihrer Anforderungen, worin fie cine höchſt Hägliche und bedenkliche 
Ergänzung der Würzburger Denkſchrift genannt wird, 240) Der 
hochjelige Biichof Nikolaus erklärte dagegen, in einer an Seine Ma— 
jeftät den König unterm 15. Februar 1849 gerichteten Vorftellung, 
den in jener erzbiichöflichen Denkichrift ausgeiprochenen Wünſchen 
und Anträgen feine volle Zuftimmung. 241) Um folchen Zwiejpalt 
in Schriften abzujchneiden, und für die wahren und wirklichen Be— 
dirfniffe der Kicche in Bayern das Nöthige zu beichliegen und zu 
' ordnen, nahmen die Dberhirten des Königreiches eine Provinzial 
ſynode um jo mehr in Ausficht, als das Oberhaupt der Kirche in 
feinem Antwortichreiben vom 17. Mat 1849 an die in Würzburg 
verſammelt geweienen Bichöfe Deutſchlands, fein Nationalconcil 
und feine Diözeſanſynoden, fondern vor Allen die Abhaltung von 
Provinzialſynoden zu empfehlen fuchte. Die politiichen Stürme 
und Gefahren in Bayern während des Sahres 1849, verrückten 
jedoch dieje Aırgelegenheit in etwas tieferen Hintergrund. 242) 


23°, „Promemoria über die kirchlichen Poſtulate der Katholiken“. München. 
1849. Bei 3. G. Weiß. Siche hierüber Näheres in der Schrift: „Das Recht 
der Sirche in Bayern“. ©. 383 u. ff. — **) „Surze Beleuchtung des Pro- 
memoria“. ꝛc. Bamberg. 1849. — *') a DR Nro. 36. Bereits 
am 29. März 1849 Hatte der Erzbiichof von München hierüber dem Biſchofe 
Nikolaus geichrieben und dieſer ihm jpäter erwidert. Ebendajelbft Nro. 37 
und 38, — +?) Unſern hochſeligen Biſchof jchmerzte dieß ſehr. Er ermunterte 
daher den in den Herbitferien bei ihm weilenden Profefjor Dr. Reithmayr, dafür 
in München zu wirken, was diejer auch laut eines Briefes vom 18. Oct. 1849 
eifrigit fich angelegen jeyn lieg. Der Biſchof wendete jich deshalb an Mehrere 
jeiner Amtsbrüder. Urkundenbuch Nro. 41. 42 und 45 
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Indeß fuchte doch der neue Eultusminifter, Herr v. Ringel: 
mann, nach feinem Amtsantritte im April genannten Jahres, den 
verbrieften Nechten der Kirchen mehr Rechnung zu tragen als dich 
von jeinem Vorfahrer v. Beisler der Fall war. In diejer Be: 
ziehung wurde von ihm eine eigene Commiſſion zur Nevijion der 
zweiten Beilage der Verfaſſungsurkunde gebildet. Allein jchon die 
Zujammenfeßung diefer Commiſſion flögte den Oberhirten Bedenken 
ein. Sie fanden ſich daher, veranlaßt, “in einer gemeinschaftlichen 
Vorftellung an Seine Majejtät auf die Gefahr aufmerkjan zu mas 
chen, welche daraus erwachjen dürfte, wenn durch ungeeignete Bes 
jtimmungen zu neuen Zwielpalte mit der Kirche VBeranlafjung ges 
geben würde. Dem zu Folge jprachen fie Die dringendfie Bitte aus, 
daß das revidirte Neligiongedict den Kammern nicht cher vorgelegt 
werden möchte, bis hierüber eine Webereinftimmung mit den Ober: 
hirten erzielt fei. Ein königliches Handjchreiben an den Erzbiichof 
von Münden jagte dieß auch freundlich zu, allein es kam nie zu 
jener Vorlage. 243) 

Bon diefen Verhandlungen blieb auch dad Oberhaupt der 
Kirche nicht ohne Keuntniß. Pius erlieg daher aus jeiner Zuflucht: 
ftätte Gaöta ein väterliches Schreiben an die Erzbiſchöfe und Bis 
ſchöfe Bayerns, worin er diejelben nachdrücklichſt ermahnt und ers 
muntert, zu wachen und zu kämpfen für die im Concordate vers 
brieften und durch dag Neligiongebict jo jehr beeinträchtigten Nechte 
der Kirche. 244) Mittlerweile vegten ſich allerwärts die Hoffnungen auf 
Diözefanfynoden. Mehrere Stimmen hielten e3 jedenfalls für dringend 
geboten, dag von den Oberhirten Bayerns bald etwas gejchehe, um 
die Verbeigungen der Würzburger Verſammlung zu verwirklichen 
und die nothwendigen Anforderungen aus dem Begriffe der Kirchen: 
freiheit, gejtügt auf die Beſtimmungen des Concordates, in's Leben 
zu rufen. 

Im Sabre 1850 wurde die wichtige Angelegenheit von dem 


5, Diejes Handjchreiben lautet: „Herr Erzbiſchof von München-Freiſing! 

Auf Ihre und Ihrer Herrn Suffraganen jüngjte Zuſchrift vom 7, diejes, diene 
zur! befriedigenden Erwiderung, daß Ich Ihnen, für den Fall der von Mir er— 
folgenden Genehmigung zur Einführungfů von Abänderungen in den dermaligen 
Beſtimmungen des Il. Verfaſſungs-Edicts, den dieſe Abänderungen enthaltenden 
Entwurf noch ehe Ich ihn an den Landtag werde bringen laſſen, zur Kenntniß 
und zum Vortrage Ihrer Anſichten zc. mitzutheilen geſonnen bin. ꝛc. Hohen— 
ſchwangau, den 19. Auguſt 1849. Mar.’ — »9 Urkundenbuch Nro. 40. 
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Erzbiſchof Karl Auguft von München, wieder aufgenommen.245) 
Auf ein Rundfchreiben desſelben von 8. Juni 1850 an fämmtliche 
Dberhirten Bayerns, erklärten fich diefe für die baldige Abhaltung 
eined Concils und für die Vereinigung beider Kirchenprovinzen 
Bayern? zu einer Verfammlung bereit. Der genannte Erzbifchof 
ſuchte jett nicht nur fürmlich beim apoftolifchen Stuhfe nm die 
Erlaubnig zur Abhaltung einer folchen Synode und die Beftimme 
ung der Art und Weile ihrer kanonifchen Berufung und Behand— 
lung nach, jondern übermachte auch den verchrteften Amtsbrüdern 
de3 Königreiches eine Reihe von Gegenjtänden, welche auf der in 
Ausſicht genommenen Synode dürften zur Verhandlung und zum 
gedeihlichen Abjchluffe gebracht werden. Dieſe Gegenftände jollten 
einftweilen berathen und ausgearbeitet und nach Bedünken der ein- 
zelnen DOberhirten noch vermehrt werden. Man erwartete fchon 
damald von Seiten des Staatsminiſteriums beitimmte Vorlagen 
über Abänderungen des Religions-Edictes, welche dann den Haupt— 
gegenftand einer gemeinfchaftlichen Gegenerflärung bilden dürften. 
Das erzbifchöfliche Seminar zu Freifing warb als Sit der Synode 
in Vorſchlag gebracht. In einem Schreiben vom 25. Juli 1850 
drückte der hochjelige Biſchof Nikolaus feine Freude über die Aus: 
ficht auf eine bald zu gewährende Provinzialfynode dem Erzbiſchofe 
von München aus und veranlapte alsbald Mehrere feiner geiftlichen 
Käthe über die dort zu behandelnden Gegenjtände ihre Gutachten 
abzugeben. 246) 

Auf das bemeldete Anfuchen in Nom erfolgte jedoch unterm 
15. Auguft 1850 vom Eardinal und Staatsjecretär Antonelli eine 
Antwort, in welcher tie aus jehr wichtigen Gründen gewünichte, 
vereinte Provinzialfynode, zur Ueberraſchung des erzbiichöflichen 
Bittjteller3 nicht genehmigt ward, weil diefer Vereinigung zweier Pro- 
vinzen zu einer Synode noch wichtigere Gründe entgegegen ftänden. 
In derfelden Antwort wurde jedoch ein Zuſammentritt dev Bijchöfe 
Bayerns zu Berathungen wegen Ausführungen des Concordates und 
Befeitigung der dem letzteren und einer rechtmäßigen Kirchenfreiheit 
widerfprechenden Artikel des Neligiond-Edicteß befürwortet, wie denn 


25) Der Biſchof Nikolaus ſchrieb hierüber an Mehrere feiner Amtsbrüder 
namentlid unterm 26. April 1850 an den Biſchof von Gichftätt, der ihm als— 
bald antwortete. Urfundenbudh Nro. 50 und 52. — **) Schon im vorher- 
gehenden Jahre bot der Biſchof zu Speyer Alles auf, um eine Synode zu Stande zu 
bringen. Er trat deßhalb mit allen Oberhirten Bayerns in befonderen Briefwechiel. 


8. 2. Die Freiſinger Eonferen;z. 7 127 


eine Jolche gemeinfame Verſtändigung, die ſich auf Schriftlichem Wege mur 
jhwer und Tanafam erzielen laffen würde, ſchon durch das päbftfiche 
Breve vom 10. Auguft 1849 auch empfohlen war. In einem Rund: 
jchreiben vom 23. Auguft, mit welchem der Erzbischof von München den 
Beicheid des päbftlihen Staatsſecretärs feinen Amtsbrüdern mittheilte, 
lud er diefelben zu dem bemeldeten Zufammentritte auf den erften Oc— 
tober in Freifing ein, um dort, mit Beizichung einiger Theologen oder 
Mitglieder der bifchöflichen Ordinariate, iiber das Augedeutete zu bes 
rathen und zu beſchließen. Der Bifchof von Speyer erklärte bereits 
am 27. dezjelben Monats fein Erjcheinen in Freifing. 249) Noch am 
14. September hatte derjelbe von dem Fortgange der Sache Feine 
nähere Kunde. Er winfchte diefe um jo dringender, weil er vor 
feinem Erfcheinen in Freifing noch einige Tage zu Augsburg bei 
denn kranken Bifchof Nicharz verweilen wollte Dieſer hatte ihm 
bereit3 aus Obermais in Tyrol gejchrieben, daß feine Gefundheit3: 
zuftände fich nicht gebeffert hätten und er deßhalb an der beabfich- 
tigten Verſammlung nicht perfönlih Theil nehmen könne. Der 
Speyerer Bijchof bedauerte dieg um jo mehr, da hiedurch der tiefe 
und erleuchtete Rath, eines in allen Verhältniffen jehr umfichtig 
und eindringlich jchauenden Freundes und Mitbruders entbehrt 
werde. Uebrigens ernannte Nicharz zu feinem Stellvertreter den 
Domprobft Dr. Allioli, dem der Augsburger Domcapitular Payr 
zur Seite ftand. Bischof Nikolaus, welcher fofort am 24. Sep: 
tember von Speyer abreifte, wählte zu feinem Begleiter den Dom: 
capitular Bufch und neben diefem feinen vertrauten Freund, Dr. Reith: 
mayr, Profeſſor zu Minchen. 

Bereit? am 2. October ward zu Freifing eine vorbereitende 
Situng gehalten und auf den Wunſch des Erzbifchofes von Bamberg 
die Leitung der Verfammlung dem Erzbifchofe von München über: 
tragen. Diefer hatte mittlerweile eine Gefchäftsordnung und ein 
Berzeichnig der Berathungsgegenftände entworfen. ALS Zwec der 


47) Yuf die ihm unerwartete Eröffnung erflärte derjelbe: „Eine frohe Hoff- 
nung, daß die zwei Kirchenprovinzen Bayerns zujammen eine Provinzialiynode 
halten werden, fann jich nicht verwirklichen. Hierin wollen wir uns, wie in 
Allem, den weijen Anordnungen des apoftolijhen Stuhles mit freudigem Ge— 
horſame unterwerfen. Die Gründe, welche unjerm beftgemeinten Vorhaben ent- 
gegen ftehen, find von Hoher Wichtigkeit und fügen fi) nicht auf ein einziges 
Vorkommniß, jondern auf die ſich ftet3 gleiche und hochwichtige Verfahrungsweiſe. 
Wir haben das Beflere nad) unferer Anſchauung erzielen wollen; das erfennt 
fiherlich der heilige Vater und das gibt uns volle Beruhigung.” zc. zc. 
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Verfammlung ward erflärt, die Berathung über die zwijchen dem 
Concordate und Religions-Ediete beftehenden Widerfprüche, ſowie die 
Feſtſtellung jeuer Forderungen und Wünſche, welche die Oberhirten 
Bayerns an die Staatsregierung bringen wollten, um die Abänderung 


des Neligiongedicteö und die volle Durchführung des Concordates zu 


bewerftelligen. Als zweite Aufgabe der Verſammlung ward bezeichnet, 
die Feſtſtellung beſtimmter Grundjäge in Bezug auf die wichtigften 
Gegenftände der innern Firchlichen Verwaltung, über welche in ven 
jpäter abzuhaltenden Provinzialconcilien Beichlüffe zu faſſen ſeyn 
dürften. Bezüglich de erften Punktes ward weiter beftimmt, daß 
die deßhalb zu faſſenden Beichlüffe, von dem Stiftöprobjt und Pro— 


feſſor Döllinger und dem Münchener Domcapitular und General: 
‚ vicar Windiſchmann, in eine Denkſchrift aufgenommen, von ſämmt— 


lichen Biſchoͤfen unterzeichnet, Seiner Majeſtät dem Könige über— 
reicht und außerdem wohl auch eine Anſprache an die Geiſtlichkeit 
und an die Laien ausgearbeitet werden ſollten. Bezüglich des zweiten 
Punktes ſollten bis zur Vorlage der einzelnen Ausſchußgutachten 
und deren Beſprechungen von den Oberhirten jene Gegenſtände be— 
ſonders bevathen und erwogen und allgemeine Grundjäge aufge: 
jtellt werden, welche den in der abzuhaltenden Provincialiynoden 
zu faſſenden Beſchlüſſen zum Zwecke dev erforderlichen Einheit und 
Gleichmäßigkeit zu Grunde gelegt werden könnten.?48) 


2.0) Die anwejenden Theologen und geiftlichen Räthe wurden in zwei Aus» 
ihüffe vertheilt und für die neun Abtheilungen der Berathungsgegenftände neun 
bejondere Berichterftatter aufgeftellt. Hatte ein Berichterftatter feine Arbeit voll- 
endet, jo wurde diejelbe im Ausſchuſſe verlefen, beiproden und ein beitimmt ges 
faßter Antrag geftellt. Diefer jammt Gutadten ward von dem Berichteritatter 
den Biſchöfen in einer Morgenfigung insbefondere vorgelefen ohne Beiprehung, 
um fie vorläufig mit der Sache bekannt zu machen. Erſt am Nachmittage in 
einer allgemeinen Situng wurde dann der Gegenftand beiprochen, weiter be= 
leuchtet, erörtert und zum Schluſſe gebradt. Der Beſchluß hierüber blieb jedoch 
den Oberhirten in einer bejonderen Situng vorbehalten. Die neun Haupt- 
abtheilungen der Verhandlungen mit vielen Unterabtheilungen waren folgende: 
1. Regierung und Berwaltung der Kirchen; Berichterftatter Profeſſor Permaneder 
zu München und geiftl. Rath Leonhard Schmitt, Negens zu Bamberg. 2. Eultus; 
Berichterftatter Frieß, Domcapit. zu Eichſtätt. 3. Unterricht und Erziehung des 
Klerus; Berichterftatter Domcapit. Windiſchmann. 4. Rechte und Einfluß der 
Kirche auf Unterricht und Erziehung der Gläubigen; Berichterftatter Profeſſor 


‘ Döllinger. 5. Pfründe-Wejen; Verichterftatter Joſ. Benedict Payr, Domcapit. 


zu Augsburg. 6. Kirchenvermögen; Berichterftatter Domprobit Zarbl von Negens« 
burg. 7. Klöfter und flöfterliche Inititute, Berichterftatter Dr. Fridolin Schöttl, 
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Nah diefer Vorberathung und Feitjtellung wurde bie Ver: 
fammlung am Donnerstage, den 3. October durdy einen feierlichen 
Gottesdienst in der alten Kathedrale, amı Grabe des heiligen Kor: 
binian, eröffnet. Der greife Erzbiihof Bonifaz von Bamberg fang 
mit noch Eraftvoller Stimme dad Hochamt vom heiligen Geijte, 
jpeifte daber feine Witbrüder mit dem Leibe de Herrn und nahm 
ihnen zum Schluffe vor dem Hochaltare das Glaubensbefenntnig 
der Kirche ab, um jo, geeint im rechten Glauben und gejtärft in der 
Liebe des Herrn, rüftig an das wichtige Werk zu gehen. Die großen 
Säle der chemaligen Wohnung der Fürftbiichöfe von Freifing, 
boten den ſämmtlichen Prälaten und ihren Begleitern freundliche 
Herberge. Die Berfammlung zog die Blicke aller Katholiken Bayerns 
auf fih. Viele derjelben Ichten der frendigen Hoffnung, daß von 
Freiſing's altehrwürdigen, Schöngelegenem Domberge, wo wahrjchein: 
lich die erfte Kirche Bayerns geftanden, inden fchon der heilige 
Marimilian im fünften Jahrhunderte dort eine Marien - Kapelle 
vorgefunden haben joll, auch der hoffnungsvolle Neubau der Kirch: 
lichen Zuftände friedlic) aufleuchten bürfte. Sr dem Bewußtſeyn jedoch, 
daß die Bauleute umjonjt bauen, wenn der Herr dad Haus nicht 
bauet, ward alltäglid auf dem Hochaltare de Domes von einem 
der Prälaten, im Beiſeyn der Uebrigen, dem Allerhöchften das 
Dpfer dargebracht. Sonft hatten die Berathenden fih für ihren 
Aufenthalt in Freifing eine ganz einfache, klöſterliche Lebensordnung 
vorgezeichnet und fie auch beachtet. 

So ward von 1. bis 20. October getagt und alle oben be= 
rührte Gegenftäude in täglichen Sigungen berathen und darüber 
die nöthigen Beſchlüſſe gefaßt, diefelben in einer Denkſchrift darges 
legt und in einem Berichte vom 20. October dem Oberhaupte der 
Kirche über die ſämmtlichen Verhandlungen das Nöthige ſammt 
einer veinen Meberjegung der genannten Denkjchrift mitgetheilt. An 
demjelben Tage jchloß die Berfammlung auch äußerlich mit einem 
feierlichen Hocamte. Die meiſten Oberhirten reiften unmittelbar 
in ihre Didzefen zurück. Der Erzbiichof Karl Auguft von München 
hatte e3 übernommen, das Ergebniß ihrer Berathungen Seiner 
Majeſtät ven König am Allerjeelentage feierlich zu überreichen, 


Profeſſor zu Eichſtätt. 8. Bruderjchaften und religiöfe Vereine; Berichterftatter 
Schrödl, Domcapit. zu Paffau. 9. Verhältniffe der fatholiichen Kirche zu den 
andern religidjen Genoſſenſchaften in Bayern; Berichterftatter Buſch, Domcapi- 
tular zu Speyer und Profeſſor Dr. Reithmayr. 

9 
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wie auch ſchon unterm 20. October dem heiligen Vater Bericht 
über die Freilinger Verhandlungen abgejtattet wurde.249) Sie hegten 
die frohe Hoffnung, daß die Kirche in Bayern einmal in den vollen 
Genuß ihrer unveräußerlichen, durch das Concordat ihr gewährten 
Nechte der Selbitjtändigkeit, nach den Weſen ihrer Lehre und Ge: 
jeßgebung, in den verjchiedenen Zweigen ihres Berufes und ihrer 
Berpflichtung, gelangen werde. Mean batte dieſes Vertrauen um jo 
mehr, als kurz vorher der ritterliche Kaiſer von Defterreich, auf 
der Grenze von Bayern, zu Neutte bei Füßen, auf den ihm ausge: 
jprochenen Dank für die der Kirche gewährten Zugejtändniffe, offen 
erklärt hatte: „Die Ertheilung der Firchlichen Freiheit iſt nicht ein 
Geſchenk, fondern eine Schuldigfeit geweſen.“280) 

Biſchof Nikolaus eilte jofort an den Rhein zurück und traf 
wohlbehalten am 29. October wieder in Speyer ein. Ueber den 
Erfolg der in München überreichten Denfjchrift Fonnten nur un— 


bejtimmte Muthmaßungen auggeiprochen werden, 254) Der König 


lam durch diejelbe mit feinen Meiniftern in Feine geringe Verlegen— 
heit, weil einerjeit3 die Wünſche und die Forderungen der Bijchöfe 
auf den unzweideutigjten Beſtimmungen des Concordates ſich fußten, 
andererſeits aber ohne Dazwiſchenkunft der Abgeordneten des König— 
reiches, der Krone es wohl nicht möglich war, mehrere in der zweiten 
Beilage der Verfaſſungs-Urkunde enthaltene Beſtimmungen, außer 
Wirkung zu ſetzen. Doch ein großer Theil der Beſchwerden bezog 
ſich auch, theils auf ältere, vor dem Concordate entſtandene Verord— 
nungen, die nach dem deutlichen Wortlaute des Artikels XVI. des 
Coucordates aufgehoben waren, aber dennoch fortwährend geltend 
gemacht wurden, theils auf Verfügungen nach dem Concordate, die 
eine, deſſen Wortlaute und deſſen deutlichem Sinne widerſprechende 
Anwendung des Religionsedictes, enthalten. Alle dieſe auf dem 
Wege der Verwaltung entſtandenen Anſtößigkeiten und kirchlichen Be— 
einträchtigungen konnten auch wieder auf demſelden Wege gehoben 
werden. Insbeſondere war die Staatsregierung durch kein be— 
ſtehendes Grundgeſetz behindert, der Kirche die volle Freiheit bezüg- 
lich der Erziehung des Klerus, wie jie die Denkjchrift näher be— 


2) Urkundenbuch Rro. 53. — *%) Der Kaiſer hatte bereit3 durch Ber- 
ordnung vom 18. April 1850 mehrere Hemmungen der Kirche aufgehoben. — 
351), Der König hatte die Denkſchrift den betreffenden Miniftern nicht mitgetheilt. 
Erft um Weihnachten erhielten fie diejelbe vom Münchener Erzbiſchofe. Der König 
war darüber jehr ungehalten. 


8. 2. Die Freifinger Eonferenz. 131 


zeichnete und erläuterte, zu gewähren. Die Denkſchrift wurde indeß, 
da jich über deren Inhalt die abenteuerlichiten Gerüchte verbreitet 
hatten, von den Oberhirten zur Beruhigung im Drude ausgegeben. 
In der Diözefe Speyer geſchah die jchon am 6. Januar 1851. 25°) 

Vom Dberhaupte der Kirche folgte bereit3 am 20. Februar 
desſelben Jahres eine Antwort auf die überjendete Denkſchrift, in 
welcher deren Juhalt fich der vollkommenſten Billigung des päblt: 
lichen Stuhles zu erfreuen hatte.259) Doc, die Antwort vom könig— 
lichen Throne auf diefelbe Lich Tange, — ſehr lange auf fich warten. 
Am 20. Februar 1852 fahen ſich daher die Biſchöfe Bayerns, 
nach fünfzchnmonatlihen Zuwarten und Schweigen bewogen, die 
wichtige Angelegenheit bei Seiner Majeftät dem Könige, unter Vor: 
lage de3 darüber vom Oberbaupte der Kirche erhaltenen Beicheideg, 
wieder in Anregung zu bringen, da bis dahin nicht nur Fein Anfang 
zur Bereinigung der alten Anftände gemacht wurde, fondern vielmehr 
durch mehrere Minifterialentichliegungen, wie z. B. durch jene über 
die außerordentlichen Eirchlichen Feierlichkeiten, über die philoſophiſchen 
Studien der Candidaten der Theologie, beziehungsweiſe über bie 
Aufnahme in dag Klericalfeminar, fih neue Anſtände ergaben und 
überdieg die wichtige Frage über Abhaltung des Pfarreoncuricg, 
troß des bereitwilligjten Entgegenfommens von Seiten der Oder: 
hirten, unerlcdigt geblieben war. In der bezüglichen Borftellung be: 
kannten die Biſchöfe offen: „Wie ſchmerzlich es ihnen im Intereſſe 
der Krone und wegen der erhabenen Perjon Seiner Majeftät ſeyn 
müſſe, in Bayern, wohin alle Katholiken mit Zuverficht zu blicken 
gewohnt waren und wo in den Tagen der Gefahr der Klerus 
fi) jo treu bewährt Hat, die Firchlichen Angelegenheiten in einer 
Lage zu wiſſen, welche jeden Tag einen ernftlichen Conflict mit der 
Kirche und ihren Oberhaupte herbeiführen kann. . . . Der Kirche 
wohlthun zu können, ift eine von Gott dem Herrn augerwählten 
Fürſten, wie Conjtantin, Karl dem Großen, Alfred, Maximilian und 
andern erlauchten Ahnen des Wittelsbacher Hauses verlichene Gnade, 
die reichlichen zeitlichen Segen und noch veichlicheren himmliſchen 
Lohn zur Folge hat.“ Diefe Gnade wünjchten die Oberhirten aus 
vollem Herzen den geliebten Könige. 


58) Siehe dieje Denkſchrift: „G. Henner, die fath. Kirchenfrage in Bayern“. 
Würzburg. 1854. S. 118. Vergl.: „Das Recht der Kirche in Bayern“. S. 393 u. ff. 
— 355) Urkundenbuch Nro. 54. Der Erzbijchof von München überjendete dieſe 
Antwort auch an den Biſchof zu Speyer, der hierüber des Dankes nicht vergaß. 
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Die Staatsregierung hatte die Veröffentlihung der überreichte 
Denfichrift übel aufgenommen, ohne zu erwägen, daß die Gläubigen 


das Recht haben, in jo wichtigen Angelegenheiten die Stimmen ihrer 


——— 


Hirten zu vernehmen und daß in einer Zeit, wo Alles die Deffentlich- 
feit verlangte und wo jelbjt die früher jo geheim gehaltenen Verhand— 
lungen der Diplomatie al3bald offenkundig werden, die Oberhirten ben 
Schein der Ungradheit, oder der Muthlofigkeit auf fich zichen würden, 
wenn ſie über Berathungen, welche das öffentliche Wohl und die 
jtaatliche Anerkennung der firchlichen Rechte betreffen, den Schleier 
des Geheimniſſes ziehen wollten. 254) Ebenjo fand die Regierung 
nicht genehm, daß nach Veröffentlichung der Denkſchrift von einigen 
Dberhirten, — namentlich von jenem zu Speyer, — Verfügungen 
getroffen wurden, wie 3.8. bezüglich der Miſſionen, des Pfarrcon— 
curjes, welche ein thatjächliches Vorjchreiten nach den Grundfägen 


‚der Denfjchrift beurkundeten. Sie berückſichte dabei nicht, daß 
von den Bifchöfen bloß in folchen Fällen vorangefchritten wurde, 


in welchen nur die Wahl blieb, entweder concordatäwidrige Ver— 
ordnungen zu entwerfen und, im geraden Widerfpruche mit der 
Denkichrift, Ehre und Gewiſſen zu verlegen, oder aber der Staats: 
regierung die erwünfchte Gelegenheit zu bieten, dem ſogenannten Reli 
giongedicte und den darauf gejtüßten ftaatlichen Verfügungen, bie 
möglichit milde Auslegung zu geben und hierdurch jie mit dem 
Concordate in Einklang zu dringen und den Weg zum dauerhaften 
und grundjäßlich befeftigten Frieden mit der Kirche anzubahnen. 
Außerdem war der Staatsregierung die Zeit, in welcher dieſe wich- 
tige Angelegenheit und die Art und Weiſe, wie diefelbe in Anregung 
fam und ausgefprochen wurde, jehr anftößig. Sie ließ dieß in der 
endlich am 8. April 1852 deßhalb erfolgten allerhöchiten Entſchließung, 
nicht unberührt. Darin heißt es namentlih: „ALS die fragliche 
Denkichrift zu Freifing bevathen wurde, waren die Nachwirkungen der 
unmittelbar vorhergegangenen verhängnißvollen Jahre allzu fühlbar, 
al3 daß die Staatsregierung nicht gerade damals auf die fichernde 
Unterjtügung aller der haltbaren und feiten Grundlagen des Staats: 


lebens in befonderem Grade hätte zählen jollen. Unerwartet kam 


daher, dag eben in jenem Zeitpunkte eine neue, weittragende Frage 
aufgeworfen wurde und zur Entjcheivung gebracht werden jollte. 
— Nocd mehr aber bewog zur Erwägung die Art und Weije, in 
Urtundenbud Nro. 55. — ?**) Die Denfichrift rief eine wilde Jagd der gefinn- 
ungstüchtigen Breffe hervor. Siche: „Das Recht der Kirche in Bayern“. S. 400. 


8. 2. Die Freifinger Conferenz. 133 


welcher diefe Anregung erfolgte. Immerhin hätte dad Auftreten 
des „„Episcopates”" ala Körperichaft, wenn auch als jolche, ſtaats- 
rechtlich nicht begründet, durd) die Zeitlage und dad Schwanken 
aller Beitandtheile der Geſellſchaft erklärt werden können. Jeden— 
fall3 aber mußte der Krone gegenüber eine Weiſe des Bortraged 
befremdend erjcheinen, wie jelbe in der Denkſchrift zu Tage trat. — 
In allem Dem lag Mahnung zur veiflichen Ueberlegung und ge: 
wifjenhafter Erwägung der Sache. Als getreue MWächterin des 
Rechtes muß die Krone vor Allen an den Bejtimmungen de 
Staatsgrundgefeßes und feiner Beilagen fefthalten und fann, in jo 
lange und in jo weit diejelben nicht auf verfaffungsmäßigem Wege 
abgeändert find, Feinem anderen Staatögefete, alſo auch nicht dem 
al3 Anhang publicirten Concordate, welches überdieß einer bloß 
einjeitigen Auslegung nicht unterliegen kann, ein Vorwiegen vor 
dem Staatögrundgefege zuerfennen. — In Handhabung des oberjten 
Schuß: und Aufſichts-Rechtes über die Kirche muß ferner die Krone 
gewiffenhaft darauf bedacht jeyn, daß fie zu jeder. Zeit in der Lage 
fei, einerfeit3 die Erreihung der Staatszwecke unbehindert zu vers 
folgen und andererſeits den ungetrübten Frieden der chriftlichen Be— 
fenntniffe Fräftig zu wahren. — Als getreuer Sohn der Kirche 
aber find Seine Majeftät bereit zu gewähren, was unbejchadet der 
ebenerwähnten, unveränderlichen Ausgangs Punkte, der Kirche blühen: 
des und Fräftiges Wachfen und Gedeihen bereitet, auf daß fie zum 
Wohle Aller auf den Bahnen des Segen und des Friedens wandle, 
die ihr durch den göttlichen Stifter vorgezeichnet find.“ ꝛc. Mit 
diefer Erflärung folgten an demſelben Tage fieben und zwanzig nähere 
Erläuterungen und Beitimmungen, den Bollzug des Concordates 
betreffend, welche, jo lange der König nicht anders verfügt, den 
fammtlichen Kreisregierungen als genau zu befolgende Vorjchrift 
gelten follen. 255) Im Beifchreiben war noch der Wunjch ausge 


ss) Siehe ©. Henner. A. a. O. ©. 146. Sie war unterzeichnet vom 
Minifter, Dr. Ringelmann und dem Minifterialrath Hänlein. Vergleiche: „Das 
Recht der Kirche in Bayern“. ©.422. Archiv des Kirchenrechtes von Dr. Moy 
und Dr. Vering. Jahrg. 1862. Bd. II. S.395 und Jahrg. 1863. Bd. III. S. 130. 
— In einem Briefe vom 16. April 1867 an den Cardinal Reiſach, meldete der 
Hochjelige Biſchof, daß er den Weihbiihof von Köln erſucht habe, darauf bedacht 
zu jeyn, daß, was au3 der Berfammlung der Bilhöfe in Würzburg wichtig ift, 
in gehöriger Zufammenftellung dem Drude übergeben werde. Dabei erfuchte er 
Seine Eminenz, daß aud die Berhandlungen zu Freifing in rechter Weile ihre 
Faffung und Beröffentlihung finden möchten, 
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drückt, daß die Biichöfe in diefen Verfügungen einen Beweis des 
allerhöchften MWohlwollend und der getrenen Wahrnehmung des 
Werthes der Kirche erblichen dürften, auf dag das bevorftchende Felt 
der Auferjtchung des Herrn, der Zeitpunkt einer neuen Feſtigung 
allfeitigen Friedens und allein gedeihlicher Eintracht werde. 


$. 3. Weitere gleichbezüglihe Verhandlungen. 


Im Hinblide auf Grundſätze und auf einzelne Beftimmungen 
erichten dieſe allerhöchſte Erklärung und Anordnung als ungenügend. 
Grundjäglic war Weniges, thatjächlich zwar Mauches eingeräumt, 
Beides aber in einer Stellung und Weife, welche die gerechten Hoff: 
nungen der Oberhirten nicht befriedigen konnte. Mehrere derjelben 
wiinfchten daher eine weitere Zuſammenkunft, um abermalg eine 
gemeinjame Eingabe zu berathen und vor den Stufen des könig— 
lichen Throned nieterzulegen. Der Biſchof zu Speyer, welder 
bisher wiederholt die Abhaltung einer Provinzialiynode bei Mehreren 
jeiner Amtsbrüder empfohlen hatte, 256) hielt nunmehr eine Zus 
ſammenkunft der Oberhirten Bayerns durchaus für nothwendig. 
Schon in einem Schreiben vom 18. April 1852 erklärte ev die dem 
Erzbiichofe von München mit dem Bemerfen, daß er allerdings cine 
Provinzialiynode aus wichtigen Gründen einer abermaligen Conferenz 
vorziehen würde. Sollte aber, fügte ev weiter bei, eine Previnzial- 
ſynode in diefem Jahre noch nicht abgehalten werden können, fo 
heine ihm eine biſchöfliche Conferenz, wie die frühere in Freifing, 
unerläglih. Er erklärte fih, obwohl noch ſehr die Folgen feiner 
ihweren Krankheit fühlend, zugleich bereit, bei der Provinzialſynode 
oder bei der Conferenz unverzüglich ich einzufinden. Die Angelegen- 
heit ward jegt wieder vorzüglich von dem Erzbifchofe von München 
in ernſte Erwägung gezogen und in Fluß gebracht. Derjelbe ver: 
fügte ji) alsbald mit dem Bijchofe von Eichftätt nach Augsburg, um 
dort mit dem Biſchofe Nicyarz das Nähere zu beiprechen. Man kam 
überein, in möglichiter Schnelligkeit eine allgemeine, gemeinjchaftliche 
Erwiderung und Danferjtattung auf die allerhöchite Eröffnung an 
Seine Majeſtät den König zu richten. Sie wurde fofort in Augsburg 
unterm 28. April 1852 angefertiget, unterzeichnet, zur weiteren Unter: 
jchrift verfendet und dann allerhöchſten Ortes übergeben. Sie war eine 
Antwort voll Ehrfurht, Würde, Kraft und Ergebenheit, welche für 

5°, Namentlih aud in einem Schreiben an den Biſchof von Würzburg. 
vom 18. März 1852. Urfundenbud Nro. 57 und 58. 
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das Gewährte gebührend dankte, für das noch Mangelnde aber 
den gerechten Wunſch keineswegs unterdrückte. 257) 
Um dieſen Wunsch näher zu begründen und zu erläutern, wur: 


den jeßt die einzelnen oberhirtlichen Amtsbrüder aufgefordert, alsbald 


ihre Gutachten, Bedenken und Anträge in der fo wichtigen Angelegens 
heit außarbeiten zu laffen. Zu dieſem Behufe Hatte der hochſelige Bifchof 
Nikolaus bereit3 bei der erften Mittheilung einen bejonderen Aus— 
ſchuß feiner geiftlichen Näthe aufgeftellt, um dieje Arbeit zu berathen 
und anzufertigen. Die Sache erhielt indeß einen weiteren Verſchub, 
weil der Erzbiſchof von München dur ein päbftliche® Breve vom 
29. April, die Einladung erhalten hatte, jo ſchnell als möglich nad) 
Kom zu reifen.258) Bezüglich diefer wichtigen Angelegenheit follten 
johin feine weitere Schritte gejchehen, bis hierüber die Willens: 


meinung des Oberhaupted der Kirche wilrde vernommen ſeyn. Das 


Speyerer Gutachten in fraglicher Angelegenheit mit den nöthigen 
Anträgen wurde am 28. Auguft 1852 dem bereit3 wieder von Rom 
nach München zurücgefehrten Erzbifchofe Karl Auguft überfendet. 
Auch die übrigen Gutachten der Bifchöfe Tiefen in München ein, 
Sie wurden in einer gemeinjchaftlichen Vorftellung möglichjt berück— 
fichtigt und darin die weiteren Forderungen und Wünſche der Kirche 
erörtert. Der bochjelige Biſchof Nikolaus war fofert auch am 
11. Februar 1853 mit dem Domcapitular Buſch, auf. befondere Ein- 
ladung des Münchener Erzbiichofed, nad) Würzburg abgereist, — wo 
eben die Jeſuiten eine Miffion abhielten, 259) — um dort die fragliche 
Vorſtellung zu beiprechen und zu unterzeichnen. Wegen eines höchſt 
bedauerlichen Auftandes in der Sache von Seiten des Biſchofes von 
Paſſau gegenüber dem Erzbifchofe von Müuchen, welcher Umſtand 
jedoch durch die Dazwilchenfunft des päbjtlichen Nuntius von Wien, 
Biale Prela, bejeitiget wurde, konnte die Vorſtellung erſt am Pfingſt— 
fefte, den 15. Mai, ver allerhöchſten Stelle vorgelegt werben. 260) 

In diefer Vorftellung ermeuerten die Oberhirten der Diözejen 
Bayerns ihre früher gejtellten Bitten und erwarteten von der Hoch: 








357) Sie ift abgedrudt im genannten Archive des Kirchenrechts. Bd. II. &. 401. 
— 35%) Unterm 18. Juni 1852 jchrieb der Biſchof von Speyer in mehreren 
Angelegenheiten, namentlich wegen der abzuhaltenden Synoden an den Erzbifchof 
nad Rom. Urkundenbuch Nro. 16. — ?*) Der Hodjelige eröffnete dort 
am Sonntage, den 13. Febr. diefe Miffion mit einem Pontificalamte in der 
Pfarrkirche zum Stifte Haug. Am 19. desjelben traf er wieder zu Speyer ein- 
— 300) Ahgedrudt im oftgenannten Archive des Kirchenrecht. 8. c. S. 408 bis 481. 
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berzigfeit de3 Königs die Abhilfe aller noch bejtehenden Schwicrigfeiten 
mit jener Zuverficht, welche ein gerechter Monarch und eine gerechte 
Sache einflöpen. Insbeſondere fühlten ſich dieſelben gebrungen, 
zwei Punkte hervorzuheben, die ſie in der Verfügung vom 8. April 
1852 ſchmerzlich vermißt haben. Der erſte Punkt war ein er— 
ſchöpfendes Eingehen auf die hochwichtige Frage der Erziehung des 
Klerus. Mit den Knaben- und Klericalſeminarien ſollten die noth— 
wendigen Lehranftalten verbunden ſeyn und die zu dieſem Zwecke 
bejtehenden Lyceen, Gymnafien und LZateinfchulen mit jenen Semi- 
narien vereinigt und ben Bifchöfen üdergeben werben, over e3 jollte 
wenigſtens den Biſchöfen frei jtehen, folche Lehranftalten zu errichten, 
woran den König Fein Staatsgrundgefeß hindert, wohl aber der 
Artikel V. des Concordates verpflichtet. Der zweite Punkt betraf 
den Antrag der Biichöfe bezüglich der Höheren Bildungsan- 
ftalten, bei welchen diejelben nur das befcheidenite Maß des Ein- 
fluße3 verlangt haben. Ein Blick auf die Stiftungd-Urfunden der 
altkatholifchen Hochſchulen, auf das, was Päbfte, Bijchöfe und 
fronme, hochherzige Fürſten auf fie, ala Stügen des Throne und 
der Kirche gethan haben, auf ihre Gefchichte bis zur Periode des all- 
gemeinen Umfturzes, beweist unwiberleglich, daß diefelben aus dem 
Schooße der katholiſchen Kirche hervorgegangen find, ihre Verthei: 
digung zum Zwecke hatten, auf Fatholifchem Stiftungsvermögen 
beruhen und jtet3 in der innigjten Beziehung mit der Kirche ftanden. 
Mie konnten demnach die Oberhirten der immer weiter greifenden 
Entchriftlihung der Wiflenfchaft und der zunehmenden VBerwilderung 
ber Jugend gegenüber ftilfchweigen und aufhören, einen Einfluß 
auf die Univerfititen zu begehren, ohne welchen dieſe nicht mehr 
Fatholifch bleiben können? Was die dem Concordate in der aller: 
höchſten Entſchließung vom 8. April 1852 angewiefene Stellung 
und die Unterfcheidung zwifchen dem Staatögrundgefege und deſſen 
Beilagen einerjeit3 und dem Concordate andererjeitö betrifft, wodurch 
das Iettere offenbar zur niederen Bedeutung herabgejeht wurde, 
legten die Oberhirten feierliche Verwahrung ein. Der apoftolijche 
Stuhl, erläuterten fie ausführlich, Hatte ja bei der Bejtimmung, daß 
das Concordat als bayeriſches Staatsgeſetz erklärt werben jollte, 
die volle Unerjchütterlichkeit des Concordates beabfichtiget und der 
hohe Geber der Verfaffung Hat es deßwegen als ergänzenden Theil 
in die Verfaſſungs-Urkunde aufgenommen, wie er es am Schluſſe 
des Staatsgrundgeſetzes deutlich verkündete. Sonach kömmt dem 
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Concordate außer der wichtigen Prärogative eines Vertrages, nicht 
bloß die allgemeine Eigenſchaft eines Staatsgeſetzes, jondern bie 
bejondere und höhere Eigenfchaft, Würde und Geltung eines Staats— 
grundgeſetzes, beziehungsweije eines Theiled des einen, vielfach ges 
glieverten Staatsgrundgeſetzes, zu. Nur der Unterjchied findet 
zwijchen dem Goncordate und den Übrigen, ergänzenden Theilen des 
Staatsgrundgeſetzes jtatt, daß erſteres zugleich ein feierlicher, uns 
verleglicher Vertrag zwilchen dem Könige und Pabſte ift, welcher, 
wenn aud Krone und Kammern über feine Aenderung einig wären, 
ohne Zuftimmung des Papſtes rechtlich nicht geändert werben 
kann. Zum Schluffe ihrer Vorſtellung betheuerten die Oberhirten, 
daß fie fein Jota von jenen Nechten antaften wollen, die dem Kö— 
nige von Gott gegeben und von ber Kirche rechtmäßig überlaffen 
wurden und daß alle Schritte, welche fie bisher in diefer Angelegen- 
heit gethan, von ihrem Gewifjen geboten waren. 

Diefe abermalige, eben jo ehrfurchtsvolle, als entſchiedene, ein— 
müthige Vorftellung der Oberhirten de Königreiches, machte ſowohl 
auf das Oberhaupt de Staated, als auch auf die Minifter keinen 
unbedeutenden Eindrud. Insbeſondere war es Seiner Majeftät dem 
Könige, laut mehrfachen Aeußerungen läftig, in unfreundlicher, ges 
trübter Stellung zu den Oberhirten jeined Reiches betrachtet zu 
werden. Die Hauptjchuld der bezüglichen Spannung wurde dem 
Erzbiichofe von Münden, der nimmer ruhe und rafte, beigelegt. Der— 
jelbe kam deshalb auch beim Föniglichen Hofe. immer mehr uud mehr 
im Ungnade, bis es dieſem zuleßt gelang, für ihn den Cardinalshut zu 
erwirken, um ihn jomit vom evzbiichöflihen Stuhle in München zu 
entfernen. Manche migbrauchten die Mipftimmung des Königs, um 
diejem noch größeres Mißtrauen gegen die Oberhirten einzuflößen. 
Sp hatte man demjelben unwahr berichtet, daß in dem neuen, in 
den meiſten Bisthümern Bayerns eingeführten Katechismus von 
Deharbe, nicht mehr, wie in den früheren, vom pflichtmäßigen Ge: 
horſame gegen König und Obrigkeit Erwähnung gejchehe.2%1) Auch 
wurde ihm beigebracht, die öffentlichen Gebete und Fürbitten für 
den Erzbijchof von Freiburg und für die Wendung der traurigen 
Berhältnifje in der oberrheinijchen. Kirchenprovinz, welche auch von 
dem Speyerer Ordinariate am 21. November 1853 ausgeſchrieben 
waren, 262) dürften gar leicht auf die bayeriichen Kirchenangelegen- 

209 Laut eines Vriefes des päbftlichen Nuntius Biale Prela vom 15. März 
1854. — 202) Sammlung der Verordnungen. Heft IL S. 697. 
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heiten bezogen werden. Deßhalb wurde auch übel gedeutet, day das 
in jenen Tagen abgehaltene Domfeſt benütt worden jet, eine Bei: 
leidsadreſſe an den greifen "Erzbifchof Hermanı von Freiburg zu 
richten. Um fo mehr wünjchte der König cine Ausgleichung der 
obfchwebenden Fragen. Zur Ermittelung derjelben erhielt der Vor: 
ſchlag des Minifters v. Zwehl, deßhalb ſelbſt eine perfönliche Rück— 
ſprache mit den ſämmtlichen Oberhirien nehmen zu wollen, die kö— 
nigliche Genehmigung. Der Minifter nahm hiezu eine Reife in 
jeine Heimath, nach Vallendar bei Coblenz, zur Veranlaffung. So 
fanı er am 10. März 1854 über Bamberg und Würzburg nach 
Speyer. Er nahm feine Wohnung bei dem Biſchofe und betrachtete 
und bewunderte nicht nur mehrmal den herrlichen Dom, fondern 
pflog vertraulich Nücdiprache und Rath mit dem Oberhirten über 
die firchlichen Angelegenheiten. Diefe Verhandlung hatte etwa fol 
gende3 Ergebniß laut eigenhändiger Aufzeichnung des Letzteren: 
„Einer oder der andere Punkt der bisherigen Verhandlungen 
wird der Entjcheidung des heiligen Stuhles vorzulegen jeyn, wie jener 
über die Ablegung der Nonnen-Gelübde, bezüglich deren die Staats— 
regierung fich tiefe Eingriffe in die Gewifjenzfreiheit erlaubt hatte. 
Andere Punkte werden al3 Mipverjtändniffe, die nicht hierher ge: 
hören, zu behandeln ſeyn, wie die Frage über das Verhältnig des 
Concordates zur Conftitution, oder wie die Einweifung in die Tem: 
poralien, die doch von den Pfründen nicht getrennt werden können. 
Andere Punkte werden durch die rechte Deutung entweder ganz 
wegfallen, oder der firchlichen Freiheit feinen Abtrag thun, wie das 
Auffichtörccht, welches als Schußpflicht und Schußrecht zu nehmen 
ift, und wie das Placet, welches bet den Berührungen- mit dem Poli: 
tiſchen leicht zu einer gemeinfamen Verftändigung führen dürfte. Wieder 
andere Punkte werden durch Verftändigung ihre Beſchränkung erhalten, 
wie der Recursus in cine Kenntnißgabe, fall3 an den König eine Be— 
ſchwerde gebracht wird, und eine Anzeige bei den Miſſionen, wie fie biß- 
her gemacht wurde, ohne Genehmigung zu wollen und abzuwarten. Der 
Tiſchtitel jcheint Feine Schwierigkeit haben zu follen und hat nicht al3 
bloße Gnade zu gelten. Ueber Anftellung theologiſcher Profefforen und 
Religionslehrer wird eine Vereinbarung erzielt werden können. Bei Ver: 
waltung de Kirchenvermögens dürfte eine Betheiligung des Staates 
nicht ganz zu umgehen ſeyn.“ ꝛc. ꝛc. Vom hochſeligeu Biſchofe aber 
wurde hiebei ausdrücklich bemerkt und von dem Miniſter auch zuge— 
ſtanden, daß weder ein kirchliches Princip aufgehoben, noch demſelben 


u — 
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etwas vergeben werden wolle und könne. Auch wurde der Minifter 
gebeten, da eine jolche kurze mündliche Beiprechung nicht erichöpfend 
jei und den rechten Ausdruck nicht fejtitellen könne, die wichtige Vers 
handlung mit dem Erzbijchofe von München in nöthige weitere Be— 
rathung zu nehmen und zu einem erwünſchten Abjchluß zu bringen, 
wa3 auc von Herrn v. Zwehl freundlich zugefagt wurde. 268) 

Unſer beſorgter Oberhirte ermangelte nicht, von dieſer Unter: 
redung jofort- dem Erzbifchofe zu München ſowohl, al3 auch den Bi: 
Ichöfen von Würzburg, Eichjtätt und Augsburg, ſowie dem päbftlichen 
Nuntius zu Wien, Nachricht zu geben. Dem Minifter ſelbſt ward 
durch jene Unterredung, wie ev unterm 15. März von Ballendar 
an unſern Bijchof ſchrieb: „die Füße Hoffnung befeftiget, daß es 
gelingen werde, ‚den Frieden vollitändig zu jchliegen und eine Ne: 
gelung der Verhältniffe zu erzielen, die jo zum Frommen der Kirche 
wie dem Staate gereichen muß.” ꝛc. 20. Der Bifchof theilte in feiner 
depfallfigen Rückantwort vom 21. März gleichen Wunſch mit der 
weiteren Erllärung: „Wir wollen fiherlih den Staat in feiner 
Sphäre nicht beengen oder benachtheiligen, ader wir können auch den 
Prineipien und Nechten der Kirche nicht? vergeben. Beide Gewalten 
jollen in den von Gott ihnen angewielenen Kreiſen unbehindert und 
fräftig wirken. Dieß fordert jchon ihre Beſtimmung, befonders 
aber unjere Zeit, in welcher alle gute Kräfte gemeiniam für bie 
Erhaltung der chriftlichen Dronuug im Staate und in der Kirche 
einstehen müſſen.“ ꝛc. 

Das Ergebniß dieſer Rückſprache des Miniſters mit den Ober— 
hirten beſtand darin. daß Herr v. Zwehl dieſen, neben einem vertrau— 
lichen Schreiben vom 20. April 1854, den Entwurf einer Entſchließung 
zuftellte, welche derjelbe auf die gemeinjame Vorjtellung der Biichöfe 
vom 15. Mai 1853 gemäß den Befehle Seiner Majeſtät des Königs 
zu erlafjen gedachte. Der König hatte jedoch bejtimmt, daß alle in 
dem fraglichen Entwurfe und in deffen Beilagen, wozu auch die neue, 
ſchon beiprochene Verordnung bezüglich des Pfarrconcurſes gehörte, 
- erörterte Zugejtändnijje, ausdrücklich mur für den Fall in Geltung 
treten ſollten, wenn die Biſchöfe vorher erklären, fich hiebei voll- 


08) Auf diefer Reife kam der Minifter v. Zwehl aud nad Köln, um den 
Cardinal und Erzbiſchof v. Geiffel auf den Wunjch des Königs von Bayern zu 
beftimmen, einen Pfründetaufch zwiichen ihm und dem Erzbiſchofe von München 
einzuleiten, den jener aber entjchieden ablehnte. Siehe deffen Antwortjhreiben 
vom 20. April 1854, in defien „Schriften und Reden‘. Bd. I. ©. 373. 
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ftändig beruhigen zu wollen und mit weiteren Anträgen nicht vor— 
zujchreiten. Der Minifter verhoffte, daß die Biſchöfe nicht ver- 
ſchmähen werden, zu dem fchönen Werke die Hand zu bieten, das 
fo nothwendige, friedlihe Zuſammenwirken zwiſchen Staat und 
Kirche zu fichern, welches allein die Gefahren der Gegenwart zu 
vermindern und dadurch die Anbahnung einer befjeren Zukunft zu 
ermöglichen, im Stande fei. 264) Der Speyerer Biichof ſetzte fich 
über dieje wichtige Mittheilung ungefäumt mit den Erzbifchöfen von 
Münden und Bamberg in’3 Benehmen. Er konnte nicht verbergen, 
daß durch die fragliche Vorlage, das Bedenken in ihm erregt wurde, ob 
tie Rechte und Freiheiten der Kirche nicht eine Benachtheiligung er— 
leiden und bie ſegensvolle Wirkjamfeit der Kirche nicht wiederkehrenden 
Behemmungen ausgejegt jeyn möchten; ev erblickte jedoch eine Be— 
ruhigung in der Hoffnung, daß, wen auch die buchjtäbliche Faſſ— 
ung Mehreres zu wünjchen übrig lafje, daS Leben die erwünfchte 
Ausgleichung bringen dürfte In Allen müſſe jedoch — wie er 
dafür hielt — dad Concordat nach feinem vollen Rechte und in 
feinem ganzen Inhalte unberührt bleiben. Um die höchft wichtige 
Angelegenheit zu einem erwünjchten Abjchlufje zu bringen, hielt der 
Hochſelige eine Zuſammenkunft der Bichöfe schließlich für ſehr zu: 
träglic).265) Auch die übrigen Oberhirten Bayerns wendeten fich 


Biſchof gerieben: „Im Intereſſe der guten Sache und der Kirche wage ih 
ed demnach Ew. bijhöflichen Gnaden wiederholt anzugehen, Hochdiejelben wollen 
es nicht verjchmähen, mit dem Vollgewichte Yhres wichtigen Einfluffes, dahin 
zu wirfen, daß die neuen Zugeftändiffe Seiner Majeftät in diefem Sinne ges 
würdigt und ein Abſchluß zum Frieden gemadt und von weiterem Drängen 
abgeftanden werde. Nur auf diefem Wege fönnen die Gefahren der Gegenwart 
vermieden und die Anbahnung einer befjeren Zukunft möglich gemacht werben. 
Mir jcheint, daß der Erreichung diejes Zieles jede andere Rüdficht unterzuordnnen 
wäre”. ꝛc. 2. — ?*) Biſchof Georg zu Eichftätt jchrieb am 28, April 1854 
hierüber nad Speyer: „Je mehr ich die vorliegenden Zugeltändnifie, im Hinblide 
auf die in unferem Königreiche beftehenden, theils gejeglih und rechtlich, theils 
dur unfürdenklichen usus begründeten Verhältniffe, betrachte, defto mehr dringt 
ſich mir die Weberzeugung auf, daß das Minifterium den Principien-Fragen die 
mwohlmwolfendfte Würdigung zugewendet und fie in einer Weife erledigt hat, Die 
alle Anerfennung verdient und daher eine weitere Verfolgung der Principien bis 
auf ihre äußerften Spiten und in ihren Eonjequenzen nicht bloß erfolglos bleis 
ben, jondern bedenklich werden müßte. Wuch glaube ich feit, daß wenn wir die 
bezeichneten Zugeftändniffe praktiſch auffaflen, einmüthig fefthalten und durch— 
führen, fi das Princip im Leben felbft immer mehr Geltung verjchaffen werde. 
Gelingt es durd freundliche nnd vertrauungsvolle Annahme dieſer Zugeftändniffe, 
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an ihren Amtsbruder zu München mit dem Erfuchen, das einzu— 
feiten, wa3 zur Erzielung gemeinjchaftfichen Handelns zweckdienlich 
erjcheinen dürfte. Diefer ermwiderte in einem Schreiben vom 3. Mai 
gleichen Jahres hierüber: „Daß der fragliche Minifterialentwurf 
nicht Alles enthalte, was zur vollftändigen Erfüllung des Concor— 
dates gefordert wurde, iſt leicht erfenntlih. Ein Fortichritt zum 
Befferen im Zufammenhalte mit der Entjchlieguug vom 8. April 
1852, ift aber ebenfall3 unverkennbar. Der Ton ift verjöhnlicher 
und der Würde der Kirche angemefjener; wichtige, principielle Zus 
geftändniffe find gemacht und manche der objchwebenden Fragen zu 
Genüge gelöft. Manche Forderungen könnte das Ministerium ohne 
die Stände nicht gewähren. Es ift überdieß al3 ein erfreuliches 
Ereigniß zu betrachten, daß der König den vollen Frieden mit der 
Kirche wünfche und die Nothiwendigkeit von Zugeſtändniſſen erkenne. 
Ob für den Augenblick, ohne“ Dazwiſchenkunft außerordentlicher 
göttlicher Fügungen mehr erreicht werben könne, ift ſehr zu bezweifeln, 
wohl aber wird ein entſchiedenes Ablchnen einen jehr üblen Ein: 
druck machen und die firchliche Frage auf3 Neue und vielleicht auf 
lange Zeit verwirren.” ꝛc. Dabei erklärte der Erzbijchof ausdrücklich, 
daß der heilige Stuhl, vom Dargebotenen in Kenntniß gefeßt, ihm 
mündlich habe eröffnen laffen, die Annahme desſelben jet zuläffig, 
wenn die deßfallſige Erklärung der Biichöfe in einer Weiſe gefaßt 
werde, welche den Rechten der Kirche nicht3 vergibt. Zugleich Tegte 
derjelbe den Entwurf einer folchen Erklärung zur näheren Prüfung 
und VBerftändigung vor. Diefer Entwurf fand faft allgemeinen Bei: 
fall. Einzelne Eleine Nenderungen wurden daran vorgenommen. "Allein 
auc jet noch hielt jicy der Biſchof Valentin zu Negensburg im 
Gewifjen behindert, denjelben zu unterzeichnen. Dieß veranlaßte 
einen neuen Aufenthalt in der Verhandlung, welcher um jo Läftiger 
war, da der Minifter v. Zwehl bereit? einzelnen Biſchöfen eröffnet 
hatte, daß Seine Majeftät der König nicht wenig und auch nicht 
ganz ohne Grund ungehalten jei, weil er noch Feine Antwort auf 
die in gewiſſen Regionen herrichende Mifftimmung und daS tiefgewurzelte, leider 
durch feindfelige Einflüfterungen immer genährte Miktrauen zu beſchwichtigen 
und jo Friede, Eintracht und Vertrauen zwijchen Kirche und Staat anzubahnen: 
jo könnte endlich bei uns das große, in der Verſammlung der Biſchöfe zu Würz- 
burg feierlich und einftimmig ausgeſprochene Princip: „„Concordia sacerdotii 
et imperii“*, zur Wahrheit werden. Und wahrlich! daS gewährte die freie Be— 
wegung der Kirche in weit reicherem Mae und gäbe eine höhere Bürgſchaft, als 
alle papierene Verträge”. zc. zc. 
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das gejtellte Anerbieten erhalten habe. Der Erzbifchof von München, 
welcher die Sache nun perjönlich mit jenem von Bamberg berieth 
und ſich auch darüber noch einmal mit dem heiligen Stuhle in's 
Benchmen ſetzte, lud ſofort am 26. Juni 1854 die übrigen Amts— 
brüder auf den 24. Juli nach Augsburg ein, um beim dortigen Bi: 
fchofe, der bereit3 Herberge und Pflege den Amtsbrüdern in feiner 
Stat freundlich angeboten hatte, — den Erzbifchof von München und 
die Bilchöfe von Eichſtätt, Speyer und Würzburg nahm er ſelbſt 
unter Obdach,266) — die wichtige Angelegenheit zu bereinigen. Dieß 
geſchah aud wirklich in einer daſelbſt am 25. Juli unterzeichneten 
furzen Erklärung an das Oberhaupt des Staates, worin es weiß: 
lic heißt: „Indem die Biſchöfe die in dem Entwurfe dargebotenen 
Elemente eine’ friedlichen Verſtändniſſes in tiefjter Erfenntlichkeit 
gegen die Entjchlüfje Seiner Föniglichen Majeſtät dankbar anzu: 
nehmen jich erklären, drücen jie zugleich die hiedurch neu belebte 
Hoffnung aus, daß auch die Bereinigung aller andern Punkte des 
Concordates, welche bisher ihre Erledigung nicht gefunden haben, 
durch die Gerechtigkeit und Pietät des Königs noch erzielt werde.“ 

Dieje Erklärung hat zwar den unterm 20. April desjelben Jahres 
befanmt gegebenen Erwartungen des Königs nicht ganz entfprochen. 
Allein deſſen ungeachtet wurden die fraglichen Zugeſtändniſſe unterm 
9. October audgefertiget,267) nachdem ſchon am 28. September die 
früher den Bifchöfen gleichfall3 mitgetheilte Königliche Verordnung 
über die Pfarreonceurs +» Prüfung veröffentlicht war.268) In dem 
Begleitungsichreiben des Miniſters v. Zwehl von gleichen 9. Octo— 
ber, mit welchem die bezüigliche allerhöchſte Entichliegung den ein— 
zelnen Bijchöfen mitgetheilt ward, war jedoch die ausdrückliche Be: 

ae, ‚Chriftlicher Pilger“, Jahrg. 1854. S.195. — Bon Augsburg reifte 
Biihof Nikolaus, an einem ftarfen Katarrh Leidend, am 29. Juli über München 
nah Schaeftlarn, wo er im Klojter der englijchen Fräulein wohnend, die Wafler- 
fur gebrauchte und auf der Rücdreije einige Tage in München weilend, am 12. 
Aug. wieder in Speyer eintraf. Vom 21. desjelben bis 1. Sept. ertheilte der- 
jelbe in den Defanaten Philippsburg, Brugjal und St. Leon das h. Saframent 
der Firmung. — 207) Diejelbe ift abgedrudt im oft genannten Archive für Kirchen 
recht. L.c. S. 431. — ?*) Bereit3 am 29. Sept. gab der Minifter v. Zwehl 
hierüber dem Biihof von Speyer vertrauliche Nachricht mit dem Bemerfen: 
„Mögen Sie nun nit gram werden, daß ich nicht mehr erreichte. Iſt das 
Episcopat nicht zufrieden, jo bin ich mit Freude bereit abzutreten, und einen 
BVoften, der mir nur Leid und feine Freude bringt, zu verlaffen und in befjere 
Hände die Leitung des Weiteren zu übergeben.” ꝛc. zc. 


$. 3. Weitere gleichbezügliche Verhandlungen. 143 


merfung beigefügt: „daß die hierin enthaltenen Zugeftändniffe das 
Aeußerſte find, wozu fich die Staatsregierung, in Wahrung ihrer 
verfaffungsmäßigen und concordat3mäßigen Rechte, verftehen Tann 
und wird,” 

Der Bifchof von Epeyer unterlich nicht, unterm 21. desjelben 
Monat dem genannten Minifter für defjen Arbeit und Mühe in 
diefer Angelegenheit dankend zu ſchreiben: „Da in der Erklärung 
(der Biſchöfe) von Augsburg ſchon Alles enthalten it, was ſich 
wohl jagen läßt, jo dürfte es wohl am Belten feyn, die ganze Sache 
ihrer ruhigen Entwicelung zu überlaffen. Die weife und miloe 
Berfahrungsweiie Eurer Ercellenz wird das möglich Erſprießliche 
für Staat und Kirche vorzüglich zu erzielen helfen. Das Uebrige 
was über unjere menjchlichen Kräfte hinausgeht, dürfen wir unbe— 
kümmert der göttlichen Weisheit anheimgeben, von der gejchrieben 
jteht: ««Sapientia attingit a fine usque ad finem fortiter et dis- 
ponit omnia suaviter»». Dieſes Vertrauen auf Gott gibt in ver 
Verwirrung unjerer Tage allein eine wahre Beruhigung.” Der 
Erzbijchof von München, welcher mit großer Unermüplichkeit und 


Umficht bisher die wichtigen Verhandlungen geleitet hatte, veifte am 


18. October desjelben Jahres, in Geſellſchaft des Bifchofes von 
Würzburg nach Rom, und konnte wohl dort die perjünliche Ver: 
ficherung geben, daß die Oberhirten Bayerns in diefer Angelegenheit 
thaten, was nur immer zu thun möglich, um nicht mehr zu ver- 
lieren als zu gewinnen. Die wurde auch vom Oberhaupte der Kirche 
anerkannt und im Namen desjelben in einem Schreiben des päbjtlichen 
Nuntin zu München vom 4. Juni 1855 an die ſämmtlichen Bi: 
chöfe Bayern freudig ausgefprochen und jomit das Weitere der 
der Zukunft überlafjen. 269) Dieje hat jedoch bis zur Etunde dem 
im Concordate verbrieften Rechte der Kirche Feine genügende Be- 
ruhigung gegenüber dem thatfächlichen Vorangehen des Staates ge: 
bracht, jondern noch größere Bejorgniffe herbeigeführt. 


26%) Urkundenbuch Nro. 66. — Der Hauptarbeiter in München bei dieſem 
wichtigen Kampfe war der damalige Generalvicar, Domcapitular Windiſchmann. 
Man jehe die Schrift von Dr. W. Strodl: „Ein Bild feines kirchlichen Wirkens. zc. 
München, 1862, bei Leufner. — Siehe hierüber auch den Aufjag: „Der Stand 
der katholiſchen Kirche in Bayern”. Mainzer Journal. 1863. Nro. 73 u. ff. 
— Ueber dieje wichtigen und weitläufigen Verhandlungen fteht dem Verfafjer noch 
eine anjehnliche Zahl Acten und Briefe zu Gebote, welche aber bei diefer kurzen 
Darftellung nicht verwerthet werden konnten. — Mit der Berufung des Erz— 
biſchofes von München zum Purpur nah Nom zu Ende des Jahres 1854 war 


‘ 


‘ 


Er 
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Sechzehnter Abſchnitt. 
Bemühen des Biſchofes für religiöſe Anftalten. 


$. 1. Gründung des Klofters zu Dggersheim. 


Wie der hochſelige Biſchof Nikolaus ftet3 cifrig und muthig 
in der Vorderreihe der Kämpfer jtand, wenn es galt, die Freiheiten 
der Kirche zu erringen, zu ſtützen und zu vertheidigen, jo war er 


den gemeinfamen Streben des bayerijhen Episcopates zum gerechten Vollzuge 
der Beftimmungen des Concordates gegenüber mandem Eingriffe der zweiten 
Beilage zur Verfafiungsurfunde in die unveräußerlihen Nechte der Kirche, eine 
wejentlihe und thatkräftige Stüge entzogen. Auch die jo oft und fo nachdruck⸗ 
jam von dem hochjeligen Biſchofe Nikolaus angeregte Provinzialfgnode in Bayern 
fam hiedurch in’s Stoden. Erft auf der Gonferenz, melde am 19. Aug. 1860 
von den Bilhöfen des Metropolitanbezirfes Bamberg, unter dem Vorſitze des 
Metropoliten zu Eichftätt eröffnet wurde, berietd man vorzüglich wieder die Ab— 
haltung eines Provinzialconcils. Statt deſſen ward vom 18. bis 20. Juli 1864 
zu Bamberg von fämmtlihen Biſchöfen Bayerns eine Eonferenz abgehalten, bei 
welcher mehrere wichtige Angelegenheiten der Kirche beiprochen, berathen, beichlofjen 
und auch theilmeife zur Ausführung gebradt wurden. Zugleih ward ein 
eigenes Paſtoralſchreiben bezüglih der neuen Läfterungen der Gottheit Chrifti 
ausgegeben. „Ehriftlider Pilger“, Jahrg. 1864. ©. 257. — Die gefahten 
Beſchlüſſe Hatten fi, laut apoftolifcher Zufchrift vom 18. Auguft gleichen Jahres, 
der Billigung des Pabftes zu erfreuen. Bei diefer Eonferenz jegte man feft, 
daß alljährlich in der zweiten Hälfte des Juli, abwechjelnd an den acht Bijchof- 
figen, ähnliche Gonferenzen und zwar im nächiten Jahre zu Paſſau jollen abge- 
halten werden. Diefe wurde auch wirflih am 19. Juli 1865 eröffnet. Außer 
der baldigen Abhaltung eines Provinzialconcils, brachte der Biſchof von Speyer 
die große Gefahr zur Berathung, welche bezüglich des Gefhichtsunterrichtes an 
den höheren Lehranftalten drohe, wenn derjelbe, wie zu befürchten jei, in anti» 
kirchlicher Auffaffung, nach Gieſebrecht's Weile, jollte eingeführt und geftügt werben. 
Dieje Berathung führte zu einer gemeinfamen Borftellung der Biſchöfe, „den 
Geſchichtsunterricht an den höheren Bildungsanftalten in Bayern betreffend“, 
welche am Ende de October 1865 vor dem Throne Seiner Majeftät niederge- 
legt wurde. Im Jahre 1866 verhinderte der blutige Bruderkrieg iu Deutjchland 
die biſchöfliche Conferenz in Bayern. Bei der im folgenden Jahre zu Rom 
abgehaltenen Feier des achtzehnhundertjährigen Martyriums-Tages der Fürften- 
apoftel, beftimmten die dort anweſenden deutjchen Bijchöfe, in diefem Jahre und 
dann alle zwei Jahre im Herbite, zu Fulda eine gemeinjame Conferenz abzu— 
halten. Um 16. Oct. 1867 und an den folgenden fünf Tagen beriethen dajelbft 
mehr als zwanzig Oberhirten und einige Vertreter derjelben in neun Sitzungen 
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auch unabläjjig bedacht, befondere Firchliche Anjtalten zum geiftigen 
und leiblichen Wohle feiner Diözefanen zu fördern und zu erhalten. 
In diefer Beziehung hat ſich derjelbe vorerjt um die Errichtung, 
Unterftügung und dad Gebeihen des Minoriten-Klojterd zu Oggers— 
heim feine geringe Berdienjte erworben. Wir wollen fie hier etwas 
näher beleuchten. 


über die für das Vaticaniſche Concil übergebenen 17 Fragen und andere hoch— 
wichtige Angelegenheiten der Kirche. Der hochſelige Biihof von Speyer war 
wegen bedenflicher Erkrankung am Erjdeinen verhindert und durch den Dom: 
capitular Molitor hiebei vertreten. Ehevor diefe Verfammlung eröffnet wurde, 
hatte der Erzbijhof von Bamberg, nad vorgängiger Verabredung, die geiftlichen 
Räthe Dr. Mittl von Regensburg, Dr. Molitor von Speyer, Dr. Rampf von 
Münden und Dr. Thumann von Bamberg, an jeinen Sig berufen, welde vom 
7. bis 14. October, über die zu Fulda bezüglid) Bayerns zu befprechenden Gegen- 
ftände beriethen und die betreffenden Anträge in Faſſung brachten, um fie auch 
in Fulda zu vertreten. Hier führte der Erzbiihof Paulus von Köln den Vor— 
fit. Es ward eine eigene Geſchäftsordnung für diefe und die künftigen Con— 
ferenzen feftgeftellt. Die Prälaten aus Defterreih waren jedoch nicht erjchienen. 
Die bezüglichen Verhandlungen wurden unterm 3. November dem DOberhaupte 
der Kirche mitgetheilt und von demjelben am 2. März 1868 beichieden. In 
diefem Jahre, in weldem durch päbftliches Ausjchreiben vom 29. Juni das 
allgemeine Concil im Batican angekündigt war, fand zu Würzburg eine Con 
ferenz der bayerischen Oberhirten ftatt, zu welcher auch der Biſchof von Speyer 
mit dem Domcapitular Molitor am 3. Juli abreiste und nad fünf Tagen 
wieder zurüdfam. Außer dem bevorftehenden Concil fam hier bejonders die 
Schulfrage zur Berathung. — Unterm 2. Mai 1869 erging von dem Erzbifchofe 
von Köln die Einladung an die deutjchen Biſchöfe, fih am 1. Sept. g. J. zur 
Conferenz in Fulda einzufinden. Wegen andauernder Krankheit des hochſeligen 
Biſchofes reifte Molitor abermals, als defjen Vertreter, mit dem eben in Speyer 
anwejenden Dr. X. Meurin, apoftoliihem Bicar zu Bombay, dahin ab. Fünf— 
zehn Biſchöfe und fünf Vertreter derjelben waren dort verfammelt. Vor Allem 
famen die Conciliar-Proponenda zum Bortrage und Abſchluſſe. Die Erörterung 
über die Unfehlbarfeit des Pabſtes nahm mehrere, namentlich die erfte und vierte 
der eilf Sigungen in Anjprud. Dabei wurde beftimmt, „eine gemeiniame An- 
ſprache an die Katholiken Deutichlands zu richten, in der die daS kirchliche Ge— 
meinleben bedrohenden Gefahren und die zur Abwehr und Bejeitigurig derjelben 
zu ergreifenden Mittel zu erörtern jeyen, um zugleid die unläugbar vorhandene 
Aufregung und Leidenſchaftlichkeit zu bejchwichtigen und den vielen Katholiken 
nothwendige und willfommene Orientirung, in Betreff der angeregten Frage über 
die Unfehlbarkeit des Pabites zu geben.” Dieje Anſprache wurde bereit3 am 
9. Sept. den Speyerer Diözefanen fund gegeben. Siehe Sammlung der Berord« 
nungen. Heft VJ. ©. Ell. — Andere wichtige Gegenftände der Berathung 
waren: Die zwedmäßige Heranziehung und Ausbildung des Klerus, die Gründung 
einer freien katholiſchen Univerfität, die Pflege der Sonntagsheiligung, der St. 
Bonifacius-Verein. ꝛc. ꝛc. 
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In Oggersheim, einem alten Städtchen ber Pfalz, hatte Joſeph 
Karl Emmanuel, Pfalzggraf und Erbpring von Sulzbach, Eidam des 
Kurfürften Karl Philipp und Vater der Prinzeffin Eliſabetha 
Augufta, der jpäteren Gemahlin des Kurfürjten Karl Theodor, fei 
dem Jahre 1720 ein ſchönes Luftichlößchen erbaut. Zehn Jahre 
ſpäter errichtete er dafelbjt eine Marien » Kapelle, ganz nach dem 
Muſter des heiligen Hauſes von Nazareth zu Loreto, und ſchmückte 
dieſelbe mit dem Bilde der dort verehrten Mutter des Herrn zur Pflege 
der Andacht aus. Ueber dieſe Kapelle Tieg die genannte Kurfürftin, 
welche in dem väterlichen Schlößchen zu Oggersheim ihren Sommer: 
aufenthalt hatte, eine herrliche Kirche im italienischen Bauftyle mit zwei 
Thürmen erbauen, zu welcher am 12. September 1774 ber Grund: 
ftein gelegt wurde. Seit dem 25. März 1733 bejorgten zmei Se: 
juiten von Mannheim, darunter der berühmte Pater Matth. Vogel, 
den Gottesdienft bei diefem neuen Wallfahrtsorte, bis nach Auf: 
hebung des Jeſuiten-Ordens, am 13. Dezember 1779 die Capuziner 
damit betraut wurden. Die frangöfiichen Freiheitgmänner ver: 
jheuchten im Jahre 1794 nicht nur die armen Väter des heiligen 
Franciscus, fondern plünderten das Klofter, beraubten die Kirche 
aller ihrer Schäße und verwüfteten und veräußerten dag dortige 
furfürftliche Schlößchen mit feinen Schönen Gärten und Nebengebäuden. 
Das Kloftergebäude wurde. fpäter zu einer Eaferne verwendet. 270) 

Nicht jo erfolgreich Lich fich die Fromme Verehrung der Mutter 
des Herrn daſelbſt verdrängen. Sie Jammelte auch noch jpäter an jedem 
Samftage und befonder? an mehreren Marienfeften aus der Nähe 
und Ferne eine große Anzahl Pilger bei der Oggersheimer Kapelle, 
welche jedoch das ehemalige Loreto-Bild im Sturme der Revolution 
eingebüßt hatte. In derjelben, welche feit dem Abbruche der alten 
St. Kiliang-Firche zur Pfarrfirche erhoben ward, bewahrte man 
noch aus dem Sabre 1815 ein ſilbernes Kindlein, welches bei der 
am 1. Juni jenes Jahres zu Salzburg erfolgten Geburt des jpäteren 
Königs Otto von Griechenland dort zum Opfer gebracht wurde. 271) 

Dieje frommen Rückerinnerungen, die befannte Bereitwilligkeit 
und hochherzige Freigebigfeit, womit König Ludwig kirchliche Stift: 


70) Vergleiche Remling’3 Rheinpfalz. ®d.I. ©. 505. — ?”!) Der damalige 
Kronprinz Ludwig von Bayern befand ſich eben als Obercommandant der bayeri= 
ſchen Armee in Mannheim, wo ihm eine Eftaffete die glüdliche Geburt des ge- 
nannten Sohnes verkündete. — Das alte Koreto-Bild ward jpäter von den Mi- 
noriten wieder in Mannheim aufgefunden und nad Oggersheim überbradt. 
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ungen und veligiöje Genofjenichaften in ben jenfeitigen Provinzen 
des Bayerlandes in’3 Leben rief und förderte, ermuthigten ſowohl 
den Fabrifrath von Oggersheim, wie auch eine Anzahl Katholiken 
dafelbit, als am 19. Februar 1843 ihr bisheriger Seelforger un— 
erwarteten Todes verblichen war, im Einvernehmen mit ihrem Ober: 
hirten, die Huld Seiner Majeſtät des Königs anzuflehen, bei ver 
Loreto⸗Kapelle zu Oggersheim, zur Pflege des nöthigen Gottesdienſtes, 
zur religiöfen Belebung der katholiſchen Einwohner, zur Förderung 
de3 Seelenheiles der dort ſich ſammelnden Pilger und zur allge 
meinen Erbauung ein Klofter zu ftiften. Am 17. März desſelben Jahres 
legten die Oggersheimer ihr bezüglicheg Bittgefuch vor den Stufen des 
königlichen Thrones nieder. Sie erklärten darin: „Eurer königlichen 
Majeftät ift das Denkmal unferes fchönen Tempels bekaunt, welcher 
von allerhöchſt Ihrer Großtante, der Kurfürftin Elifabetha Augufta, er: 
baut und und von ber ftürmifchen Zeit der Kriegsjahre, wie ein Wun— 
der, erhalten worden ift. Und dieſes erhabene Gotteshaus, weldyes 
fo troftzufagend die Ausſaat zum Guten und Edlen bejchirmt, reiche 
Tugendfrüchte zur Labung eines jeden Wanderers fpendet: dieſer 
QTempel, der heiligen Gottesmutter geweiht, fteht verwaiſt in feiner 
erhabenen, urfprünglichen Beſtimmung und der Geift des Zeitalters 
will jeinen Glanz herabitimmen, welcher jo majeftätiich jeden jrommen 
Ehriften begrüßt ... Wie nothwendig ift es an der Zeit, daß ber 
Geift des Lichtes und der Verklärung wieder leuchte und unjere Religion 
vor dem ſchreckhaften Folgen des Unglaubens und der Lauigkeit be- 
wahrt werde. Die Beispiele find die Leitfäden zum Guten, wie zum 
Böfen. Welchen wohlthätigen Einfluß würde nicht hier das gute Wort 
ſchaffen, wenn Eure königliche Majeftät die erhabene Stiftung ber 
Wallfahrt zu Loreto allerhuldvollſt geruheten, wieder in's vollite 
Leben zu ſetzen . . . Vier bis fünf Ordensgeiſtliche, die ihrem hei— 
ligen Berufe Iebten und der Jugend zum Heile und Frommen ihren 
Unterricht angebeihen ließen und unſere Pfarrei dabei verjorgten, 
würden die Wallfahrt zum höchſten Segen der frommeu Unter: 
thanen Eurer königlichen Majejtät und der ganzen Umgegend im 
wahren Sinne der heiligen Fatholiichen Kirche allein zu bejorgen 
vermögen.” ꝛc. x. 

Beförderer diefer Vorftellung waren ingbejondere der Dekan 
und Pfarrer Seibert zu Frankenthal, als Pfarrverwalter von Og— 
geräheim, wie auch der Fönigliche Forſtrath v. Gambs zu Speyer. 
Mit Frende unterſtützte unfer hochſeliger Biſchof das Bittgeſuch. 
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In einer bezüglichen Fürfpradhe an den königlichen Pfalzgrafen 
vom 27. desſelben Monats, ſetzte derjelbe den aus der Gewährung 
der gejtellten Bitte jtrömenden Segen auseinander mit dem be- 
jonderen Schluffe: „Die ruhmmwürdige Erhaltung und die fegen- 
reiche Wirkſamkeit einer erhabenen Stiftung des allgeliebten, landes— 
väterlichen Negentenhaufes, die erfreuliche Augficht auf die rühmliche 
Ernte aller Gottjeligkeit an der hochgechrten Wallfahrtskirche in 
Oggersheim und die Zuverficht eines für Prieſter und Gläubigen 
gleich erbaufichen Wandel3 frommer Ordensmänner, die eine neue 
und gewiß erfreuliche Erfcheinung für die bayerijche Rheinpfalz 
jeyn werben; beſonders aber die allerhöchite, landesväterliche Huld 
und fromme Obforge, womit Eure königliche Majeſtät die Intereſſen 
der Religion pflegen, haben mir den Muth eingeflößt, meine aller 
unterthänigfte und vertrauensvollite Bitte mit der Bitte der katho— 
lifchen Bürger von Oggersheim um die Herjtelung des chemaligen 
Kloſters an der dortigen Loreto-Kirhe, an dem Throne unſeres 
huldreichften und allgeliebten Königs und Landesvaters zu vereini- 
gen.” ꝛc. ꝛc. Der Biſchof wünjchte und hoffte, daß, wenn der hoch- 
herzige König die gejtellte Bitte huldvoll erhören würde, wohl 
Väter des allerheiligiten Erlöjerd in Oggersheim einziehen werben. 
Daher hatte er auch jener Fürjprache ausdrücklich beigefügt: „In 
den Tagen, welche ich im verfloffenen Jahre an dem berühmten 
Gnadenorte Altötting, in Mitte der ehrwürdigen Verſammlung vom 
alferheiligiten Erlöfer, zur Borbereitung auf die Conſecration zuge— 
bracht, habe ich mid) von dem Segen überzeugt, welchen ſolche 
Geiſtesmänner über ein ganzes Land zu bringen geeignet find.” ꝛc. ıc. 

Das Geſuch der Oggersheimer wurde der Regierung der Pfalz 
zur gutachtlichen Aeußerung zugeftellt. Dieje verjäumte nicht, 
unterm 18. April 1843 das bifchöfliche Ordinariat zu Speyer zur 
entiprechenden Erklärung aufzufordern. Ste ward in einer aus— 
führlichen Darſtellung vom 11. Mai desjelben Jahres abgegeben 
unter Entwicelung der Gründe, welche die Errichtung eines Kloſters 
zu Oggeröhein empfehlen. Darin findet jih die Erklärung, „EB 
läßt jich nicht läugnen, daß die Liebe zu den Firchlichen Inſtituten, 
an denen die Pfalz ehemals fo reich gewejen, in den Herzen der 
Beſſeren und des bei weitem größeren Theile der Pfälzer nie ganz 
erlojchen war, daß ſich vielmehr diefelbe durch den großen Nutzen 
und durch den wohlthätigen Einfluß, welchen dieje firchlichen Inſtitute 
auf dad Wohl des Volkes früher geübt haben, ſelbſt unter den 
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bedauerlichften und unheilvollſten Zeitereigniſſen, welche dieſelben 
zerftörten, ftet3 Tebendig erhalten und auf die jüngere Generation 
vererbt hat und daß jene Schen vor einem religiöfen Orden, welche 
der von der franzöfifchen Revolution ausgegangene, aller Religion 
feindfelige Geift Einzelnen eingeflößt hat, heut zu Tage höchſtens 
nur noch bei jenen Namenchrijten gefunden wird, die von den 
faljchen Grundfäten der Aufklärung fich nicht losſagen können und 
das Bedürfniß der Religion in ihrem eigenen Herzen nicht empfün= 
den, die aber eben darum. in dem fraglichen Gegenſtande Feine 
Stimme haben fönnen ... Wir tragen daher Fein Bedenken, vie 
bittliche Vorftellung der Eatholichen Pfarrgemeinde Oggersheim, um 
Errichtung eines Klofterd bei ihrer Wallfahrtskirche, mit Wärme 
zu unterftügen und wir glauben die allergnäbigfte Gewährung 
diefer Bitte um ſo mehr hoffen zu dürfen, als bier nicht nur das 
Bevürfniß ſehr groß und dringend, ſondern auch die Abhilfe jehr 
leicht ift.” 20. 2c. Anderer Anfiht war der damalige Regierungs— 
präfident der Pfalz, Fürft Eugen v. Wrede. Er erklärte der aller: 
höchſten Stelle, daß durch die Errichtung des fraglichen Kloſters 
„die gute Stimmung des Volkes würde verdorben und defjen An— 
bänglichfeit von der Regierung abgemendet werben.” Das war 
ein gewaltiger Stein, welcher der guten Sache in den Weg ger 
worfen wurde. Dagegen reichte die Pfarrgeiftlichkeit der Dekanate 
Frankenthal und Speyer bei dem Bifchofe Bittgefuche ein, in wel- 
hen fie, wohnend in der nächiten Umgebung von Oggersheim, für 
die Errichtung eines Kloſters dafelbft Fürjprache erhob und ihr 
zuverläffiged Vertrauen auf die allerhöchſte Fürforge de Königs 
zur Befriedigung eines allgemein empfundenen, religiöfen Bebürf- 
niffes, ausſprach. ALS der hochjelige Biihof am 26. Mat 1843 
dem Könige diefe Gejuche überfendete, fügte er bei: „Die Pfalz 
wendet, weni jie Segen für ihr bürgerliche und religiöjes Wohl- 
ergehen erwartet, mit der tröftlichen Zuverficht ihre Blicke auf ihren 
allgeliebten Pfalzgrafen, König Ludwig von Bayern und auf die er— 
habenen Schöpfungen, welche Eure Majeftät zur Förderung der Re= 
ligion und Befeftigung der Kirche in dem glücklichen Bayern hervor— 
gerufen haben. Die katholiiche Geiftlichkeit, jo wie die Gläubigen leben 
mit ihrem Bijchofe der frohen Hoffnung, daß auch ihren religiöjen 
Bedürfniſſen durch die allerhöchite Huld und Weizheit Eurer föniglichen 
Majeftät mittel Errichtung eines Klofterd in Oggersheim und 
anderer geeigneter Anftalten immer mehr abgeholfen werde.“ 
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Mittlerweile Hatte König Ludwig im vertraulichen Handſchrei⸗ 
ben vom 31. März und 23. Mai 1843, den Herrn v. Geiſſel, 
Erzbischof von Ikonium und Coadjutor von Köln, um deſſen Gut- 
achten über die Errichtung des fraglichen Kloſters aufgefordert. 
Auch der Minifter des Innern, Herr v. Abel, hat ſich unterm 12. 
Suni deßhalb an denjelben brieflich gewenbet. Der Erzbiſchof ent» 
wickelte unterm 9. Juli Seiner königlichen Majeſtät eben jo offen 
und ausführlich, als unterm 12. Juli dem genannten Minifter, bie 
Gründe wider und für die Errichtung des fragfichen Klofters. 
Bezüglich des einzuführenten Ordens ſprach er ſich dahin aus, daß 
ein jolcher zu wählen jet, ver nicht bettelt, bie gehörige, wiſſen— 
Ichaftliche Bildung Hat, um fich in Achtung zu fegen und in Kleid— 
ung und jonftigen Berhältniffen dem Weltkferud am Nächften fteht. 
Er meinte damit die Redemptoriften, oder wen dieſe nicht gefielen, 
etwa Auguftiner. Auf dem bezüglichen Vortrag des Minifterd des 
Innern, „hat der König ſeine Geneigtheit außgefprochen, zır Oggers— 
heim ein Kloſter errichten zu laffen und dieſes an Minoriten, die 
von Würzburg dahin zu fenden wären, mit zureichender Dotation 
zu übergeben. Allein er wollte in dev Sache feine beftimmte Ent: 
Ichliegung erlaffen, ohne vollfommen ficher zu ſeyn, daß durch eine 
derartige Maßnahme die Stimmung des Volkes nicht, wie der Re— 
gierungspräfident erklärt hatte, werde verborben und deffen Anhäng- 
lichkeit an die Regierung werde abgewendet werben.” Herr v. Abel 
hatte dem Könige die Minoriten in Vorſchlag gebracht, weil fich 
diefelben bisher in Würzburg als ſehr tüchtig in der Seelſorge 
erwicien haben und weil Bayern damals Feine andere, für den 
fraglichen Zweck verfügbare Ordensleute befaß. Der Orden des 
‚heiligen Benedict Fonnte, nach der Erklärung des Minifterd, nicht 
vorgejchlagen werden, weil die den Benedictinern in Bayern über: 
wichenen und zugedachten Aufgaben, ihr Perfonal auf lange Zeit 
hinaus ausfchlieglih in Anfpruch nehmen; der Orden des heiligen 
Auguftin nicht, weil daß einzige Mlofter diefed Ordens in Münner: 
ſtadt zumächft mit der Aufgabe befchäftigt war, allmählich die Lehr: 
ftellen de3 dortigen Gymnaſiums zu bejegen; die Capuziner umd 
Franziskaner nicht, weil ihre Sabungen die Webernahme vor 
Pfarreien verbicten und ein auf Almofen hingewiejenes Klofter im 
der Pfalz keinen Fortgang gewinnen möchte; endlich) aber auch die 
Redemptoriften nicht, weil fich Seine Majeftät wegen angeblicher 
Strenge derjelben entfchieven dagegen erflärt hatte. Da der Erz: 
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bijchof v. Geifjel fich im Herbite 1843 einige Tage in der Pfalz 
aufgehalten Hatte und dem Könige Ludwig vor Allem daran lag, 
über das Bedeufen des Regierungspräjidenten zuverläſſig verſtän— 
diget zu werben, jo lich der König den Erzbijchof durch den ges 
nannten Minifter unterm 18. November desjelben Jahres wieder: 
holt befragen: 1. Ob, Alles erwogen, derjelbe für oder gegen bie 
Errichtung eines Minoriten » Klofterd in Oggersheim ſei? 2. Ob 
nicht neben dem Klojter die Pfarrpfründe in ihrer biäherigen Eigen: 
ichaft fortbeftehen könnte? 3. Ob in Oggersheim nicht ein Verein 
von Weltprieftern der Nerianer errichtet werden dürfte? Der 
Erzbifchof erklärte jih unterm 20. Januar 1844 bezüglich des 
eriten Punktes unter Anderem: „Sch muß offen befennen, daß ich 
mir nicht getraue, die Frage geradezu mit unbebingter Entjchiedens 
heit zu beantworten, Auf ber einen Seite ift es mir gewiß, daß 
die Gründe für eine ſolche ohne allen Vergleich bei Weitem über: 
wiegen und ich hege die feite Weberzeugung, welch großen Nutzen 
in verfchiedenen Richtungen ein ſolches Klofter zu jtiften geeignet 
wäre. Mit diefer Ueberzeugung fteht auch mein Wunſch in gleis 
chem Berhältniffe. Bon meinen perfönlicyen und amtlichen Stand: 
punkte bin ich daher nicht einen Augenblid unſchlüſſig, mich ganz 
entjchieden für die Errichtung eines Kloſters auszufprechen. Hierzu 
kommt noch, dag mit hoher Wahrſcheinlichkeit vorauszuſehen ift, daß 
die gegen ein Klofter beſtehende Abneigung in Bälde fich mindern, 
bei Vielen ganz verſchwinden dürfte, wenn dasfelbe gut organifirt 
wird und eine zeitgemäße Thätigfeit entfaltet. Auch halte ich dafür, 
daß ein gewifjer Kampf mit mißgünftigen Elementen nicht allzu 
große Furcht erregen kann, da die Geſchichte lehrt, wie alles Gute, 
Edle und Große bei feinem Beginne ftet3 mit Widerwärtigfeiten 
zu Fämpfen hatte. Als Katholik und Bifchof ftimme ich daher un— 
bedingt für ein Kloſter. Soll ich aber auf der andern Seite bie 
Trage vom Standpunkte der Politik beantworten, fo trage ich Be— 
denken, ein unbedingtes Für auszuſprechen.“ ꝛc. Weiter erklärte 
der Prälat, für die Berufung von Minoriten nicht zu ſtimmen, 
wohl aber für einen Verein von Weltprieftern , bei denen auch die 
Pfarrei in ihrer bisherigen Weife fortbeitehen könnte. 

Der Wille des Königs war jedoch entſchiedener als dieſes vor- 
fichtige Gutachten. 272) Diejer hatte fchon unterm 7. November 


72, Was König Ludwig für Errichtung von Slöftern in und außerhalb 
Bayern gethan hat, jiehe in Dr. Sepp's Leben des Königs S. 396 u. ff. 
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1843 den Bifchof Nikolaus durd den Minijter v. Abel aufgefordert, 
nit Vermeidung alles Aufſehens, zugleich aber mit möglichiter Ge: 
nauigfeit ermitteln zu lafjen, wie hoch bei Errichtung eines Mino— 
ritenkiofter8 zu Oggersheim der Bedarf fich berechne: für die bau- 
liche Inſtandſetzung des ehemaligen Kloſtergebäudes, für die innere 
Einrichtung desſelben, für Anfchaffung der nöthigen Paramente, 
für den jährlichen Unterhalt von zwölf Ordenöprieftern und der 
nöthigen Anzahl der Laienbrüder, für Ausgaben zur Feier des 
Gottesdienſtes. ꝛc. Der Oberhirte entjprach bereit3 am 13. desjelben 
Monats der hohen Auflage. Er empfahl abermald die Väter des 
allerhetligiten Erlöjerd und bemerkte zileßt: „Die Errichtung eines 
Kloſters ift in meinem Bisthume, wenn das rechte katholiſche Leben 
wieder unter den Priejtern und Gläubigen gewedt und gepflegt 
werden joll, nicht bloß nüßlich, fondern nothwendig, weil das ka— 
tholijche Leben in feiner eigentlichen Kraft und Vollkommenheit viel: 
fach nicht nur in der Uebung, fondern aud in der Anichauung 
längjt verfchwunden ift. Erfreulich aber iſt es, daß die Pfarr: 
geijtlichkeit und die wahren Katholiken, wie aus einem Munde dag 
Berlangen nad Klöftern ausſprechen. Den Gegnern der Klöfter 
unter den Proteitanten und verfommenen Katholiken kann in einer 
ſolchen Angelegenheit, die fie eigentlich nicht berührt, jchwerlich eine 
berathende und noch weniger eine entjcheidende Stimme zugejtanden 
werden. Zudem werden ſie größtentheild bald jchweigen, wenn das 
Kloſter errichtet ift und der von ihm ausgehende Segen in der 
Nähe und Ferne unverkennbar fich außbreitet.” ac. Für die jährliche 
Unterhaltung eines Ordensmannes wurden 300 Gulden, für jene 
eined Weltpriefterd oder Nerianerd mindeſtens 400 Gulden in An: 
fpruch genommen. Unterm 7. März 1844 eröffnete endlich der Minifter 
v. Abel dem Speyerer Oberhirten, daß Seine Majejtät der König 
auszuſprechen geruht haben, Willen? zu jeyn, in Oggersheim ein 
Klofter zu gründen mit der vom Biſchofe befürworteten, vierfachen 
Beſtimmung: a. die dortige Wallfahrt zu beforgen; b. den ftrafs 
fälligen Geiftlichen der Diözeſe ald Beſſerungsanſtalt zu dienen; 273) 
c. jenen Geiftlichen, welche fi von Zeit zu Zeit von der Welt zurück— 


78) Schon im Jahre 1840 wurden wegen eines Gorrectiond-Haujes für 
fehlige Priefter Unterhandlungen gepflogen. Man wollte dasjelbe nah Schmer- 
Ienbad bei Aſchaffenburg verlegen, weßhalb dort hiefür der jogenannte Con— 
ventsbau, welcher dem Seminarfonde zu Aſchaffenburg gehörte, follte ausgebeſſert 
werden. Dort wurden bisher jchon die Würzburger fehligen Geistlichen untergebracht. 
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ziehen und in Geiftesübungen ſich ſammeln, Aufnahme zu gewähren 
und endlich d. bei Erkrankungen von Pfarrern und plößlich ein— 
tretenden Vacaturen von Seelforgsftellen, nah Verfügung des Did» 
zefanbifchofes Aushilfe zu leiften. Dem Kloſter follte ein Stift: 
ungs= Capital von 80,000 Gulden überriefen werden. Vor der 
Hand wurde über diefe Willendmeinung des huldvollen GStifterd 
ſtrenges Stillichweigen gewünjcht, da derjelbe die Beltimmung des 
Zeitpunctes, in welchen diefe neue Stiftung veröffentlicht werden 
follte, fich vorbehalten hatte. Mit Freude gab der hochjelige Biſchof 
die verlangte urkundliche Beipflichtung zu der hochherzigen Stiftung. 
Dhne Verzug wurden die nöthigen Einleitungen zur Ueberſiedelung 
der Minoriten nad) Oggersheim in Rom getroffen. Mit dem Diö— 
zefanbifchofe hatte auch der päbjtliche Vifitator der Franziskaner: 
und Gapuziner = Klöfter in Bayern, der Eichftätter Biſchof Karl 
Auguft v. Reiſach, andere Ordensleute für die Pfalz gewünjcht. 
Allein bei dem damaligen Widerwillen ded Königs gegen die Re— 
demptoriften fand dieſer Wunſch Feine Berückſichtigung. Reiſach ver: 
ſprach dagegen dem Speyerer Bifchofe, joviel ald möglich. eine gute 
Auswahl der bezüglichen Väter fir Oggersheim treffen zu wollen. 

Bereit am 21. April 1844 unterzeichnete König Ludwig die 
Stiftung! Urkunde des Minoriten = Klojterd zu Oggersheim. Es 
wurde darin die oben bezeichnete vierfache Beſtimmung desfelben 
und die jchon genannte Summe, welche bei der füniglichen Schulden 
tilgungscafje zu München niedergelegt wurde, feitgefeßt und be— 
ftimmt, daß am 1. März Einftigen Jahres das Klojter ſolle eröffnet 
werben. Eben weilte unfer hochieliger Dberhirte auf einer Firm: 
ung3reife in Berg, ald er am 3. Mai die Abjchrift diefer Stiftungs- 
Urkunde von dem Minifter de3 Junern erhielt. Es war beigefügt, 
daß die Föniglihe Regierung der Pfalz den Auftrag erhalten habe, 
im Benehmen mit dem bijchöflichen Ordinariate die Pläne und 
Koftenanjchläge zur baulichen Herftellung des vormaligen Klofter- 
beziehung3weife Caſernengebäudes im Oggersheim für deſſen neue 
Beitimmung jchleunigit anfertigen zu laſſen, da die erforderlichen 
Baufallwendungen noch im Jaufenten Jahre bi3 zum Schluffe ver 
guten Jahreszeit beendet jeyn Sollten. Mit erfreutem Herzen 
jprachen nicht nur der Oberhirte, fondern auch die eilf Defane der 
Diözefe Namens der gefammten Geiftlichkeit, in einer bejonderen 
Adreffe vom 11. Juli, den innigſten Dank für die huldvolle Stift- 
ung aus, während der verjammelte Landrath der Pfalz darob, zum 
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Vergnügen de3 Regierungspräjidenten und anderer Gleichgeſinnten, 
ſein offenes Mißfallen zu erkennen gab.274) In dem Begleitungs- 
Ichreiben zu jener Adreffe erklärte der Biſchof: „Die Priefter und 
die Gläubigen werden mit mir unabläfjig Gott bitten, daß er durch 
die Fuͤrſprache der allerfeligften Jungfrau und Gottesmutter Maria, 
welche in der Loreto⸗Kirche zu Oggersheim von Nahe und Ferne 
angerufen wird, Eurer Föniglichen Mejeftät und allerhöchftdero 
königlichem Haufe den reichiten Segen für Zeit und Ewigkeit zu⸗ 
wende.“ 

Indeß waren jchon auf allerhöchfte Weifungen vom 26. Aprik 
und 29. Mat die nöthigen Einleitungen zur baulichen Herrichtung 
des bemeldeten Kloftergebäudes getroffen. Nah dem Wunſche des 
biichöflichen Ordinariates traf auch der Minoriten-Guardian, Pater 
Alexander Maria Lener, am 9. Juni von Würzburg in Speyer 
ein und verfügte ſich am folgenden Tage mit dem Eöniglichen Bau: 
injpector Strauß, dem bie Ausführung der nöthigen Baufallwend⸗ 
ungen übertragen war, nach Oggersheim, um bie Localitäten ein- 
zujehen und bie fchiekliche Eintheilung und Herrichtung zu bemefjen. 
Unterm 16. Juni legte der Guardian einen vollftändigen Blan 


+) In dem bezüglichen bejonderen Protofolle vom 14. Juli 1844 beißt 
e3: „Der Landrath glaubt es hier nicht verſchweigen zu dürfen, daß das Gerücht 
von der beabfichtigten Gründung eines Minoritenffofters in Oggersheim, überall 
in der Pfalz Iebhaftes Bedauern hervorgerufen hat“. ꝛc. In dem betreffender: 
Landrathsabſchiede vom 27. Nov. 8. 3. eröffnete der König hierüber: „Nachdem 
Wir die Errichtung eines Minoritentlofters zu Oggeröheim zur Aushilfe in der 
Seeljorge und zu andern kirchlichen Zweden, einer deßfalls von den katholischen 
Einwohnern dajelbft untern 17. März 1843 an Uns geftellten Bitte entjprechend, 
aus Unjerem Privatvermögen vollzogen haben, wie denn bisher allgemein die 
dem Staats-Aerare nad) dem als Staatögrundgejeg erklärten Goneordate vom 
24. October obgelegene Verbindlichkeit der Errichtung von Klöftern von Uns 
aus Unjern Privatmitteln erfüllt worden ift: jo hat die deßfallſige, ganz unzu⸗ 
ſtändige Bemerkung des Landrathes in mehr als einer Beziehung Unſer Be— 
fremden erregen müſſen. — Wir wollen gerne im Hinblicke auf die Uns bekannten 
Geſinnungen des Landrathes dieſe Bemerkung einer Uebereilung zuſchreiben, können 
demſelben aber dabei nicht unverhalten laſſen, daß die Uns aus dem pfälziſchen 
Kreiſe zugekommenen, den achtbarſten Quellen entfloſſenen und mit zahlreichen Unter⸗ 
ſchriften bedeckten Adreſſen, Uns den erfreulichen Beweis gegeben haben, daß viele 
Unſerer pfälziſchen Unterthanen die gemachte Stiftung mit Dank erkennen“. Unter 
den Landräthen, welche gegen die Errichtung des Kloſters geſtimmt hatten, waren 
15 Proteſtanten und 5 Katholiken. Pfarrer Magel von Neuſtadt, Peter Knaps, 
Bürgermeiſter von Blieskaſtel und Nikolaus Metzner, Bürgermeiſter von Mun— 
denheim, ſtimmten dafür. 
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biefer Eintheilung und Herrichtung vor. Derſelbe erhielt auch die 
allerhöchite Genehmigung, mit der Beſchränkung jedech, daß nur die 
Herrichtung der alten Kfoftergebäude im Anſchlag von 6,362 Gulf: 
den 38 Rreuzern auf Rechnungen der Erübrigungen der vierten 
Finanzperiode, die Aufführinig der neuen Dekonomiegebäude im 
Anjchlag von 1,072 Gulden 34 Kreuzen und der Gartenmauer im 
Betrage von 2,586 Gulden 54 Rreuzern aus ben laufenden Ziuſen 
des Stiftung3-Capitald des Klofters jollen gefchöpft werben.275) Raſch 
warb der Bau betrieben und auch noch im Laufe desfelben Jahres 
vollendet. Die Eröffnung des Kloſters verſchob man wegen ber 
darin bemerften Winterfeuchtigkeit auf Bitten des Guardians bis 
zum 3. Mai 1845. Aus Mangel an verfügbaren Minoriten konn— 
ten anfänglich nur drei Priefter für den neuen Convent zugejagt 
werden. Der jchon genannte Ordensviſitator drang aber vorerft auf 
eine genaue Feltftellung der gottesbienjtlichen Verhältniffe ver Pfarrei 
Dpgersheim zu dem Klofter, da beide nur eine Kirche hatten. Sie 
ward nach Vernehmung der Betheiligten am 28. April 1845 einft- 
weilen auf ein Jahr getroffen, am 16. Juli 1855 jedoch wieder im 
einigen Punkten geändert. Im Benehmen mit dem damaligen Ge- 
neral der Mingriten in Rom, Bater Angelus Bigoni, erhielt ber 
ſchon genannte Guardian zu Würzburg, Alerander Maria Lener, 
die einftweilige Vorſtandſchaft des Conventes in Oggersheim.276) 
Die feierliche Eröffnung des Klofterd wurde am ſchon genann— 
ien 3. Mai vorgenommen. Der bejondere Bevollmädhtigte des Kö— 
nigs hiebei war der neue Regierungspräfident der Pfalz, Freiherr 
v. Schrenf. Die Feier Fündeten ſchon am Vorabende das Geläute 
aller Glocken und das Abfeuern dev Böller in Oggeröheim an. 
Morgens nach acht Uhr Fam der hochjelige Biſchof von zmei geift- 
lichen Räthen und andern Geiftlichen begleitet und auch der genannte: 
Regierungspräfident mit mehreren Regierungsräthen unter dem 
Geläute der Glocken dort an. Um 9 Uhr ordnete fich der feierliche 
Zug vom Pfarrhaufe zur Loreto- Kirche. Außer den Genannte 
275) Rach Dr. Sepp's Leben des Königs Ludwig, ©. 439, verwendete der 
König auf das Klofter 100,000 fl., wozu wohl diefe Baufoften gerechnet find. — 
90), Er war zu Pfaffenhofen in Tyrol am 27. Januar 1813 geboren. Seine 
beiden Begleiter waren Ignatius Gerebotani, geboren den 4. März 1816 zu 
Lonato in der Lombardei und Auguftin Kaiſer, geboren zu Duderftadt am 18. 
Rov. 1807. Die beiden erften LZaienbrüder waren Simon Start und Aegidius 
Augufti. Zum erften geiftlichen Vater des Kloſters ward der Gutsbefiger Franz, 
Weinſtock, welcher fich für deſſen Errichtung jehr thätig erwiejen hatte, gewählt. 
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nahmen bei fünfzig Geiftlihe aus der Nähe und Ferne und auch 
die Fathofifchen Beamten und Ortsvorſtände des Cantons Anteil 
an dem Zuge. Beim Eintritte in die Schön geſchmückte Kirche erſcholl 
ein mehrftimmiger Choralgefang, unter welchem der Biichof die Kanzel 
befticg, um die Feftpredigt zu halten.277) Nach beendigter Predigt 
war ein Pontificalamt mit vierftimmigen, lateinischen Meßgeſange. 
Hieranf iberreichte der Biichof vor dem Altare dem Guardian an 
der Spite der übrigen Ordensbrüder die bijchöflidye Errichtung: 
urfunde des Kloſters und verlieh dann demfelben und allen jeinen 
Brüdern die geiftliche Befugniß, auf allen Altären der Loreto: 
Kirche in Oggersheim und der übrigen Kirchen der Diözefe das 
heilige Opfer darzubringen, die Beichten der Gläubigen zu hören und 
das Wort Gottes zu verfündigen. Zuleßt überreichte der Oberhirte 
dem Klojtervorjtande mit dem Schlüffel zum Klofter dag Sinnbild 
der Clauſur und Zurücgezogenheit von der Welt, der Handhabung 
der Zucht und Ordnung, welche fortan im Klofter walten müſſe. 
Jetzt ging der feierliche Zug aus der Kirche in das mit Laubwerf 
und Blumen einfach verzierte Klofter. Dort im Speiſeſaal ange: 
fommen, hielt der fönigliche Stellvertreter, Freiherr v. Schrenf, 
eine Ansprache und überreichte dem Guardian als Unterpfand de 
weltlichen Beſitzes die Fönigliche Stiftungsurkfunde auf Pergament, 
nachdem diejelbe laut verleien und erläutert war. Der Guardian 
dankte im Namen des Ordens für die hochherzige Stiftung des 
Königd und verfprach mit jeinen Brüdern die Obliegenheiten der: 
ſelben jtet3 treu zu erfüllen. Den Schluß ver ſeltenen Feier bildete 
dad: Domine salvum fac regem und der Ambroſianiſche Lobgefang 
in der Kirche. Ein frohes Mahl in dem Haufe de Königlichen 
Nentbeamten. Pauli, welches auf der Stätte des alten furpfälzifchen 
Schloſſes erbaut ift, erheiterte den Nachmittag. Hundert und zwölf 
Säfte nahmen an dem Mahle Theil, welches mit wiederholten Tyaften 
auf den Königlichen Stifter, auf den. Regierungspräfidenten, den 
Dberhirten, die bejcheidenen Ordensleute 2c. gejchloffen wurde. 278) 


397) Diefer waren Galater VI. 14. zu Grunde gelegt. Der Eingang er— 
Härte die urjprüngliche Gründung des Franziscaner-Ordens am Rheine. Der 
Inhalt beleuchtete die drei Punkie: 1. Aus welchem Geijte die Klöfter hervor- 
gegangen find; 2. wie in diefem Geifte das hieſige Klofter wirken wird und 3. 
woher diejer Geift feine ftetS erneuerte Kraft empfängt. — ?”*) Siehe eine aus— 
führliche Beſchreibung der Feſtlichkeit ſammt der bifchöflihen und föniglichen 
Urkunde „Katholit“, Jahrg. 1845. 
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Der hochjelige Biſchof unterließ nicht, dem huldvollen Stifter 
de3 neuen Kloſters am 5. Mat von ber feierlichen Eröffnung 
deöfelben dankbar Kunde zu geben. Laut allerhöchjten Haudſchrei— 
ben gereichte dem königlichen Pfalzgrafen bei Rhein die Theil 
nahme, welche die Bewohner der Umgegend jener Feftlichkeit und 
die Hoffnung, daß die allerhöchſten Abfichten hiebei dürften erkannt 
worden jeyn, zur wahren Freude.279) Aber auch der neue Ordens— 
general der Minoriten, Johann Karl Magni, ermangelte nicht, dem 
vielfältigen Bemühen und Wohhwollen des Speyerer Oberhirten für 
die Errichtung des Kloſters, in einem erfenntlichen Schreiben vom 
8. August desjelben Jahres, jeinen Dank auszudrücen. Ein jpäterer 
Drief des Generals war von einer Urkunde, laut welcher der Bi- 
jchof von Speyer, Eraft päbjtlicher Vollmacht unter jene verdienten 
Perjonen Aufnahme fand, welche der geiftlichen Verdienſte des 
Seraphifchen Ordens theilhaftig find. 280) 

Das neue Klojter begann feine jtille Wirkjamkeit zur Erbau— 
ung und zum Gegen ter ganzen Umgegend. Beſonders war 
die freundliche und umjichtige Perfönlichkeit de Vorjtandes von 
gutem Einfluffe. Leider ward das Wirken desſelben bald unter: 


279, Dasjelbe lautet: „Münden, den 11. Mai 1845. Mein Herr Bis 
ſchof von Speyer! Ich habe das Schreiben vom 5. d. M. erhalten, durch wel: 
ches Sie Mir von der am 3. ftattgehabten feierlihen Eröffnung des von Mir 
fundirten Minoritenklofters zu Oggeröheim Kenntniß geben. Es gereiht Mir 
jur wahren Freude, wie dieje Feierlichfeit bei den Bewohnern der Umgegend 
Theilnahme gefunden und jo hoffe Ich, daß Meine wohlthätigen Abfichten aner- 
fannt jeyn werden. Meiner Cabinets-Caſſe gebe Ich nunmehr Befehl, auch das 
bereit3 angelegte Stiftungs-Capital von achtzigtauſend Gulden, nebft den von dem 
4. Theil desjelben im März diefes Jahres fällig geweſenen Zinjen, dem Klofter 
zu übermaden. Indem ich mit Vergnügen Sie, Mein Herr Bilchof, Meines 
bejonderen Königlihen Wohlwollend verfichere, bitte Jch Gott, dak Er Sie in 
feine heilige Obhut nehme. Ludwig.” — *?°) Diefe war jhon unterm 4. Mai 
1845 zu Rom von den Ordensgeneral Angelus Bigoni auögeftellt. — Noch 
ein oder das andere Kloſter dürfte damals der König Ludwig für die Diözeje 
Speyer in Ausficht genommen haben, denn laut eines Briefes vom 6. Januar 
1847 des Minifters v. Abel wünjchte der König eine beſtimmte und zuverläjfige 
Angabe, welche Klöfter dort vor der franzöfiihen Staatsummälzung beftanden 
und welchen Zweden diejelben dienten. Der Biſchof überjendete am 19. desjelben 
daS betreffende Verzeichnig. — Unterm 16. Dez. 1846 jchrieb der Minifter v. 
Abel: „Wir leben in einer jehweren, drohenden, verhängnikvollen Zeit; ich er— 
warte Heilung und Rettung zunächſt nur von der Kirche, aber au) nur von der 
in ihrem Gebiete und innerhalb ihrer Grenzen freien, nicht gefefielten noch be= 
vormundeten Kirche”. zc. ꝛc. 
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brachen, denn cr mußte jchon nach einigen Monaten nad) Wirrz- 
burg zurückkehren. Pater Gregor Stafiewicz, cin Pole, der bisher 
in England verwendet war, kam als erjter Guardian nach Oggers— 
heim. Diefer beſaß weder die nöthige Sprachkenntniß, noch den 
geeigneten Geift und umfichtigen Eifer, welchen dad Aufblühen ver 
Anftalt erheiſchte. Auch entbehrte diejelbe noch immer bie nöthige 
Anzahl tüchtiger Arbeiter. Der jchon genannte Pater Bigont, 
Ergeneral und damaliger Generalvicar der Mingriten, kam gegen 
Ende Januars 1846 nach Oggersheim und konnte fich leicht von 
den dortigen Mißſtänden überzeugen. Pater Lener warb daher 
nunmehr als Guardian an die Spige des Oggersheimer Convents 
geſtellt und ihm zwei jüngere Mitarbeiter beigegeben. 281) Dieß 
rief von Seiten eine Teidenfchaftlichen und ränkeſüchtigen Ordens— 
bruder, der jich wohl zurückgefett glaubte, einen argen Sturm 
hervor, womit die Drdendobern, ja ſelbſt das Oberhaupt der Kirche, 
behelligt wurden. Hiedurch ward Veranlafjung gegeben, daß der 
genannte Vorſtand abermals feine Abberufung von Oggersheim er- 
bielt zum Fichtlichen Nachtheil der jungen Pflanzung, der es noch 
ſehr an gehöriger Erſtarkung fehlte und gegen die im Jahre 1848 
und 1849 jo große Gefahren und Bebrängniffe anftürmten.*32) 
Unter den bei der Volksverſammlung zu Neuftadt vom 12. 
März 1848 geitellten Anträgen des anzuftrebenden Fortjchrittes 
und der zeitgemäßen Freiheiten, war auch, wie wir bereit? gehört 
haben, jener wegen Aufhebung aller in der Pfalz gegründeter Klö— 
ter, was die neue Speyerer Zeitung eifrigft unterftügte. In der 
hierauf an Seine Majeftät gerichteten Adreffe, welche von ben 


9») Dieje waren Leo Hemmerlein und Georg Schmitt, die aber bald durch 
Bonaventura Keller und Albert Pohl erjegt wurden. — 22 Die Hauptgönner 
des Kloſters zu Oggersheim: Bürgermeifter Schumann, Ferdinand Krieger, 
Handeldmann, Franz Weinftod und Pfarrer Friedrich Ries, hatten noch am 
18. Febr. 1846 an den päbftlichen Viſitator des Klofters, den Biſchof von Eich- 
ftätt, gejchrieben: „Eure bijchöflichen Gnaden haben uns Hodihren heiligen Segen 
im Beginne unjeres Klofters jo thatkräftig durch die Sendung des Pater Lener 
geipendet, daß durch diefen wahren Apoftel bei uns ein neues Leben aufleimte 
und durch ihn das Gottes Werk der Liebe und Erfenntnig mit Heiliger Ehrfurcht 
erwachte, wie es nicht zu denken und zu hoffen war.” — Am 8. Sept. 1846 
hielt der Biſchof die Feftpredigt und das Pontificalamt in der Wallfahrts-flirche 
zu Oggeröheim. Unter Anführung des damaligen Domvicars Hällmeyer pilgerte 
ihon Morgens 4 Uhr eine Schaar Frommer von Speyer nad Oggersheim, 
welcher fi vor dem Wormjer Thore eine Prozeſſion von Dudenhofen anſchloß. 
Sie braten eine gewichtige Kerze zum Opfer. 


$. 1. Gründung des Kloſters zu Oggersheim. 159 


Pfälzern nach München gebracht und von den Kammermitgliedern 
bes Kreiſes unterjtütt wurde, hatte man dieſe Forderung als Volks— 
wunſch bezeichnet, „defjen Erfüllung durch die gewaltigen Zeitereig: 
nifje zur unabwendbaren Nothwendigkeit geworden iſt.“ 283) Eine 
der eriten Folgen der freiheitlichen Wühlerei gegen das Kloſter in 
Dggersheim, war die gewaltiame Ausweilung des Paters Bona- 
ventuva Keller aus Frankenthal, wo derfelbe, in Ermangelung eines 
Raplanz, bereit3 feit achtzehn Monaten opfermillige Aushilfe in der 
Seeljorge geleitet hatte. Am Samftage, den 25. März bemelveten 
Sahres, fuhr derfelbe von Dagersheim nad Frankenthal, um am 
folgenden Sonntage, wie gewöhnlich, den Gottesdienft dort abzu— 
halten. Ber einbrechender Nacht ward hier das Gerücht auge: 
iprenzt, das Klofter zu Oggersheim jei erftürmt, die dortigen Mi- 
noriten verjagt und diefe hätten fich in das katholiſche Pfarrhaus 
zu Frankenthal geflüchtet. An allem dem war fein whres Wort ! 
Doc, bald hörte man in der Bezirkögerichtsjtadt die Trommeln der 
Bürgerwehr, ſah Gruppen, die fich auf der Straße bildeten. Gegen 
neun Uhr jammelte ſich eine ganze Rotte vor dem ftillen Pfarr: 
hauſe. Aus dem Gemurmel ertönten wilde Drohungen, während 
die Bürgerwehr dad Haus umitellte, der erjte Adjunct der Stadt 
in die Pfarrwohnung eindrang und die Entfernung der Mönche 
verlangte. Man juchte und fand, daß nur der einzige Ordens— 
geiftliche da fei, welcher bisher unbehindert die Kaplansdienſte in 
Frankenthal verjehen hatte. Etwas jpäter Fam imdeß auch der 
Landkommiſſär, Freiherr v. Pölnig, mit dem Hauptmann der Bür— 
gerwehr, Dr. Bettinger und erftärten, der Unwille der Menge fei 
jo weit geftiegen, daß man nachgeben müſſe. Würde der Pfarrer, 
wurde weiter bemerkt, die Entfernung des Minoriten verweigern, 
fo dürfte der Pfarrhof überfallen und ein Blutbad angerichtet 
werden! Umſonſt war die Einjpracdhe des Pfarrers, umjonft 
feine Berufung auf die Nothmwendigkeit ver Aushilfe des Paters 
zum jonntäglicyen Gottesdienſte, umfonft die Hinweiſung auf 
die vorzügliche Perſönlichkeit des Minoriten , umſonſt das 


288) Der jelige Domdechant Foliot jchreibt hierüber: „Wahrlich ſchöne Proben 
der fo laut auch hochgepriefenen Toleranz und der allenthalben verfündeten Frei— 
heit und Brüderlichfeit! Es waren die Erftlinge derjenigen, melde in der Folge 
die unumſtößliche Wahrheit, daß die freifinnigfeit und die auspoſaunte Bruder: 
liebe ohne Religion nur Despotie und bemäntelte Bedrückung ift, in grauenvollen 
Bildern documentiren werden“. zc. ıc. 
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Dringen auf Heiligachtung des Gaftrechted: man beitand auf der 
jofortigen Entfernung des Klojtergeiftlichen. Der Pfarrer verlangte 
amtliche Urkunde, daß er nur dem Befehle der polizeilichen Gewalt 
biebei gehorche. Der Landeommifjär jagte dieſe mit Berpfändung 
ſeines Ehrenwortes zu. Hierauf fuhr der Klojtergeijtliche, auf eine 
Strecke von dem Pfarrer, tem Polizeibeamten und noch einem 
Dritten begleitet, von dannen. Die Ankündigung der Abfahrt wurde 
von einem Theil der, Gaffer freudig begrüßt nud dem Verfolgten 
wohl im Namen der Freiheit ein lautjchallendes Pereat, — dieſes 
verrieth die Hauptleute ded Sturmed, — nachgerufen. Das Ganze 
hatte den Schein eines verabreveten Handſtreiches. Die Fünigliche 
Behörde felbjt ward dabei, mit oder gegen ihren Willen, eine Dies 
nerin der rohen Pöbeljuftiz, welche einen friedlichen, unbejcholtenen 
Mann, einen untadelhaften Priefter, einen eingeborenen Bayer, bloß 
deßwegen, weil er einem geijtlichen Orden angehörte, gleich einem 
Ruchloſen austrieb. Dekan und Stabtpfarrer Seibert zu Franken: 
thal ermangelte nicht, ſchon am folgenden Morgen bei dem könig— 
lichen Landeommiffariate dafelbft, als wie bei der Löniglichen Kreis— 
vegierung gegen ſolche Beeinträchtigung der perjönlichen Freiheit und 
verbürgter Rechte feierliche Einfprache zu erheben. 28%) Auch dag 
biichöfliche Ordinariat hielt fich verpflichtet, gegen die obenbemeldete 
Adrejje vom 20. März und die Franfenthaler Vorfälle als gegen 
unbefugte, in das Gebiet der Kirchengewalt übergreifende und die 
Rechte der Kicche, jowie das. religiöje Intereſſe der Katholiken der 
Pfalz beeinträchtigende Handlungen, bei Seiner Majeftät dem Kö— 
nige Mar die entjchiedenjte Verwahrung einzulegen und die wahre 
Gefinnung des bei weitem größten Theiles der Katholiken in be— 
rührter Angelegenheit zu erläutern. Ein Schrei der Entrüftung 
über jene Gewaltthat ging durch alle Eatholifche Gemeinden. Er gab 
ſich kund durch einen feierlichen Proteſt, welcher gedruckt und all- 
gemein verbreitet wurde, gegen dieſe Willfür. 285) Auch gegenüber der 


84) Dieje hatte jedoch das fo jchreiend verlegte Recht nicht anders zu hüten 
gewußt, ala da fie noch an demjelben Tage den Regierungsrath v. Neimanns 
in das Klofter zu Oggersheim mit dem Auftrage abjendete, den Pater Guardian 
zur fofortigen Räumung des Kloſters aufzufordern, welchem Rufe der neuver- 
fündeten freiheit der pflichttreue Kloftervorftand jedoch fein Gehör gab. — 
285) Unterm 30. März jchrieb der hochjelige Bijchof zur Beruhigung des Franfen- 
thaler Seeljorgers Nachſtehendes: „Lieber Herr Defan! Sp eben war der Herr 
Regierungspräfident bei mir, und hat mir gejagt, es gehe die Rede, dab Sie 
den Pater Bonaventura mit Hilfe der umliegenden Katholiken nad Frankenthal 
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Kreigregierung ſprach ‚die biſchöfliche Stelle unterm 6. April; die 
entjchiedenfte -Entrüftung bezüglich - der an dem Minoriten veribten 
Gewaltthat: mit dem Erſuchen aus, dem verlegten Rechte die ge— 
bührende Sühne ‚geben zu Faflen,- mm ähnlichen Stonoigen ber 
öffentlichen Ruhe und Sicherheit vorzubeugen. iz 

Dieſe Anfeindungen gegen das Kloſter zu Oggersheim drangen 
auch ‚bald zu ven Ohren ſeines hochhexzigen Stifters/ des Königs 
Ludwig. Er.:ließ daher, unterm 21. ‚April 1848 den Biſchof zu 
Speyer um nähere Aufjchlüffe in der ‚Sache auffordern. Sie wur- 
den ihm in ausführlicher Weiſe gegeben. 286) In öffentlichen Blättern 
wurben dieſe Vorfälle je nach der Farbe derſelben beſprochen. Ju 
dem „Chriſtlichen Pilger“ erſchien eine ausführliche Beleuchtung der 
Widerrechtlichkeit und Unduldſamkeit ſolcher Anfeindungen der beiden 
klöſterlichen Anſtalten der Pfalz.287) Die Speyerer Zeitung jauch— 
zete dagegen dieſen Gewaltthätigkeiten ihren - freifinnigen Beifall 
zu.288) Auch. der Kammerabgeordnete der Pfalz, der fkatholiſche 
Ludwig Andreas Jordan von Deidesheim, glaubte ſeine Freiſinnig— 
keit dadurch beurkunden zu müſſen, daß er ſeine Rednergabe zum 
Behufe der Aufhebung der Klöfter in der Pfalz zu München in 


— 








zurückführen wollten. Dieſes könnte leicht, wie der Herr Präſident befürchtet, 
zu ſchlimmen Begegnifjen Beranlaffung geben. — Id kann nicht glauben, daß 
Sie eine ſolche Abſicht hegen und noch ‚weniger, daß Sie in einer ſolchen Weiſe 
ſich ausgeſprochen haben. Ich hoffe: vielmehr, daß man gegneriſcher Seits in 
Frankenthal zur Erlenntniß des verübten Unrechtes werde gelangt, ſeyn und, nach 
einiger Ueberlegung werde eingeſehen haben, wa5 das ‚geiegliche Recht gebiete und 
die fo jehr angepriejene Freiheit nad allen Seifen, milhin auch den Wranzis- 
canern, gewähre. Sollte wirflic ein gewaltthätiger Eonflict zu befürchten feyn, 
fo werden Sie den Pater Bonaventura ſicherlich nicht nad Frankenthal zuriick 
rufen. Es würde dann, zum Theile wenigſtens zu berückſichtigen ſeyn, daß, mie 
der göttliche Heiland jagt, wo wir nicht aufgenommen werden, . wir ‚den, Staub 
von unjern Füßen idütteln und. weiter. gehen, ſollen. — Ohne Zweifel ſtimmen 
Sie auch mit mir überein, daß wir als Diener Chriſti nicht Gewaltthat mit 
Gewaltthat abweiſen, ſondern friedlich aber entſchieden auf unſer gutes Recht 
uns berufen follen, das uns unter Gottes Obhut aud werden wird. .... »'. 
Unter herzlicher Begrüßung und in Vereinigung des GebetS wünſche id Ihnen 
amd ‚Ihrer Pfarrgemeinde Gottes -reichlichftenOnadenfegen. «1 Milolaus." — 
24%) Um den perjönlichen Anfeindungen und Berhöhnungen vorzubeugen, ‚hatte 
‚der: Oberhirte den Minoriten erlaubt, außerhalb ihres; Klofters ‚die Kleidung ber 
Weltprieſter zu tragen. und non dieſer Erlaubni dem ‚Gengral der Minoxiten 
am: 21. Mai 11848 ſtenntniß gegeben. —??). Jahrgang 1848. ©. 61, ku BR 
— 39) Siehe Artikel vom 23. April 1848. 
11 


162 XVI. Abſchnitt. Bemühen des Biſchofes für religidfe Anftalten. 


Thätigkeit ‚fette.289). Diefe Frage wurde fofort auch in die Sitzung 
des Landrathed der Pfalz vom 6. September 1848 eingebracht. 
Die gefinnungstüchtigen Mitgliever derjelben wünfchten, daß den 
Höfterlichen Vereinen die Duldung in der aufgeflärten Pfalz auf: 
gefündet werde. Sie erflärten daher zu Protokoll: „daß es Feinez- 
wegs genügt, wenn die in der Pfalz beſtehenden Elöfterlichen Inſtitute 
nicht ferner vermehrt werben, jondern daß es als unabweisbare 
Nothwendigkeit erjcheint, die zum Aerger der Pfälzer heute ſchon 
beſtehenden ohne alle Zögerung zu entfernen.” Die beiden katho— 
liſchen geiftlihen Mitglieder des Landrathes, Pfarrer Ehmannt zu 
Kaijerdlautern und jener zu Hambach — der Verfaſſer diefer Schrift 
— Jegten gegen die fragliche Erklärung Verwahrung ein, da durch 
diejelbe die Zweckmaͤßigkeit klöſterlicher Inſtitute für Kirche und 
Schule und das Fortbeftehen der errichteten in Frage geftellt werde 
und erhoben gegen das Vorgeben, daß die klöſterlichen Inſtitute ein 
Aerger der Pfälzer ſeyen, entſchiedene Einfprache. Allein die Kreis— 
regierung unterftüßte theilweife jene Erklärung mit amtlichem Ge— 
wichte, indem fie unterm 9. Dezember desſelben Jahres ver aller: 
böchften Stelle vortrug, „daß es wuͤnſchenswerth ſei, das Klojter 
zu Oggerdheim aufzuheben, bevor eine dagegen trömenbe Bevölfer: 
ung die Aufhebung abtroße.“ 

Das verhängnißvolle Jahr 1849 brachte dem Klojter neue 
Berlegenheiten. Bon der Nachgiebigkfeit der damaligen Staatsininifter 
gegenüber den jtürmijchen Forderungen der Freiheitämänner war 
Schlimmes für dasſelbe zu fürdten. Schon unterm 19. Dezember 
1848 hatte dad Staat3minifterium des Innern den Befchluß zur 
jofortigen Aufhebung des Klofterd, ohne Rückſicht auf beftehende 
Gefege und Rechte, gefaßt. Davon unterrichtet und den gewalt- 
famen Vollzug dieſes Bejchlufjes befürdhtend , fchrieb der Pius— 
Verein zu Augsburg an die katholiſchen Männer und Brüder der 
Pfalz unterm 20. Januar 1849: „ALS Euer Landrath im vorigen 
Herbfte . . .. beantragte, daß ed Seine Majeftät dem Könige ge- 
fallen wolle, alle in der Pfalz beiteheude Flöfterliche Inſtitute 


0) Chriftlicher Pilger‘. U. a. DO. ©. 108. — Schon in dem Jahre 
1846 als die Stiftung des KHlofterd zu Oggeröheim von den treugläubigen Ka— 
thofifen der Pfalz mit Freuden begrüßt wurde, richteten die Freiheitsmänner 
Adreſſen an den König, worin fie um die Berfhonung mit Klöftern baten. So 
namentli der Stadtrath von Frankenthal und Landau unterm 12; beziehungs- 
weile 18. März 1846. 
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fofort ‚aufzuheben, da wurden die Herzen: Euerer Brüder diesſeits 
des Rheines mit tiefem Unwillen erfüllt. Denn eine folche blinde 
Teindfeligkeit, ſolch' eine craffe Unduldſamkeit, ſolch' rückſichtsloſe 
Verhöhnung der Billigkeit, der Gerechtigkeit, der Freiheit, ſolch' eine 
muthwillige Verletzung des dem Vaterlande ſo nothwendigen reli— 
giöſen Friedens, mit einem Worte, ſolch' eine knechtungsſüchtige und 
knechtiſche Willkür, wie ſie in dem fraglichen Landrathsbeſchluſſe in 
ihrer ganzen Blöße vor Augen tritt, iſt für jeden Freund der Ge— 
rechtigkeit, der Freiheit, des Friedens des theuren Vaterlandes in 
hohem Grade betrübend und unwillenerregend zugleich. Doch konnte 
damals der Gedanke einigen Troſt gewähren, daß die hohe Staats— 
regierung das Willkürverlangen einer ganz zufälligen Mehrheit in 
einem Provinzialrathe, als ein recht- und freiheitwidriges, frieden- 
ſtörendes und dem Geiſte des Geſammtſtaates, des Gejammtvater: 
landes und der ganzen neuen Zeit zuwiderlaufendes, unbedenklich 
und ohne alle Zögerung zurückweiſen werde. Allein, wie es ſcheint, 
iſt dieſe Hoffnung keine ganz zuverläſſige. Vielmehr melden glaub— 
hafte Gerüchte, ein vor Kurzem abgetretener Miniſter, der auf's 
Neue einen hohen Poſten einnimmt, — Freiherr v. Lerchenfeld — 
habe mit Eurer unrechtliebenden Landrathsmehrheit gemeinſchaft— 
liche Sache gemacht und deren Willkürbeſchluß genehmigt und nur 
ſein dazwiſchen gekommener Rücktritt habe den Vollzug gehemmt.“ 
Letztere Nachricht war auch dem Speyerer Oberhirten zu Ohren 
gekommen. Er unterließ daher nicht, in einer unmittelbaren Ein« 
gabe an Seine Majeftät den König Mar vom 15. Januar bemel- 
deten Jahres feine bezüglichen Beſorgniſſe auszuſprechen und zur 
Abwendung eines jo. ſchreienden Unrechtes die Dazwiſchenkunft des 
Monarchen anzurufen. Er wies. den rechtlichen Beſtand und den 
veichlichen Segen. des Klofterd. zu Dggerzheim nach, „über. welches 
abzuurtheilen der größtentheil® ‚aus Proteſtanten beſtehende Land— 
rath feinegwegs befugt ift und. hoffte feine gewaltjame Unterbrüd- 
ung der Töniglichen Stiftung, in einer Zeit, in welcher jelbit das 
offenbarſte Antichriſtenthum in der. Ronge'ſchen Secte ungejcheut 
und frei durch das Land zieht, Verſammlungen und Predigten hält 
und nach Herzensluſt Vereine aus laͤngſt verkommenen Katholiken 
und aus Proteſtanten ſtiftet und mannigfache Unterſtützung findet.“ 
x. Die Stimme des Oberhirten für die Erhaltung und Beſchirmung 
des Klofters zu Oggersheim blieb nicht vereinzelt. Bald erhoben 
Zaufende von Katholiken in der Pfalz in bejonderen Adreſſen ihre 
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Stimmen 'und Bitten Bei'dein Landesvater!fůr gleichen Bine! Ted) 
—Dieſe Stimmen der Katholiken And ihres wachfanien· Ober⸗ 
MNiien bewogen das Tönigliche Sthatöminifteriun, welches auch von 
den Feinden ber Kloͤſter fortreährend zur“ Unterdrückung derfelben 
aufgefordert wurde ‚ Teinediwegs, "Vi !MWieteräniflöhtig" des Kloſters 
zu Oggerdheim atifstugeben. Dasfelbe- Hatte nicht werfehmäht ;'dte 
unbegründetften Behauptungen 'aiıfzuftellen‘, um fein Borhaben zu 
erzielen und zu beſchönigen. Doch fieben Wochen lang harrte die 
betreffende Miniſterialentſchließung ihrem: Vollzuge entgegen. Erſt 
unterm 13. Febritar ließ die Kreisregierung ſowohl ’dem Biſchofe 
zu Speyer als and ven Vorftande des Kloſters unter Anderem 
eröffnen? „Die Grimdung des Kloſters zu Oggersheim ſei gegen 
den Wunſch und Willen der großen Mehrzahl der katholiſchen Be— 
voͤlkerung der Pfalz "vollzogen worden. Selbſt die Anſichten der 
königlichen Regierung der Pfalz und en Schreiben⸗⸗des mik’Gnt- 
‚achten vernommenen Erzbtfchofes von Köln wont.20. Yannar 1844 
Beftätigten dieſes. Die zur Zeit der Gründung Wes Kloſters von 
der Negierung und der oberhirtlichen Stelle gchegte Hoffnung ... 
TE nach Verfluß von vier Fahren nicht in Erfülluug gegangen.” 
x. x. Als Beweis "für Letzteres ward attfdie bemeldeten Ver: 
handlungen des Landrathes und die Vorfälle" zu Frankenthal hin⸗ 
gewieſen. „Das königliche Staatsminiſterium, wurde ſehr naiv 
beigefügt, geht von der Ueberzeugung Aus, daß bei der bekannten 
Sachlage der hochwürdige Herr Biſchof von Speyer, ſowie ver 
Kloſtervorſtand gegen “die vboabfichtigte MWieberdufföfung Nichts zu 
erinnern haben. * Schließlich ward gebeten, die deßfallſigen — 
ungs Modalitaten“ in’ Bälde mitzutheilen. 291) 
3 war wohl eine höchft eigenthũmliche Boranregrung; daß 
weder der Biſchof noch der Kloſtervorſtand etwas gegen die Auf- 
föfung des Conventes würden einzuwenden Habe ünd daß auch der 
hochherzige Stifter des Kloſters deſſen Aufhebung“gleichgillig ge— 
— laſſen dürfte. Sie berühete auf arger Täuſchung. "Bereits 
7. März erklärte der "Onadbfhn‘ wu Dogeräfeim ; daß es ihm 
290) Bis zum 8. — 1849 waren‘! bereit aus PER Adreſſen für 
die Erhaltung des Kloſters mit 7,978: Unterfihriften abgegangen. Siehe -Dieje 
Adreffen im „Shriftl: Pilger“, Jahrg. 1849. S 29 u. ff. — **') Ein ſehr guter 
Aufſatz über dieſe Anmuthung findet, fih im „Mainzer Journal“ vom 22, Febr. 
1849, wo auch in Nro. 66 vom 2. ‚März das fragliche Rejcript der niet. 
Regierung abgedrudt ift. 
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nicht zuſtehe, in eine Unterhandlung über die Auflöſung des ledig— 
lich ſeiner Leitung anvertrauten Kloſters ſich einzulaſſen und daß 
er die bezůgliche Aufforderung zur weiterer Maßnahme dem Diö— 
zeſanbiſchofe und. dem Generalcommiſſär der, Minoriten in Bayern 
zugeſtellt habe. Dabei ſuchte derſelbe die unbegründeten Unterſtell— 
ungen: der fraglichen Zufchrift zu. beleuchten und die, Gegner des 
Kloſters als Lente zu bezeichnen „welche, entweder aus Vorurteil 
oder aus Unverftand, „oder: aus Böswilligkeit demfelben gram ji. 
Dem ‚fügte ‚er; die richtige, Bemerkung bei, daß, men man jede An— 
ftalt, ie fer eine politifche oder religiöſe, Depwegen aufheben ‚wolle, 
weil jie Feinde: hat, jo: könnte wohl Feine, Anftalt, jelbft der Staat 
nicht, ſicher beſtehen. Schon ‚am, 1. März hatten mehrere. Pfarrer 
der Dekanate Fraukenthal und Speyer, den hochſeligen Oberhirten 
dringendit gebeten, dahin zu wirken; daß dem angefeindeten und be: 
drohten Klofter der volle, wwerkümmerte Schub. der Geſetze zu 
Theil werde. Am folgenden Tage bat auch der geſammte Fabrifrath 
von Oggersheim denſelben, in gerechter Berückſichtigung des, von dem 
Kloſter ‚bisher geübten, ſegensreichen Eiufluſſes auf die Wallfahrt 
und. die Seelſorge überhaupt „ dasſelbe vor, Aufhebung zu ſchützen. 
In ausführlicher Darjtellung; vom 12. gleichen ‚Monats an die 
Kreisregierung  widerlegte der. Biſchof die. worgebrachten ‚Borwände, 
welche ‚die ‚Aufhebung, des fraglichen, Kloſters rechtfertigen ſollten. 
Schließlich erklärte derſelbe: „Aus dem umſtändlich dargelegten 
Sad und Rechtsverhaͤltniſſen des Kloſters in Oggersheim, wird 
die königliche Regierung fi) überzeugen, daß ich nicht im Stande 
bin, ihrem Anſinnen gemäß zu ver Auflöſung desſelben die Hard 
zu reichen. Ich Fühle mich vielmehr verpflichtet als Biſchof, unter 
Berufung auf, bag Eoncordat, Artikel VIIT., ‚auf die beſtehenden Ger 
feige, auf. die, Rechte dev. Gewifjens- und, Beliniond: Freiheit, auf die 
wohlerwogenen Bedürfniſſe meines Bisthums, auf die wohlbegrün— 
deten "Forderungen und Erklärungen Her PBriefter und Glaͤubigen, 
auf die Heiligkeit der Stiftungen und des Eigenthumes, beſtimmt 
zu erklären, daß. ich zur Auflöfung, des Kloſters in Oggersheim 
meine Zuftimmung ‚nicht ‚geben. wolle, ‚nicht «geben könne, Sondern, 
daß: ich vielmehr) dieſes Kloſter mit feiner: vielthätigen Wirkſamkeit, 
mit allen gejeglichen Mitteln, unter Gottes Beiſtande meinem Bis— 
thum zu erhalten ſtreben werbe,“292) Auch ber Generalcommijfär 

393, Der Erzbiihof von Köln, welchen das Regierungsichreiben im nicht 
ganz ſchicklicher Weile in die Verhandlung hineinzog, jhrieb darüber an jeinen 
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des Minoriten-Ordens, Pater Robert zu Würzburg, ermangelte 
nicht, gegen die ihm zugeftellte Verfügung Löniglicher Regierung vom 
13. Februar, unterm 5. März eine an den Reyierungspräfidenten 
gerichtete, ebenfo wohlbegründete, als ernt mahnende Verwahrung 
gegen bie Aufhebung des Kloſters, welche auch bald im Mainzer 
Journale und in der Augsburger Poſtzeitung veröffentlicht wurde, 
einzulegen, nachdem er beveit3 einen Monat früher perjönlich den 
allerdurchlauchtigften Stifter des Klofterd und den König Marimi« 
lian um Hilfe in diefer Bebrängniß angerufen und freundliche Be— 
ruhigung gefunden hatte. 

Gemäß diefer Zufage und anf die täglich einlaufenden Bitt- 
gefuche der Gemeinden um Erhaltung des Kloſters hatte Seine 
Majeftät der König Mar bereit feinen Willen dahin außgefprochen, 
daß von Aufhebung des Klofterd, im Hinblicke auf die beftehenden 
Gefeße, durchaus Feine Rede feyn könne und daß deßhalb eine bes 
ruhigende Zuficherung zu geben jei. Diele erfolgte auch alsbald 
im Landrathsabfchiede der Pfalz vom 4. März 1849. Darin warb 
ausgeiprochen, „daß der fofortigen Aufhebung des Minoritenklofterd 
zu Oggeröheim, im Hinblide auf Titel IV. $. 9 der Verfaffungs- 
urkunde, verglichen mit Artikel VIII des Concordates, gewichtige 
Gründe entgegen ftehen.298) Dieje Entſchließung erfreute alle gut— 
gefinnte Katholiken der Pfalz nicht wenig, beſonders aber den hoch— 
feligen Oberhirten. Er fprach dieß unterm 23. desjelben Monats 
in einem Dankfchreiben an den König Mar ſowohl als an den 


Amtsbruder und ‚freund in Speyer: „Was diefe Sade betrifft, “ bin ich der 
Meinung, daß e3 ein Act unausſprechlicher Schwäche ift, die man Feigheit nen- 
nen möchte, wenn die Regierung jegt, nachdem das Kloſter gegründet iſt, e8 
bloß als Wohldienerin gegen die Proteftanten und fatholifchen, demokratischen 
Manfchettenbauern, wieder aufheben will. Die Regierung der Pfalz; hat ohne 
hin jeither fo vielfach bewieſen, mie ſchwach ſich diejelbe gegen das demokratiſche 
Gejchrei zurüdziehe, daß ein jolcher neuer Act ihre nocd mehr in den Augen der 
wahrhaft vernünftigen Leute in ihrem Credit ſchaden muß. ... Eine Regierung 
fol feine Partei jeyn, aber fie fol auch von feiner Partei ſich einſchlichtern laſſen. 

.. Die Regierung fol nur fortfahren der Schreierpartei ihren Willen zu thun, 
fie wird ſchon fehen, was Alles man noch zum Lande hinausſchreien wird.“ zc. ıc. 
Das waren prophetifche Worte, die leider nur zu frühe in Erfüllung gingen! — 
2») Rom Könige Ludwig aufgefordert, hatte der Minifter v. Ringelmann unterm 
23. März 1849 näheren Aufſchluß über die Aufhebungsgeſchichte des Klofters 
gegeben, mit Hinweiſung auf den bezüglihen Landrathsabſchied und mit der 
Berfiherung, darüber zu wachen, daß die gejeglich verbürgten Rechte unahgetaftet 
erhalten bleiben. 
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König Ludwig, an Lebteren mit der befonderen Zuverficht aus, daß 
unter Gottes Obhut der erhabene Stifter des Klofterd auch ſtets 
deſſen mächtiger Beſchützer ſeyn werde. König Ludwig verficherte 
deffen den Speyerer Oberhirten in einem wohlwollenden Hands 
jchreiben, mit dem Erſuchen, falls eine neue Bedrohung befannt 
werben follte, diefelbe al3bald dem Föniglichen Stifter und Schirmer 
des Kloſters zur Anzeige zu bringen.294) 

Die Minpriten zu Oggersheim ließen fich bei allen diefen Ans 
feindungen und Gefahren nicht Schwach und fchüchtern finden, jon- 
dern fuhren mit Eifer fort, ihre Obliegenheiten zu erfüllen. 295) 
Dft wurden fie in den nächjten Monaten des Aufruhr von vers, 
bifjenen Freifchaaren und deren Schleppträgern mit Sturm und 
Meberfall bedroht, allein fie verzagten nicht. Wenn fie auch in den 
Tagen der Noth, vor der Beitürmung von Ludwigshafen, Alle bis 
auf den ſchon genannten Pater Bonaventura Keller und einige Laien⸗ 
brüber, das Klofter verließen und in einzelnen Pfarreien Aushilfe 
leifteten, jo hatten doch jene Wächter bed Klofterd, außer einigen 
rohen Beichimpfungen und Drohungen, keinen befonderen Unfall zu 
beflagen.29%) Dasjelbe hat die Ankämpfungen der Klofterfeinde ſieg- 


2040) Diejes Handjchreiben lautet: „Münden, den 29. März 1848. Mein 
Herr Biihof von Speyer! Ihr unterm 23. d. M. an Mich gerichtetes Schreiben 
jammt den drei Beilagen habe Ich erhalten und über den Inhalt des erfteren, 
bereit8 ſchon durch den Dlinifter des Innern, den Ih zur. Berit-Erftattung 
über diefe Mir ſehr am Herzen liegende Angelegenheit beauftragt, in einem 
Schreiben desjelben Kenntniß erhalten, das ih aud dem Generalcommifjär der 
Minoritenklöfter, Robert Zahradinezet zu Würzburg, zur Wilfenfhaft und zu 
feiner Beruhigung habe mittheilen laſſen. Daß Ich als Stifter des Kloſters 
zu Oggeröheim, deffen Aufhebung nad Tit. IV. 8. 9 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
und nad Urt. VIII. des Goncordates gejeglich unftatthaft, auch fortan deſſen 
Beſchützer bleiben werde, davon dürfen Sie volllommen überzeugt jeyn, der Ich 
Sie zugleich erjuche, falls Ihnen von irgend einer Bedrohung desjelben etwas 
befannt würde, e8 Mich alsbald wifjen zu laffen, der Ich mit gnädigen Ge- 
finnungen bin Ihr wohlgewogener Ludwig”. — ?%) Wie der Didzefanbifchof 
für fich, jo haben auch der General, die Provinziale, Guardiane und Localobern 
des Franziscaner-Ordens die bejondere Vollmacht zur Einfegnung: der Kreuzweg⸗ 
ftationen. Dieje wurden jeit dem Jahre 1860 zahlreid in der Diözeje errichtet, 
was den hochjeligen Biſchof veranlaßte, noch unterm 1. Juli 1869 eine eigene Ver⸗ 
ordnung hierliber auszugeben, Sammlung der Verordnungen. Heft VI ©. 607. 
— 190) Siehe hierüber einen bejonderen Aufia im „Ehriftlicden Pilger“, Jahrg. 
1849. ©. 221 u. ff. Einftweiliger Vorftand des Klofters blieb jetzt der genannte 
Pater Bonaventura Keller. Ihm folgte am 5. Juni 1851 der uns befannte, 
Alphons Zöller. Seit Sept. 1854 bis.1857 war Albert Pohl Guardian. Ihm 


169 XVI. Abſchnitt. Vemühen des Biſchofes für religiöje Anftalten. 


reich uͤberſtanden, erfteiite ſich dabei des ununterbrochenen Wohl: 
wollens des Oberhirten, der nur das Eine zu bedauern hatte, daß 
ſich nicht in gewünſchter Bälde die nöthigen Kräfte in demſelben 
ſammelten, um der” wichtigen" Aufgabe dieſer ‚Königlichen Stiftung 
* —— und a eutſprechen zu können. 


$ 2. Gründung: des Waifenhanfes zu Tandfuhl: 


Einer der augelegentlichſten Wünſche uͤnſeres hochſeligen Ober— 
hirten wurde erfüllt, als von der Seelſorgsgeiſtlichkeit feiner Did: 
zeje die Grundung ine Waiſenhaͤrſes beſchloſſen und unter der 
thaͤti gſten Flirſorge und Mithilfe des Biſchofes zegründet wurde. 

*— bei der Herbfteonfereng der Laundeapitelsgeiſtlichkeit des 
Dekanats Landau im Jahr 1850 kam dieſe Angelegenheit in Anz 
en — Anderwärtige Unternehmungen dieſer Art ermunterten 
zur Nacheiferung. 208) Auch im andern Dekanaten fand der edle 
Gedanke warme Gönner ad Freude. Fur Einverſtändniſſe mit 
dem hochſeligen Biſchofe wurde die Sache in der zu’ Grünftadt amt 
10. September 1851 abgehaltenen Paſtoralconferenz des Franken— 
thaler Landeapitels von einem der Pfarrer kräftig bevorwortet und 
ſogleich der einſtimmige Beſchluß gefaßt, Hand an das fromme 
Werk zu legen. Sofort ward feſtgeſetzt: 1. Es ſollen nicht nur alle 
Ruralcapitel der Diözeſe erſucht werden, ſich dieſer Sache kräftigſt 
anzunehmen, ſondern es ſoll auch der hochwirbigfte Hetr Biſchof 
angegangen werden, derſelben ſein Wohlwollen, ſeine Zuſtimmung 
und. Unterſtützung zuzuwenden. 2. In der ganz. ſicheren Voraus— 
ſetzung, daß die geſammte Geiſtlichkeit der Diözeſe dieſes Unternehmen 
fragt begraten und eifrigſt fördern dürfte, ſollen in jedem De— 


folgte Bernhard Holzer; welcher am 28: Yebr.' 1858 ſtarb. Vicar des Kloſters 
ward jebt Ignatz Cerebotani bis im October Robert Reinhard zum Guardian 
ernaniit wurde. "Diejes Amt: begleitete in den Jahren‘ 1861 bis 1864 Franz 
Biergans, 1864 bis 1867 Wolfgang Bauer, 1867 bis jet Dominik Grammer 
Außer ihnm find gegenwärtig noch Fünf Conventualen umd vier Laienbrüder im 
Klofker: > Am 19. Yuli 1860. befirchte der König Ludwig bei -jeiriem damaligen 
Aufenthälte auf der Ludwigshöhe mit jeiner Tochter, der Großherzogin Mathilde, 
ſeine Stifiung zu Oggersheim. Ueber dieſe Wallfahrtskirche findet fich: eine 
turze Beſchreibung mit einem Holzſchnitie im Sulzbacher ſtalender von. Jahre 
1861. .S! 80. — m) „Chriſtlicher Pilger“, Jahrg. 1850. S: 335. — So 
Wurde damals’ ein Rettungshaus für vermahrloste katholiſche Mädchen: in Käfer 
thal Bei Mannheim und ein gleiches Haus für proteſtantiſche Kinder in: der Nähe 
von Haßloch gegründet. In legterem waren 1851 bereits-16 Kinder untergebradht: 
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Fanate drei bis vier Abgeordnete "gewählt werden, welche baldigſt 
die Ausführung auf eier: etwa zu Kaiſerslautern abzuhaltenden 
Verſammlung näher berathen. 3. Da dieſe heilige Sache für das 
Volk berechnet und alſo auch im Volke vor Allem ihre Unterſtütz⸗ 
ung finden muß: fo find jedenfalls edle und angeſehene Laien. mit 
in das Antereffe zu ziehen und in den bezüglichen Ausſchuß zu 
wählen. £ Die Leitung‘ de3 zu evrichtenden Waiſenhanſes wire 
einem weiblichen Orden auvertraut. Zugleich, wurde der „EChriftliche 
Pilger” als Organ für dieſe Anſtalt gewählt und beſtimmt, die 
einzelnen Spenden für das lila et in dleſem DENN 
zu veröffentlichen. 299) 

Das ſchöne Vorhaben fand alleuthalben freudigen Anklang. 
Kaum waren daher jene Beichlüffe, weiche aldbald dent Oberhirten 
zur Kenntniß mitgetheilt wurden, im obengenanntenBlatte verkündet, 
und dabei 300 Gulden hiefür eingezeichnet, als fich in demfelben eine 
Stimme aus dem Weſtrich dahin ausſprach: „Daß es angemeſſen 
ſeyn dürfte, wenn das Capitel Frankenthal, welches dieſer jo wich: 
figen: Angelegenheit das: erfte Wort geliehen hat, dieſelbe ganz. in 
die Hard nehme und. ungeſaäumt mit dei. übrigen Capiteln der 
Pfalz die nöthigen Verhandluugen pflege Der dortige Dekan, be: 
ſtimme deßhalb ohne Weiteres den Ort ver Verſammlung und“ die 
Zeit derſelben.“ 00) Sohin erfolgte unterm 8. October. vom. Dekane 
Schaub zu Hettenleidelheim ein Ausſchreiben, worin die ſämmtlichen 
Dekane der Diözeſe erſucht wurden, drei oder vier Amtsbrüber in 
jedem Dekanate wählen zu laſſen, welche anr.26. November 1861, 
Morgens 10 Uhr, ſich in Kaiſerslautern zw verſaumelu haben, um 
die Gründung eines katholiſchen Waiſenhauſes näher zu berathen. 
Die deßfallſigen Vorbeſprechungen und Wahlen wurden in beſon— 
deren Capilelsverſammlungen vorgenommen, 304), Ein entſprechender 
Aufſatz über dad Unternehmen vom 7. November im oftgenaunten 
Blatte forderte mit Begeiſterung für dasſelbe auf. und empfahl bejon: 
ders hiefirr die Frauen vom armen Kinde Jeſu zu Aachen im Ausſicht 
zu nehmen: Das biſchbfliche Ordinariat, durch- mehrere Eonfereng: 
berichte von der. Sache ebenfalls amtlich in Kenutniß geſetzt, erklärte 
it einem Rundſchreiben au —5 Detaue vom U, —— 


200) „Chriſtlicher Pilger“, Sarg, 1851. SM. — soo) Send. &. 939, 
— 30%, Die zu Neuftadt fand am 22. Oct. ftatt. Die Pfarrer Frübis zu Dutt- 
weiler, Magel zu Neuftadt und Remling zu Hambach wurden als Abgeordnete 
gewählt und jogleih 560 fl. 42 kr. für das ſchöne Unternehmen .gezeichttet. 
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Monat, „daß es die warme Theilnahme an einem fo zeitgemäßen, 
Gott gefälligen Unternehmen mit großem Wohlgefallen vernommen 
habe und nicht ermangelun werde, dieſem frommen Werke, welchen 
Gottes reicher Segen nicht fehlen wird, in jeglicher Weile feine 
Sorgfalt und Unterftügung zuzumwenden.” Der hochfelige Oberhirte 
folgte während jeined damaligen fchmerzlichen Krankenlagers nicht 
ohne Freude jedem Schritte in biefer Angelegenheit. Als er ver- 
nahın, Domvicar Hällmeyer werde die Verſammlung in Kaifers- 
lautern befuchen, ließ er denjelben vor jich befcheiden und jagte ihm 
mit noch ſchwacher Stimme: .. . „Grüßen Sie mir die Herren 
recht herzlich und jagen Sie ihnen, daß mir ihre Bemühungen um 
das Waiſenhaus während meiner Krankpeit großen Troft gewährt 
haben. Sagen Sie ihnen auch, daß ich, jobald ich wieder herge- 
jtellt jeyn und von den mir zur Genehmiguug vorgelegten VBerhand- 
ungen Einficht genommen haben werde, die Sache in die Hand 
nehmen und evnftlich betreiben werde.“ 302) 

Am bemelveten Tage verfammelten fich etliche dreißig. Abge- 
ordnete und andere Geijtlihe aus allen Theilen der Diözefe zu 
Kaiferälautern. In treuer Beachtung der Worte des Pfalmiften: 
„Wenn der Herr dad Haus nicht bauct, jo arbeiten die Baufeute 
vergeblich”, wurde die Berathung mit Gott angefangen und im 
einem feierlichen Hochamte hiezu die Gnade des heiligen Geiſtes er: 
flebt, der auch ſichtbar die Eintracht, die Liebe, die Begeifterung 
für die gute Sache fegnete und ftügte. Der ehrwürdige Dekan 
Schaub eröffnete nach dem Gottesdienfte die Berathung in der 
Safriftei mit einer ebenſo jchlichten als freundlichen Anjprache. Mit 
Aufmerkjamkeit vernahm die Verſammlung, um den Eleinen wärmen- 
den Ofen gejchaart, nach einem herzlichen Willfomm, den edlen Zweck 
und die wohlbegründete Empfehlung des Unternehmens. Hierauf ver- 
fündete der Domvicar Hällmeyer den Gruß und die Botichaft des 
geliebten Oberhirten. Er warb mit freude aufgenommen und nit Dank— 
barkeit erwidert. Auf Vorſchlag des. Verfaffers diefer Schrift ward 
Pfarrer Ehmannt zu Kaijerlautern zum Vorfigenden, der Pfarrer 
Weiffenburger zu Frankenthal und der-bemeldete Domvicar zu Schrift: 
führern gewählt: Wan bejprach alljeitig das Endziel der Berjamme 
lung, prüfte und erwog die von einzelnen Defanaten und Rebnern 
geftelfien Anträge und einte fich endlich zu nachftehenden Beichlüffen : 


202) Ebendaſelbſt S. 286. 
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1. Ein Fatholifches Waiſenhaus, ganz unabhängig von weltlicher 
Bevormundung, als eine rein Kirchliche Anftalt zu gründen. 2. 
Diefes Haus und defjen zu ſammelndes Vermögen dem Bifchofe, 
unter dem Schuße bed heiligen Nikolaus anheimzuftellen. 3. Die 
innere Leitung dieſes Hauſes einem geiftlichen Orden, je nach dem 
Gutbefinden des Diözefanbifchofes, anzuvertrauen. 4. Die Feftitell- 
ung der Satzungen, die Wahl des Ortes, den Bau oder Ankauf 
des Hauſes, von einem zu wählenden, aus drei Geiftlichen und drei 
MWeltlichen und einem Domcapitular beftehenven Ausſchuſſe, im Be: 
nehmen mit dem Bifchofe beforgen zu laffen. 808) 5. Etwaige weitere 
Anträge bezüglich der Sabungen, des Ortes ꝛc. können zu gebüh— 
render Berücjichtigung an die Mitglieder des Berwaltungsrathes 
noch nachträglich eingejendet werden. 6. Dad durdy freiwillige 
Gaben und Stiftungen: zu gründende Haus ſoll durch gleiche Unter- 
ftüßungen eine befonderen Didzefanvereing, deſſen Mitglieder Bei— 
träge leiſten und Gebete verrichten, erhalten werden. Die Ver: 
- Sammlung fprach zuleßt die freudige Zuverficht aus, daß Gott diefem 
Werke feinen Segen verleihen und die Diözefanen ihre Unterſtützung 
nicht verjagen werben. 

Am 20. Dezember verfammelten fich die Mitglieder des * 
weiligen Verwaltungsrathes,?o4) welche ſämmtlich den ehrenden Ruf 
bereitwillig angenommen hatten, im Pfarrhauſe zu Neuſtadt, um 
die Satzungen für die neue Stiftung zu berathen und feſtzuſtellen. 
Diefe wurden in zwei und zwanzig Paragraphen nach den Grund: 
zügen, welche bereit3: in Kaiſerslautern außgefprochen waren, abge: 
Ichlofjen und vom Bifchofe ohne Abänderung am 3. Januar 1852 
genehmiget. Hierauf kamen mehrere Gebäude, in. verſchiedenen Ge⸗ 
genden: der Pfalz, welche für ein Waiſenhaus könnten angekauft 
werden, in Vorſchlag. Der Verwaltungsrath beauftragte aus feiner 
Mitte den Baufchaffner Portfcheller, nicht nur diefe Gebäude genau 
zu prüfen, ſoudern auch, nach erfolgter oberhirtlicher Genehmigung 
der Sabungen, mit dem Domvicar Hällmeyer die Waifenhäufer zu 
Bonn und Aachen, welche den Frauen vom armen Kinde Jeſu 


ss) In dieſen Ausſchuß wurden ebenfalls durch Zuruf gewählt: Der Bor- 
ſitzende und die beiden Schriftführer der Berfammlung; ferner Domcapitular Buſch; 
Dr. Möhl, Bezirksgerichts-Präfident zu Frankenthal; Emonts, Regierungsrath 
zu Speyer und Chriſtian Poriſcheller, Baufchaffner in Homburg. — ?M) Diejer 
wählte den Dr. Möhl zum Vorftande, den Regierungsrath Emonts zum Rechner 
und den Pfarrer Ehmannt zum Schriftführer. 
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König wiederholt um jene Rechte, in dem Glauben, daß die aller: 
höchſten Beftunmungen, auf welche jich die Kreißregierung in ihrem 
Beicheide berief, nicht in dem Maße für bindend zu erachten jeyen, 
daß die befondere Huld des Monarchen einer neuen Stiftung jene 
Rechte nicht auch ohne Vorbehalt der Staatscuratel zu ertheilen 
geruben Könnte, da durch die unbebingte Ertheilung diefer Rechte, 
welche thatjählih nur eine ciwilvechtliche Bedeutung. haben, bie 
oberfte Staatögewalt ſich weder eines Rechtes begibt, noch dadurch 
ausdrückliche Beſtimmungen des Staatsgrundgeſetzes des Königreiches 
verletzt werden. Das koͤnigliche Staatsminiſterium erklärte hierauf 
unterm 29. Juli 1852 gerne bereit zu ſeyn, die landesherrliche 
Beſtätigung der fraglichen, ſo zeitgemäßen Stiftung, damit dieſelbe 
die Geltung eines ſelbſtſtändigen Rechtsobjectes erlange, bei Seiner 
Majeſtät allerunthänigſt zu beantragen, fand jedoch bezüglich der 
deßfallſigen Antragſtellung ein Bedenken in der Faſſung des ſchon 
genannten Paragraphen der Satzungen, da in demſelben jede Auf: 
ficht de3 Staates über den Beitand und die Verwendung des Waifen- 
haus⸗Stiftungs-Vermögens unbedingt und für immer außgejchloffen 
erjcheint. Dabei wurde weiter bemerkt, daß c3 feinem Zweifel unter: 
liege, daß, obgleich das mehrerwähnte Waijenhaus feiner Beſtimm— 
ung nad eine Wohlthätigkeits- und Erziehungs-Anſtalt werden joll, 
der Stiftung, durch welche dasjelbe begründet wird, von den Stiftern 
die Bezeichnung einer rein Firchlichen beigelegt werde. Die Ber: 
waltung des Eirchlichen Stiftungsvermögend ftehe aber, gemäß Titel 
IV. .$. 10 der Verfaſſungsurkunde gleich dem übrigen Stiftung 
vermögen, unter dem bejouderen Schuge des Staates und, gemäß 
8. 75 der zweiten Verfaſſungsbeilage, unter königlicher oberjter 
Aufſicht. Hiernach könne die allerhöchite Betätigung einer Stiftung 
‚nicht beantragt werben, welche fich auf eine Satung gründet, wor: 
nach die Ausuübung einer verfaffungsmäßigen Befugniß der könig— 
lichen Staatsregierung nicht: zugelajjen werben ſoll. Dieſer Anjtand 
würbe gehoben ſeyn, wenn die Beitimmung des Paragraphen 20 
der Sabungen „unbefchabet oder vorbehaltlich der der königlichen 
Staatöregierung verfaffungsmäßig zukommenden oberjten Aufficht“ 
‚gegeben werben wollte. Der Bijchof kaunte ‚aber zu genan den 
Willen feiner Geiftlichfeit und deren Unzufriedenheit über die viel: 
fältigen Placereien bei Ausübung des ftaatlichen Aufjichtsrechtes 
bezüglich des Stiftungsvermögens, als daß er fich Hätte entſchließen 
tönen, den erwähnten Zuſatz, gegen welchen fich auch der Ver— 
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waltungsrath wiederholt erklärt hatte, den Satungen des Vereins 
beizufügen. So blieb die neue Stiftung noch mehrere Jahre ohne 
Corperations⸗Rechte. 

Diefe Vorſtellungen hinderten jedoch nicht, das wohlthätige 
Werk mit allem Eifer zu betreiben. Vor Allem wurden die Sab- 
ungen de3 zu erbauenden Waifenhaufes gedruckt und diejelben mit 
einem am 18. April 1852 ausgegebenen Hirtenbriefe in der Diözefe 
verjendet. In letzterem warb erläutert, wie der Allerhöchite ſowohl 
im alten, als neuen Bunde zur Pflege und Unterftügung der 
Waiſen ermuntert; wie die werkthätige Xiebe in der Kirche Gottes 
fie ftet3 unterjtüßte; welcher Lohn für ein folches Werk zu erwarten 
fteht und wie Eifer und Vertrauen gepaart mit der nöthigen Opfer: 
willigkeit dasſelbe Schon zu Stande bringen werde. Auch das bi— 
Ichöfliche Ordinariat ermunterte in einem Rundjchreiben vom 26. 
desjelben Monat3 die jämmtlichen Prarrvorjtände des Bisthums, 
im Sinne der betreffenden Satzungen in jeder einzelnen Gemeinde 
einen St. Nikolaus » Verein zu begründen und durch wöchentliches 
Einfammeln der Gaben diefe zu erleichtern und zu vermehren. 
Diefem Rundjchreiben folgte am 6. Mat ein zweite® mit ber nö— 
thigen Anzahl Liſten, um dieſelben unter: Geiftlichen und Laien zur 
Einzeihnung reichlicher Unterjtügung für den Neubau des Haujes 
zu verbreiten.808) Einer der hochherzigſten Geber war König Ludwig, 
der noch im Monat Mai 1852 unſerem Oberhirten mit einem 
freundlichen Schreiben 1,000 Gulden zur Förderung des Neubaued 
zuftellen lieh. 809) 

Mittlerweile traf man die nöthigen Vorkehrungen für den Be: 
ginn des Baued. Es ward ein jehr günstiger Steinbruch am nahen 
Berge gewählt, die Gräben für die Grundmauern audgeworfen, ber 
Bauplag geebnet, die ſchöne Duelle in Röhren auf den Bauplak 
geleitet, jo daß bereit3 am Pfingitvienftage, den 1. Juni 1852, der 
Grundftein zum Bau vom hochjeligen Bijchofe feierlich gejegnet 
werden konnte. Diefer war bereit3 am Tage zuvor mit mehreren, 
Mitglievern des Verwaltungsrathes in Landſtuhl eingetroffen. Das 
ſchönſte Wetter begünftigte die Feſtlichkeit. Aus den entlegenften 
Theilen des Bisthums war der Klerus zahlreich herbeigeeilt. Eine 


ss) Sammlung der Oeneralien. Heft III. ©. 625—633. Der zu gründende 
St. Nikolaus-Verein hatte bereit3 am 9. Febr. desjelben Jahres die ftaatliche 
Genehmigung erhalten. — *%) Das bezügliche Dankſchreiben des Biſchofes 
Urkundenbuch Nro. 60. 
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unüberſehbare Menge von Gläubigen hatte ſich dabei aus der Nähe 
und Ferne eingefunden. Morgens neun Uhr ward eine feierliche Pon— 
tificalmeſſe in der Stadtkirche gehalten. Nach Beendigung derſelben 
ſetzte ſich, unter dem Geläute der Glocken und unter Muſik und Ge— 
ſang, der Feſtzug zum Bauplatze in Bewegung. Dort ſammelten 
ſich um eine feſtlich gefchmückte Rednerbühne tauſend und abermals 
tauſend von. Zuhören; 310) Der geiſtliche Rath Molitor hielt 
hierauf die ganz dem Ernſte der Zeit und dev Feier des Tages ans 
gemeſſene Feitpredigt.311) Nach derſelben begann die feierliche Ein— 
ſegnung des Grundſteines gemäß kirchlicher Vorſchrift. Zum Schluſſe 
wurde das „Großer Gott“ angeſtimmt und unter Böllerſchüſſen, 
welche mit Geſang und Muſik wechſelten, der Rückzug in die Pfarr: 
firche genommen. In verjelben richtete. der Oberhirte noch einige 
herzliche Worte au die verſammelten Gläubigen, in denen er be= 
ſonders die Unterſtützung der Landſtuhler an dem edlen Uuteruehmen 
rühmte und lohnte. Mit dem biſchöflichen Segen wurde die Ge 
meinde entlaſſen. Ein frohes Mahl vereinte dann zahlreiche Gäſte, 
die anſtatt der ſonſt üblichen Toaſte reiche Gaben für die Unter— 
ſtützung des Waiſenhauſes erklingen ließen. Ein ſchönes Gedicht 
durfte. dem freudigen Feſte nicht fehlen. 512) 

Raſch erhoben ſich die Mauern aus der Tiefe am. der Vorder⸗ 
jeite und an dem mörblichen Flügel. mit: einer: Reihe von 22 Fenſtern. 
Die Keller, Vorrathskammern, Küche, Heizſtuben und, Gänge un— 
ter. dem erſten ‚Stockwerke :vertheilt, wurden ſämmtlich mit Bruch- 
jteinen gewölbt. Auf einer wohlangelegten Holzbahn schaffte ‚man 
mittel3 Handjchlitten das nöthige Geſtein aus ‚dem Bruche bi zum 


so, Ihre Anzahl ward auf 12,000 Perſonen geihätt. — *"') Er wies 
darin zuerft hin, wie, ungeachtet aller neuen Erfindungen und des vielgepriejenen 
Fortſchrittes unferer Zeit, das menſchliche Elend gleihmwohl einen jo furdtbaren 
Grad erreicht habe, daß man zu jeiner- Ubwehr ſich genöthigt jehe, Rettungs- 
anftalten. zu errichten. Dann hob er bejonder& ‚hervor, wie nur die bon dem 
dreieinigen Gott fommende und zu ihr zurückführende, heilige, katholiſche Liebe, 
welche. in jedem Waifenfinde das Jeſukindlein jelbjt erblict, im Stande jei, dem 
immer mehr um ſich greifenden Elende gründlih abzufhaffen ſei. ꝛc. ꝛc. — 
sa „Der chriftliche Pilger“, Jahrg. 1852. ©. 145 bewahrt dasjelbe. Die 
erite Strophe lautet: 


Zum BWaifenbaud der Grundſtein if geleget Bon hoher Thurmed Spitz bed Kreuzes Zeichen, 
Don Ober Briefterd Hand, Und eine munt're Schaar 

Wenn fich die wack'te Arbeit rüftig reget, Bon holden Kindern läßt Gebet auffleigen 
Sp jchauet bald in's Land Für den, ber: Helfer wmar,* ıc. ıc 
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Bauplate herbei. 313) Den nöthigen Sand lieferte die Bauftelle 
jelbjt. Ueber 140 Arbeiter wurden befchäftiget, welche theils ſtück— 
weile, theils meterweije, theil8 im Taglohne ausreichenden Verdieuſt 
fi) erwarben. Auf der freien Bauftätte erhob fich eine Schmiede, 
in weldyer das nöthige Eifengefchirr gefertigt und täglich geſchärft 
wurde. Junge Burjchen wurden als Lehrlinge unter die Aufficht 
eined Meiſters geftellt, um die Buckelfteine, mit welchen tie Außen: 
wände eben jo dauerhaft als jchön ausgeführt wurden, zu behanen 
und zu fügen.314) Neben dem eigentlichen Bauführer war es na- 
mentlid, der wackere Pfarrer Weber, welcher daS Werk leitete, über: 
wachte und mit Nath und That täglich) unterftügte Die milden 
Gaben floßen zwar nicht jo ftark, als fie der raſche Bau erheijchte. 
Allein dieß verurfachte feine Stodung, inden der Oberhirte mit 
dem Verwaltungsrathe Teicht Gelegenheit fand, aus einer anderen 
Caſſe die nöthigen Vorſchüſſe zu erhalten, um die Arbeit raſch fort- 
zujegen. Sp kam das jchöne Gebäude noch vor Winter unler Dad. 
Schon am 15. Oktober 1852 konnte eine für den Neubau be- 
geifterte Stimme den Katholiken der Pfalz entgegen rufen: „Kommet 
nach Landſtuhl und fehet den herrlichen Neubau des Katholischen 
Waiſenhauſes, welcher nun bereit3 unter Dach fteht und dem wackeren 
Meifter'alle Ehre macht. Kommet und vernehmet den Koftenbetrag 
dieſes Baues und ihr werbet nach genommener Einficht mit Staunen 
ausrufen: „„Iſt es möglich, mit fo geringen Mitteln ein ſolches 
Gebäude aufzuführen!?* 315) In einer Anſprache des Verwaltungs 
rathes vom 6. Dezember ermunterte derjelbe zu fortgejetten Beiträgen 
mit dem Bemerken, daß zur Inſtandſetzung des Haufe noch weitere 
8,000 Gulden nöthig feyen.316) Auch während des Winter wur: 
den die Arbeiten fortgefeßt. Bereit? im Hornung de folgenden 
Sahres waren fait alle Deden des Haufes gejtückt, die Keller und 
Hausgänge geplattet, die fteinerne Treppe bis zum zweiten Stod 
gelegt, die Fenster gefertigt, vieles Schreinwerf zugerüfte und bie 
Hoffnung vorhanden, bis zur Mitte des Jahres 1853 dad Haus 
in den im Baue begriffenen Theile, vollendet zu ſehen. 


sı8) Herr dv. Ginanth hatte den Steinbrud in feinem nahen Walde gegen 
äußerft billigen Preis geftattet. — **) Diefe Bauweiſe entſchuldigte jehr die 
jonft zu Eoftjpielig jcheinende Arbeit. — *'°) „Chriftlicher Pilger‘. U. a. O. 
©. 259. Am 15. Nov. 1852, wo fi) der Verwaltungsrath in Landftuhl ver 
jammelte, waren bereits 11,378 fl. 50 fr. Beiträge eingegangen, an den Bau 
aber 13,724 fl. 32 fr. verwendet. — *'*) Ebendaj. S. 306. 
12 
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Zu Anfange des Monat? Mai 1853 endete der Biſchof den 
geiftlichen Rath Molitor nach Aachen, um mit den dortigen Schweftern 
vom arınen Rinde Jeſu wegen Uebernahme des Waiſenhauſes zu 
Landſtuhl das Nähere zu beiprechen.327) Das dortige Mutterhaus 
hatte bereits ſieben Töchterhäuier mit Schweftern beſtellt. Unter 
ähnlichen Bedingungen follte auch die neue Stiftung zu Landſtuhl 
bezogen werden. Der am 12. Mai daſelbſt verfammelte Verwal— 
tungsrath nahm diefe Bedingungen freudig an. Zugleich fahte man 
den Beihluß, den gegen Süden offenjtchenden Giebel durch eine 
einstweilige Nothwand zu ſchließen, die Kapelle im unteren nord— 
weſtlichen Eckzimmer des Seitenflügels, ſechs Zellen im obern Stocke 
des nämlichen Flügels und die ſonſtigen Räume des Hauſes für 
die zweckmäßige Unterbringung der Kinder herrichten zu laſſen. Zu— 
letzt wurde feſtgeſtellt, daß vor der Hand aus jedem der zwölf De— 
kanate zwei Kinder, aus Landſtuhl ſelbſt aber eines ſollen in's 
Haus aufgenommen werden. Unterm 12. des gleichen Monats ſtellte 
auch der Biſchof an das Oberhaupt der Kirche ein Geſuch, daß es 


sı) Molitor traf am 6. Mai mit der Frau Oberin in Köln zuſammen, 
zeifte jedoch auch fpäter nah Aachen. Jene erklärte, daß ihr Orden in einigen 
Städten theild förmliche Verträge mit beftimmter Entihädigung für die Dienft- 
leiftungen der Schweftern abgeſchloſſen, theils aber ein ſolches Uebereinkommen 
getroffen Habe, wornach die Schweſtern eine gewiſſe Summe Geldes vorihuß- 
weije erhalten und jpäter darüber der Verwaltung Rechnung ftellen. In beiden 
Fällen ſei dieß ein Dienftvertrag, wobei der eine Theil auf jeglichen Lohn ver- 
zichtet und lediglich die Beſtreitung feiner Bedürfniſſe durch den andern Theil 
in Anjprud nimmt. Uebernehme eine Schwefter die Mädchenſchule in Landſtuhl, 
jo werde ihr Gehalt zur Beftreitung der Bedürfniſſe des Waiſenhauſes verwen- 
det und diejes jorgt für die Wohnung, Pflege und fonjtige Auslagen der Lehrerin. 
Die Eröffnung der Anftalt dürfte mit 20 bis 25 Waiſen-Mädchen geſchehen. 
Später werden die Schweftern wohl aud die Yufnahme und Erziehung von Knaben 
nicht beanftanden. Zunädft dürften zwei Chorjchweitern, wovon eine ſich der 
Prüfung als Lehrerin unterzogen hat, kommen mit zwei Laienſchweſtern. Jene 
haben Clauſur und. wohnen in einem. bejonders abgejchlofjenen Theile des Haujes. 
Jede Schweiter hat für fich eine Zelle. Diejelbe enthält einen Tiſch mit einer 
Schublade für Aufbewahrung des Weikzeuges, einen Stuhl und Bett. Diejes 
befteht aus einem Strohjade, einem Kiffen von Roßhaaren, einer Dede ſammt 
den nöthigen Linnen.. Außerdem ziert ein Heiligenbild die Zelle. — Es hatte 
feinen Anftand, daß die Schweſtern die Pflegfinder zum täglichen Gottesdienfte 
in die Stadtpfarrfirdhe begleiten. Doch wünſchte die Oberin jehr, dak mandmal 
in der Woche, in der Hausfapelle, welche jedenfall3 hergerichtet werden müffe 
und wo jtändig das Allerheiligfte aufzubewahren ſei, die h. Meffe gelefen werde. 
Ein Hausdiener hat die nöthigen Ausgänge in die Stadt zu beforgen. zc. ꝛc. 
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möchte gejtattet werben, daß Allerheiligfte in der Kapelle des Waifen- 
hauſes zur Erbauung dev Ordensſchweſtern aufzubewahren, unge: 
achtet im’ diefer Kapelle wegen drückenden Prieſtermangels noch nicht 
täglich die Heilige Meſſe gelejen werde. Ein päbſtliches Breve vom 
12. Auguft 1853 gewährte dieſe Bitte Schon zuvor erhielt die 
Kapelle durch dad Wohlwollen des Oberhirten eine koſtbare Zierde, 
ein Altarbild von der Meiſterhand des Profeſſors Schraudolph, 
welches dieſer jenem zum dankbaren Andenken zugeſtellt hatte, Das 
Bild ſtand bis zur Einrichtung der. Kapelle verhüllt in der Woh— 
nung des Oberhirten, darneben eine Büchfe, in welche alle, welche 
den Schleier des Bildes Tüfteten, ein Schärflein für dag Waiſen— 
haus niederzulegen aufgefordert waren. 318) 

Da es noch immer an den erforderlichen Geldmitteln für die 
Ausſtattung des Haufes fehlte, jo erfolgten auf einen öffentlichen 
Aufruf des Verwaltungsrathes, welcher von einer oberhirtlichen 
Fürſprache vom 2. September 1853 begleitet war, von verjchie- 
denen Seiten Weißzeug, Bettung, Teller, Löffel‘, Meſſer, Gabeln 
und Kleivungsftüce für die zu pflegenben Kinder. Auch erklärten 
fih Frauen und Jungfrauen aus allen Ständen, nicht mur aus 
Speyer, wo hiefür fich ein bejonderer Verein bildete, fondern auch 
in vielen andern Städten und Dörfern in und außerhalb der Diö— 
zefe, mit aller Freudigkeit des Herzens beveit, weibliche Arbeiten zu 
verfertigen, welche zum Beſten des Waiſenhauſes ſpäter verloogt 
werben follten. Die durch ihre Wohlthätigkeit rühmlichſt bekannte 
Frau, Sophie Schloffer, auf dem Stifte Neuburg bei Heidelberg, 
war beionderd bemüht, eine eben jo jchöne als beträchtliche Anzahl 
von Verlooſungsgegenſtänden einzubringen, ſowie auch viele Loos— 
abnehmer zu gereinner. Bei’ dem erhebenden Domfejte, weiches vom 
15. bis 17. November 1853 in Speyer ‚gefeiert wurde, waren die 


315) Das Bild ift von etwa 3 Fuß Höhe und zeigt im oberen Wolfenraume 
die Gottesmutiter, eine Lilie in. der Rechten, mit dem Jeſus-Kinde. Unten ftehen 
rechts der h. Yojeph im Brautihmude, links der h. Nifolaus im oberpriefter- 
lichen Gewande, das Ganze nad) Fresken-Bildern der hiefigen Kathedrale. Bes 
ſonders trägt daS Antlig der gnadenvollen Mutter und des göttlichen Kindes 
fo recht das Gepräge derrundergleichlichen Meifterhand des innigfeommen Künftlers. 
— Die Schwefter des: Biſchofes lieh jpäter.von dem Meifter Gottfried Renn zur 
Bierde des Aliars in der neuen Kapelle die Statue des h. Joachim und. der 
Mutter Anna ſchnitzen und im Farbenſchmucke aufftellen. Auf dern Koſten wird 
eben-jegt: auch von dem genannten Bildhauer die Statue des 5. Joſeph für 
das Seitenaltärchen der Kapelle angefertigt. 
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Jämmtlichen Berloojungsgegenftände — ihre Zahl betrug 1325 Ge— 
ſchenke — in dem ſchönen Saale des Föniglichen Lyceums aufges 
jtellt, um gegen eine Eintritt3:Gabe von ſechs Kreuzern von Tau— 
jenden gefhaut und bewundert zu werden. E3 war fchen der 
Mühe werth zu muftern, was die Fathofiiche Liebe und Barmherzig- 
feit alles Schöne, Nievliche und Kojtbare freudig zufammengebracht 
hatte. Noc in den leiten Tagen waren zwei werthvolle Geſchenke 
von der Großherzogin Mathilde von Darmftadt und von dem Prinzen 
Adalbert von Bayern eingelaufen. Bei diefer herrlichen Austellung, 
welche die fännmtlichen während des genannten Domfeſtes anweſenden 
Prälaten befuchten und zugleich viele Loofe anfauften, war auch das 
bemeldete Altarbild von Schraudolph zu fehen. Die Berloojung 
fand am 15. Februar 1854 jtatt und erbrachte dem Waijenhaufe 
die namhafte Unterftügung von 5,628 Gulden 37 Kreuzern. $19) 
Bercit3 am Mittwoche den 3. Auguft 1853 war die Oberin 
von Aachen, nach mehreren brieflichen Berhandlungen, mit der 
Schweiter Alphonſa und dem Beichtvater des Mutterhaujes zu Aachen 
in Speyer eingetroffen, um au den beiden folgenden Tagen von 
dem neuen Waijenhaufe in Landftuhl Einficht zu nehmen. Sie 
erklärte fich im Allgemeinen mit dem Bau jehr zufrieden und gab 
wegen einzelner Einrichtungen noch ihre Wünfche Fund. Dazu ge— 
hörte, daß das Haus auf der ſüdlichen und weitlichen Seite einftweilen 
mit Pfählen unfchloffen werde. Wegen Aufnahme von 25 Mädchen 
in die Anftalt warb dag Weitere von dem Verwaltungsrathe in 
jeiner Sitzung vom 12. desjelben Monats beſchloſſen. Schon am 
20. Auguft trafen zwei Ordensſchweſtern von Aachen in Landſtuhl 
ein, um die innere Einrichtung des Haufes zu beforgen. Die 
Tochter des berühmten Malers Veit in Mainz, die oben genannte 
Schweiter Alphonfa, war die erſte Vorfteherin des Waiſenhauſes. 
Schon im folgenden Monate fanden einige Pfleglinge Aufnahme in 
der Anftalt. Die feierliche Eröffnung derjelben hatte am 15. De- 
zember 1853 ftatt. Die eftlichkeit begann mit einem Gottezdienfte 
in der Pfarrkirche, dem der Oberbirte, umgeben von einer großen 


1) Der König Ludwig, die Königin Thereje, der Cardinal und Erzbiſchof 
v. Geiffel, der Erzbiichof von München zc. zc. erhielten Gewinnfte. Am 1. Mai 1854 
waren bereit3 gefammelt: a. Außergewöhnliche Beiträge 9,113 fl. 37 fr. b. Ge- 
wöhnliche 19,498 fl. 32 fr. Für den Bau und die innere Einrichtung des Haufes 
waren verwendet 20,858 fl. 44 fr.; für gelauftes Feld 3,036 fl. 44 Ir. — Samme 
lung der Generalien. Heft IV. ©. 735. 
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Anzahl Priefter der Diözefe und von Gläubigen au der Nähe 
und Ferne, beimohnte. Pfarrer Weiffenburger von Frankenthal, 
Mitglied des Verwaltungsrathes, hielt die Feltpredigt. Er jchilderte 
die frühere Lage vieler Waijenfinder und die Eorgfalt, welche ihnen 
in der neuen Anftalt ſoll zugewendet werden. Er gedachte mit 
Dank aller, welche fich dur Nath und That um die Gründung 
und Ausftattung des Hauſes Verdienfte erworben haben. Er ſchloß 
mit einem ergreifenden Aufrufe an die befcheidenen Schweitern vom 
armen Kinde Jeju, denen die Leitung und Pflege der Waifen ans 
vertraut ward. Sie Enieten mit 19 armen Mädchen am Mutter: 
gottes-Altare. Es war ein ungemein rührender Anblick, diefe Kin- 
der, welche noch einige Tage früher vor Elend und Unreinlichkeit 
ganz verkommen waren, jo nett und veinlich gekleidet, ein Kreuzchen 
auf der Bruft, wie neu geboren bei ihren liebevollen, geiftlichen 
Müttern, einherfommen zu fehen. Das war auch eine Predigt für 
die chriftliche Berfammlung, die tief in die Herzen eingriff und. 
manche Thräne hervorrief. Nach beendigtem Gottesdienſte ſetzte ich 
der Feſtzug, der Biſchof mit Leviten unter dem Traghimmel, zu dem 
Waijenhaufe, welches zierlich gejehmückt war, in Bewegung. Nur eine 
geringe Anzahl der Theilnehmer konnte der cinftweilen zur Haus: 
Fapelle beſtimmte Saal aufnehmen. Die Allerheiligen-Litanei wurde 
gefungen, dann der Altar nach Firchlicher Vorſchrift eingefegnet und 
vom Bifchofe die erſte heilige Mejje darauf gelefen. Die Ordens: 
ſchweſtern erhielten hiebei das Unterpfand de3 ewigen Lebens. Zum 
Schluffe richtete der Oberhirte an die um die Stufen de Altares 
Enieenden Schweitern und Waiſenkinder eben fo tiefſinnige, als er: 
greifende Worte, in welchen er die wichtige Bedeutung des Namens 
„Schweftern vom armen Kinde Jeſu“, erläuterte und die geeigneten 
Ermahnungen an die Schweitern und die Kinder richtete.32%) Ein 
feierliche „Te Deum“ ſchloß deu Gottesdienſt im Waifenhaufe, 
worauf der Feltzug in die Pfarrkirche zurückkehrte, und dort mit 
dem Segen de3 Biſchofes entlaffen wurde. Nach genofjenem Mahle, 
welches Viele der Anweſenden in vertraulicher Brüderlichkeit um 
den Oberbirten fammelte, fand ſich diejer bewogen, dem mehrges 
nannten Pfarrer Weber in Landſtuhl, wegen feiner Verdienjte um 


220) Um fich ſtets an das arme Kind Jeſu zu erinnern, ift e8 Sitte dieſer 
Ordensſchweſtern, das Bild desjelben, auf wirkliches Stroh gebettet, in ihrer 
Kapelle aufzuftellen und vor demjelben ihre Betrachtungen abzuhalten. 
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die Stiftung die Ernennung zum biſchöflichen geiftlichen Rathe feier- 
lich überreichen zu laffen, was ftürmijchen Beifall fand. 

Schon in der Frühe ded Tages war aud der Präfident der 
Kreiöregierung, Herr v. Hohe, in Landſtuhl eingetroffen und hat, vom 


Landkommiffär in Homburg und von Mitgliedern des Verwaltungs— 


rathes des Waiſenhauſes begleitet, dasſelbe in allen feinen Theilen 
beſichtiget und ſich zu wiederholten Malen über den eben ſo ſchönen 
und feſten als wohlfeilen Bau beifällig ausgeſprochen. Er gab 
die Verſicherung, dahin zu wirken, daß ſämmtliche katholiſche Waiſen, 
die bisher auf Staatskoſten bei Privaten untergebracht ſeyen, dieſer 
Anſtalt zur Pflege und Erziehung überwieſen werden ſollten, was 
fortan auch nicht ohne Segen geſchehen iſt. 

Sofort wurde von dem Verwaltungsrath das Weitere für den 
Unterhalt und die Pflege der bereit3 aufgennumenen Kinder feſtgeſtellt, 
deren Anzahl erhöht und die Einleitung getroffen, daß jchon im 
nächſten Sommer eime gleiche Zahl Knaben im Haufe untergebracht 
werden konnte. Mit der näheren Einrichtung und Beauflichtigung 
der Schule im Waifenhaufe betraute der Biſchof den Pfarrer und 
Diſtriktsſchulinſpektor Ehmannt zu Kaiferslautern, ohne daß bier 
über bejondere Verhandlungen gepflogen wurden. Auch die Frage 
wegen der zu erwerbenden Corporationd- Rechte Fam wieder zur 
Berathung. Der Verwaltungsrath erklärte jedoch, daß es nicht in 
jeiner Befugniß ftehe, etwas an den Grundſätzen, welde bie in 
Kaiſerslautern zur Gründung bed Waifenhaufes verſammelten Geift- 
lichen ausgeſprochen haben, zu ändern, wozu namentlich die Faſſung 
des Paragraphen 20 der Satzungen des Vereines gehörte.321) Eine 
andere Schwierigkeit ergab jich, ald die erledigte Mädchenſchule ver 
Stadt, nad dem Wunfche vieler ihrer Bewohner, ber Ortsſchul— 
commifjion- und mehrerer Stabträthe, an eine Ordensſchweſter des 
Waiſenhauſes ſollte übertragen werden. Die Kreißregierung hatte 


Schon früher erklärt, daß fie die fragliche Schule nicht durch aus— 


wärtige Ordensſchweſtern verfehen laſſen könne. Der ob dieſer 
Angelegenheit - jehr beſorgte Oberhirte hatte ſich bereitß unterm 6. 
Dftober 1853 deßhalb in einem vertraulichen Schreiben an ben 


2, Mac Vernehmung der Geiftlichkeit in den GapitelSconferenzen wurde 
diefer Paragraph im Sinne der allerhöchften Entſchließung vom 29, Juli 1852 
jpäter abgeändert, unterm 10. März 1857 die alfo geänderten Satzungen mit 
der Bitte, am nunmehrige Verleihung der Corporationsredgte Seiner Majeftät 
dem Könige'vorgelegt, welcher diefelben auch am 25. Juni 1857 huldvollſt gewährte. 
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Staatöminifter v. Zwehl gewendet, allein ohne günftigen Exfolg. 
Die amtlichen Verhandlungen darüber zogen ſich in vie Länge. Erſt 
am 13. April 1854 erfolgte die allerhöchite Entjchliegung. Sie 
erklärte: „Nachdem der St. Nikolaus-Verein feine frühere Abficht, 
für jeine Echöpfung Corporationsrechte zu erlangen, wieder aufge 
geben zu haben jcheint, jo muß derjelbe zur Zeit lediglich als ein 
Privatverein angefehen werden, welcher den Beitimmungen des Ge- 
jeßed vom 26. Februar 1850, die Verfammlungen betreffend, Ge 
nüge geleijtet hat. Das von ihm in Landftupl gegründete Waifen- 
haus kann daher nicht al3 eine öffentliche Wohlthätigkeits- jondern 
al3 eine Privatanftalt betrachtet werden. — Wenn auch diefe Eigen- 
ſchaft nicht den entfernteften Anlaß geben kann, dem wohlthätigen 
und anerfennenswerthen Streben diejes Vereines Hinderniffe in den 
Meg zu legen, dieſes vielmehr in vollem Maße Unteritigung ver: 
dient, jo find doch zwei Momente zu berücjichtigen, welche einer 
näheren Regelung bedürfen, bevor den Vereine die unbejchränkte 
Ausübung feiner Wirffamkeit in der angegebenen Weiſe geftattet 
werden kann. — In dem Waifenhaufe zu Landſtuhl jollen 
nämlich Kinder von jchulpflichtigem Alter untergebracht und dar 
jelbft nicht nur erzogen, ſondern auch unterrichtet werben; 
der Unterricht dafelbjt tritt demnach an die Stelle des gefſetz— 
lichen Werktagsunterrichtes. Es find daher, wie dieß auch bei 
Privatunterrichtsanftalten geboten ift, Garantien dafür erforderlich, 
daß der dort zu ertheilende Unterricht nad) dem für die deutſchen 
Schulen vorgejchriebenen Plane, von hinreichend befähigten. Lehrern 
ertheilt werde, was einerſeits die Beaufjichtigung der. Anftalt durch 
die einjchläglichen Schulbehörden, anderfeit3 den Nachweis fordert, 
daß die aufgefiellten Lehrer den für die Ausübung des Lehramtes 
in Bayern erforderlichen Bildungsgrad erreicht haben. — Diefer 
Unterricht joll ferner nach $. 6 der Statuten des Nikolausvereines 
durch einen religiöfen Frauenorden ertheilt werden und der. Verein 
bat hiefür bereits Schweitern eines jolchen Vereines aus Aachen be 
rufen. Die geiftliche Geuoſſenſchaft der Schweitern vom armen 
Kinde Jeſu, welchem diejelben angehören, hat aber zur Zeit die 
Erlaubniß zur Ausdehnung ihrer Wirkſamkeit auf Bayern weder 
erhalten, noch nachgejucht und es ermangelt überhaupt jeder nähere 
Nachweis über ihre Statuten, deren Vorlage vor ihrer Zulafjung 
unumgänglich nothwendig wäre. Das. Eintreten dieſer Ordensge— 
noffinen ohne Erlaubniß der Staatzvegierung fteht mit den Be— 
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jtimmungen ber zweiten Beilage zur Verfaffungsurkunde $. 76 lit. c. 
und $. 77 nicht im Einklange, wo die Mitwirkung dev weltlichen 
Obrigkeit zur Errichtung geiftlicher Gejellfchaften und fonftiger In— 
ftitute ausdrücklich verlangt wird und welche auf die Einführung 
von im Auslande beftehenden geiftlichen Orden in Bayern unzwei— 
felhaft gleiche Anwendung finden, wie auf die Begründung einer 
Affociation im Inlande.“ ꝛc. 20. Der bochfelige Biſchof, al3 eriter 
Vorſtand und Vertreter des St. Nikolaus-Vereins, ermangelte nicht, 
in einer ausführlichen Darftellung vom 2. Mai 1854, nachzumeiien, 
dag der in der allerhächiten Entfchliegung geitellten Anforderung 
bereits nach Möglichkeit entiprochen jei. Der Unterricht der Kinder 
im Waifenhaufe werde nach vorgefchriebenem Lehrplane, von ges 
hörig befähigten und geprüften Schweitern ertheilt und von einem 
Diſtriktsſchulinſpektor beauffichtiget. Won Errichtung einer geiſt— 
lichen Genofjenfchaft, oder der Aufnahme eined Orden in das 
Waiſenhaus, kann im gegebenen Falle nicht die Rede jeyn, indem 
einerfeit3 die Schweitern vom armen Kinde Jeſu noch nicht als 
eine geiftliche Genoſſenſchaft im ftrengeren Sinne können betrachtet 
werden, da fie die Beſtätigung ald Ordensleute vom heiligen Stuhle 
noch wicht erhalten haben, andererfeit3 aber nicht die fürmliche Auf: 
nahme dieſer Schweltern in die Diözeſe Speyer, jondern nur deren 
verſuchsweiſe Berwendung in derjelben beabfichtiget wird. Was dem- 
nad) der St. Nikolaus-VBerein für die oftgenannten Schweſtern in 
Anspruch nimmt, ift nicht? weiter, als was jeder andere Privat« 
mann, welcher irgend eine Anftalt höheren oder niederen Zweckes 
im Königreiche gründet, für jene Mitarbeiter und Bedienjtete in 
Anspruch zu nehmen pflegt, welde ev unter den gegebenen Ber: 
bältniffen aus dem Auslande zu berufen fich genöthiget ſieht. Der 
Dberhirte ſprach dabei das vollfte Vertrauen aud, dag in Bayern 
ficherlich einem Vereine gegenüber, der auf dem Boden der Fatho: 
liſchen Kirche fteht und hierin und in der Oberaufjicht des Biſchofes 
die hinlängliche Gewährichaft für die Neinheit feiner Zwecke und 
die Geſetzmäßigkeit feines Wirkens befist, nicht werde beanſtandet 
werden, was jedem andern Handeld: und Gewerbs-Vereine als eine 
ſich von felbft verftehende Sache zugeftanden wird. ꝛc. zc. Während 
diefer Verhandlungen, welche fich im die Länge zogen, ward die er— 
ledigte Mäpdchenichule in der Stadt, welche eine Schwefter vom 
armen Kinde Jeſu aus dem Wailenhaufe einftweilen bejorgt Hatte, 
auf allerhöchite Verfügung vom 9, Dezember 1854 dieſer wieder 
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entzogen und durch einen Lehrer beſetzt. Wegen Beforgung der Schule 
im Waiſenhauſe ſelbſt durch die genannten Schwetern, erhoben jich 
jedoch Feine bejondere Anftände mehr. 

Die Anftalt erweiterte und befeftigte fich immer erfreulicher. In 
Bälde konnte die Zahl der Pfleglinge bis auf vierzig vermehrt 
werden. Da zur vortheilhaften Beitellung der Gärten und Felder, 
zur Unterftügung der Bedürfniffe de8 Haushalte und zur ökonom— 
ichen Befchäftigung der größeren Kinder ein Feiner Viehſtand bei der 
Anstalt ſehr zuträglich erſchien, jo beichloß der Verwaltungsrath 
in feiner Situng vom 9. Mai 1854, wo auch die bisherige Rech— 
nung abgejchlofjen und ein definitiver Verwaltungsrath aufgeftellt 
wurde, 322) daß fofort die nöthigen Dekonomiegebäude, Scheuer, 
Stallungen, Torfichoppen aufzuführen jeyen und dev ganze Beſitz des 
Haufe theilmeife mit Mauern und Prählen, theilweile mit einem 
lebendigen Zaune eingefriedet werde. Neben mehreren anderen Be- 
ſchlüſſen nahm jich der Verwaltungsrath auch vor, von Zeit zu 
Zeit einen Beſuch im Waifenhaufe abzuftatten, um hiebei über alle 
Verhältnifje und Bedürfnifje der Anftalt und ihrer Pfleglinge durch 
Augenfchein die nöthige Kenntniß zu erhalten. Wegen Mangel des 
erforderlichen Geldes konnten die erwähnten Ringmauern erft im Jahre 
1855, die neuen Oekonomiegebäude aber im Sommer des folgenden 
Jahres mit einigen audern zwecdienlichen Abänderungen ausgeführt 
werden. Schon feit dem Jahre 1856 wurden auch in Folge öffent- 
lichen Aufrufes im chriftlichen Pilger Gaben zur Errichtung einer 
eigenen Kapelle 323) zur Ehre der unbefleckten Empfängniß Mariä im 
Maijenhaufe gefammelt und der Bau derjelben auch im Jahre 1861 
glücklich vollendet und jüngſt noch auf Koften des hochſeligen Bi— 
ſchofes mit einem Thürmchen verziert, wie wir hören werben. 

Einer der bezeichneten Bejuche des Berwaltungsrathes des 
Waiſenhauſes hat am 20. September 1854 ftattgefunden. Schon 
am Vorabende war der Bilchof von einer im Dekanate Homburg 
beendigten Rundreiſe ebenfalls in Landjtuhl eingetroffen. E3 wurde 


22) Siehe deren Abdrud in der Sammlung der Generalien. Heft III. S. 735. 
Die Mitglieder des neuen Verwaltungsrathes blieben diejelben, mit Ausnahme 
des Dr. Möhl, an deſſen Stelle der hiefige Bandrichter, Anton Nidel, gewählt 
wurde. Domcapitular Bujch ward und blieb ſeitdem der Borfigende des Ver- 
waltungsrathes. Derjelbe ordnet und überwacht bis zur Stunde mit väterlicher 
Sorgfalt und Umficht das leibliche und geiftliche Wohl der Anftalt, ihrer Vor— 
fteherinnen und Pfleglinge. — ?**) Seite 29 und 35. 
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im Beileyn des Löniglichen Landeommifjärd von Homburg, vieler 
Geiftlichen und anderer Freunde der Stiftung, die erfte öffentliche 
Schulprüfung mit den Waifenfindern vorgenommen, welche allen 
billigen Erwartungen vollfommen entſprach. Auch in anderen Be— 
ziehungen bot das Haus ein Bild der Zucht, Ordnung, Neinlichkeit 
und Genügſamkeit dar. Noch am 23. Dezember desſelben Jahres 
hielt der Verwaltungsrath abermalige Umſchau in der Anftalt, welche 
damald 48 Mädchen und 26 Knaben erzog, pflegte und unter— 
richtete.32*) Am 13. Januar 1855 ertheilte der Oberhirte auch 


2) Gin Jahr jpäter waren bereits 106 Kinder in der Anftalt. Die Haus- 
ordnung ift folgende: Morgens 5 Uhr werden die Kinder zum Aufftehen auf 
gefordert. Yedes derjelben Hat im Schlafjaale fein eigenes Bett von Spreu und 
Hädjeln fammt einer Dede. Jedes Kind Eleidet fich beim Aufftehen an, ordnet jein 
Bett und reinigt Hände, Geficht und Haare. Den kleineren Knaben und Mädchen, die 
diefe Verrichtungen noch nicht jelbft vornehmen fünnen, werden fogenannte Väter 
und Mütter aus der Reihe der älteren Waijen beigegeben. Innerhalb dreier 
Viertelftunden muß das Bejagte geihehen jeyn. Um drei Viertel auf jehs Uhr 
begeben fich die Kinder in die Hausfapelle zum gemeinjchaftlichen Morgengebete, 
mwornad um ſechs Uhr, wo möglich, die h. Mefje gehört wird. Nach dem Gottes— 
dienite erwartet das Frühſtück die Pleglinge im Speijefaal. E3 befteht aus 
einer bi5 zwei Taſſen Milh und aus einem Stüd im Hauje gebadenen Brodes 
von drei bis vier Loth. Um halb acht geht es in den Lehrjaal und hier ertheilt 
täglich auch eine der Lehrerinnen den Religionsunterridht. Nach acht Uhr beginnt 
die häusliche Beihäftigung, die für die ftärferen Mädchen in Hilfsleiftungen bei 
den im Haushalte erforderlichen Arbeiten überhaupt, jo wie im Wachen, Putzen, 
Nähen, Striden befteht. Jene Mädchen, welche hiebei, wegen ihres jüngeren Alters, 
nod nicht verwendet werden können, haben, wie ſämmtliche Knaben — und jpäter 
aud die Mädchen — Schulunterricht bis 11 Uhr. Um 9 Uhr erhalten ſämmt— 
lihe Pfleglinge wieder ein Stüdchen Brod, wie beim Frühftüde Um 11 Uhr 
helfen die ftärferen Kinder in der Küche. Um 12 Uhr ift gemeinſames Mittags- 
mahl, das mit Gebet begonnen und beendet wird. Zu Mittag erhalten die 
Kinder eine ausreichende Sättigung an fräftiger Suppe von Bohnen, Erbjen, 
Linfen, Kartoffeln, Gerfte, Reis, nebſt Brod, Mittwochs und Samſtags auch 
Fleiſch. Nah Tiſch ift bis drei Viertel auf zwei Uhr Erholung. Jetzt folgt 
für alle Kinder der Schulunterricht, welcher nad) drei Stunden mit Geſang und 
Bertheilung des Abendbrodes geſchloſſen wird. Nachher begeben fi die Kinder 
in die Kapelle, wo mit denjelben der Roſenkranz gebetet wird. Gegen jechs Uhr 
gehen die größeren Knaben in die Schulftube zum Lernen, die größeren Mädchen 
aber in den Ürbeitjaal zum Nähen und Spinnen, während die Kleineren beiderlei 
Geilechtes in ihren Zimmern unter Aufſicht jpielen. Um fieben Uhr bildet 
eine Haferjuppe mit Brod das Nachteffen. Rad einer Halbftündigen Erholung 
und Unterhaltung ift um 8 Uhr gemeinjames Abendgebet in der Kapelle und 
dann geht e3 zu Bette. Im Schlafjaale der Mädchen jchläft eine der Schweitern, 
in jenem der Knaben einer der im Haufe verwendeten beiden Aufjeher, die ſich 
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an den Pfarrer Weber die Vorfchrift, wie fortam die geiftliche Pflege 
im Waiſenhauſe georduet und mit allem Eifer betrieben werden 
müſſe. Auch gab derſelbe vie Weilung, daß am 1. Februar gleichen 
Jahres ein eigener Localausſchuß in Landſtuhl, der genamte 
Pfarrer au ber Spise, aufgeftellt wurde mit der beſonderen Ob—⸗ 
liegenheit, ſich ftet3 von allen materiellen und ökonomiſchen Ber 
dürfniſſen des Hauſes genaue Kenntnig zu verjchaffen, dieſelben mit 
erläuterndem Gutachten an den Berwaltungsrath zu bringen, deffen 
Beichlüffe in Vollzug zu ſetzen und überhaupt als wohlwollende 
Bertrauendmänner durch Rath und That den Schweſtern beizu— 
ftehen. In diefem. Jahre wurde die erfte Vorfteherin Alphonja 
wieder nach Aachen berufen und der Schwelter Bonaventura bie 
Leitung des Waiſenhauſes anvertraut, dit fie noch zur Stunde ebenjo 
umfichtig als opferwillig führt.325) 

Nachdem durd) die Huld bed Königd am 20. Juni 1857, wie 
wir bereit3 oben erwähnt haben, das Waifenhaug zu Landſtuhl die 
Corporationsrechte erhalten hatte, war es, nad dem heißen Wunſche 
der Schweitern vom armen Finde Jeſu, eine worzügliche Angelegen- 
heit unſeres Oberhirten, der jchönen Anſtalt auch eine würdige Ka— 
pelle zu verschaffen und damit zugleich ven Ausbau des Haufe zu 
erzielen. In einem befonderen Hirtenfchreiben vom 20, Auguft des 
bemeldeten Jahres, worin von dem Ergebniß der jüngjten Rechnung 
des Maifenhaufes, von ber unermüdlichen Sorgfalt und bewährter 
Umficht des Verwaltungsrathes und von dem fichtlichen Gedeihen 
der Anftalt, im welcher damals 110 Kinder untergebracht waren, 


mit einer jährliden Entjhädigung von 50 fl. für Kleidung und fonftige Be— 
dürfniffe, dem Dienfte der Waifen widmen. Der eine, ein Schuhmacher, bejorgt 
die nöthigen Arbeiten für dad Haus und unterrichtet aud) Knaben, melde dazu 
Luſt bezeigen, in feinem Geihäfte. Der andere, ein Dreher, leiſtet Gleiches. 
Man gedentt jpäter aud einen Weber zu gewinnen, um die Geipinnfte der 
Mädchen für die Bedürfniſſe des Haujes zu ‚verarbeiten. Auch das Strohfledten 
und Papierarbeiten find in Ausfiht genommen. Für Garten» und Feldarbeiten 
werden die größeren Pfleglinge ebenfalls verwendet. — ***) Yhr zu Seite ftanden 
im $ahre 1364 fünf Chor⸗Profeß-Schweſtern, darunter zwei Pfälgerinnen und acht 
Laien⸗Profeß⸗Schweſtern, im Yahre 1869 ſechs Chor-Profef-Schweftern, zwölf 
Laien-Profeh-Schmweftern, drei Novizinnen und eine Poftulantin. — Reben der 
Erziehung der Kinder und deren Anleitung zu häuslichen und ökonomiſchen Ar— 
beiten, befafjen fich diejelben, außer der Hoftienbäderei für die Diözefe, mit Näh- 
arbeiten und Fertigung von Kirchen-Paramenten von der einfachſten Art bis 
zur vollendeten Kunftftidderei, wovon die Safrifter der Speyerer Kathedrale die 
rühmlichften Beweiſe der Tüchtigkeit und des Fleißes beſitzt. 
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die Pfarrgemeinden in Kenntniß gejeßt und zu neuen Gaben für 
das fromme Gotteswerk aufgemuntert wurden, empfahl derſelbe die 
Bollendung ded Baues und die endliche Errichtung einer angemefjenen 
Kapelle. Seine Worte find: „Zu diefer Vollendung ift erforderlich, 
daß eine Kapelle erbaut werde, indem der Saal, welcher gegenwärtig 
zur Feier des Gottesdienſtes benützt wird, einen zu beengten Raum 
darbietet. Zudem kann ein folcher Saal nie in jo gehöriger Weiſe 
für den Gottesdienft und zur Aufbewahrung des Allerheiligiten her— 
gerichtet werden, daß er den Eindruck eines würdigen Gotteshaufes 
macht, was zur Weckung der Andacht und zur Förderung der re= 
ligiöſen Bildung vom größten Einfluffe iſt. . . . Wer möchte zwei— 
feln, daß fromme Seelen und bejonders cifrige Verehrer der aller- 
jeligften und unbefledten Jungfrau und Mutter Gotted Maria 
gern ihr Scherflein zum Baue einer Kapelle beitragen werden, 
welche ald erfte3 Gotteshaus zur Erinnerung und zur Ver: 
chrung der unbefleckteu Empfängnig der hochkegnadigten Jungfrau 
und Mutter Gottes in unſerem Bisthume erbaut werden foll.”326) 
Damals hatte man noch den urjprünglicken Baupları des Haufes 
im Ange, nach welchen die Kapelle theilweie den ſüdweſtlichen Flü— 
gel bilden follte. Die große Summe, welche jedoch die Ausführung 
diefed Planes forderte, die anfehnlichen Räume, welche der bereits 
vollendete Theil de8 Haufe darbot und die Gelder, welche für Er— 
richtung der Dekonomiegebäude, für eine eigene Waſchküche und für 
Bermehrung der Felder und Hausgeräthe in Anſpruch genommen wur 
den, beftimmten ven Oberhirten und den Berwaltungsrath, auf einen 
andern Plan der Kapelle und Vollendung des Haufes zu finnen. 
Diejen entwarf der königliche Baubeamte Tanera dahier und zwar 
in dev Weije, daß die Kapelle den noch etwas nach Süden zu ver: 
längernvden Mittelbau abichliege und dieſelbe ihre Länge nicht in 
der Richtung nach Welten, fondern nach Oſten mit einem das Ge: 
bäude überragenden gothiſchen Chore mit fünf Fenftern erhalte. 
Diejer Bau erforderte aber mindeftens acht bis zehn taufend Gulden. 
In feiner Sigung vom 23. April 1860 befchloß der Verwaltung- 
rath, denjelben alsbald in Angriff zu nehmen und zu der bereits 
eigens für die Kapelle gefammelten Summe von 2,800 Gulden3?7), 


220) Sammlung der Generalien. Heft IV. ©. 918. — *27) Dazu hatte 
auch der Prinz Karl von Bayern, Bruder des Königs Ludwig, ſchon im Jahre 
1856 auf Verwenden des Landrichters Nidel von Speyer, damaligen Abgeord⸗ 
neten der zweiten Kammer, 300 fl. geſchenkt. Am Namenstage des Bilchofes im 
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biefür noch ein Anlehen von 5,000 Gulden aufzunehmen, welcher 
Beſchluß auch zwei Tage fpäter die oberhirtliche Genehmigung erhielt. - 

Schon am 18. des folgenden Monate wurden die nöthigen - 
Berträge zum jofortigen Ausbau des Haufes, bezichungsweife zum 
Ausbau der Kapelle abgefchlofjen. 3:2) Steine und Hölzer waren 
Ihon in Bereitichaftl. Das Werk ward alsbald in Angriff ge 
nommen und die Räume des Haufe hiedurch jo vergrößert, daß 
in dasjelbe bequem 200 Kinder untergebracht werben können, eine 
Zahl, die der Erfahrung gemäß in folchen Anftalten nicht über: 
jchritten werden darf, wenn die Pflege und Erziehung der Kleinen 
nicht Noth leiden folle. Der Bau ging allmählic, voran. Im Herbfte 
de3 folgenden Jahres ſah man bereit3 feine Vollendung. Den feier 
lichen Schluß fand er am Et. Pirminstage, den 5. November 1861, 
wo die Kapelle zur Ehre ber unbefledten Empfängniß Mariä und 
des heiligen Nikolaus die Weihe erhielt. Der hochjelige Biſchof war 
jchon am Abende zuvor in Landſtuhl eingetroffen. Als er noch 
fpät das Waiſenhaus bejuchte und die Schweitern vom. armen 
Kinde Jeſu ihn mit geſchmackvoll gejtickten Altarlinnen bejchenkt hats 
ten, ſprach ein Knabe für alle Pfleglinge die Freude und den Danf 
derfelben in fchönen Verſen aus. 329) Morgens gegen neun Uhr 
ward der Oberhirte unter dem Geleite vieler Geifilichen, in feier 
lihen Zuge, voran die Waifenkinder mit ihren Pflegerinnen, vom 
Pfarrhofe zur neuerbauten Kapelle geführt. Nach vollendeter Weihe 
Jahre 1860 wurden ihın päbftliche Anlehen im Betrage von 3,000 Franken zum 
Beiten des Haufes von einer Wohlthäterin aus Landau zur Verfügung geftellt, 
mit dem Wunſche, daß die Waifen täglich nach bifchöflicher Anordnung für das 
Wohl der Kirche und ihres Oberhauptes beten mögen. Der Biſchof bejtimmte 
hiezu an jedem Abende 3 Vater unſer und Gegrüßet jeyft Du Maria. No 
andere ähnliche Gaben folgten. — ***) Die Unternehmer in Regie waren ber 
Maurermeifter Jakob Drexler und der Zimmermeifter Adam Rupertus, beide auß 
Zandftuhl. — 220) Die erften derfelben lauten nah dem „Ehriftlihen Pilger“, 
Jahrg. 1861. ©. 274 alio: 


„E8 freut und jo herzinniglich 

Zu grüßen in biefem Haufe Did; — 
it und war ed recht jchlimm beftellt 
Da draußen in der böſen Welt. 


Wir hatten fein Dach, wir hatten fein Brod, 


Mir litten an Leib’ und Seele Noth; 
Mir waren verlafen, vaterlos, 

Es fehlte der Mutter hütender Schoos, 
Es weinte mit und fein Gefchwifterherz, 


Das Leben war'und Gefahr und Schmerz. 


Da tam der heilige Nitolaus 
Und führt und mild in dieſes Haus; 


Rahm und in feine fromme Hut, 

Er war ja ftetd den Kindern gut. 

Er gab und Zefus zum Brübderlein, 

Mie wir jo arm, wie wir fo Hein; 

Zur rechten Mutter führt er und hin, 
Maria der bimmlifchen Königin; 

Sanct Joſeph hatien wir nicht gefannt, 
Setzt warb er zum Bormundb und ernannt; 
Die Schweftern von Jefu, dem armen Kind‘, 
Uns treue Pflegerinnen find. 

Und Did zum Bater an jeiner Statt 
Sanct Nikolaus beftellt und hat * ac. ıc. 
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‚hielt der. geiftliche Rath Hällmeyer, Mitglied des VBerwaltungsratheg, 
die Feltpredigt, welche daß innere und änfere Wachsſthum der Au— 
ſtalt in dankbarem Aufblicke zu Gott beleuchtete und es betonte, 
daß, wie viel auch ſchon für die Anftalt geichehen, noch mehr ge— 
fchehen müſſe, wenn dieſes Werk ver Barmherzigkeit ſich fortwährend 
fegensreich bewähren. jolle.830) Als der Redner geendet hatte, feierte 
der Biſchof das erſte Heilige Opfer auf dem neugeweihten Altare, 
das ein wohlgeübter Männerchor mit. eruftem Gefange begleitete. 
Den Schluß der Feier bildete am Nachmittage die Uebertragung 
des hochwürbigiten Gutes aus der Nothfapelle in das neue Heilig- 
thum. Zn einer Anjprache erläuterte hiebei der Biſchof die Be- 
deutung dieſer Feierlichkeit. Nachdem in jener Kapelle die Litanei 
vom Allerheiligiten gebetet war, bildete fih ein Zug von Geijt- 
lichen, Waijenfindern und Schweitern mit brennenden Kerzen. Unter 
Geſang ward die bemeldete Mebertranung vorgenommen und bie er- 
Bauliche Handlung mit feierlichen „Iedeum* und Segen gejchloffen.331) 


2260) Ghriftlicher Pilger”, Jahrg. 1862. ©. 279 ift die Skizze diefer Predigt 
über Pſalm CV. 1 abgedrudt. Nach derjelben waren bis damals, aufer den 
vielen Gaben an NRaturalien, 80,000 fl. für. die Anftalt beigefteuert. Hundert 
umd etliche. fünfzig Waijen befanden fich in derjelben. — *°') Man kann ſich 
nicht3 malerijcher denken, als diejes jest vollendete Waifenhaus, wie e8 vom 
Hange des Waldes hinaus in die Ebene ſchaut, während ſüdöſtlich von der fteilen 
Höhe herab die ernten Ruinen der Burg mahnen, wo der allzufühne Franz von 
Sidingen fein mild bemegtes Leben ſchloß. Die gothiiche Kapelle mit ihren wirk— 
famen architektoniſchen Berhältnifiem dritt dem Baue den entſchiedenen Charakter 
des geiftlichen Haufes auf und läßt den Vorübergehenden nicht lange in Zweifel, 
was für eine Anftalt er vor fi habe. Iſt er aber durch die offene Pforte in 
die Kapelle eingetreten, jo wird ihn deren gefällige und zwedmäßige Anordnung 
überrajgen. Das ſtattliche gothiſche Chor ift mit (fünf) Feuftern von gemaltem 
Glaſe geihmücdt, deren meifterhafte Zeichnung wir ebenfalls — wie den Plan 
ber Kapelle — der kunſtfertigen Hand des königlichen Kreisbaubeamten Tanera 
zu verdanfen haben, während die Ausführung in der Werkftätte von Hirſch— 
vogel in Münden bejorgt wurde. Das in das Haus hineingebaute Schiff der 
Kapelle hat eine geräumige Emporbühne, welche als Chor für die Schweitern 
vom armen Kinde Jeſu beſtimmt ift, aber auch der größeren Anzahl der Waijen- 
finder Raum gewährt. Darüber befindet ſich im dritten Stodwerfe des Haujes 
die Claujur der Schweitern mit einem fleinen Oratorium, welches durch ein 
Fenſter über dem Chorbogen mit dem Chore in Verbindung fteht und den Blid 
auf den Altar geftattet. So läßt die Kapelle für die Waijenfinder und für die 
Genoſſenſchaft der Schweftern nichts zu wünſchen übrig; und wenn jet Hof und 
Garten noch völlig hergeftellt und Alles eingefriedigt jeyn wird, dann wird man 
geltehen. müffen, das der 5. Joſeph fih als guter Hausvater bewiejen habe, wo 
die Brüder und Schweitern feines göttlihen Pflegfindes Pflege und Erziehung 
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So erhielt eines der fchönften Werke, welche ven Hirtenſtab 
des Biſchofes Nikolaus zieren, feine Vollendung und Weihe. - Der 
Hochjelige blieb demfelben bis zu jeinem Tode mit väterlihem Wohl: 
wollen zugethan. Diefen Haufe der Barmherzigkeit wendete er 
daher auch die anjehnliche Summe zu, welche ihm die Diözefangeift- 
Tichfeit bei feiner fünfundzwanzigjährigen Jubelfeier der bifchöflichen 
Weihe zur Verfügung ftellte, Aus gleicher Vorliebe war er Willens 
fein fünfzigjähriges Priefterjubiläum am 22. Auguft 1868 in ber 
ſchönen Kapelle dieſes Hauſes zu feiern. Das. Bevenkliche feiner 
Geſundheit vereitelte dieſen Vorſatz. Doch überjendete er an jenem 
Tage der Verwaltung zur Erbauung des der Kapelle noch fehlen: 
den Glocdenthürmchend 500 Gulden. In feiner letztwilligen Ber 
ſtimmung vergaß der Hochtelige dad Waiſenhaus zu Landſtuhl, 
welche er noch auf feiner lebten Bifitationsreife eigens befucht 
Datte, ebenfalld nicht. Mit Dankbarkeit gegen Gott erkannte ver 
greife Oberhirte den reichen Segen des Himmels, der auf dieſer 
Anſtalt ruhete, in welcher bis dahin an 400 Kinder zur chriftlichen 
Erziehung, Ausbildung und Pflege aufgenemmen waren. Sie wurde 
bisher nicht nur von vielen Gemeinden alljährlich mit beträchtlichen 
Leiftungen an Naturalien wohlmollend unterftüßt, jondern hat fich 
auch bereit3 einer Reihe ven Wohlthätern geiftlichen und weltlichen 
Standes mit bedeutenden Vermächtniſſen zu erfreuen. 332) 


$. 3. Gründung des WMutterhaufes armer Franziskanerinnen zu 
Pirmafens. 


Faft in denfelden Tagen, in welchen die Serlforgöpeiftfichteit 
der Diözefe durch ihre Abgeordneten zu Kaiferdlautern den Beichluß 


erhalten jollen. Ebendaf. ©. 273. Siehe hierüber auch einen Auffag fammt 
Abbildung des Haufes im Sulzbaher Kalender vom Yahre 1849. Ein Gleiches 
über die Geſchichte des Sidinger Schloſſes und Städtchens Landftuhl befindet fich 
ebendaſelbſt Jahrg. 1870. ©. 77 u. fi. — 222) Zu dieſen gehören namentlich 
Andreas Bruder, Pfr. zu Weyher, Johannes Yakel, Pfr. zu RupertSberg, Dome 
dehant Foliot, Domcapitular Spiehler und aus jüngfter Zeit Ludwig Frübig, 
Pfr. zu Hochdorf und Nikolaus Greifch, Pfr. zu Medenheim, melde beide das 
Waiſenhaus zum Erben ihres ganzen Vermögens einjegten. Frau Henriette v. 
Denis, welche am 11. April 1869 zu München ftarb, hatte demſelben vom ihrem 
großen Vermögen 25,000 fl. zugewendet. Die ſummariſche Rehnungselleberficht 
der Anftalt wird jeit dem Jahre 1852 alljährli; in der Sammlung der Ber- 
orbnungen des Bisthums veröffentlicht und if auch in den legten Schematismen 
desjelben verzeichnet. Durchſchnittlich belaufen ſich die jährlichen Einnahmen und 
Ausgaben über 10,000 fi. 
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faßte, mit vereinten Kräften unter dem Schuße des heiligen Nikolaus 
ein Waifenhaus zu gründen und der Leitung einer religiöfen Ge— 
nofjenichaft zu unterftellen, wagte es der unternehmende und geift- 
reiche Pfarrer, Dr. Paul Joſeph Nardini zu Pirmafens, die erften 
Schritte zur Errichtung einer ähnlichen Anjtalt in feiner vom heiligen 
Pirmin benannten Gemeinde zu thun. Unfer Hochfeliger Oberhirte ließ 
auch diefem Unternehmen feine Theilmahıne und Hirtenjorgfalt nicht 
fehlen, ja er wurde durch die Iegtwillige Verfügung des genannten 
Pfarrers mit jener Anftalt in ein jo nahe Verhältniß gebracht, 
daß wir hier einen Rücbli auf die Entjtichung, den Fortgang und 
die endliche Sicherftellung diejer großartigen, geiftlichen Wohlthätig- 
teitö-Anftalt in der Diözeſe, nicht vorenthalten dürfen. 

Nardini kam am 3, Mai 1851 als Pfarrverweſer nad Pir- 
majend und warb durch das bejondere Wohlwollen ſeines Ober: 
birten bereit3 am 12. Juni gleichen Jahres zum Pfarrer dajelbft 
ernannt. Pirmaſens ift cine der fchwierigiten und ausgebehnteften 
Pfarreien der Diözeje mit einer großen Anzahl von Filialen, in 
welchen ‚die Katholiken die Minterzahl bilden und die ärmiten Be: 
wohner zählen. Vol des Eiferd und Unternehmungsgeiftes war 
Nardini Hier nicht nur für das geiftliche, jondern auch für das 
leibliche Wohl feiner Pfarrgenoffen in hohen Grabe beforgt. Kaum 
hatte er daher deren Armuth und Bedrängniſſe kennen gelernt, fo 
legte er au Hand an, dieſelbe möglichjt zu mildern. In dem 
Birmajenjer Wochenblatte vom 30. November bemelveten Jahres 
erließ er einen eindringlichen Aufruf zur Hilfe und Unterjtügung 
‚der Armen. Er erklärte darin: „Obgleid er zunächſt nur für 
dad Seclenheil der Gemeinde zu forgen hat, jo kann er fich doch 
dag leibliche Elend, von dem jo viele Glieder der Gemeinde fo hart 
gedrückt find, nicht aus dem Sinne jchlagen, muß vielmehr Tag 
und Nacht daran denken, wie unglücklich die Lage der Armen ift. 
Er könnte bier nie glücklich und zufrieden leben, wenn er ſich nicht 
fagen dürfte, da3 Seinige nad) möglichjter Kraft zur Linderung der 
Armuth beigetragen zu haben mit Rath und That.“ ꝛc. Ein Haupt: 
mittel, der Noth und Verlaffenheit zu jteuern, jah er in der Beruf: 
ung von Ordensichweitern aus dem feiner Pfarrei nicht gar fern 
gelegenen Niederbronn zur Armen: und Krankenpflege, deren Beruf 
es ift, ihre Lebensthätigkeit einzig und allein diefem Gejchäfte un— 
entgeltlich zu widmen. Mit Begeifterung fchilderte er das vielſeitige 
und fegensvolle Wirken derſelben. Ex hatte im legten Herbfte das 
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Mutterhaus der Schweitern zu Niederbronn beſucht und darıala 
ſchon wegen Neberſiedelung Einiger derjelben mit der Vorftcherin 
die nöthige Verabredung getroffen. Gleich anfänglich war e3 aber 
feine Abſicht, ein eigenes Scweiternhaus für Töchter des aller: 
heiligſten Erlöjerd in Pirmaſens zu errichten. Schon am 15. 
Dezember 1851 eröffnete er dem damals Franken Oberhirten: „Nach 
langem Erwägen mit Gott habe er den feiten Entſchluß gefaßt, in 
feiner Pfarrei zur Abhilfe der jo fehr bedrängten Verhältniſſe ein 
Schweſternhaus von den Töchtern des göttlichen Erlöjerd aus dem 
Klofter zu Niederbronn zu errichten.” Narbini bat zugleich um bie 
Billigung dieſes Vorhabens und den bifchöflichen Segen, der ihm 
auch mit der Bitte zu Gott ertheilt wurde, „daß cr dieſes wohlge— 
fällige Werk unter feinen Schuß nehmen und mit feinem göttlichen 
Beiftande begleiten wolle!“ 

Bon einem großen Theile der Pirmafenjer wurde das Unter: 
nehmen mit rende begrüßt, von einem noch größeren Theile ihm 
mit erwartungsvoller Spannung und von nicht Wenigen mit Vor— 
urtheilen und Wiverwillen entgegen -gefehen.  Sudep fing man 
eifrig an, dafür milde Beiträge zu ſammeln. Der „Chriſtliche Ril: 
ger” eröffnete zur VBerzeichnung der Gaben feine Spalten.333) Schon 
in Mitte des Hornungs 1852 wollte die Vorſteherin der geiftlichen 
Genoſſenſchaft zu Niederbronn vier ihrer Schweltern ſchicken. Allein 
ba die nothwendigjte Einrichtung zu deren Unterfommen noc nicht 
getroffen war und in der paritätiichen Stadt den Fatholifhen Un— 
ternehmen mancherlei Hinderniſſe bereitet wurden, mußte dieß noch 
länger verfchoben werden. AS in der Oſterwoche des folgenden 
Jahres von den Jeſuiten, wie wir fchon hörten, eine Million in 
Pirmaſens abgehalten und aud ein St. Vincentius-Verein daſelbſt 
gebildet ward, fand das Unternehmen neue Anregung und Unter: 
ftüßung.394) Die fraglichen Schweſtern wurden nunmehr von dieſem 
Vereine, wie auch in Speyer gefchehen iſt, in Dienfte genommen. 
Eine Micthwohnung erhielten fie neben dem Pfarrhofe, im Haufe 

ss, Im Yahre 1856 wurden diefem Blatte wegen folcher öffentlicher Col⸗ 
lecten von Seiten der Polizei Hinderniffe in den Weg gelegt, die jedoch durch 
die Dazwiſchenkunft des biſchöflichen Orbinariates wieder befeitigt wurden. „Ehrift- 
licher Pilger”, Yahrg. 1856. S. 100 und 143. — 224) Die Statuten dieſes 
Vereines zu Pirmajen3 find vom 22. März 1853. Am 5. März 1854 zeigte 
der Landeommiffär zu Pirmajens dem Borftande der Freisregierung an, daß 
Nardini den Anjchluß des dortigen St. Vincentius-Bereines an den St. Johannis 
Verein angezeigt habe. 
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de3 Apotheker Appell. Die Schilderungen des Elendes und der. 
Armuth zu Pirmaſens in dem bedvrängnigvollen Jahre 1854 drangen 
bi3 zu den Ohren der Staatdminifter, ja bis in das Cabinct des 
Könige. Nardini wünjchte wor Allem den Ankauf eines Haufeg, 
um die Armen und Kranken feiner Pfarrei unterzubringen und zu 
pflegen. Die Kreisregierung erhielt hiezu die nöthige Weifung. Es 
wurde auch Später wirklih au einem huldvollen Geſchenke won 
1,000 Gulden, weldyes König Ludwig gewährte und aus Polizeis 
ftrafgelvern des Kreifes, ein ſolches Haus erworben, welches jedoch 
mit dem neugeftifteten St. Johannis-Vereine verbunden, der geifte 
lichen Senofjenfchaft, deren Gründung Nardini beabjichtigte, nicht 
eingeräumt werben wollte.335) Nardini ließ ſich Hierdurch nicht 
entmuthigen. Ganz unerwartet mit einer reichen Gabe aus Würz— 
burg und noch von andern Seiten mit Beiträgen unterjtügt, fand 
er Gelegenheit, ein in der Nähe feiner Pfarrkirche, an der Alleejtraße 
gelegene Wohnhaus ſammt Schener, Stallungen und Gärten am 
13. Februar 1855 um die Summe von 4,000 Gulden für ein 
Schweſternhaus anzufaufen und dasfelbe alsbald mit acht Zimmern 
und drei Sälen zu fraglichem Zwecke herrichten zu laffen. 

ALS gegen Ende des Jahre 1854, wie wir im erjten Baube 
ausführli hörten, von Seiten der oberjten Polizeibehörde der 
Pfalz, bezüglich de Wirken: uud DVerbleibend dev Niederbronner 
Schweſtern daſelbſt, große, unerwartete Anftände erhoben und Vers 
fügungen getroffen waren, deren Ausgang man nicht voraus— 
ſehen konnte, hatte Nardini für fich in Ausficht genommen, diefelben 
durch Schweitern des dritten Ordens des heiligen Franciscus von 

ſſiſſi, deren es bereits viele in der Pfalz gab und in welchen 
Orden Nardini ſelbſt zu Oggersheim aufgenommen war, erſetzen zu 
laſſen. Barbara Schwarz von Geinsheim, die ſchon früher unter 
der geiftlichen Zeitung des Pfarrers ſtand, mit drei anderen Ter— 
tiarerinnen aus Deidesheim, waren biezu außerjehen. „Dieſen 
werden, wie Nardini hierüber am 5. Januar 1855 feinem Ober: 
hirten jchrieb, noch andere nachfolgen, die mit dem armen. Kinde 
Jeſu arm werden und Alles verlaffen wollen, um für die armen 
Berlaffenen und Kranken fich zu opfern. Die erften vier warten 
nur auf einen Winf von hier, um jogleich einzutreffen. Ich will 

835) Die Kreisregierung hielt den Grundſatz feft, daß den ftreng gefchienenen 
eonfeffionellen Vereinen Unterftügungen aus dem Polizeiftraf-Fonde nicht zugewendet 
werden dürfen. Präfidialerlak vom 23. Yug. 1854. 
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dieſelben mit Gottes Segen und Beiftande, nach derſelben Regel und 
zu demſelben Zwecke erziehen, wie im Niederbronn geſchieht. Ich 
erbitte mir eiuſtweilen dazu dem biſchöflichen Segen und die, Gutheiß— 
ung Eurer Gnaden. Aber werm auch die Schweftern — von Nieber: 
bronn — bleiben dürfen, habe ich doch den feiten Entſchluß unter 
vielen Gebete und Erwägung gefaßt, Jungfrauen aus der Pfalz 
mit und unter den vier Schweſtern aus Nieverbronn zu erzichen: 
Wir wollen dad Haus gründen unter Anrufung und dem Schuhe 
der heiligen Familie, Jeſus, Maria, Joſeph. Meine weitere unter: 
thänigfte Mittheilung werde ich jpäter Eurer biſchöflichen Gnaden 
vorlegen.” Der Oberhirte empfahl in der beziiglichen Rückantwort 
Vorſicht und Gebet. „Für die von ihnen beabjichtigte Gründung 
eines neuen Inſtitutes, fügte derſelbe bei, kann ich mich noch nicht 
entfcheiden , weil dieß ein höchjt wichtiges und jchwieriged Unter: 
nehmen ift, dad nur durch dem bejonderen Beiſtand Gottes gebeihen 
fanı. Es dürfte zuerft noch ein Mittelweg eingeſchlagen werben, 
der etwa darin beftände, daß von Niederbronn zuerjt ein Tochter⸗ 
haus und zwar foviel thunlic aus Zöglingen unſeres Bisthums 
mit einer tüchtigen Vorſteherin errichtet würde, das allmählich in ein 
eigenes, ſelbſtſtändiges Mutterhaus ſich audgeltaltete. In ähnlicher 
Weiſe wurde dad Mutterhaus der barmherzigen Schweſtern in Müns 
hen von Straßburg aus gebildet. Denken Sie an die Machabäer, 
in deren Beruf zur Rettung Iſraels Andere eintreten wollten, bie 
es ſchwer büßen mußten.” 2. In jeiner Antwort vom 11. Januar 
1855 erklärte ſich der Pfarrer fchon entſchiedener. Er jchrieb: 
„Was meinen Eutſchluß betrifft, ven ich Eurer bijchöflichen Gnaben 
unterthänigft mitgeteilt, jo ift er eine Idee, die ſchon längſt in 
meiner Seele Tiegt, die aber in diefer Weihnacht vollftändig ausge 
boren wurde, nicht als wellte ich mic, irgendwie hervorthun, fen- 
dern weil die VBerhältniffe und Fügungen diejen Plan zur vollen 
Reife gebracht haben. a, glauben es Euere bifchöflichen Gnaden, 
ich fühle mic in meiner ganzen Armjeligfeit and menſchlichen 
Schwachheit. Aber ich weiß nicht, wie es kommt; ich bin auch 
auf der andern Seite feit dem MWeihnachtötage von ber immigften 
und freudigften Ueberzeugung erfüllt, daß Gott: mit uns ift, mächtig 
und wunderbar in feinen Gnabenwirkungen. Das in größter Armuth 
geborene Kind, der Erzmärtyrer Stephanus und Johannes, der Mär- 
wrer der Liede, fie haben mich Vieles gelehrt und laut zu meinem 
Innern geredet; ja wir dürfen, wir wollen vertrauen, denn Alles 
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vermögen wir in Gott! 9a, ich bin es in der Liebe Jeſu über: 
zeugt, in einem Jahre haben wir mehr als fünfzig in unjerer Diözeſe 
geborene, durch die Hände Eurer bifchöflichen Gnaden in der hei— 
ligen Firmung gefaldte Jungfrauen, die mit dem armen Rinde Jeſu 
arm und gehorfam und ein Liebesopfer geworden find im Dienfte 
der Armen und Kranken, die das Wort erfüllen: „„Den Armen 
wird das Evangelium geprediget.”” Ach! haben wir nur Muth und 
unbegrenzted Vertrauen, jonjt fallen wir unfern Feinden zur Beute! 
Mir beginnen wie in Niederbronn und glauben wir feit, der Herr 
ift mit ung, wie dort; aus dem Senfförnlein wird auch bei ung 
ein Baum werten!” ꝛc. ꝛc. Nardini gab auch zu veritehen, daß 
nad) feiner Meinung in Niederbronn nicht der volle Geiſt der Ar— 
muth und Entbehrung herriche, wie derjelbe dem ſchönen Zwecke der 
Genofienfchaft genügen dürfte. In einem weiteren Briefe vom 16. 
besjelben Monats, ſprach er ſich hierüber noch bejtimmter und 
“ausführlicher aus. Der Oberhirte erwiderte mit der väterlichen Mah— 
nung zur Borficht und warnte in einer jo wichtigen Angelegenheit 
vor überftürzender Eile, ohne jedoch darüber nähere Vorſchriften 
zu geben. 

Noch ehevor Nardini dieſes Schreiben erhalten hatte, war er 
fhon zu Fuß nad Niederbroun geeilt, um der Vorfteherin ber 
dortigen Schweftern fein Vorhaben verjihleiert anzudeuten und. die 
Stimmung derjelben für ein eigene? Mutterhaus in Pirmafens zu 
erforichen. Er konnte fich Leicht überzeugen, daß man ſich dort 
höchſtens auf ein Filialſchweſternhaus zu Pirmaſens einlafjen dürfte, 
das jedoch in ftrenger Unterordnung mit dem Mutterhauje in Nie- 
berbronn ftehen müßte, ja daß bei Nichtbeachtung diefer Winfe, die 
Abberufung aller Schweitern von Pirmaſens eintreten könnte. Das 
gefiel unjerem Pfarrer nicht. Er fragte jedoch weiter, ob im Falle, 
daß die Schweltern von Niederbroun wegen der oben befprochenen 
Verfügung des Regierungspräfidenten der Pfalz, den Kreis ver- 
laſſen müßten, nicht zwei. oder drei Pfälzer Jungfrauen unter der 
Anleitung einer Schweiter von Niederbronn ſich in Pirmajend zum 
Armen und Kranfendienjte ausbilden könnten? Allein auch hierüber 
erhielt er Feine beruhigende Zufage. Er ging am folgenden Tage wieder 
nad) Birmafeng zurück, wobei er von einem furchtbaren Schneeſturme 
überfallen wurde. Um feinem Ziele näher zu rücen, ließ Nardini 
im Beginne der Faftenzeit die ſchon genannte Barbara Schwarz 
nit einer andern Tertiarierin des heiligen Franciscus aus der Pfalz 
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ohne weitere Anfrage in Nieberbronn, ‚bei den vier Töchtern des 
alferheiligften Erlöferd zu Pirmajend Wohnung nehmen, damit der 
oben angedeutete Zweck erreicht würde. Letztere darüber beunruhigt, 
berichteten das Gefchehene nach Nieverbronn. Die dortige Oberin 
eröffnete fofort dem Pfarrer, daß. fie fein Vorangehen nicht billigen 
fönne, weil das Novizenhaus ihrer Genofjenjchaft nirgendwo als in 
Niederbronn fei. Nardini war mit biefer Erklärung nicht zufrieden. 
Die Oberin war auf feinen Wunfch aber bereit, ihre Schweitern 
von Pirmafens abzurufen. Doch noch ehevor Nardini den Brief, 
der dieß ausſprach, erhalten hatte, ließ er am 2. Märg 1855 die 
Niederbronner Schweitern mit Sad und Pad in ihr Mutterhaug 
zurücbringen. Dieſes unerwartete Verfahren Fränkte die Schweitern 
nicht wenig und machte auch bei vielen Wohlgefinnten um jo grö— 
ßeres Aufiehen, weil man glaubte, Narbini habe jene Schweitern 
aus Rückſicht auf die kaum beendeten Verhandlungen. über dic po— 
lizeiliche Ausweiſung derjelben aus der Pfalz, jo unerwartet und 
übereilt entlaffen. Noch an bemelveten Tage wurben jedoch die 
bisher geübten Dienftleiftungen in der Armen- und Krankenpflege 
der jchon genannten Barbara Schwarz und einigen andern Ter— 
tiarierinnen de8 Ordens des heiligen Franciscus — Juliane, Bar: 
bara und Anna Michel au Deidesheim — von Nardini übertragen. 
Derſelbe juchte auch fein bezügliches Verfahren in einem ausführ- 
lichen Briefe an den Oberhirten zu rechtfertigen. Dieſer, bei dem 
ſich jpäter auch die Oberin von Niederbronn über jenes Berfahren 
mit Recht beffagt hatte, konnte das bereits Gejchehene nicht unge 
Ichehen machen. Nardini ſchrieb wiederholt am 15. desſelben Mo— 
nat3 hierüber: ... „Die Sache ijt jomit geblieben; e3 haben fich 
nur die Perfonen und zwar zum großen Vortheile der Sache geän- 
dert. Die armen Franziskanerinnen obliegen in einer beſtimmt ges 
ordneten Tagesordnung, unter Gebet und Arbeit und Stillſchweigen 
ihrem himmlischen Berufe mit einem heiligen Eifer unter ſtrengem 
Gehorſame; fie pflegen die Kranken eben jo bereitwillig, geſchickt und 
unverbrofjen bei Tag und Nacht; fie find im Nachtwachen unver: 
drießlich; fie befuchen meine Armen fleigiger und forgfältiger als 
die Scyweitern von Niederbronn;”fie haben aber bejonders unferm 
Schweſternhauſe ein ganz anderes Anjehen gegeben.” ꝛc. ꝛc. 

Am eriten Mai 1855 bezogen das fchon genannte, nunmehr 
‚bergerichtete Haus nächft der Rateinfchule zchn arme Franzisfanerin- 
nen, Töchter der heiligen Familie, mit zweiundzwanzig armen Kin⸗ 
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dern. „Rührend ift e3 daran zu benfen, wie die armen Schweitern 
und Waiſenkinder anfangs ohne Betten auf Moos jchlafen mußten. 
Arm und Hein war ihre Hütte, aber große Wohltgäter hat ihnen 
Gott erweckt, jo daß fie zu einem großen Haufe und einer zahl: 
reichen Familie in wenigen Jahren heranwuchſen.“ Täglich meldeten 
fi fromme eifrige Jungfrauen zum Dienfte. des Haufe und arııe 
verlafjene Kinder zur Pflege uud Erziehung in demſelben. ALS 
dieje und mehrered Erfreuliche Narbini einen Monat jpäter feinen 
Dberhirten berichtete, bemerkte er hiebei: „ch bin nur dem Nufe 
gefolgt, dem mein Herz nicht mehr widerftehen konnte, und derfelbe 
Ruf führt fo viele Gott geweihte Seelen hierher. Und dieß Alles 
ift geſchehen, obſchon manche Geiftliche, nicht in unferem Dekanate, 
denn diefe find alle dafür, ſondern fogar in Speyer mit aller Macht, 
fogar im Beichtituhle entgegen wirken... Das Ziel, dad ih uns 
fern Ordeusſchweſtern geftellt, ift, wie ich Eurer Guaden ſchon be— 
richtet, ein zweifaches: in aufopfernder Liebe, im Getjte einer wahren 
Franziskaner: Armuth, fih um den Meufchen in feiner größten Ber: 
Lafjenheit anzunchmen. Die Verlafjenften find die armen, elternlofert, 
verwahrloften Kinder und die Kranken und Sterbenden. Beibe Zwecke 
fuchen wir in dem anmen Gantone Pirmajend anzuftreben. Unſere 
einzige Waffe dabei ift das Gebet und das wird denn auch eifrig 
Tag und Nacht geübt und zu jeder Stunde. Wir find, wie die 
Bögel des Himmels, allein von der göttlichen Borfehung abhängig! 
Bir find und waren jchon vecht arm, aber bis heute hat Gott un 
wunderbar geholfen und wir flehen jeden Tag zum Allmächtigen, 
zu Jeſus, Maria und Joſeph und zum heiligen Vater Franciscus, 
daß fie und auch für die Zukunft Heffen mögen und ich habe bis 
jest da8 freudige Vertrauen, der himmliſche Vater wird und um 
des Namen? Jeſu willen erhören. . . . Sch bitte demüthigft, legen 
Sie den bifhöflidien Segen auf den armen Anfang eines Wirken, 
das ja feine Neuerung, ſondern die. Hervorzichung des guten Ur— 
alten iſt.“ ꝛc. 2c. Auch bei dem St. Bonifacius-Jubiläums-Feſte in 
Mainz nahın Nardini mit feinem Oberhirten Rückſprache über vie 
neue Anftalt und vermeinte, dort die volle Genehmigung erhalten 
zu haben. Sowohl der Biſchof von Würzburg wie der päbftliche 
Nuntius zu München und ber dortige Erzbiichof, ja jelbft der 
Minifter v. Zmehl, bei denen Nardini damals auf einer Reife vor- 
ſprach, ermunterten den Unermüdlichen, in feinem jchönen Vorhaben 
zum Wohle der Armen und Kranken nicht zu wanfen. 
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Der irdifche Segen fehlte dem Werke nicht. Von vielen Sei— 
ten floffen Uuterftügungen nach Pirmaſens. So von Würzburg 
und München. Schon im Monate Auguft dezjelben Jahres waren 
3,000 Gulden auf das Schweiternhaus bezahlt und die Kojten der 
nöthigen Ausbefferungen und der Herrichtung einer Nothlapelle in 
demſelben gedeckt. Nardini führte auch zu Pirmafend die vier 
Hauptfefte des Franziskaner Ordens ein, welche ganze Züge von 
Wallern aus der Nähe und Ferne dahin leiteten. 336). Gewöhnlich 
vourden dabei fromme Mädchen, welche unter die Zahl der Ter- 
tiarerinnen aufgenommen werden wollten, feierlich der Geuoſſenſchaft 
einverläibt. So erhielten auf das Portiuncula-Feſt desfelben Jahres 
drei Pfälzerinnen das leid des heiligen Franciscus. Da dieß ges 
ſchah, ohne dag man öffentlich wußte, ob und welche Befugniffe 
Nardini hiezu habe, fo rief es eine öffentliche Beiprechung der Au— 
gelegenheit hervor, welche weber dem Pfarrer zu Pirmajenz, och 
dem Bilchofe zu Speyer angenehm feyn konnte, 337) Diejer wollte 
jedoch nur ernft rügen, daß fich jener über die Armuth, den Geiſt 
und die Brauchbarkeit der Niederbronner Schweitern ſowohl zu 
München als zu Würzburg und Mainz, nicht gar günjtig auszu— 
ſprechen erlaubt hatte. Der Bifchof fügte feiner Rüge den Wunſch 
bei: „Gott gebe, daß nicht Schlimmered aus Ihrem cigenmächtigen 
Berfahren entjtehe, jondern, daß durch feinen Segen Gute auf 
firchlichem Boden erwachje.“ 

ss Nardini erklärte, ſchon bei feiner Aufnahme in den dritten Orden des 
h. Franciscus, die Vollmacht erhalten zu haben, ebenfalls am Site jeiner Pfarrei 
Tertiarer diejes Ordens aufzunehmen und einzufleiden. Am 29. Auguſt 1855 
wendete ſich derjelbe an den Generalcommifjär des Minoriten-Ordens zu Würz- 
burg, Pater Robert Zahradniczefy, um jene Befugniß jehriftli zu erhalten, 
damit er für jein bisderiges Aufnehmen und Einkleiden der Tertiarierinnen geift- 
liches Anfehen gewinne. Doc jener Commiffär hielt ſich nicht für befugt, die 
Erlaubniß zur jofortigen klöſterlichen Einrichtung des Schwefternhaufes zu Pir« 
mafens, ohne vorgängige bijhöfliche Genehmigung, zu ertheilen. Nardini hatte 
fih aber auch an den Provincial der unbejhuheten Franzisfaner in München, 
P. Franz Xaver Lohbauer, gewendet, welcher ihm am 6. Sept. d. 3. die Voll« 
macht ertheilte, Fromme Gläubigen beiderlei Gejchlechtes, als Tertiarier desjelben 
Ordens, nad) einer wohlbeftandenen Probezeit, aufzunehnen und ihnen viermal 
im Jahre die ordensüblichen Abläffe feierlich zu erteilen. — **”) Siehe „Mainzer 
Sournal* vom 21. Aug. 1855, wo die Niederbronner Schweftern in Schuß 
genommen werben gegenüber der Pirmajenjer Genoſſenſchaft. — Am 28. Aug. 
1855 erflärte Nardini mit dem Ausſchuſſe des St. VincentiussBereines in Pir— 
maſens, als Filial des St. Johannis-BVereines angefehen werden e wollen, „jedoch 
mit Beibehaltung feines religiöſen Fundamentes“. 
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Dieſes Vorangehen de3 Pfarrer Nardint und die öffentlichen 
Feierlichkeiten in Pirmafend konnten von der weltlichen Behörde 
nicht unbeachtet bleiben. Sie ſah in diefem Vorangehen die Er— 
richtung eines neuen geiftlichen Ordens. Schon am 8. Auguſt ſchrieb 
daher der Vorftand der Kreisregierung an das bijchöfliche Ordinariat: 
„Er habe amtliche Kenntniß erhalten, daß der Pfarrer von Pir- 
maſens an die Stelle der wieder in ihr Mutterhaus nach Nieder— 
bronn zurücgefehrten Schweitern pfälziiche Jungfrauen, die bisher 
feinem Orden und Feiner Congregation angehörten, berufen hat und 
daß die Zahl diefer Jungfrauen, deren zur Zeit dreizehn — zwölf 
Pfälzerinnen und eine Würzburgerin — find, in letzter Zeit fich weit 
über den Bedarf der Armen: und Krankenpflege zu Pirmaſens erhoben 
hat; daß diefelben jeßt zu ihrer früheren Kleidung, welche in einem 
ſchwarzen Node mit Kragen und einer jchwarzen Haube bejtehend, 
noch einen langen, weißen bis zum Boden herabreichenden und mit 
zwei Quaften verjehenen Gürtel, an der rechten Lendenjeite einen 
Roſenkranz und um den Hals ein Cruzifix tragen, Klojternamen 
führen und ſich Schweitern, dagegen die Vorfteherin Mutter heißen ; 
daß endlih am 2. I. M., dem Feſte Portiuncnla, der Pfarrer Dr. 
Nardini, während des öffentlichen Gottesdienſtes mehreren dieſer 
Sungfrauen im folenner Weife Gelübde abgenommen bat... . 
Bisher hätte id, der genannte Pfarrer in dieſer Angelegenheit mit 
der weltlichen Behörde nicht in's Benehmen geſetzt. Sollte 3 fich 
jedoch hier um die Errichtung und Einführung eines neuen geift- 
lichen Inſtitutes oder Ordens mit Mutterhaus in der Pfalz Handeln, 
jo wäre doch in diefem Falle gewiß den Beltimmungen des $. 76 
lit. c. und des $. 77 der zweiten Verfaſſungs-Beilage, fowie des 
Artikels VII. des Concordates Rechnung zu tragen.” Herr v. Hobe 
erfuchte Schließlich um nähere Aufklärung. Set erjt wurde Nardint 
von dem bijchöflichen Ordinariate, welches feinen bisherigen Bricf- 
wechjel mit dem Oberhirten nicht im Einzelnen Fannte, zum Auf: 
Schluß über fein Verfahren in der Sache aufgefordert. Er gab 
denfelben in einem ausführlichen Berichte vom 10. September 1855. 
Bezüglich der Anftalt wurde erklärt: „Von Anfang an hatte der 
Unterzeichnete nur die Abſicht, für die Kranken: und Armenpflege 
x. in feiner fehr ausgedehnten und verarmten Pfarrei, fegenbringende 
Kräfte zu gewinnen nach dem Geifte unſerer heiligen Kirche. Ob 
aber nun, da die Sache eine größere Ausdehnung zu gewinnen 
Icheint, die Schweltern von hier auch in andere Gemeinden zur 
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Armen: und Krankenpflege überjeßt werden jollen, das hängt vor 
Allem ab von der weiſen und grädigen Beitimmung der Firchlichen 
Oberbehörde, der diefe ganze höchſtwichtige Angelegenheit hiermit 
‚ ergebenst unterbreitet ift. . . . Möge das hochwürdigite bifchöfliche 
Drdinariat fich felbft von dem — gejchilderten — Sachbeſtande 
überzeugen, die höchjtwichtige Angelegenheit mit Gott in Berathung 
ziehen und möge es, Angeficht3 der jüngst gegebenen allerhöchiten 
Genehmigung zur Errichtung einer proteftantiichen Diakoniſſen— 
Anstalt in der Pfalz, die rechtliche Begründung meiner Anjtalt ka— 
tholifcher Liebe und Barmherzigkeit, in kirchlicher und ftaatlicher 
Beziehung, für unfere Diözefe ermöglichen.” ze. Einige Tage Ipäter 
wiederholte Nardini diejelbe Bitte unmittelbar bei dem hochjeligen 
Biſchofe. 

Die oberhirtliche Stelle verkannte den löblichen Eifer des 
Pfarrers Nardini für eine ſehr wichtige Angelegenheit nicht. Allein 
ſie konnte nicht billigen, daß derſelbe ohne beſondere hiezu erforder— 
liche geiſtliche und weltliche Erlaubniß, wirklich eine klöſterliche Ge— 
noſſenſchaft eingerichtet habe. Dem zu Folge wurde, ohne die Sache 
wegen Errichtung eines Kloſters, zum Wohle der fraglichen Anſtalt 
und zur Vermeidung vieler Weitläufigkeiten und Verwickelungen, 
ſelbſt in die Hand zu nehmen, verfügt, daß Nardini in dem bereits 
eingerichteten Krankenhauſe durch eine entſprechende Anzahl hiezu 
tauglicher Jungfrauen das Nöthige beſorgen möge, daß jedoch die jetzt 
dort befindlichen alsbald ihr Ordenskleid abzulegen hätten. Sollte 
er ſich, wurde ihm weiter bedeutet, berufen fühlen, zum Zwecke der 
Armen- und Krankenpflege in Pirmaſens ein Kloſter won Tertia— 
rierinnen zu errichten, ſo wären vorerſt die bezüglichen Satzungen 
vorzulegen und die hiezu erforderlichen Schritte bei geiſtlicher und 
weltlicher Behörde nicht zu verfäumen. Von dieſer Verfügung 
wurde dem Vorſtande der Kreisregierung Kenntuiß gegeben, ohne 
daß ſie jedoch ſpäter bezüglich der Ordenskleidung ſtrenge überwacht 
worden wäre. Nardini erklärte, ſich der oberhirtlichen Verordnung 
fügen zu wollen und gab zugleich eine Ueberſicht der Grundzüge 
des in fraglicher Anſtalt gepflegten Geiſtes und der Hausordnung 
und bat wiederholt um Beiſtand für die Gründung des Kloſters. 
In einem ſehr eindringlichen Schreiben vom 26. October 1855 bat 
der Pfarrer auch feinen verehrten Bischof um die Erhaltung feiner 
Anstalt, welche derjelbe ganz unter den Schuß und die Verfügung 
des Oberhirten ftellte. 
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In München wurde das Unternehmen zu Pirmafend als die 
Gründung eined neuen Ordend mit großer Bebenklichkeit angefehen 
und vom Minifter des Innern bereits am 10. October desſelben 
Jahres die Directiven genau bezeichnet, welche in Anwendung zu 
fommen habe, „wenn fich in die öffentliche oder Privatwohlthätig— 
Feit3- Pflege Elemente eindringen, welche die gejeglich nothwendige, 
pofitive Anerkennung nicht erlanat haben“. Dieje Bedenklichkeiten 
und Schwierigkeiten jchwächten aber Feineswegs den Eifer und die 
Beharrlichkeit des Pfarrer zu Pirmaſens. Seine Anftalt erwarb 
fich immer mehr Vertrauen; aus der Nähe und Ferne floffen anſehn— 
liche Beiträge für biefelbe; e3 wurden immer mehr verlafjene Kinder 
in diejelbe aufgenommen; zu. den jechzehn Tertiarierinnen, welche 
bereit3 im Haufe verwendet wurden, gejellten jich noch andere, welche 
früher jonftwo in den Orden de3 heiligen Franciscus aufgenommen 
waren. Hiedurch ward Nardini ermuntert, zu dem erften Haufe 
ein zweite im deſſen unmittelbarer Nähe, an der Alleeftraße, am 
17. Dezember 1855 um die Summe von 2,561 Gulden zu erfteis 
gern, für die Bebürfniffe feiner Anftalt herzurichten und diefe jofort 
noch mehr zu erweitern. 838) Bon feiner geijtlichen Behörde nicht 
jo eilig und kräftig unterjtüßt, wie er dieß wilnjchte, ſuchte Nar— 
dini feine Anftalt unter den Schnutz des der höheren Unterftüßung 
fich erfreuenden, neugegründeten St. Johannis-Vereines zu bringen. 
Er jtelte daher am 4. des Ichtgenannten Monat? an dad Müns 
chener Gencralcapitel jenes Vereines, „als Borftand des Fatholifchen 
St. Zohannis- Zweigvereined zu Pirmafens, dad Anjuchen, die 
allerhöächfte Genehmigung für bie dort in’3 Leben getretene Armen— 
Anstalt, als katholiſches Waiſenhaus für den Bezirk Pirmaſens, 
zu erwirken.“ Nardini erhielt hierauf unterm 29. April des fol— 
genden Jahres, den Beſcheid: „daß für die genannte Anſtalt zu 
ihrem Beſtande als Rechtsſubject eine beſondere allerhöchſte Ge— 
nehmigung nicht nothwendig erſcheine, wenn dieſelbe einen eigenthüm— 
lichen Beſtandtheil der Einrichtungen des dortigen St. Johannis— 
Vereines bildet, nachdem dem Letzteren und ſohin auch feinen Attri— 
buten, in Gemäßheit des $. 8 der Sakungen des St. Johannis— 
Bereined, die Rechte öffentlicher Eorporationen zukommen. Sollte 
indeffen abweichend hievon die Fatholifche Armen-Anftalt in Pirma— 
ſens, als eine eigene, jelbftitändige Stiftung mit jpeziellen Zwecken 

ss) Peide Häufer find als Eigenthum der fatholijchen Kirche, beziehungsweije 
des katholiſchen Waijen- und Erziehungshauies eingejchrieben. 
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und Mitteln in's Leben gerufen werden wollen, jo bedarf dieſelbe 
in diefer Eigenfchaft allerdings der befonderen laudesherrlichen Ger 
nehmigung.* ꝛc. Schon am 23. März hatte Nardini den Ober» 
hirten mit Aufzählung der jegigen Leitungen feiner Anſtalt wieder: 
holt um deren Genehmigung gebeten: „Eure bifchöflichen Guaden 
gaben mir den gnädigen Bejcheid, zuſehen zu wollen, ob dad Werk 
in Birmajend Gebeihen habe und gute Früchte bringe auf dem 
Boden der Kirche, und dann bie biſchöfliche Gutheißung und ihr ben 
Segen nicht vorzuenthalten. Um dieſes Oſtergeſchenk bittet in 
ber Frühe des heiligen Oſtermorgens der ehrfurchtvoll Unterzeichnete, 
der nichts anders jeyn will, als ein unwürdiges Werkzeug in der 
Hand Eurer bijchöflichen Gnaden!“ 

Dieje Bitte gab mitunter VBeranlaffung, daß der hochfelige Bi— 
ſchof im Monate Mai cinen feiner geiftlichen Räthe nach Pirmaſens 
fendete, um über die Verhältniſſe der fraglichen Anſtalt volljtändige 
und zuverfäffige Kemutnifje zu erhalten. Es befanden ſich damals 
achtzehn Schweitern in Pirmaſens, von denen zwei noch nicht ein- 
gekleidet waren. Alles war in voller Thätigkeit, um die Auftalt 
zu erweitern. Bereit3 hatten darin 32 Kuaben und 36 Mäochen 
Wohnung, Pflege und Unterricht. Zehn arme Familien wurden 
außerhalb, theils mit dem Nöthigften unterſtützt, theils ganz unters 
halten. Drei Schweftern waren nah Silz, in die Pfarrei Goſſers— 
weiler gejendet, um das dort von dem Fatholiichen St. Johanıiz- 
Zweigvereine gegründete Rettungshaus zu beforgen. 839) Täglich 


ss, Am 14. April 1856 erfteigerte der dortige Pfarrer, Karl Karbed, ein 
zwiſchen Silz und Münchweiler gelegenes Landgütchen von 13,81 Dezimalen 
Garten, Ader, Wiejen und Wald fammt einem anderthalbftödigen Haufe um 
die Summe von 3,000 fl. Das Häuschen ward alsbald zu einem Rettungs— 
Haufe eingerichtet und zuerft drei, dann vier Schweftern von Pirmajens über- 
geben, welche unter der bejonderen Leitung des genannten Pfarrers jofort gegen 
20 arme Kinder zur Pflege und zur Erziehung aufnahmen. Das genannte Feld 
wurde durch neue Anfäufe erweitert und größtentheild von den Kindern beftellt. 
Am 27. Juli 1859 wurde aud) eine dem Haufe gegenüber liegende Mühle mit 
zwei Gängen für Getreide und Delfrüchte nebft 6,30 Dezimalen -Ader- und Wie- 
jenfeld um 5,410 fl. angefauft, diejelbe erweitert und mit armen Brüdern des 
heiligen Franciscus beſtellt. Im Jahre 1862 beitanden die Güter des Haufes 
in 22,78 Dezimalen und fofteten 8,804 fl. 14 fr. Mit den Neubauten am 
Haufe und an der Mühle war damals der Stand des Vermögens 16,009 fl. 
2lkr., worauf jedod noch mehrere Schulden ruheten, jo namentlich auf der Mühle 
no 3,500 fl. Am Schluſſe des Jahres 1857 zählte das Haus 31 Kinder 
unter fünf Schweftern, im Jahre 1858 aber 43 Kinder, im Jahre 1859 wieder 
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famen neue Anfragen wegen anderweitiger Verwendung der Schweitern, 
wie zu Mariä-Dorfen und Kfojtermoojen in der Diözefe München 
und zu Hirichau in Oberbayern. 20.20. Sp von dem Gedeihen und 
Segen der Anftalt überzeugt, drang jet der Bifchof vor Allem auf 
den Entwurf der Sabungen, welche nunmehr auch Nardini vor— 
legte. Nach vielfachen Berathungen und mancherlei Abänderungen 
erhielten diefelben, in 16 Gapiteln und 126 Paragraphen beftchend, 
erſt am 10. März 1857 die oberhirtlihe Genehmigung. 

Schon lange zuvor machte Nardini, von der ihm vom Provincial 
der Franziskaner in Bayern ertheilten Befugniß, Fromme Perjonen 
in den dritten Orden des h. Franciscus aufzunehmen, wieder Ge- 
brauch. Dieß geichah auf cine beſonders feierliche Weife am Feſte 
de3 h. Franciscus im Jahre 1856 im Beiſeyn mehrerer Geiftlichen, 
voobei fünf Mädchen das jchon bejchriebene Ordenskleid erhielten. 
Diefe Feierlichkeit machte nened Auffehen und gab abermals zu 
polizeilichen Erhebungen Veranlaffung. Um hiebei weniger gefährdet 
zu feyn, hatte ſich Nardini durch den ſchon genannten Franziskaner: 
Provincial an den General diejed Ordens zu Rom, den Pater Bern 
hardin a Montefranco, gewendet, welcher am 27. November 1856, 
den in Pirmaſens neuerrichteten Verein von Frauen al regularijchen 
dritten Orden des b. Franciscus anerfannte und demſelben alle 
Abläfie und Freiheiten dieſes Ordens mündlich theilhaftig erklärte. 
Nartini ging in feinem Eifer noch weiter, indem er in ber Nähe 
de3 Dorfes Schwanheim den fogenannten Schwanhof aufaufte, wel— 
chem er den Namen Aloyſius-Berg ertheilte, um dort auch Brüder 
des dritten Ordens des h. Franciscus zu fanmeln. 340) Ueberhaupt 
entwickelte derjelbe nicht bloß für die geiftliche Pflege ferner Anftalt 
den größten Muth und Eifer, ſondern wußte für diejelbe auch 
irdifche Vortheile durch wohl eingerichtete Oekonomie und eigenen 
Feldbau mit ſchönem Viehjtande zu erzielen. 

Die Regierung der Pfalz evftattete am 8. November genannten 
Jahres über alle diefe VBerhältniffe dem Etaatsminifterium ausführ— 
lichen Bericht ab. Es erfolgte hierüber die allerhöchſte Verfügung: 
„Wir haben erichen, daß Pfarrer Dr. Nardini die Errichtung eines 


53 Rinder. Nah dem am 16. März 1863 erfolgten Tode des genannten Pfarrers 
Karbeck übernahmen die armen Franziskanerinnen zu Pirmafens dieſes Befig- 
thum jammt den darauf haftenden Schulden. — **%) Des jchledhten Bodens 
wegen war diejes Beſitzthum nicht vortheilhaft, weßhalb es jpäter wieder ver- 
Tauft wurde. 
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Klojterd der Tertiarierinnen in Pirmaſens beabjichtige und bei der 
bijchöflichen Stelle Ordensſtatuten für diejelben in Vorlage gebracht 
habe. Da zur Zeit Feine andern Tertiarier bejtehen, als jolche, 
welche in feinem Kflofterverbande Ichen, jo muß dieſe Genofjenfchaft 
al3 ein neuer religiöfer Orden betrachtet werden. Es wird baher 
der möglichit baldigen Vorlage der gedachten Statuten, um deren 
Mittheilung die oberhirtliche Stelle zu erfuchen ift, entgegen gejehen, 
um über die Frage der Zulaflung diefeg Ordens in Bayern, nach 
Maßgabe des Artikels VII. des Concordates und der SS. 76 lit. c. 
dann 77 ber II. Verfaſſungsbeilage die weiteren Einleitungen treffen 
zu können. Dem Pfarrer Dr. Nardini ift zu eröffnen, daß er jeder 
der Entjcheidung jener Frage vorgreifenden Handlung ſich zu ent- 
halten habe. Demſelben ift ferner .... zu eröffnen, daß, abyejehen 
von der Errichtung eines neuen geiftlichen Ordens, die Entjcheidung 
der Frage vorbehalten bleibe, ob die von ihm für den Zweck der 
Armenpflege gewählten Organe, als diefer Beftimmung entprechend, 
von Sciten der weltlichen Behörde anerkannt werden würden.” Dieß 
gab PVeranlaffung, daß nunmehr die Sabungen der Pirmafenjer 
Genofjenichaft, wie ſchon gemeldet, in’3 Reine gebracht wurden. Die 
weiteren Verhandlungen barüber mit der öniglichen Regierung wurden 
dem Pfarrer Nardini anheimgegeben. Dieſer ermangelte nicht, die 
von dein Oberhirten genehmigten Satzungen dem Föniglichen Staat3- 
minifterium unmittelbar mit der Bitte in Vorlage zu bringen, ber 
fraglichen Genofjenjchaft nunmehr die Corporationsvechte bei Seiner 
Majeftät dem Könige zu erwirken. Durch die bejondere Gnade des 
Königd wurde dem Pfarrer geftattet jet jchon milde Beiträge in 
Bayern für feine Anftalt zu fammeln. Gleiche Erlaubnig gewährte 
demjelben auch der König von Preußen für die Provinz Weftphalen. 341) 
Der Hochjelige Bischof nahm nunmehr feinen weiteren Anjtand, zu 
geitatten, daß Pirmafenfer Tertiarierinnen in und außerhalb der 
Diözefe Speyer die Armen- und Krankenpflege, auf befondere Gefuche 
einzelner Gemeinden oder Vereine, übernahmen, mit dev Weifung, 
biebei und wo ſonſt nöthig, die von ihm genehmigten Sagungen zu 
handhaben. Doc, dieje erregten zu München, von dem Staatsmini— 
fterium de3 nern fowohl, als von jenem für Kirchen: und Schul: 
angelegenheiten geprüft, mancherlei Bedenken. Dieje betrafen einerjeit$ 
die Aufgabe der fraglichen Tertiarierinnen und die Art und Weife, wie 

24) Am 10. Oct. 1857 beftätigte der Biſchof die litteras commendatitias 
zu diefer Sammlung für die Schweftern Felicitas und Victoria. 
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dieſelbe erfüllt werden follte und andererfeit3 die Geftaltung der Ge- 
nofjenschaft in ihrer Beziehung zum Staate und den Staat3anges 
hörigen. Dieſe Bedenklichkeiten zur Wahrung der ftaatlichen Rechte 
waren, mehr aus umficheren Vorausjegungen, ald aus Erfahrung 
geichöpft, jo überängſtlich und die darauf geſtützten Hinderniffe jo 
tief eingreifend im die kirchlichen Rechte und in dad Weſen einer 
geiftlichen Genoſſenſchaft, daß an eine volle Ausgleichung kaum zu 
denken war. 342) Der betreffenden Eröffnung an die biſchöfliche 
Etelle von 29. Dezember 1857 ward noch angefügt, daß der Pfarrer 
Nardini wiederholt feierliche Einkleivungen der Xertiarierinnen vors 
genommen hat und nach Zeitungs:Nachrichten auch die Errichtung 
eines männlichen Ordens bderjelben Kategorie beabfichtigt jeyn ſoll, 
weßhalb c3 nur der öffentlichen Ordnung, dem guten Einvernehmen 
und dem eigenen Intereſſe der Suche entjprechend erachtet werden kaum, 
demſelben wiederholt zu eröffnen, fich alles dejjen zu enthalten. Wirk— 
lich hatte Narbini bereit3 am 19. Juli dezjelben Jahres dem Bi— 
fchofe gejchrieben, dag er eben im Begriffe fei, ein Haus zu Pir— 
maſens für Brüder des dritten Orden? des h. Franciscus zu er= 
werben, um daraus ein Novizenhaus für diefelben herzurichten, was 
auch bald nachher geichah. 343) Damald wünjchte auch der Pfarrer 
für die Vorftcherin feiner Genoſſenſchaft — Barbara Schwarz — 
und eine der franzöfiichen Sprache kundige Begleiterin derſelben 
Empfehlung für eine Reife nach Frankreich, um in Nanzig und 
Paris und fouftwo die großartigen Anftalten für verwaifte und 
verwahrlofte Kinder zu befuchen und mögliche Erfahrungen für das 
Haus in Pirmafend zu ſammeln. Der Biſchof billigte dieſes Vor— 
haben nicht, Tieß aber dem Pfarrer bemerken: .... „Sollte übrigen? 

242) Zu diefen Bedenklichkeiten gehörten: „Mit dem Beſtande einer ſolchen 
Genoſſenſchaft würde in Bayern neben der gejeßlichen Armenpflege eine völlig 
neue Einrichtung im Armenwefen, mit corporativem weſentlich kirchlichem Cha- 
ralter, entftehen. Eine ſolche Inftitution, getrennt von den öffentlichen Organen 
Der Armenpflege und der Einwirkung der Staatögewalt entrüdt, wäre unver» 
träglih mit den Beitimmungen der Berfafjungsurfunde, wornad die ganze 
Armenvorjorge, mag fie ſich als öffentliche oder private äußern, den Gegenftänden des 
weltlichen Regimentes angehört”. ꝛc. ꝛc. — 3) Diejes gerade unterhalb des 
Pfarrhauſes an der Hauptftraße gelegene, geräumige Haus mit Garten gehörte 
dem im Jahre 1349 geflüchteten Notär Diehl. Im Ganzen faufte Nardini für 
feine Anftalt: a. Sieben Häufer mit Scheunen und Ställen; b. Hofräume und 
Gärten 1,76 Dezimale; c. Gärten 1,93 Dezimale; d. Wiefen, Wald und Dedung 
26,19 Dezimale; e. Aecker 13,51 Dezimale — 43,39 Dezimale um. die Summe 
von 30,535 fl. 
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zur Hebung der Anftalt in Pirmajend etwas Erfprichliches ge— 
ſchehen, jo wäre es ficherlich am Zweckmäßigſten, wenn eine Schweiter 
ans einer Älteren, längſt ſchon beftchenden, veligiöfen Genofjenichaft 
zur Herfiellung eines durchaus Föfterlichen Lebend für Pirmaſens 
gewonnen werden könnte.“ Dieſe oberhivtliche, wohlbegrimdete und 
weile Mahnıng fand, ficherlich nicht zum Bejten der Anſtalt, keines— 
wegs die erwünſchte Beachtung. Uebrigens wurden dem Pfarrer Nar- 
dini jet die obenbemeldeten Bedenken und Verfügungen des königlichen 
Staatsminifteriumg zugeftellt. Er überließ es jedoch dem Ermeſſen 
der bifchöflichen Behörde, die Satzungen feines. Haufes nad) Mög— 
lichkeit und ohne Beeinträchtigung Firchlicher Rechte und des Weſens 
einer geiftlichen Genofjenichaft zu ändern. Sonſt kehrte fich derſelbe 
jo wenig an jene Zujchrift, daß er am 15. Februar 1858 fünf- 
zehn Jungfrauen auf feierliche Weife in den Orden aufnahm. 844) 
Da man von allen Seiten Schweſtern zur Armen- und Krankenpflege 
von ihm verlangte und ſtets Jungfrauen die Aufnahme in die Ges 
noffenjchaft von ihm wünschten, wollte er fich in feinem aufblühenden 
Werke der Barmherzigkeit nicht behindern laffen. Der Bifchof fand 
fich hiedurdy bewogen am 15. April desfelben Jahres Einen feiner 
geiftlichen Räthe nach Pirmafens zu fenden mit der Vollmacht, bei 
der dortigen Genofjenjchaft amtlihe Umschau zu halten und. zu 
unterjuchen, ob und in wie weit bie genehmigten Satungen ber 
Anstalt bezüglich der häuslichen Ordnung und Lebensweiſe ſowohl, 
als auch der übrigen Außerlichen Handlungen gehörig beobachtet 
werden. In Folge diefer Unterfuhung warb unterm 25. des nächſten 
Monats ein befonderes Hirtenfchreiben an die Genofjenichaft zu 
Pirmaſens erlafjen. 345) 


44) Seit October 1857 befuchten auch zehn Knaben des Haufes die Latein» 
fehule zu Pirmafens. Da eine allerhöchfte Entjhliegung vom 12. Nov. 1857 
verfügte, daß es feinem Bedenken unterliege, ſolche Individuen, welche fich außer 
den Schullehrerfeminarien und namentlih in Rettungshäufern zu freimilligen 
Armenjhullehrern heranbilden wollen, gegebenen Falles von dem Beſuche des 
Schullehrerſeminars zu dispenfiren, wenn fie ſich durch Erftehung der vorgefchriebenen 
Seminaraußtritt3-Prüfung über den Befig der erforderlichen Kenntniſſe auszu- 
weijen im Stande find: jo erwirkte das bifchöfliche Ordinariat, daß auch die 
armen Franzisfanerinnen, welche fi dem Schulfache widmen wollten, ebenfalls 
bon einer eigenen Prüfungscommijfion in Pirmajens geprüft wurden. Die 
erfte diefer Prüfungen fand am 29. und 30. Mai 1860 mit zehn Schweftern 
ftatt und. wurde wohl. beftanden. — **:) Nardini hatte bereits ein eigenes Siegel 
für feine Genoſſenſchaft anfertigen laſſen. Es zeigt das Bild der h. Familie — 
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Indeß hatte das bifchöfliche Drdinariat in ausführlichen Dar: 
ftellungen vom 8. März und 12. Juli gleichen Jahre die von 
der allerhöchſten Stelle erhobenen Bedenken zu beleuchten und zu 
heben gefucht und zu diefem Zwecke einige weitere Beiläße zu den 
Satungen in Vorjchlag gebracht. Allein das königliche Staats— 
minijterium evwiberte am 12. October genannten Jahres: „daß 
die vorgelegten Statuten mehrfach Vorichriften enthalten, welche 
binfichtlich der ftaatlichen Aufgabe und Stellung der Tertiarierinnen 
etwa nothwendig werdenden Anordnungen, in bivectem Widerjpruche 
ftehen oder wenigſtens neben leßteren nicht aufrecht erhalten 
werden können.” x. In München betrachtete man den uralten 
dritten Orden als einen neuen und da ein folcher nach aller= 
höchſter Willendmeinung nicht auffommen follte, wurden allerlei 
Hindernifje bereitet. Die bifchöfliche Stelle erwiderte auf die aller- 
höchſte Erklärung: „. . . . Einer Umarbeitung der Statuten in 
jenem Sinne ftellen fich Bedenken entgegen, welche bei der ſchon 
jest erfelgten Verbreitung der Tertiarierinnen nicht unbeachtet bleiben 
können. Der Orden der Franzisfanerinnen zu Pirmaſens hat nicht 
nur in den verjchiedenen Kreifen des Königreiches, jondern auch in 
anderen Staaten Eingang gefunden und wird vorausſichtlich ich 
immer weiter verbreiten. Wollte num in dem Theile der Statuten, 
welcher lediglich das Eirchliche Leben der Tertiarierinnen, jowie deren 
Berhältuiß zu ihren geiftlichen Obern zu ordnen die Aufgabe hat, 
aud deren Beziehung zum Staate und den Staatsangehörigen, 
nad) den in Bayern gejeglichen Beitimmungen feſtgeſetzt werden, fo 
wäre die Aufnahme und das Wirken diefer religiöjen Genofjenjchaft 
in allen deutſchen Staaten, in welchen anderweitige bürgerliche Be— 
Stimmungen maßgebend find, vielfach beſchwert und behindert.“ ꝛc. 2c. 
Der unermüdliche Pfarrer zu Pirmaſens legte auf den Wunjch 
feine Dberhirien demjelben am 23. November 1858 abgeänderte 
Statuten für feine Genoffenfchaft vor, allen dieſe Fonnten die bi— 
Ihöfliche Genehmigung nicht erhalten. Der Oberhirte wendete jich 
in der Angelegenheit jeßt unmittelbar au den ihm jehr befreundeten 
Miniſter v. Zwehl. Aber diefer konnte ebenfalls nicht helfen, weil 
die Sache außer ihm auch dem Minifter des Innern, dem Grafen 
v. Reigeröperg, unterbreitet war. Dieſer erließ am 29. Dezember 
bemeldeten Jahres eine Verfügung an den Regierungspräjidenten 


Jeſus, Maria, Joſeph, mit dem oben ftrahlenden Auge Gottes und der Injchrift: 
„Sigil. III. ordinis regul. s. Francisci in Pirmasens“. 
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ber Pfalz, worin nach Erläuterung dev Sachlage, dem Pfarre Nardini 
zu Laft gelegt wurde, daß derſelbe die im Sinne der allexhöchſten Ent- 
Ihliegung abgeänderten Sqtzungen ſeiner Auftakt noch nicht vorgelegt 
habe, „Ungeachtet, heißt es in dieſem Erlaſſe weiter, ber. beſtimmten 
Weiſungen und obgleich die Zulaſſungsfrage bezüglich des genann⸗ 
ten Ordens ohne Verſchulden der hiebei betheiligten, weltlichen Bes 
hoͤrden ihre. Erledigung noch nicht: gefunden, haben. mittlerweile 
Schweſtern des dritten Ordens der Frauziskanerinnen von Pir⸗ 
maſens in mehreren Armenanftalten des dieſſeitigen Bayerns Zus 
gang gevonmem =, „Wie ſehr hiedurch die öffentliche Meiming 
beirrt worden iſt, geht. daraus hervox, daß dex kürzlich erſchienene 
Sulzbacher⸗Kalender für das Jahr 1859: Seite 63, die Franzis— 
lanerinnen zu Pirmaſens unter die, in. Bayern beſtehenden Orden 
eingereibt, Ihren. Wohnfig zu Pirmafens als Mutterhaus bezeichnet 
und die Bemerkung. beigefügt hat, daß bie Errichtung neuer diliale 
in den, verſchiedenen Kreiſen Bayerns nächſter Zeit bevorſtehe. 
Einem ungeſetzlichen Vorgehen muß vielmehr mit, — **— 
und durch Beſeitigungen don neuen Berufungen der Boden um ſo mehr 
entzogen werden, als der bisherige Verzug in dem Gange der he⸗ 
zůglich der Franziskanerinnen noch obſchwebenden Verhandlungen 
gänzlich. außer der Verantwortlichkeit der Staatsbehörde liegt.“ ꝛc. 20 
In Folge dieſex allevhöchften Weiſung ließ die Kreisregieruug mit beiges 
fügter Abfchrift derſelben vom allen Landeommiſſariaten Kunde eine 
zieben, wo in ber. Pfalz. fich Pirmaſenſer Tertiarierinnen niedergelafſen 
hatten. Die Genoſſenſchaft zu Pirmaſens ſelbſt wurde jetzt unter 
polizeiliche Aufſicht geſtellt. Der. donige Polizeicommiſſär ward am 
10. Jannar 1859 ‚beauftragt, den gegenwärtigen ‚Stand. der Anſtalt 
genau aufzunehmen und zu verhüten, daß. vor der: allerhöchſten Ge⸗ 
nehmigung des Ordens noch weitere Zugänge ſtatthaben, eventuell 
die Neuzugehenden auszuweiſen und bei allenfallſiger Nichtbefolgung 
den Pfaxper Nardini wegen unerlaubter Freindenbeherberguug zu 
protocolliven. Untexm 25. des gleichen Monats erging nunmehr von 
dev .Föniglichen Kreißregierung an ‚alle Landeommiſſariate der Befehh 
ſtrenge darauf zu ſehen, „daß, ſo lange dieſe xeligiöͤſe Genoſſenſchaft 
die landesfürſtliche Beftätigung. noch nicht erhalten hat, ihr in den 
öffentlichen Armenanſtalten Zutritt und Wirkſamkeit verſagt werde 
und daß von nun an ſolche Berufungen zur Uebernahme ber Armen⸗ 
und Krankenpflege in dergleichen Auſtalten nicht mehr Platz greifen.“ 
Diefe Weifung wurde nicht nur zu Pirmafenz, jondern auch in den 
14 
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übrigen Städten der Pfalz, wohin. jene Schweftern berufen waren, 
gehandhabt, wie dieſes namentlich in Frankenthal der Fall war, wo 
jedoch der dortige Stadtpfarrer Daufcher an Seine Majeftät den König 
Gegenvorſtellungen gelangen ficß; die nicht ohne Berückfichtigung blieben. 
Die gemeldeten Maßregeln gaben Veranlaſſung, daß ſich Nar- 
dini sach dem Wunſche des Biſchofes am 15. Februar 1859 nach 
Minchen verfügte, um feine Ordensangelegenheil dort perfönfich zu 
fördern. : Er wiederholte bei Seiner Majeftät dem Könige feine oft 
fchriftlich geftellte Bitte mündlich. Diefer verjprach huldvollſt ſich 
über dieſe Angelegenheit weiter unterrichten zu laſſen. Nardini 
unterſtũtzte ſein Anliegen durch einer fhpriftliche. Eingabe vom 24. 
Februar, in welcher er die Entſtehung, Ausbreitung und den da= 
maligen Stand- der religiöſen Genoffenfchaft und des Armenhaufes 
zu Pirmaſens genau außeinander- ſetzte. Die früher geftellte Bitte 
anderte er jedoch. hiebei dahin 'ab, daß er nicht, : wie bisher, aus⸗ 
Schließlich um Verleihung der Corporationgrechte für die religiöfe 
Genoſſeuſchaft der armen Franziskanerinnen nachfuchte, fondern bat, 
es möchten diefe Nechte dem von ihm begründeten Armen und 
Kinder⸗Hauſe zu Pirmafenz und der damit in Verbindung ſtehenden 
Bildungsanftalt von: Schweftern für Armen: und Krankenpflege 
verliehen werben. - Bei Ueberreihung diefer Schrift unterſtützten 
fünf Mitglieder der zweiten Kammer der Lardeg: Abgeordneten, dar— 
unter der Landrichter Nickel von Speyer, den unermüdlichen Bitt- 
ſteller. Die vielen Kanımerarbeiten und der ſpäter erfolgte Minifter- 
wechſel verzögertei jeboch die bezüügliche Entſcheidung. Dieß verhinderte 
Nardini keineswegs, zur Erweiterung feiner Anftalt im Mai 1859, 
das ehemalige Haus des ehrwürdigen Dekans und Stabtpfarrerg 
Schang für die Summe von 3,000 Gulden anzufaufen und zwei 
neue Flügelgebäude im den folgenden Monaten aufzuführen.348) 
Große Achtung und Dankbarkeit erwarb ſich die Genoſſenſchaft 
zw. Pirmafens, indem fie, anf vorhergegamgenes, freied Anerbicten 
einer Einladung des Kaiferd Franz Joſeph von 23. Juni 1859 
Folge Teiftete und die Vorfteherin mit neunzehn Schweitern durch 
Tyrol nach Verona eikte, um die dort verwundeten und verfrüppelten 
tupferen Oefterteicher a in chriſtlicher Barmherzigkeit und Selbſt⸗ 


ni sn, Schon jeit dem 18. October 1858 hatte ſich Nardini einen Priefter aus 
der Diözeje Regensburg, Joſeph Ulrich von Tirſchenreuth, auf feine Koften. zum, 
Kaplan beigeben laſſen, den ſpãter Michael Wittmann aus derſelben Diözeſe 


erſetzte. 
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attfopferung zu pflegen. 347) Am 8. Jull erhlielten ſie hiezu hier 
auf der Durchreife den Segen ihres Oberhirten. Sie hatten zuerft 
in Bogen, dan in der Benedietiner- Abtei. Ficcht bei Schwatz "das 
dorfige Militärſpital in ihrer Pflege. Nach dritihalb Monaten kehr⸗ 
tet fie wohlbehalten wieder nady Pirmaſens mit dem Dante von 
Hımberten, welche ihrer —— die Wiedetgenefung zu verdanen 
hatten, zurück. 348) 

Schon unterm 26: Juni desſelben Jahres hatte Nardini dem 
Cultusminiſter v. Zwehl die Angelegenheit feiner Anſtalt in Erinner⸗ 
ung gebracht, erhielt aber die Antwort, daß dieſelbe im Cabinete 
des Königs zur Entſcheidung liege. Am: 20. October wendete ſich 
auch die Vorſteherin der Pirmäfenfer Genoſſenſchaft an den König 
Ludwig, um deſſen Fürſprache in der obſchwebenden Augelegenheit 
zu erflehen. Dieſer ließ ihr durch feinen Geheimſchreiber und Rath‘ 
Riedel am 17. Dezember eröffnen, daß, zu Folge allerhöchſter Ent— 
ſchließung vom 14. desſelben Monats, Seine Majeſtät der König 
Mar „ven Franzisfanerinne zu Pirmaſens die Rechte ſelbſtſtändiger 
Stiftung allergirädigft verliehen und bezüglich der Bildungsanftalt 
von Armen: und Rrankenfchweftern die Vorlage ver neuen Statuten 
durch den Pfarrer Nardini anzubefehlen geruht haben“. . Schon am 
Tage zuvor hafke Nardini vom Minifter v. Zwehl die. Nachricht 
erhalten, daß endlich die allerhöchfte Entſchließung erfolgt jel, „welche 
den Pirmafenfer Anftalten die gewünſchten Corporationsrechte er⸗ 
theilt*. ALS jedoch dem Pfarrer am fetten Tage des Jahres: bie 
Abſchrift der genannten Entſchließung zugeftellt wurde, war derſelbe 
über deren nähere Faffung fehr betroffen, weil‘ in ihr für die armen 
Scheitern, für ihr Haus, ihr Vermögen , ihren, Unterhalt, ihr. 
ruhiges Fortdeftehen keine Gcwährfchaft erkannt werben konnte. Er 
trug alsbald dem Minifter feine deßfallſigen Bedenken ver. Diefer 
juchte jedoch den beforgten Pfarrer in einem freundlichen Schreiben 
vom 18. Jauuar:1860 zu. beruhigen. 349) 


sr), Schon im Juli 1858 wurden vom Biſchofe zu Louisville in Amerika 
Pirmajenfer Schweftern begehrt. — ***) „Chriftlicher Pilger”, Jahrg. 1859, 
©. 245. Gegen Ende desjelben Jahres verlieh der Kaifer Franz Joſeph der 
Oberin zu Pirmafens, Agatha, das goldene Verdienfttreuz. — Am 10. Nov. 1861 
erhielt das Klofter zu Pirmafens von den Mitgliedern der faijerlichen Familie in 
Wien, jowie von Moeligen und Bürgern der Kaiſerſtadt, eine koſtbare Votivmonſtranz 
aus Gold und Silber, mit vielen Edelfteinen bejegt, im gothiſchen Style, mit 
andern Weihegejchenten. Siehe deren Befchreibung: „Chriſtlicher Pilger“, Jahrg: 
1861. ©. 283 und 299. — ***) Nur dem Armentinderhaufe im Birmafens) 
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Diefe Beruhigung war aber keineswegs ftichhaltig Allein, 
Rarbini Fieg ſich um fo; leichter damit befhwichtigen, da nunmehr 
an alle Regierungsvorſtände ver allerhöchite Befehl erging, ber’ Bes: 
rufung ber armen! Sranziskanerinnen von: Pirmajend fortan kein 
Hindernig mehr entgegen zu jtellen. Er warb: indeß mehrmal aufs: 
geforbert,; die Satzungen für das Armenkinderhaus zur allerhöchſten 
Prüfung und Beitätigung vorzulegen. Um ſich näher. mit der 
eigentlichen Sachlage zu verjtändigen, veilte der Pfarrer im Monate 
März; 1860 abermals nach München. Herr v. Zwehl gab ihm 
Erläuterungen über die. vorzulegenden Sagungen ‚für dad Armen« 
Kinder Haus, und wie fich diefelben in Bezichung -auf die armen 
Franzislaneriunen nur im foferne befafjen follen, als fie ihre Ver— 
bäktnifje zur Verfaſſung bes Königreiches und zu den beſteheuden 
Vorſchriften des Staates berühren. Das innere religiöſe Lebe. 
der Schweſtern, wurde, hiebei bemerkt, berühre den Staat nicht und 
davon waͤre daher in jenen’ Satzungen Umgang zu nehmen, Nach 
dieſem Winfe entwarf Narbini nunmehr die Statuten. des Armen— 
Kinderhaufes,. worin mehrmal von den armen Franziskanerinnen, 
wie von seiner beftchenben und wirkenden Genofienfchaft die: Rede 
war und überjendete: fie dem -Eultusminifter, ohne feinen Oberhirten 
darüber: zu berathensund ohme eine Abjchrift davon zu bewahren. 25%) 
Seiner Majeftät dem Könige Max daukte Nardini in. München. per- 
fönlicy fire die, bereitä erzeigte Huld. Höchſiderſelbe erkundigte ſich 
auf das Genauefte nach den Berhältniffen des Ordens und bezeichnete. 
deren Mitglieder als Ordensſchweſtern. Auch ſtellte der. König: im 
Ausficht, bei ſeiner demnächſtigen Auweſenheit in der Pfalz das 
nicht der dortigen religidien Genofſen ſchaft, wurden die NRechte einer jelbſb⸗ 
fländigen Siftung verliehen, Der Miniſter etklärte: „Die Bereinigung der 
Tertiarierimnen zu einer religiöſen Genoſſenſchaft, wen dieſelbe nicht in einem, 
formlichen Orden umgewandelt wird, und die Art und Weiſe ihres inneren, tein⸗ 
genoſſenſchaftlichen Zuſammenlebens bedürfte dann auch, wenn nämlich die Cor⸗ 
porationsrechte für die Genoſſenſchaft nicht‘ geſondert nachgeſucht werben, — nach 
den-Beitimmungen der generaliſirten Minifteriolentiließung vom 27. April 1849 
die geiſtlichen Bundniſſe betreffend““, und des Vereinsgeſetzes vom 26. Febr. 
1850, feiner beſondern ſtaatlichen Genehmigung“. ꝛxc. — **0) Mit Bericht vom 
2. März 1860 überſendete der Pfarrer die geänderten Statuten dem koniglichen 
Sandeommiffariate zu. Pirmaſens. Diefes legte diefelben mit Beriht vom. 7. 
desielben. Monats. der Kreisregierung vor, von mwelder fie. am 13. März mit 
Quiachten an das Minifterium gejendet wurden. Erft am 2. Aug. 1862 erfolgte 
von’ dort eine Entſchließung, in melder mehrere Paragraphen der Statuten gee 
ünberi: waren. 
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Klofter in’ Pirmaſens zu befuchen. 847) Nardini bat fofort den 
Biſchof, ihm die weiteren Verhandlungen in’ der Sache zu entziehen 
und zu befehlen, was fortan zu gefchehen Habe. Er ſelbſt aber er 
weiterte feine Anftalt im Sommer 1860 durch den Neubau einer 
Tchönen Kapelle mit‘ einer großen Altarniſche und einem Thurmchen. 
Diejelbe wurde durch Mebergänge mit ben beiden im vorhergehenden 
Jahre erbauten, neuen Seitenflügeln der Anftalt. in Verbindung ges 
bracht. Eine befondere Empore diente den Schwetern zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Gebete. Am 4. October bemeldeten Jahres ward dieſelbe 
vom Stifter feierlich eingeſegnet. 352) 

Auf jene Bitte eröffnete das biſchöfliche Orbinariat dem Pfarrer 
unterm 27. Auguſt: „Unfer hochwürdigſter Herr Biſchof haben 
aus Ihrer Eingabe mit großem Mißfallen erfehen, daß Sie, nach 
jahrelanger einfeitiger Unterhandlung mit dem königlichen Staat3- 
minifterium im Betreffe der Tertiarierinnen in Pirmaſens, zuletzt 
Fogar Fein Bedenken trugen, neuerdings Statuten zu entwerfen und 
dieſelben in München vorzulegen. Um ben unangenehmen Ber: 
wickeluugen, welche aus dieſem Verfahren entſtehen können, vorzu⸗ 
beugen, erhalten Sie den Auftrag, diefe neuen Statuten zuſammen⸗ 
aufchreiben, diefelben Hierher zu bringen, um-mit Seiner biſchöflichen 


ss) Uebrigens jchrieb der Pfarrer unterm 4. Aug. 1860 jeinem Oberhirten: 
„An dem ganzen, ſchleppenden Bange diefer Angelegenheit jei nichts die Schuld, 
old die große Furcht des Königs wegen Bermehrung der Orden in Bayern. 
Sogar die Furſprache des königlichen Vaters für die Pirmafenjerinnen habe 
jenen ſtutzig gemacht, jo. daß er ihn ‚bedeutungsvoll ‚gefragt habe: Warum jein 
Bater fih darum befümmiere ?* x. zc. — **2) Der Jahresbericht der Anftalt 
von 1860 enthält folgende Angaben: Seit dem Beftande der Anftalt hatten 211 
Jungfrauen das Kleid des h. Franciscus erhalten. Davon waren 11 in die 
Ewigleit abgerufen; 8 find theils freiwillig ausgetreten, theils entlaffen worden. 
In diefem Jahre Hatten 50 Apipirantinnen das Ordenskleid erhalten. In Birs 
majens befanden fi 40 Ordensſchweſtern und 34 Adſpirantinnen; 10 Schweftern 
beftanden die Prüfung zum Schulfache und 21 bereiteten ſich zu derjelben vor; 
9 Silialanftalten wurden in diefem Jahre übernommen und alle Anftalten von 
der Oberin beſucht; 51 Anfragen wegen Ausſendung von Schweftern lagen vor. 
In Pirmaſens waren damals 139 Knaben und 98 Mädchen in den beiden 
Waijenhäufern mit 2 Knaben» und 2 Mädchenſchulen. Die Ausgaben betrugen 
in dieſem Jahre 35,416 fl., darunter für Neubauten 13,650 fl,; für den Haus. 
halt 10,650 fl. Die Einnahmen beliefen fi auf 33,593 fl, darunter Pfleger 
gelder 5,640 fl.; Sammelgelver 16,006 fl. Bermögensbeiträge 8,994 fl.: Ca— 
pitaljhulden mit dem Aloysberge und dem Haufe ‚zu Zmeibrüden hatte die An⸗ 
flalt no ‚18,840 fl. — Beim Schluſſe diejes Jahres erhielt die Meftalt auch 
300 fl. aus reismitteln. 
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Gnaden ſich müundlich über diefe Angelegenheit und über die weiteren 
Maßnahmen zu verftändigen.” Nardini mußte mehrmals ‚aufgefor« 
dert werden, dieſer Auflage zu entfprechen. Erſt am 5, Juni 1861. er- 
wiberte berjelbe, biöher von Monat zu Monat vergeblich auf -eine 
Tönigliche Entichließung ‚gewartet zu haben. Er wurde hierauf anger 
wiejen, ſich wo möglich die Abjchrift der von ihm in München ein- 
gereichten Statuten, nöthigen Falles mittel3 einer eigenen Reife an 
ven königlichen Hof, zu verfchaffen und fich dann mit dem Bilchofe 
darüber: zu. benehmen, damit der. Stand ber Sache gehörig: gewür— 
diget und die weiteren nöthigen: Schritte eingeleitet werben. Doch 
mehr als um diefe oberbirtliche Auflage befümmerte ſich Nardini um 
die Ausfendung und Einführung der Pirmafenfer Schweftern in ver— 
fchiedene Krankenhäufer und Wohltpätigkeitsanftalten der. jenſeitigen 
Diözefen Bayern. Er konnte kaum allen deßhalb an ihn. gejtellten 
Geſuchen entſprechen. Die Genoffenfchaft zu Pirmafeus zählte gegen 
Ende. des Jahres 1861 zweihundert zwanzig eingekleidete Schweitern 
in ſechs und dreißig verfchiedenen Käufern und Anftalten, wovon 
brei und dreißig dem Königreiche Bayern uud drei dem Großhewoge 
thume Baden angehörten. 959) 

Nardini wurde wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, wie 
wenig für den Beſtand, den Unterhalt und das Vermögen der geijt- 
lichen Genoffenfchaft in Pirmaſens geforgt fei, daß die dem dortigen 
Armenkinverhaufe ertheilten Corporationsrechte keineswegs die armen 
Franzisfanerinnen gehörig: ſchützen und ſchirmen und daß es ſohin, 
bei der Unficherheit und Gebrechlichkeit des menschlichen Lebens als 
eine "dringende Gewiſſenspflicht für ihn erfcheinen müſſe, deßhalb 


355) Meben dem Mütterhaufe zu Pirmafens, mit welchem zwei Waijenhäufer, 
eines für Knaben, das andere für Mädchen, verbunden waren, beftanden ſolche Häufer 
in der Pfalz: a. auf dem Mloysberge bei Schwanheim, eine Kuabenanftalt für 
Feldbau; b. zu Franlkenthal; c. zu Kaiſerslautern; d. zu Silz; e. zu Zwei— 
brüden und f. jeit dem 18. Febr. 1861 auch zu Landſtuhl. Nur in Kaiſers⸗ 
lautern hat der dortige Stadtrath Sturm gegen die Schweſtern erhoben, der 
jedoch zur Ehre der Gerechtigkeit wieder gedämpft würde. Die 36 Anſtalten, 
welche den Schweftern anverttaut waten, finden fich im „Chriſtlichen Pilger”, Jahrg. 
1861. S. 301 namentlich verzeichnet. Dort ©. 291 ift au ihre fegenreiche 
Wirkfamfeit durch Zeugniffe erläutert. Ein Proteftant fang ſchon damals von 
der Pirmafenfer Anftalt: ' J * 


„&8 prangt in ber Mitte unferer Stadt Gleich einem ſchönen Baume, der außdehnt, 
Dar Diutterhaus, das mit Sotg und Mühen, Allumber, Segen bringen, viele Zweige, 
' Bid e8 erftanden, viel gelämpfet bat; Nach defien Labung fich der Krante ſehnt * 


Dur Gottes Gnade follt' ed blühen, So wie Die arme Kinderſchaar, die bleiche,* ac. a6. 
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die nöthige Vorkchrung zu treffen. Dieß veranlaßte,donfelben, am 
23. Dezember 1861 vo: Notär Schelf- in: Pirmaſens ſeine Erklä— 
rung urkundlich verbriefen zu laſſen, daß die von ihm bisher ge⸗— 
Fauften Häufer, Gärten und Güter, welche in den betreffenden Er— 
werbungsurkunden theils der katholiſchen Kirche in Pirmaſens 
zur Errichtung eines Waiſenhauſes, theils dem katholiſchen Arnien: 
kinderhauſt daſelbſt, theils dem Kloſter der armen Franziskanerinnen 
und Kinderhauſe, theils dem katholiſchen Armenkinder- und Schweſtern⸗ 
hauſe daſelbſt zugeſchrieben find: ſämmtlich dem von ihm errichteten 
Schweſternhauſe in Pirmaſens gehören ſollen. Dieſe Urkunde konnte 
die bisherige Verwirrung nicht beſeitigen und die bisherigen Anz 
käufe nicht rechtlich ordnen. Zum Glüde waren jene Erwerbungen, 
weder für die Fatholische Kirche, noch für das Armenfinderhaug 
von irgend. Jemanden angenommen gder von, der höheren Behörde 
beftätiget. Um für jeden Fall die Auſprüche und: Rechte der geift- 
lichen  Genoffenfchaft auf das fragliche Vermögen ficher zu ſtellen, 
traf derjefbe noch Kurz vor feinem höchft unerwarteten, am 27. 
Januar 1862 erfolgten Tode, die eigenhändige, letztwillige Verfüg— 
ung, daß der Bifchof Nikolaus von Speyer Exbe feiner, gefammten. 
Nachlaſſenſchaft ſei. Nameulos war die Beftiirzung uud: der. Schmerz, 
welcher bie geiftliche Genoffenfchaft, die Arnteen und Kranken zu Pir⸗ 
mafens, bei dem Abſterben ihres Stifters und' Schützers traf; um 
erfeglich die Sorgfalt, der Eifer, die Liebe, die Hingabe, welche derſelbe 
bis zum lebten Hauche für die von ihm. gegründete, Genoſſenſchaft 
und Anſtalt beihätigte. . Wer. Nardini’3 Thätigfeit und Schöpfungen, 
überblickt,. der muß ftaunen über das in fo kurzer Zeit möglich Ges 
wordene, über das mit feltener Energie und eferner Ausdauer Er— 
rungene. Es iſt ein großes Werk der riftlichen Barmherzigkeit und 
Liebe. Auf den Verftorbenen köunen ‚mit Recht angewendet, werden 
die Worte: „Ein Führer wareft: Du in Deluer. Bennherigkeit dem 
Volke“. TE Moſ. XV. 8.95%) 


,„ se) Wir dürfen bier . einen kurzen Lebendabriß Nardinib nicht umgeben... 
Paul Joſeph Narbini war am 25. Juli 1821 zu Germersheim, von Margarethe 
Lichtenberger, ledigen Tochter des dortigen Bürgers und, Glajermeifters Joſeph 
Zichtenberger, ‚geboren. und. am folgenden Tage in der dortigen, Stadtkirche ger 
tauft. Sein Vater war angeblid) .ein öſterreichiſcher Militäringenieur, welcher 
wegen des Feltungsbaues von Verona nad Berniersheim  gefommen war und 
nur furze Zeit ſich dort aufgehalten hatte... Als zweijähriges Knäblein — vers. 
lofien und verachtet, wie Nardini jelbft ſchreibt, — wurde er ‚vom ſeiner Tante, 
Ehefrau. des Schuſters Nardini in Germersheim, aus Barmherzigkeit zur Pflege 
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Mach dem · ſo höchſt unerwartelen Ableben Nardini's war es 
die etſte Sorge des hochſeligen Oberhirten, der Genoſſenſchaft ver 
armen Franziskanerinnen wieder einen geeigneten geiftlichen Vorſtand 
und Erziehung aufgenommen ‘und gleith ihrem: eigenen Kinde behandelt. Deß⸗ 
halb ward. ihm der Name Nardini beigegeben, den et auch jpäter ans Anhäng- 
lichleit und Dankbarkeit für feine Pflegeältern ohne förmliche Adoption beibehielt. 
Bol Lernbegierde und Talent beſuchte er, aus der Volksſchule entlafjen, die 
Lateinſchule zu Germersheim. Nachdem dort fein Pflegevater geftorben war, 
fam er, im Kampfe mit vielen Hindernifien, in jeinem fiebenzehnten Lebensjahre 
im das Gymnaſium nach Speyer, wo er das Glitd hatte, am 2. Januar 1840 
in das ncueröffnete biſchöfliche Conviel aufgenommen zu werden. Am 18. Aug. 
1841 erhielt er, nad) glänzend beitandener Prüfung mit der Rote „ausgezeichnet“ 
jeine Entlafjung aus dem Gymnaſium. Diejelbe Note erhielt er auch am 9. Aug. 
1843 bezüglich der am Lyceum in Speyer vollendeten philofophifhen Studien. 
Am 4. Nov. d. J. ward er als Candidat der Theologie auf der Hochſchule zu 
Munchen eingeſchrieben. Dort erwarh er fi in allen Lehrfüchetn in Fleiß und 
Betragen diejelben ausgezeichneten Roten wı:d errang ſich zulegt auch das Doctorat 
in der Theologie, ohne jedoch aus Mangel an Mitteln die zu dieſem Behufe aus⸗ 
gearbeitete Abhandlung dem Drude zu übergeben. Am 1. Nov. 1845 trat er 
in das Slericaljeminar zw Speyer, wo er feine weitere practifhe Ausbildung 
erhielt und auch für würdig befunden wurde, am 22, Auguſt 1846 die Priefter- 
weihe zu empfangen. Zwei Tage jpäter ward er als Kaplan zu Franlkenthal 
ernannt, welchen Poſten er jedoch in Folge bedenklicher Bruſtbeſchwerden erſt am 
3. October antreten lonnte. Seine körperliche Größe und Stärke war überhaupt 
von ſchwachem Maße, deſto lebendiger aber fein Geift und feine Beweglichkeit. 
Sowohl aus jeinen Gefihtszügen, noch mehr aber aus feinem ganzen Charakter 
drängte ‘fi etwas Italieniſches hervor. Großer Eifer zeichnete ihn ſchon im 
Germersheim bei ſeelſorglichen Verrichtungen aus, wo er es jedoch mit der nöthis 
gen Ordnung nicht jo genau nahm. Schon am 1, Dez. desſelben Yahres er⸗ 
nannte ihn der Biichof am die Stelle des durch Kränflichkeit geſchwächten Dr. Georg. 
Michel, zum Präfecten des Knabenjeminars dahier. In den Sturmesjahren 1848 
und 1849 wirfte er nebenbei viel für die Bildung von Piußvereinen, indem er 
für diefelben in mehreren Gemeinden feine beredte Stimme erhob. Durch mehr⸗ 
maliges Predigen in der bei Germersheim gelegenen Pfarrei Bellheim befannt 
und mit einigen Familien dafelbft vertraut, gewann er De Zuneigung der dor⸗ 
tigen Pfarrgenofjen in ſolchem Grade, daß diejelben im Auguft 1849 die Gnade 
ded Königs anflehten, um ihn als Pfarrer zu erhalten, wozu ihn jedoch das 
biſchofliche Ordinariat bezüglich der übrigen Bewerber nicht begutachten konnte. 
Da fih Nardini im Knabenjeminare beim größten Eifer für das Wohl der Zög- 
linge dennoch allzubeweglich und nachſichtig erwies, wurde ihm am 11. April 
1850 die Verwaltung der Pfarrei Geinsherm übertragen. Mit großem Eifer, 
freundlicher Gefälligfeit und Unermüdlichkeit verwaltete er Ddiefen bisher jehr 
vernachläjfigten Poften und wußte auch bald die Pfarrgenofien gahz für fi zu 
gewinnen. Dieß ermutbigte ihn, um die königliche Präjentation auf die einträg- 
lie Pfarrei nachzuſuchen. Sie wurde jedoch ‚dem in Pirmafens, mie wir 
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zu geben. Die zu treffende Mahl war nicht ohne Schwierigkeit. 
Denn wer befaß die erforderlichen Eigenſchaften und Bereitwilligkeit, 
diefe Bürde neben der ohnehin ſchwierigen Pfarrei Pirmaſens zu 





Hörten, ſehr arg mikhandelten Pfarrer Stephan Lorenz am .25. Januar 1851 
verliehen und Nardini am 17: Febr. g. zum Pfarrverivejer in Pirmaſens, 
mit. der Ausfiht auf die wirkliche Pfarranftellung dajelbft, ernannt. Dieß ver« 
binderte jedoch die Gemeinde Geinsheim nicht, mit Wiffen des Pfarrverweſers, 
alle mögliche Schritte zu thun, ihn als Seelforger dajelbft zu behalten. In 
eigener Weile mwendeten fih faft jämmtliche-Frauen- von Geinsheim in einem 
Bittgeſuche vom 1. März 1851 an den Oberhirten, — Barbara Schwarz war 
dabei bejonders thätig, — damit der junge, eifrige, liebgewonnene Briefter ihnen 
nicht entzogen werde. WS dieſe Bitte nichts fruchtete, ließen es die Bittftellerinnen 
jelbft an Drohungen nicht fehlen, was feinen guten Geift offenbarte und nament« 
li dem wirkliden Pfarrer Lorenz viele Tage verbitterte und Nardint manchen 
Tadel bei feinen Mitbrüdern zuzog. Derjelbe fiedelte am 7. Mai nah Pirs 
maſens über und wurde fon am 12. Juni 1851 vom Biſchofe als Pfarrer 
dajelbft ernannt. Bald erhielt er die Infpeetion über die Schulen des Gantons, 
wie er au im Jahre 1858 dur Stimmenmehrheit zum Borftande des Des 
fanats Pirmajens gewählt wurde. Allen diefen Aemtern gab er ſich mit Eifer 
und Unermüdlidfeit hin. Er war Meifter des Wortes und übte dasjelbe mit 
einer Eindringlichkeit und Freundlichkeit, dak ihm Niemand mwiderftehen konnte, 
Das jehr raube Klima feiner Pfarrei und die Läftige Seelſorge devjelben hatte 
auf jeine ohnehin nit gar flarfe Leibesbeſchaffenheit nicht die günftigfien Wirk⸗ 
ungen.. Schon im Jahre 1854 warf ihn auf Aſchermittwoch eine. heftige Lungen⸗ 
entzündung mit einem gaftrijchen, rheumatijchen Fieber auf das Kranfenlager. Auch 
hatte er noch andere Leibesgebrechen. Die vielen Reifen, welche er oft in den 
rauheften Wintermonaten im Intereſſe jeiner Stiftung gemacht hatte ımd die 
Sorgen, Mühen und Kämpfe für diefelbe zehrten nicht wenig an feiner Lebens⸗ 
kraft. Er ſchien früh zu altern, ohne feine Thätigleit zu mäßigen. Ganz uns 
vermuthet nahete fich nad einigen Jahren jein Ende. Am 18. Januar 1862 warf 
ihn eine abermalige Qungenentzündung auf das Kranfenbett. Sein Zuftand ward 
immer bedenklicher. Am 23. und 24. ftellte fich eine jehr gefährliche Blähung 
des Unterleibes ein, wobei die Aerzte Lähmung und in Folge derfelben unver⸗ 
meidlichen Tod fürchteten. Diefe Blähung bob ſich jedoch am Abende des 24 
Januars. Dafür trat um Mitternacht ein heftiges, typhdjes fyieber ein, während 
die Aerzte die Lungenentzündung befeitigt zu haben glaubten. Jetzt gerieth er 
in ein foft beftändiges Delirium, das nur felten mit lichten Augenbliden unter 
brochen ward. Am 24. Morgens hatte er die heiligen Sterbjaframente mit ber 
rührendften Ergebenheit und Andacht empfangen. Täglih wurde für ihn in der 

Kapelle eine bejondere Andacht zum heiligften Herzen Jeſu, die auch von den 
Pfarrgenoſſen fleißig befucht wurde, gehalten, um die Wiedergenefung des geliebten 
Seelſorgers zu erflehen. Auch feine arme Mutter, die nod bei ihm lebte, flehete 
inniglih um deſſen längere Erhaltung. Der Biſchof tröftete mit einem bejonderen 
Schreiben die beftürzte Genoſſenſchaft in ihrer Übergroken Trübfal und verjprad 
feine Fürbitte. Doc die Bejorgniffe mehrten fi, das Delirium dauerte fort; 
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übernehmen? Der eifrige Michael Wittmann aus der Diözefe Res 
gensburg, welcher feit dem 8. November 1860 Aushilfe in ber dor— 
tigen Seelſorge Teiftete, wollte nicht länger in der Diözeſe verbleiben 
und die Arbeit des künftigen Vorſtandes der Genoſſenſchaft erleich- 
fern. Zu diefem erjah der hochſelige Biſchof endlich deu bisherigen 
Pfarrer zu Zweibrücken, Franz Joſeph Huth, welcher in: innigfter 
Freundfchaft mit dem feligen Narbini verbunden und mit den An: 
gelegenheiten der Genofjenichaft vollfonmen vertraut war. Huth 
wurde unterm 18. Suli 1862, zum Pfarrer von Pirmajend und 
fofort auch zum bifchöflichen Commiſſär der geiftlichen und zeitlichen 
Anfiicht und Leitung der dortigen armen Schweitern des heiligen 
Francizcus vom Biſchof ernannt und ihm ein: Hilfßpricfter für bie 
Seelſorge der Genoſſenſchaft und ein Kaplan für die Pfarrei bei— 
gegeben. Bei diejer neuen Berufung und Anordnung blies uunmehr 
die befondere oberhirtliche Sorgfalt dahin gerichtet;, den frommen, 
opferwilligen Sinn in der Anftalt- zu pflegen, zu mehren und zu 
befeftigen, da3 Wirken der Congregation nach Außen eutfprechend 
zu regeln und ihre Rechts- und Eigenthums-Verhältniſſe in Ordnung 
zu bringen. Den bezügfichen Bemühungen des hochſeligen Biſchofes, 
der deßhalb in der Meihnachtswoche. 1863 den Domcapitular Mo— 
fitor eigen® nad München zum Behufe der nöthigen Unterhaud— 
lungen abgeſendet hatte, und dem Mitwirken de3 neuen Vorftandes 
der Genofjenjchaft, deren Filtalanftalten fich fat nur zu raſch mehr: 
ten, gelang es endlich auch, die Statuten des Armenkinder- und 
Schweſternhauſes in Vereinbarung mit dev Löniglichen Staatsregier— 
ung durch allerhöchſte Entjchliegung vom. 12. Januar 1864 zum 
beftimmten Abſchluſſe zu bringen und der Genoffenfchaft der Schweftern 
den Mitgenuß an den Corporationsrechten des Armenfinderhaufeg 
zu evroisfen. Damit hatten die bisherigen proviforifchen Zuftände 
der Anftalt ihr Ende erreicht und der ‚rechtliche Beſtand der Gone 


feine verwirrten Neden bewegten fih fortwährend in Anliegen jeines heiligen 
Berufes, An 27. Januar, Morgens. drei Viertel auf eilf Uhr, entſchlief er end- 
lich bei volliter Ergebung in Gottes heiligen Willen im janften, ruhigen Tode. 
Seine: Leiche ging ſchnell in Verweſung über. Diefelbe wurde am Donnerstage, 
den 30. desjelben, Morgens 9 Uhr, unter einem. außerordentlichen Zudrange und 
unter herzjerreißendem Jammern und Weinen jeiner Schweftern und Waijen« 
tinder mit geiftlicher und weltlicher Erlaubnig in der Slofterfapelle vor dem 
Hodaltare beigejegt. Der hiezu vom. Biichofe geſendete Domcapitular Moktor 
hielt die Taauerrede über Jacobi Il. 26; ‚„Sicut: enim corpus sine spiritu 
mortuum est, ita et fides sine operibus mortua est“, 


8. 8, "Gründung des Mutterhaufes armer Franziskanerinnen. 219 


gregation erſcheint hiedurch ‚für. die. Zukunft: gefichert. Nunmehr 
fand auch den Statuten gemäß am 24. Februar desjelben Jahres 
die erſte Wahl der Generaloberin ber Gongrezation und der 
beiden Affiftentinnen zu Pirmaſens ftatt. Nicht auf die bisherige 
Borfteherin, Agathe Schwarz, jondern auf Maria Anaftafia. Glüd 
aus Pfaffenhanfen im. Bisthume Würzburg, fiel die Wahl, welche, 
wie auch jene der beiden Aſſiſtentinnen, am erſten des — 
Monats. die biſchöfliche Geuehmigung erhielt.355) 

Da die Anftalt, wie wir gehört, nur allmählich aus Ficinen 
Anfängen herauswuchs und: ihre nöthigen Räumlichkeiten hiebei durch 
Ankauf und Herrichtung alter, Egreitd baufälliger Privathäufer ger 
innen mußte, welche durch dieje Herrichtung noch baufälliger wur— 
ben: fo war ſchon feit Jahren -cin Neubau dringend geboten. Doch 
an einen folchen, in welchem die ganze Auftalt hätte untergebvacht 
werden können, war, theils aus Mangel an. den hiezu erforderlichen 
Mitteln, theil aus Abgang eines geeigneten, Bauplatzes, in Pir— 
mafens nicht zu. denken. Man mußte fi daher mit dem Neubau 
eines Kinderhaufes begnügen, in welchen. etwa hundert Schulkinder 
mit ihren Lchrerinnen und Pflegerinnen, fowie die Werkitätten der 


5, Die Pirmajenfer Congregation zäßlte im Jahre 1864 261 eingeffeivete 
Schweftern und 29 Novizinnen. Diejelbe befak 40 Filiale unter der Leitung 
von 174 Schweftern, nämlich: a. im Erzb. Münden: 6 Filiale mit 28 Schwefternz 
b. im Bisth. Augsburg: 18 Filiale mit 76 Schweitern; c. im Erzbisth. Baın- 
berg: 2 Filiale mit 12 Schweitern; d. im Bisth. Eichjtätt: 4 Filiale mit 15 
Schweftern; e. im Bisth. Regensburg: 7 Filiale mit 26 Schweftern; f. im 
Erzbisth. Freiburg: 3 Filiale mit 17. Schweftern. Im Mutterhaufe zu Pir- 
majens ‚hatten damals 192- Kinder und 27 Pfründner und Arme, im Armens. 
tinderhaufe zu Frankenthal 26, in jenem zu Zweibrücken 27, auf dem Aloys« 
berge 10, im Urmenkinderhaufe zu Sitz, welches durch Vertragsurfunde vom 
9. Oct. 1863 übernommen wurde, 25 Kinder von 7 Schweitern, Pflege und Er» 
Ziehung. Siehe Schematismus der Diözefe vom Jahre 1864. S.187.- Durch 
Vertrag. vom 19, Mai 1865 ‚übernahm das Schweiternhaus auch die Krauken⸗ 
pflege und das Hausmwejen des jtädtiihen Hospitals zu St. Ingbert. In dieſem 
und den darauffolgenden Jahren wurden vom ben Schweſtern weitere 23 Anftalten 
übernommen. Schematismus von 1869. S. 199, — Zu dem Generalberichte 
deö Jahres 1865 über ſämmtliche Anftalten bemerkte der Oberhirte wiederholt: 
„Es ift darauf zu jehen, daß nicht ſowohl die Genoſſenſchaft fortwährend noch 
jehr ausgedehnt werde, jondern daß fie. im religiöjen Geifte und im der tüchtigen 
Berufsthätigfeit unter Gottes Beiftand erſtarle“. — Wir, bemerken hier noch, daß 
fih au die Schweitern mit Anfertigung der Kirchenparamente beichäftigen und 
daß die. hiefige. Kathedrale ſehr ſchöne Belege ihrer Kunſtſtickerei befigt. 
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Schneider und Schuſter ‘für die Anſtalt untergebracht werden koun⸗ 
ten. Derſelbe wurde in den Jahren 1864 und 18685 hergeſtellt.206) 

Schon bei dem Reubaue des Kinderhauſes tauchte bei dem bir 
Ihöflichen Commiſſär der Anftalt und der Generaloberin der Eon- 
gregation der Gedanke anf, ftatt in dem, von faſt allen Filtalans 
ftaften 357) fo weit entlegenen und in vielfacher Beziehuug ‚nichts 
weniger als frenndfichen Pirmaſens die noch nöthigen Räumlichkeiten 
für dag eigentliche Mutterhaus und Noviziat der Schweitern herzu— 
ſtellen, in einer jenfeitigen Diözeſe Bayerns, eines der vielen im 
Befite von Privaten befindlichen ‚alten Hlöfter, zu evjchen, in wel- 
che3 ‘jene Anftaft minder, Foftipielig, bequemer und günjtiger verlegt 
werden könnte. So wurde endlich die -chemalige, ſchön gelegene 
Benedictiner- Abtei Mallersdorf, in der Regensburger Diözeſe, nicht 
weit von der Eifenbahnftation Niederlindhart, beiläufig in der 
Mitte zwifchen den Städten Regensburg und Landshut, in's Auge 
gefaßt.358) Sie war mit ihrer geräumigen Kirche größtentheild in 
bem Beſitze eine Bräuerd und leicht verfäuflih. Dazu gehörte 
nebft einem Bränhanfe ein großer Garten, 120 Tagwerle Feld, 34 
Tagwerke Wiefen, 84 Tagwerke Wald, nebſt einem Vichftand von 
44 Rindern und 7 Pferden. Nicht nur der hochjelige Biſchof Ni: 
kolaus, fondern aud der umſichtige und unternehmende Biſchof 
Ignaz von Negendburg, im deifen Diözeſe fich ja mehrere Filiale 
der Pirmafenfer Schweitern befanden, billigten dieſe Wahl. Letzterer 
unterftütte wejentlich den Ankauf des fraglichen Beſitzthums, welches 
um 120,000 Gulden feil geboten war. Mit Auzfchluß des geſon— 


ss, In letzterem Jahre wurden au, aus dem von den Schweſtern einge» 
brachten Vermögen, zwei Theile eines in der Nähe der Stadt gelegenen Hofgutes 
— die neue Ziegelhütte — mit Oeconomie-Gebäuden, 2 Tagwerten Garten, 18 
Tagwerten Aderland und 28 Morgen Wieſen um die Summe von 23,000 Gul- 
den erworben, jo daß die Anstalt jet ungefähr 120 Morgen Aderfeld, über 50 
Morgen Wiefen und zwei Tagwerke Wald unter dem Namen Joſephshof beſitzt. 
— 1) Die Filtalanftalten hatten fih im Jahre 1869 bis auf 64 vermehrt, 
darunter eine zu Hermannftadt in Siebenbürgen. Es wurden aus Amerifa, aus 
Ungarn ımd aus der Türkei Geſuche um Pirmaſenſer Schweftern geftellt, — die 
namentlich auch im unjeligen Kriege des Jahres 186€ ihre Opferwilligfeit und 
Tüchtigkeit in den Spitälern erprobt hatten, — die nicht befriedigt werden konnten. 
Siehe Schematismius vom Yahre 1869. S. 199. Auch Dr. Sepp. L. c. S. 415. 
ses, In Mallersdorf Tonnten die Schweftern von 28 Filialgnftalten innerhalb 
drei bis vier Siunden auf der Eijenbahn eintreffen, was wegen der alljährlichen 
Geiftesübungen im Mutterhaufe und des ſonſt nöthigen Einberufens ber eine 
zelnen Schweftern und ihrer Berfegung fehr in Rechnung gebracht werden muß. 
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derten Brauhauſes und beffen wirthſchaftlicher Einrichtung wurde 
endlich der. Kauf dieſes Auweſens am 27. April 1869, um bie 
Summe von: 94,000 Gulden abgeſchloſſen, von welcher Summe bie 
größere Hälfte zu vier Prozent auf dem Befige ruhen Konnte: 
Nachdem unſerem hochieligen Bischofe die Art und Weiſe, wie bie 
Kaufſumme allmaͤhlich ermittelt. werden dürfte, dargelegt und die 
beſonderen Vortheile dieſes Exwerbes erläutert waren, ertheilte er 
hiezu die oberhirtliche Genehmigung uud fegte unterm 1. Juli glets 
hen Jahres die Beziehungen feit, unter weichen das nad; Malers: 
dorf zu verlegende Mutterhaus mit dem Armenkinderhauſe zw Pir⸗ 
mafens. verbunden bleibt. An dem bisherigen Nechtsverhältnig des 
Mutterhaufes zum Armenfinderhaufe wurde nichts geändert. Die 
Vorftände ded Armenkinderhauſes verblieben jtätutenmäßig der zeit 
liche Pfarrer zu Pirmafeu und die Generaloberin der Genoffenfchaft, 
welch letztere ſich jedoch nach der Ucberfiedelung durch die Vorfichertn 
des Kinderhaufes zu. Pirmafens dort vertreten laffen muß. Jedes 
der beiden Häufer. führt feine eigene Rechnung. Dreißig bis fünf und 
dreißig Schweitern. bleiben in Pirmafens im Dienfte des Armenkinder⸗ 
Haufe) und. der ftädtiichen Kranken: und Armenpflege. Die übrigen 
Schweſtern, mit den Novizinnen und Adipirantinnen ziehen nach Mal: 
lersdorf. Bon der Borjtandichaft des neuen Mutterhaufes geſchah 
dieß am 28. November. 1869. Die Gebäulichkeiten, welche die Schweftern 
bisher in Pirmaſens bewohnten, wurden mit der niederzureigenden Ka⸗— 
yelle am 7. Juni des genannten Jahres veräußert. und von dem Er: 
Löfe, im Betrage von 25,000 Gulden, das dortige neue Kinderhaus 
zur Aufnahme. der. dabei beichäftigten Schweſtern, erweitert. Die Leiche 
Nardini's ward mit. vorjchriftämäßiger Erlaubniß, am 7. October 
dezjelben Jahres, in der Pfarrfirche zu Pirmafens vor den Stufen 
bes Chores beigefett und mit dem bisherigen Grabfteine überplattet. 
Die Vergrößerung des. Haufed wurde, zu 14,900 Gulden veran- 
fchlagt, raſch ausgeführt, wodurch für die Anftalt vierzehn kleinere 
und größere Zimmer, ein geräumiges Oratorinm und eine gemöfbte 
Waſchküche gewonnen wurben, jo daß nunmehr leicht zweihundert 
Perjomen: darin Lönmen untergebracht werben. Möge Gottes reich- 
Eicher Segen ſtets Über berfelben zum geiſtlichen und leiblichen Wohl 
der Armen und Kranken walten.*59)- 

se), Im: Yuli 1870: weilten. darin 32: Ordensſchweſtern, 45 Suahen, 78 
— 10 mannliche und. 17 weibliche Pfründner und ein Knecht, johin 188 

onen. 
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$. 4. Sorgfalt für das St. Aagdalenen · Kloſter. 


Dieſes alte Dominikanerinnen⸗Kloſter zu Speyer wurde durch 
Urkunde des Königs Ludwig vom 1. Dezember 1826 wieder neu bes 
gründet und dabei dem Unterrichte und der Erziehung der weiblichen 
Jugend gewidmet, Wir haben deffen ältere und neuere Gefchichte 
ſchon anderswo ausführlich erläutert.6%) Schon vor umd feit der 
Micdereröffnung diefed Klofterd war der Domcapitufar und Dom: 
dechant Nikolaus Weis ein befonderer Gönner und Schützer des— 
jelben, wie wir ebenfall3 früher gehört haben. 381) Als Oberhirte 
lich er, demjelben fortwährend in gefteigertem Maße feine Fürforge 
und fern Wohhvollen angedeihen. Er ermunterte und unterftügte 
die feit dem 1. Mat 1838 einftimmig gewählte und von Seiner 
Majeftät dem Könige und dem Bifchofe Johannes v. Geiſſel beftäs 
figte Dberin, Maria Mathilde Königsberger, in väterlicher Weife 
u den Mühen und Sorgen des Amtes und war ftet3 bereit, ihrem 
billigen Wünſchen nach Möglichkeit zu entiprechen. 862) - Da’ den 
Dominikanerinnen zu Speyer eine ihren Orden fremde, neue Be— 
rufspflicht, die Bildung und Erziehung der weiblichen Jugend, 
auferlegt ward, fo mußte in manchen Beziehungen, namentlich im 
Nücjicht auf das Chorgebet, Faften, Abgefchloffenheit 2. von der 
ſtreugen Ordensregel Umgang genommen werden. Bischof Nikolaus 
geftattete dich gleich feinen beiden Amt3vorgängern. Eine erfprießliche 
Vorkehrung traf unfer Oberhirte dadurch für das Kloſter, daß ber> 
felbe unterm 10. Februar 1849, in der Perfon des Domdechanten 
und Generalvicarz, einen bejonderen Bevollmächtigten zur Berathung 
und Leitung der verfchiedenen Angelegenpeiten ernannte, welcher doch 
in wichtigen Fällen fein Gutachten dem Bifchofe vorzulegen und deffen 
Genehmigung zu erholen Hatte.368) Ein alter Wunfch der Nonnen 


s) Remling's Geſch. der Abteien und ſtlöſter. TH. I. ©. 19. — 
2) Siehe. „Neuere Geil. der. Bilhöfe zu Speyer”. ©. 473. — ?9) Die 
Drbensftatuten fordern alle drei Jahre die Neuwahl der Priorin. Am 18. Oct. 
1845 fowohl al3 am 29, Oct. 1853 und jpäter ward ſolche fürmli vorgenom- 
men. Mathilde erhielt wiederholt alle Stimmen. — *%) Dieſe Angelegenheiten 
betrafen: 1. Das Perfonal des Kloſters, Aufnahme, Prüfung, Einkleidung, Ges 
fübdeablegung, Wahl der Priorin. ꝛc. 2. Die Klofterdisciplin und deren Heber« 
wahung. 3. Das Bermögen des Klofters, Käufe, Verkäufe, Bauten, Rechnungen. 
4. Vertretung des Klofters allen äußeren Stellen gegenüber. — An demjelben 
Tage wurde auch ein auferorventlicher Beichtvater Für die Nonnen ernannt.‘ Die 
Einkleivung der Convenisſchweſtern nahm der Oberhirte gewöhnlich in feierlicher 
Weihe jelbft vor. 
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war, daß ihnen, welche mit der Außenwelt nicht verkehren und auch 
die Leichen ihrer verftorbenen Mitſchweſtern nicht zum allgemeinen 
Friedhofe begleiten und dort ihre‘ Gräber beſuchen dürfen, wies 
der, wie vor der franzöftichen Staatsumwälzung, ihre eigene Bes 
gräbnißftätte innerhalb der weiten Ningmauern ihres Kloſterbezirkes, 
zur Unterftüßung ernſten Sinnes und Pflege ſchweſterlicher Liebe 
geftattet werde. Ungeachtet aber daß cantonsärztlihe Zeugniß ben 
hiezu erfchenen Theil des Kloftergartend eigens. befürwortet und 
ber Oberhirte hiefür- wiederholt bei königlicher Kreisregierung bez 
fondere Fürſprache eingelegt Hatte, jo wurde jeboch dieſem Gefuche 
nicht willfahrt, meil der fragliche Platz, obgleih 70 Meter von 
dem Mloftergebäude nördlich entlegen, doch noch innerhalb der Ring— 
mauern der Stadt ſich befände und ſohin in Rückſicht auf die Be— 
ftimmungen des Faiferfichen Deeretes vom 23. Prairial Jahr XIL 
weder zu einent öffentfichen Begräbnißplage, noch au einer einzelnen 
Begräbnißftätte benützt werden dürfe. 964) 

In welcher Weife der Eifer und bie Opferwilligkeit der Nonnen 
zu St. Magdalena vom Biſchofe benützt wurde, die Anſtalt der 
armen Schulſchweſtern, unter dem Rathe und Beiſtande ihres ſeelen⸗ 
eifrigen Beichtvaters, des Domcapitulars Köſtler, für die Diözeſe 
Speyer zu begründen und deren Wirkſamkeit zu verbreiten, haben 
wir bereit? gehört.‘ Es ift dieß kein Meines Verdienſt, fowohl des 
unermüdlichen Oberhirten, als der frommen Töchter des heiligen 
Dominiend für die religiöfe Erziehung und Bildung der weiblichen 
Jugend, weldyeg mannigfaltige Sorgen nnd Opfer erheifchte.865) - 


2) Dieje Entſcheidung erfolgte am 19. Rov. 1846 und am 19. Yuli 1867. 
— Im Jahre 1843 Hat die Oberin die Kloſterkirche gründlich ausbeſſern, die 
Altäre faſſen und Sonftiges herftellen laffen, im Koftenbetrage von 3,707 fi. 45 Er. 
Im Yahre 1844 ward eine neue Orgel für 815 fl. angelauft. Im Jahre 1847 
wurde der Garten des Dr. Köhler. neben dem Kloſter erfteigert für 1,886 fl. 
21. Im Jahre 1862 ward das neue Kirchenthürmchen gebaut und das Jeſu—⸗ 
find der Speyerer Madonna am Seitenaltare von Gottfried Nenn neu gefertigt. 
Das ſchöne Altarbild im Chore iſt von Claudius Schraudolph. — ?*) Am Freitage 
den 7. April 1854 wurden den armen Schulſchweſtern ihre Statuten vom Bis 
fchofe übergeben, wobet derfelbe den Gottesdienſt in der Kloſterkirche hielt. Ant 
30. desjelben erhielten Mehrere diefer Schweftern das Ordenskleid vom Oberhirten 
in feierlicher Weiſe. Laut bifhöflicher Verordnung vom 2. Dezember 1847 wurde 
Fürfehung getroffen, daß die dem Bedarfe entfprehende Anzahl von Hoftien in 
dem Kloſter und unter der Aufficht der Nonnen vorſchriftsmäßig bereitet und 
von hier aus, gehörig verwahrt, für die einzelnen Pfarreien der’ ganzen Diözeje 
überbracht und verfchiett werden. Sammfung der Generalien. Heft III. ©: 408, 
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Der Biichef-begnäügte ſich nicht mit der müublichen Rückſprache, 
welche der für das Kloſter ernannte bijchöfliche Commifjär über, dem 
Stand. und. die. Berhäftuiffe des Convents von. Zeit zu Zeit mit ihm 
pflegte, fondern hielt auch: mehrmal im demjelben eine förmliche oberhirtz 
(iche Bifitation ab, Die erſte derjelben faud am 8; 9, und 11, April 1853 
wit. Beiziehung des genannten Commiſſärs ftatt. Der Biſchof erfchien 
Morgens: 7. Uhr im. Klofter. und hielt auf dem Shoraltare die beis 
Uge Mefie, weicher. die Eonventualinuen — 3 waren. damals zwölf 
— beiwehnten. Nach der heiligen Mefje ward das Veni Creator 
Spiritus angeftimmt : und ‚von, den, Nonnen. fortgejegt “und vom 
Biſchofe mit dem dazu gehörigen: Verſikeln und Schlußgebeten, ger 
ſchloſſen. Jetzt folgte cine Anfprache desjelben über die Abficht 
wid dad Zieh der vorzunehmenden Vijitation, wobei die Schweitern 
über Alles verftändiget wurden, was fie dabei zur Förderung. eines 
frommen, geordneten Klofterlebens zu thun haben, wie, jie nament— 
lich verpflichtet feyen, alles: dasjenige ir Wahrheit. und: Treue vor⸗ 
zubriugen, was im Kloſter etwa bisher wider die Regeln, Satzungen 
uud Gebräuche des Ordens gefehlt worden ſeyn dürfte und was 
Abſtellung und Verbeſſerung erheiſche. Hierauf verfünte ſich ber 
Biſchof mit ſeinem Begleiter. in den Speiſeſaal, wo jede Couvents⸗ 
ſchweſter — die Oberin zuerſt — einzelu vorgerufen und eine Reihe 
an. fie; geftellten Fragen: ſammt den gegebenen  Antworten.zu Papier 
gebracht wurben.36%) 

Dieſes nahm zwei Tage in Anfpruch. Am dritten Tage warb 
das Innere des Kloſters unterfucht und die Viſitation gejchloffen. 
Zur beſtimmten Stunde kamen ſämmtliche Schweſtern prozeſſions— 
weiſe mit einem Kreuze und zwei Leuchtern dem Biſchofe bis zur 
Pforte des Kloſters entgegen. Beim Eintritte knieten ſich alle nieder, 
Die Oberin überreichte die Pfortenſchlüſſel und dann das Weih— 
waſſer, womit: die: Schweſtern beſprengt wurden. Der Zug be— 
wegte ſich hierauf in den hintern Chor der Kirche, unter dem: wechſel⸗ 


Durch oberhirtliche Verordnung vom 16. April 1868 wurde das Baden und 
Vexſenden der. lirchlichen Hoſtien den Schweſtern vom armen Rinde Jeſu in Land» 
ſtuhl übertragen, Ebendai. Heft VI. ©. 551. — #) Dieje Fragen betrafen: 
1. Die vorgeſchriebenen Gebete und Andachten. 2. Das Höfterliche Faften. 3. Das 
Berhalten beim: Tiſche. 4 Die Kranlenpflege. 5. Kleidung, Reinlichleit und 
Beiunpheitspflege, 6; Die Höfterliche Armuth. 7. Das vorſchriftsmäßige Schweigen. 
8. Prüfung und Erziehung der Orbenszöglinge. 9. Strafverfahren gegen Fehlige. 
10. Erneuerung; der Gelübde. 11. Die Dienfte des Haujes. 12. Gebrauch des 
Sprachzimmers. 13. Abgeſchloſſenheit der Schweitern. 14. Verkehr nach Außen. ıc. ıc. 
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weiſem Gejange des „Benedictus Dominus Deus Israel“ x., dem 
im Ehore die, betrefienden Verſikel und Gebete folgten. Der Biſchof 
ertheilte den Segen, worauf der Zug ohne Kreuz und Leuchter in den 
Speijefaal fich begab, in welchen das „Veni creator“ angeftimmt und 
mit den Verſikeln und Gebeten beendet wurde. Der Oberhirte hielt 
nun. bier jißend am die ihn ebenfalls ſitzend umkreiſenden Nonnen 
eine Anrede, worin er ihnen den oberhirtlichen Befund. der abge- 
haltenen BVifitation eröffnete und die einzelnen mißliebiaen Wahr- 
nehmungen, Fehler und Gebrechen rügte und zur Abftellung der— 
jelber aufforderte. Nach gejchlofjener väterlicher Ermahnung betete 
die Priorin das „Confiteor“* und bat den. Oberhirten um die all 
gemeine Losſprechung der beveuten Fehler, die derjelbe auch in vor: 
geſchriebener Weife ertheilte. Jet verfügte fich der Biſchof von der 
Dberin, zwei Ordensſchweſtern begleitet, in alle Säle, Stuben und 
Zellen des Klofter3, wo auf fein Verlangen alle Gemächer und 
Scränfe aufgefchloffen, in dem Zimmer der Oberin die Ordens: 
regel und andere Bücher ſammt den NRechmungen vorgelegt und bie 
erforderlichen Weiſungen mündlich ertheilt wurden. 367) Beim 
Schluſſe begleiteten die Jämmtlichen Nonnen den Oberhirten bis zur 
Pforte, wo fie noch einmal Fnieend feinen Segen erhielten. Ein 
ausführliches Hirtenjchreiben an die würdige Priorin und den ges 
ſammten Eonvent voll jchöner Belehrungen, Ermahnungen mit ver: 
ſchiedenen Anordnungen ſchloß in fegenbringender Weife die ober- 
birtliche Unterfuchung.368) 


s, Das Klofter hat alljährlich gegen 4,000 fl. Einnahmen und etwa eben 
fo viele Ausgaben. Die Haupteinnahme find 1,000 fl. aus der Stadtcafje für 
Schulunterricht und das Koftgeld der Penfionäre. Wegen jenem Bezuge aus 
der Stadtcafje erhoben fi) mancherlei Anftände. So faßte noh am 11. Januar 
1864 der Stabtrath den einftimmigen Beſchluß, den Nonnen die Schulen der 
katholiſchen Mädchen zu entziehen und für diejelben drei Lehrer aufzuftellen, was 
bei den glaubenstreuen Katholiken die peinlichſte Stimmung hervorrief. — ***) Wir 
fönnen nicht unterlaſſen hier einige Stellen desjelben anzufügen: „VBorerft danfe 
ich Gott, daß er in feiner unendlichen Erbarmung diejes Haus, in welchem jeit 
vielen Jahrhunderten das chriftliche Veben der höheren Volllommenheit treu ge- 
pflegt worden, aus den Trümmern jo vieler Klöfter und Stifter, die von dem 
allgemeinen Sturm zerftört worden, wieder aufgerichtet hat. Ohne Zweifel hat 
Gott bejondere Abjichten mit diejem ihm geweihten Haufe. Darum werdet Ihr, 
ehrwürdige Priorin und Schweitern, die Ihr in meinen Dank zu Gott einjtimmt, 
fiherlih aud darin mit mir einverftanden jeyn, daß die liebevollen Abfichten 
Gottes tief beherzigt und treu befolgt werden sollen. Welche Abfichten wird aber 
Gott mit Euch, ehrwürdige Schweitern, haben? Gottes Ehre und Euer Heil, 
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Auch am 19. Und 20.Ottobet 1859 wurde eine gleiche ober⸗ 
hiriliche Viſitation des Kloſters vorgenommen und die nöthigen, be— 
ſonderen Ermahnungen und Anordnungen in’ einem Hirtenſchreiben 
vom 8. Dezember desſelben Jahres an den Convent erlaſſen. Der 
Hochſelige blieb bis zu feinem: Lebensende dem Klofter und deſſen 
'opferwilligen Borfteherin und berufseifrigen Ordensſchweſtern mit 
väterlichen Wohlwollen zugethan. | 





Siebenzehnter Abſchnitt. 
Bemühen und Sorgen für die Kathedrale. 


$. 1. Ausſchmũckung der Fathedrale mit Fresken. 


Nicht wenig Arbeit und Sorge, aber auch viel erhebende Freude 
ad fromme Erbauung bereitete unſerem hochſeligen Biſchofe die 
herrliche Ausihmücdung feiner. denfwürdigen Kathedrale in Solo, 
Farbenglanz und ernjt belehrenden Bildern. u 

König Ludwig, der. bereit3 durch jo viele Prachtbauten an der 
Iſar und an der Donau, an dem Maine zu Ajchaffenburg und an 
der Stun zu Brüdenau, ſeinen Namen verewigt, die Dome zu 
Bamberg und Regensburg erneuert hatte 369), wollte durch eine 
neue Schöpfung die Ehre Gottes, den Triumph der Künfte und 
feirien Nachruhm erhößen. Es galt ein Werk auf dem Gebiete der 
religiöſen Hiftorienmalerei erfter Größe, die Ausſchmückung mit 


das find Gottes Tiebevolle Abſichten, die Ihr mit jeiner Gnade erreichen jollet. 
Gott dienen, jagt ein heiliger Vater, heißt herrſchen. Könnte e8 einen erhabeneren 
Beruf geben, als ungetheilt und ganz dein Herin Himmels. und der Erde, dem 
höchſten Gute fich weihen ?“ 2c.2c. Nachdem der Dberhirte gezeigt hatte, wie die 
Schweftern die Ehre Gottes und ihre eigene Volllommenheit ſuchen müßten, er— 
Täuterte derſelbe auch, tie fie durch ein erbauliches Beiſpiel, durch frommes Ge⸗ 
bet, dann durch ihre beſondere Verpflichtung zur Jugendbildung, Gutes für ihre 
Nebenmenſchen wirken könnten. Zuletzt wurden noch einige Anordnungen getroffen. 
Dahin gehörte: Den cursus Marianus, welchen. die Nonnen aus früherer Er- 
laubniß wegen ihres bejonderen Lehrberufes täglich einzeln, für fich, ftatt des Breviers 
Bisher beteten, follen fie in der Regel alle Sonn und Feiertage und während 
der Schulferien alle Tage, gemeinfam im Chore, in lateinijher Sprache ver- 
richten. zc. ꝛc. — ?) Siehe hierüber Ausführliches in Dr. Sepp's Leben des 


Königs Ludwig. ©. 354 u. ff. 
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MWandnalereien eines der. denkwürdigſten Gotteshäufer, welche in 
dem jeßigen Bayern dem Mittelalter ihr Dafeyn zu verdanken 
haben. Einen tüchtigen Künftler hatte der Herrfcher hiefür be- 
reit3 im Auge, Johann Schraudolph , deffen ‚hehe Begabung und 
Eindlich Frommen Sinn er bereits aus einzelner Bildern der Mün— 
hener Baſilika zum heiligen Bonifacius erkannt hatte. 370) An— 
fänglich glaubte ver. König für fein neues Werk den Bamberger 
Dom, für deffen innere Ausbeſſerung bereit Vieles gejchehen war, 
wählen zu joflen. Wirklich begab fich derfelbe im Beginne des 
Monat3 Juni 1843 nach Bamberg, um unter Beiziehung dreier 
Künftler von München, des Oberbaurathes v. Gärtner, des Pro: 
fefjor3 der bildenden Künfte Heinrich .v. Heß und deſſen Schülers 
und Gehilfen, Johannes Schraudolph, den wieder in alter Einfach: 
beit hergeſtellten Dom, im jener Abficht näher zu prüfen. Diefe 
Prüfung ſchien, unter ftarker Befürwortung des genannten Ober: 
baurathes, die huldvolle Abficht des kunſtſinnigen Herrichers ganz 
für Baniberg gewonnen zn haben. Doc unerwartet erhielten am 
9. Juni die beiden Maler vom Könige den Befehl, anjtatt nad) Min 
chen zurüczufehren, nach; Speyer zu reifen, um auch den dortigen 
Kaiſerdom in Augenjcein zu nehmen und zu unterfuchen, ob er 
fi für das großartige Unternehmen nicht noch beſſer und fräftiger 
empfehle. Bereit am Abende des jtillen Feſtes der alferheiligiten 
Dreieinigkeit. war. König Ludwig in Speyer im Triumphe - einge 
‚zogen. Niemand daſelbſt ahnte dem großen Gedanken, womit derjelbe 
bejchäftiget war. In der Stille waren bereit3 die genannten Künftler 
ebenfalls hier eingetroffen und haben jich in dem großartigen Gottes— 
hauſe ungejehen. Ein Vergleich mit den, was fie in Bamberg. ge: 
Ichaut, ‚mußte bald ihr Gutachten dem Dome am Rheine zuwenden. 
Denn weit erhabener, wenn audy nicht jo zierlich im Aeußeren, iſt das 
Innere de3 Kaiſerdomes zu Speyer, als jene der Grabjtätte de3 hei— 
ligen Heinricy in Bamberg. Weit geräumiger und jchöner. gegliedert 
find die Wandflächen des Mitteljchiffes, weil. großartiger die Nifchen 
und Blenden der Hauptfuppel über den Hochaltare, weit tiefer und 
ehrfurchtögebietender dad in einem Halbkreiſe abjchliegende Stifts— 
chor, weit jchöner und breiter die Seiteuchöre mit ihren ausgezeich— 


0) Der päbjtliche Nuntius in München, Viale Prela, hatte für dieſen 
Künftler beim Könige beiondere Fürſprache eingelegt, wie Schraudolph ſelbſt er— 
klärte. Dieſer hatte jenem geiftlihen Kunſtfreunde ſchon damals und auch jpäter 
mehrere Kleinere Bilder gemalt und hiedurch fi würdig empfohlen. 
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neten Altarnifchen und den ganz eigenthümlichen jo ſchmucken Ka— 
pellengewölbe der vier fleinen Altäre, weit Lichtreicher und freund— 
licher endlich die Beleuchtung des der Mutter des Herr gewidmeten 
Gotteshaufes am Speyerbache. 

Am frühen Morgen des 13. Juni befuchte König Ludwig mit 
den zwei genannten Malern die Begräbnißftätte der alten deutichen 
KRaifer. Sonft durfte Niemand mit dem Föniglichen Pfalzgrafen 
eintreten. Niemand kannte die huldvolle Abficht desjelben. Der 
hochſelige Bijchof mit feinem Domcapitel und die übrigen Geiftlichen 
der Stadt, der Negierungspräfident, Fürſt Eugen v. Wrede, mit den 
fämmtlichen Beamten der Stabt harrten in der weiten Vorhalle 
des Gotteshauſes, während ganze Schaaren Volke auf den Dom— 
plage hin und her wogten. Alle Anmejenden waren voll Erwartung 
der Dinge, die da kommen jollten. Endlich öffnete ſich das innere 
Hauptthor. Der erhabene Beichüger der Künfte trat rajch und 
freundlich heraus und fprach zum Bilchofe gewendet: „Sch habe 
mich entichloffen, den Dont malen zu laffen. Im Jahre 1845 wird 
angefangen!” Die Ueberrafhung war groß und freudig. In 
furzen Worten ſprach der Oberhirte den aufrichtigften Dank für 
das Fönigliche Wohlwollen aus, während dad lauſchende Volk dem 
Könige ein dreifaches: „Er lebe hoch!” entgegen jauchzte. Mit 
der weiteren königlichen Verſicherung, daß die vom Biſchofe bereits 
früher gejtellten Anträge zum Behufe der inneren Auzftattung, der 
nöthigen Geräthe und Gewänder der Kathedrale, die gewinjchte 
Berückſichtigung finden werden, beftieg der Herrjcher vor dem Dome 
feinen Wagen, um noch an demjelben Morgen die Marburg bei . 
Hambach zu begrüßen. Hier vor dem am Pfarrhaufe errichteten 
Triumphbogen feierlich empfangen, verkündete derjelbe beim Augfteigen 
freudig der verfammelten Menge, daß er den Kaijerdom ausmalen 
zu lafjen bejtimmt habe. Dieſe frohe Botfchaft durchflog alsbald 
alle Gauen der Pfalz.971) : 

Nach der Abreife des Königs weilten die genannten Maler noch 
einige Tage in Speyer, um in bejonderer Rückſprache mit dem Bi— 
jchofe die etwaigen Bilder und Darftellungen zu erwägen, welche 
das altehrwürdige Gotteshaus verherrlichen follten. Noch keiner der 
beiden Künftler wußte damals, wen der König die Ausführung des 


9) Siehe „Katholit”, Jahrg. 1843. Juliheft. Beil. XXIX. — Ueber die 
Veftlichkeit zu Hambah) an jenen Tage fiehe Remling’5 Marburg. Mann= 
beim, 1844. ©. 150 u. ff. 
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Werkes übertragen werde. Der alte Meifter Heß Hatte hiefür ge: 
gründetere Hoffnung, als deſſen ehemaliger bewährter Schüler Schrau: 
dolph. Da der Dom ber allerfeligften Gottedmutter gewidmet und ber 
füdliche Choraltar dem Erzmartyrer Stephan und dem Babfte und 
DBlutzengen gleichen Namens geweiht war und mit diefen Heiligen 
der Abt und Kreuzprediger St. Bernhard, als Schußpatron der 
Kathedrale ſeit früheren Jahrhunderten verehrt warb: ſo mußten 
die Hauptentwürfe der zu Ichaffenden Gemälde aus dem Le— 
ben Mariens und ber genannten Schußheiligen gewählt werben. 
Auch die Schußheiligen der ehemaligen Kapellen und Altäre in und 
bei dem Dome wurden mit den Apofteln, Evangeliften, Kivchenlehrern 
und Ordenzftiftern in den Kreis der bifdlichen Darftellungen ge— 
zogen. Der Biſchof Fam hiebet den. Kinftlern mit ber größten 
Freundlichkeit und der Ichhaftejten Theilnahme für das ſchöne Unter: 
nehmen entgegen und hat nicht nur damals, ſondern auch fpäter 
während der achtjährigen Ausführung der umfaſſenden Arbeit, durch 
Wort und That, inZbefondere durch die hulbvollite und zuvorkom— 
mendite Nücdjicht auf den Meifter und deſſen Gehilfen bei jeder 
Gelegenheit, auf die Schönheit und den Reichthum der Ausſchmück— 
ung, der Inſchriften ꝛc. förderlichen. Einfluß geibt.372) Doch nicht 
bloß hiedurch, ſondern auch durch öftere Fürjprache fowohl bei dem 
Könige Ludwig, al auch bei deſſen Nachfolger auf dem Throne 
Bayerns, hat der Oberhirte zur Förderung und bedrohten. Vollend- 
ung ded herrlichen Werkes das Seinige beigetragen. In einem bes 
fonderen Dankjchreiben vom 16. Juni 1843 an den König Ludwig 
fprad der Bifchof, wie früher mündlich, jo noch einmal fchriftlich feine 
aufrichtige Erfenntlichfeit und freudigen Gefühle für das verheißene 
Werk zur Berherrlihung der Kathedrale aus, wobei er auch die nöthige 
Erklärung wegen der auf dem Königschore einftweilen aufgeftellten, 
dem Föniglichen Kunftfinne mißliebigen Scitenaltärchen, abgab. 373) 

Im Beginne de3 nächſten Jahres. kam Meifter Schraubolph 
wieder nach Speyer mit dem von Könige für das Werk augerjehenen 

#2) Die geeignete und geordnete Wahl der Bilder wurde dem Sünftler erft 
fpäter, nach dem wirklich abgeſchloſſenen Vertrags, empfohlen, wie diejer Vertrag 
etß am Deutlichſten ermweijet. Die große Infhrift auf dem Triumphbogen am 
Schluſſe des Königschores lieh der Biſchof auf feine Koften ausführen. — 222) Ur⸗ 
tundenbudh Nro. 1. Auf das Namensfeft des Königs in demjelben Jahre 
dankte der Biihof — Urkundenbuch Nro. 2 — aud für daS herrliche Denk— 
mal, welches Ludwig dem deutſchen Herrſcher Rudolph von Habsburg im Speyerer 
Dome hatte jegen laſſen. 
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Decorationd =» Maler Joſeph Schwarginann aus München. Beide 
entwarfen gemeinfam ben näheren Plan der. einzelnen Zierden umd 
Gemälde, um deufelben dem kunſtſinnigen Gebieter zur Weberficht 
und Prüfung zu unterbreiten. Diefer verwendete hiezu jeinen be= 
vorftehenden Aufenthalt in Rom. Am 30. Auguft 1844 wurde 
der Vertrag mit dem Maler Schraubolph und dem Director der 
Academie der bildenden Künfte in München, Friedrich v. Gärtuer, 
im Auftrage Seiner Majeftät ded Königd abgefchloffen und von 
Letzterem genchmiget. In diefem Bertrage übernahm Schraubolph 
die Ausmalung des Domes mittel3 Fresken, und zwar im Lang- 
fchiffe mit 24 Bildern aus dem Leben der Gottegmutter; in ver 
Altarkuppel mit den. vier Propheten auf Goldgrund; in dem Nord— 
chore die Altarnifche mit einem Bilde aus dem Leben des hei— 
ligen Bernhard auf Goldgrund und zwei großen Bildern mit 
Hintergrund; im dem Südchore die Allarniſche mit einem Bilde 
aus dem Leben bed Pabſtes Stephan auf Goldgrund und ebenfalls. 
zwei großen Bildern mit Hintergrund; im den Seitenfapellchen neben 
den Thüren die fieben Saframente in kleineren Bildern 374); im 
Gewölbe des Hauptchored die heiligfte Dreieinigkeit in der Glorie 
von Engeln umgeben, nebſt ben zwölf Mpofteln; in den Geiten- 
wänden des Hauptchored die vier Evangeliften und Kirchenväter ; 
in die Gurte die Auferftehung EChrifti mit anderen Bildern aus 
dem Leben de3 Heilanded und mit kleineren Bildern; etwa bie 
fieben Gaben des heiligen Geiſtes, theil3 in Farbe, theil® im 
Grau dargeftelt. Wie weit reicher, wohlgeoroneter und ſchö— 
ner warb die Ausführung, als der abgejchloffene Vertrag die— 
jelbe bedingte? Wer könnte hiebei die hohe Begeifterung für dag 
rubmvolle Werk und die Uneigennüßigkeit de3 frommen Meifters 
verfennen. Die Zeichnungen der einzelnen Bilder mußten vor ber 
Ausarbeitung der Kartons dem Könige zur Genehmigung vorgelegt 
werben.. Zehn Fahre wurben für die Ausführung beftinmt, Die 
Gerüfte, die Mauerausbeſſerungen, den Bewurf, bie Stuccaturarbeiten, 
die Vergoldungen mit, den Ornamenten wurden vom Könige befon- 
derö bezahlt. Für feine Arbeit, für die Farben und Malergeräthe 
aller Art erhielt Schraudolph 100,000 fl. in zehn Terminen. 875) 
Der Decorationgmaler Schwarzmann Tieß fich auf feinen beftimmten 
Bertrag ein, Tondern übernahm die bezügliche Ausſchmückung der 


2) So erflärte Profefior Schraudolph dieſe dunkle Stelle des Vertrages. 
— 95) Urfundenbud Nro. 3, 
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drei Chöre und der-Altarkuppel nur auf beſondere Rechnung. Große 
Summen: fofteten: außerdem die Gerüfte. und: mannigfaltigen Mauer: 
ausbeſſerungen, die nothwendig erjchienen. 

Da das: neue Werk nicht ohne. gebührende Rückſicht und. Beachtung 
des Schöniten und Borzüglichiten, was die ältere. Runft in dieſem Fache 
geleistet hat, unternommen und. ausgeführt werben: follte, jo trat 
Schraudolph am 1. Dezember 1844 eine Reife. nad) Stalien an, um 
dort für feine hohe: Aufgabe, wo möglich fich noch mehr zu begeiſtern 
und. in der. Hauptitabt der Chriftenheit die wichtigſten Entwürfe, zu: 
zeichnen. Dazu: gehörte namentlich. dag. Hauptbild im Stiftöchore, 
die Krönung Mariend mit den neun Chöre der feligen  Geifter, 376) 

Indeß ertheilte der König auch Befehl zur baulichen. Unter: 
ſuchung der Kathedrale, zur. Aufftellung der; Gerüfte in. den. drei 
Chören und zur aldbaldigen Bornahme, der nothwendigen Dauer: 
ausbefjerungen. Die bezüglichen Arbeiten leitete der königliche Civil- 
bauinfpector Ludwig Hagemann. Nur Schade, daß hiebei gar Feine 
Rückſicht auf Feſtſtellung baugefchichtlicher Anhaltspunete des vers. 
ſchiedenen Mauerwerkes genommen wurde. Das Bloßlegen der eingel- 
nen Mauerflächen, das Ausbrechen jeichter und. verdorbener Steine, 
dad Ausbeſſern einzelner durch den ehemaligen Brand beichäbigter 
Pfeiler und Säulen, das Einjegen neuer Mauertheile, der frifche 
Bewurf und Berpub derſelben 26, ꝛc.: alle diefe Vorarbeiten rückten 


220) Am 8, uni 1845. fanı der König Ludwig von Aſchaffenburg über 
Ludwigshafen nad) Speyer, wo aud der Erzbiſchof-Coadjutor von Köln mit dem 
dortigen Domcapitular Baudri bereits eingetroffen war. Am folgenden Morgen 
bejuchte Seine Majeftät den altehrwürdigen Kaiferdom, wo er von dem genannten 
Prälaten mit dem Biſchofe von Speyer und den Mitgliedern des Domcapitels 
empfangen wurde. Schon damals verbreitete ſich durch die Stadt die freudige 
Kunde, daß der, hochherzige König nicht nur den Dom, ausmalen, jondern auch 
die gejhmadlofe, fiylwidrige Facade desjelben werde abändern lafjen. Der Erz, 
biſchof dv. Geiffel Hatte mit dem König mehrere Privatbeipredungen. Es han- 
delte fi hiebei auch um die Auswahl einer Bauftätte zur Errichtung einer 
föniglichen Villa in der Pfalz. „Katholik“, Yahrg. 1845. ©. 824. — Am 
4. Juni fam der König auch nah Hambach. Er wurde von dem Verfaſſer die: 
jer Gejhidhte vor dem. Pfarrhauſe begrüßt und. dabei, ihm. ein Gedicht überreicht. 
Derjelbe verließ hier jeinen Wagen und. ging zu Fuß auf die jogenannte Wald« 
manns-Burg in bemeldeter Abficht. Nicht diefe, jondern eine Anhöhe am Fuße 
der alten. Rietburg bei Edenkoben wurde, zum Bauplage der königlichen Billa, 
gewählt, deren Bau 445,000 ft, fojtete. Sie wurde von ihrem Erbauer feinem, 
Enfel Ludwig Ferdinand vermadt, der fie im Oct. 1868 an den König. Ludr 
wig II. für die Summe von 175,000 fl. überließ. 
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allmälig von Jahr zu Jahr voran. Dad Störende und Unange- 
nehme, was hiedurch ſowohl für den Gottesdienft, ala für die Künſt— 
fer und die Reinhaltung ihrer Gebilde erwuchs, hätte nur dann vers 
mieden werden. fönnen, wenn jämmtliche Vorarbeiten zuerjt in ven 
Ehören, und ſpäter in den drei Schiffen insgefammt wären vorgenont- 
men worden. Die bei diefer Ausführungsweije in der Zeit getrennten 
Maurer: und Malerarbeiten würden aber auch cine größere Reihe 
von Fahren in Anſpruch genommen haben. Im Spätjahre 1845 
wurde zuerjt dad Gerüft in dem Stiftöchore und unter der Altar: 
fuppel aufgeichlagen und der Gottesdienft einftweilen in das. Lang— 
haus verlegt.377) Ein Nothaltar erhob jich mit den Chorftühlen auf 
dem Königschore, die beiden Seitenaltäre wurden in den Nebenhallen 
unmittelbar vor den Eingängen zur Krypta aufgejchlagen uud Die 
drei Schiffe von den Chören mittel? Tuchwaͤnde — abge⸗ 
ſchloſſen. 378) 

Nachdem die nöthigen Mauerausbeſſerungen im Stiftschore 
vollendet waren, begann Schraudolph ſein großes Werk. Montags 
nach dem Feſte der allerheiligſten Dreieinigkeit, am 8. Juni 1846, 
las der Biſchof für das Gedeihen eine heilige Meſſe, welcher die 
Künſtler mit ihren Gehilfen beiwohnten, worauf drei derſelben, der 
Meiſter mit ſeinem Bruder Claudius und dem Gehilfen Joſeph 
Möſl, die Gerüſte beſtiegen und voll Vertrauen auf Gott und ihre 
Geſchicklichkeit, Hand an's Werk legten. Der Meiſter Schraudolph 
hat an dieſem Tag den herrlichen Kopf Gottes des Vaters gemalt. 
Freudig ging es dann vorwärtd. Noch andere kunſtgeübte Gehilfen 
unterftügten den Meifter. Die täglichen Befucher der riefigen Werk: 
ftätte hatten immer etwas Neue zu bewundern, theils an den Bil: 
dern jelbjt, theil® an den vom Decorations - Maler Schwarzmann 
ausgeführten Umrahmungen verfelben und den vergoldeten und mans 
nigfach verzierten Wanbdflächen. Einmal aber ward im Verlaufe deg 
erjten Sommers dag glücklich begonnene Werk von einer beklagens— 
werthen Unterbrechung bedroht. ALS ſich nämlich der Meifter Schrau= 


N) Diek nahm viel mehr Zeit in Anſpruch als man berechnet hatte. — 
ss) Im Jahre 1845 wurde zur Trodenlegung der Umfafjungsmanern des 
Doms ring3 um denjelben im Innern Kies eingelegt. Bon Außen wurden die— 
felben mit Steinplatten verwahrt und unterirdiiche Wafferabzüge für die Kandel— 
röhre angelegt, welche Verrichtungen die beiden Fabriken, außer dem Ankaufe 
einer Servitut behufs des MWafjerabfluffes zu 200 fl., noch 5,447 fl. 1 fr. kofteten. 
Prot. Capit. de 8. Januarii 1846. 


8.1. Ausihmüdung der Kathedrale mit Fresken. 233 


dolph eines Morgend hoch oben auf dem Gerüfte zur Arbeit ans 
jchiefte, trat er auf eine Diele, welche der gehörigen Unterlage ent— 
behrte. Diejelbe wich; Schraubolph wanfte und ftürzte und wäre 
— eine fichere Beute des Todes — von jchwindelnder Höhe durch 
die Balken des Gerüftes gefallen, hätte nicht fein Schußgeift gewacht 
und der Fallende jich ſelbſt mit jtarfem Arme fogleih an einem Bal- 
fen ‚aufgefangen und emporgearbeitet. Den Schreden diefer Gefahr 
wußte der Meifter alsbald an dem jchönen Haupte des Heilandes 
in der Krönung Mariend zu vergefien, dag er noch an jenem Tage 
gemalt hat. NAın. 6. November wurden die Arbeiten der Maler 
im Dome für das Jahr 1846 eingeſtellt. Es war bereit3 die 
Ausſchmückung des ganzen Tonnengewölbes, ſowie der Halbrunde 
des Chorichluffes bis zum Gefimfe, welches die fenfrechten Wände 
im Hauptchore abjchließt, vollendet. Zu dem Weihnachtsfeſte ſprach 
der Biichof Nikolaus in einem beionderen Schreiben Seiner Majeftät 
dem Könige den aufrichtigften Dank für das huldvoll angeordnete 
Merk, mit dem Bemerken aus, daß „dad Jahr 1846 für alle Fünf- 
tige Zeiten durch die. begonnene Ausſchmückung des Domes zu: 
Speyer mit den berrlichften Fresken den Anfang einer neuen Epoche. 
der chriſtlichen Kunſt am vaterländiſchen Rheine bilden und mit der- 
danfbaren Erinnerung an Eurer königlichen Majeftät ſegensvolle Re— 
gierung eine heilige, begeijterude Erbauung gewähren werde.” ꝛc. 20.379) 

Regelmäßig wechielten nun die Winter: und. Sommer-Arbeiten 
der Künjtler. Im Winter wurden die neuen Entwürfe gezeichnet, 
in kleinen Bleiftiftsjfizzen dem Könige zur Einficht und Prüfung 
überfendet, und wenn fie dejjen Beifall erhalten, die weiteren Stu: 
dien gemacht, die Barton gezeichnet, die Baujen in natürlicher 
Größe der einzelnen Bilder gefertigt, oft auch einzelne Gliedmaßen 
ausgeführt und zuleit das ganze Bild in kleinem Mapftabe zum 
richtigen Verſtändniß der Farben in Oel ſtizzirt. In Sommer 
ging es dann zur wirffichen Ausführung an Ort und Stelle, welche 
jedesmal am frühen Morgen mit neuen Aufwurfe von Gyps und 
Kalk für cin Tagwerk jedem Künftler mußte hergerichtet werben. 
Sp ward bereit3 im Jahre 1847 der herrliche Stiftächor vollendet‘ 
und die. hohe Altarkuppel mit dem göttlichen Lamme und den vier 
altteftamentlichen Vorbildern vom Opfer des neuen Bundes geſchmückt. 
Am 28. Auguft desjelben Jahres befuchte der huldvolle Begründer 


s”, Siehe Urkundenbuch Nro.8. Ein gleiches Dankſchreiben folgte auch 
zum Schluffe des Jahres 1847. — Ebendaf. Rro. 11. 
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des prachtvollen Werkes, König Ludwig, zum erſten Make: den. bes 
ſcheidenen Meister bei feiner: Arbeit, prüfte mit ſcharfem Kennerblicke 
deſſen vollendete Gebilde. Durch laute und wiederholte Bezeugung 
jeiner volliten Zufrievenheit- erınunterte derjelbe den Künftler zu 
neuen Eifer und freudigen Fleiße. Der König beinerkte namentlich: 
„Der hochbegabte Künftler hat aus gläubig frommen Gemüthe bie: 
in gottinniger Bezeifterung erſchauten Gejtalten hervorfteigen und 
an die Mauerflächen. hintreten laſſen.“ Auch über das wohlge— 
troffene Berhältnig der einzelnen Bilder zu den betreffgnden Räumen 
und Feldern und dem Schönen und günftigen Farbenwechſel derjelben 
ſprach ſich Ludwig jehr beifällig aus.80) 

Im folgenden Jahre ward die Kuppel mit den vier großen 
Propheten und den Evangeliſten geziert und die weiten Felder der 
Kreuzgewölbe der beiden Seitenflügel und die obere Hälfte der 
Wände in denſelben mit Bildern und Verzierungen geſchmückt. Dem 
herrlichen Werke hatte indeß eine Stockung, wenn nicht eine gänz— 
liche Unterbrechung, gedroht. Der König Ludwig hatte ja am 20. März 
1848 die Krone Bayernz feinem Sohne Marimilian übertragen, hiebei 
aber, was man anfänglich nicht wußte, die Sorgfalt für feine große 
Schöpfung im Kaiferdome zu Speyer nicht außer Acht gelafien. 
Der Biſchof zu Speyer und das Domcapitel verfäumten nicht, une 


s.o, Am 27. Yug. war der König von Wichaffenburg in Speyer angefommen 
und im Wittelsbacher Hofe abgeftiegen, wo er vom Biichofe und:dem Domeapitel, 
von den Eivil- und Militärbehörden und den Stabtvorftänden begrüßt wurde, 
Am folgenden Tage, beim Beſuche des Domes, unterhielt er fich ganz vertrau«- 
lih mit dem Biſchofe. Er eröffnete diefem, wie er gemwillt fei, in Neuburg an 
der Donau ein Klofter zu begründen; wie der berüchtigte Deutſchkatholik Dowiat 
fi um Duldung der Seftirer an ihm gewendet habe. zc.2c. Der König bejuchte 
damals aud) Germersheim, die Ludwigshöhe, Neuftadt, Dürkheim, wo er über— 
narhtete. Am Sonntage, den 29. Aug., Ins, der Domcapitular Geißler die-b. 
Meſſe zu Dürkheim für den König, welcher nad derjelben nah Aſchaffenburg 
zurüdfehrte. — Um 14. Sept. 1847 bejuchte auch der Kronprinz Marimilian 
den Dom zu Speyer. Er war bereitS am 4. desjelben Monats, ſammt der 
Kronprinzeffin und Gefolge nad Neuftadt gefommen, um die Marburg zu be= 
grüßen und. über. deren: Wiederherftellung zu berathen, Er beſtieg an mehreren 
Tagen unheinander die Burg und, als jeine Gemahlin am 9. Sept. abgereift war, 
bejuchte er auch noch mehrere Städte der Pfalz, namentlich Zweibrüden, Birmajens, 
Landau, Germersheim und Speyer. Am 16. Sept. fam er in das Bad Gleis» 
weiler. Am folgenden Tage weilte er abermals auf der Warburg und reifte am 
18. Sept. nad Ludwigshafen zurüd. Der Berfaffer diefer Schrift Hatte die 
Ehre Seine königlihe Hoheit: auf der; Burg, zu begleiten. und am. 17. — 
beim Bürgermeiſter zu Hambach das Mittagsmahl zu theilen. 
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term 31. März bie tiefe Betroffenheit über diefed unerwartete Ereig— 
niß dem Könige auszufprechen und damit den innigſten Dank fir bie 
unvergeßlichen Wohlthaten feiner dreiundzwanzigjährigen Regierung, 
namentlich für die Gott geweihten Gemälde im Kaiſerdome, zu verbin—⸗ 
ben: In einem guädigen Handfchreiben vom 13. April dankte der könig— 
liche Pfalzgraf für den Ausdruck diefer Geſinnungen mit dem erfreus 
lichen Beifage: „Zur Beruhigung rückſichtlich des Speyerer Domes 
fage ich Ihnen, dag mein Sohn, König Mapimilian IL, die Malerei 
des Domes vollendeu laſſen wird. *381) Allein diefe Bollendung jchien 
unter den bedräugnißvollen Berhältniffen der Zeit vom neuen Kö— 
nige nicht in biöheriger Weiſe befchleunigt werden zu wollen. In 
einer Vorftellung vom 10. Augujt 1848 jprady daher der Biſchof 
mit feinem Domcapitel dem Könige Mar den verbindlichjten Dank 
für die erwünſchte Uebernahme der zu vollendenden Domausſchmück— 
ung aus, mit der bejonderen Bitte, daß wenigitens die Bollendung 
der beiden Seitenchöre im mächjten Jahre auf königlichen Befehl 
möge bewerkftelligt werden.382) In dem Glückwunſche, welchen der 
Biſchof zu dem heiligen Weihnachtöfeite degfelben Jahres dem Könige 
Ludwig Überfendete, empfahl er abermals die Vollendung des herrlichen 
Werkes der bejonderen Huld und Fürforge des mächtigen Schirm— 
herrn. Die Bitte de3 Oberhirten fand bei dem hochherzigen Könige 
Zubwig Erhörung.383) Ungeachtet der allgemeinen Verwirrung des 
Sahre® 1849, ungeachtet ein Theil der Pfälzer in Undankbarkeit 


ss, Dasjelbe lautet: „Münden, den 13. April 1848. Mein Herr Bi— 
ſchof von Speyer! ch habe das Schreiben empfangen, weldes Sie unterm 
31. März an Mid) gerichtet Haben. Ich danke Ihnen für den Ausdruck Yhrer 
Gefinnungen. Zur Beruhigung rüdfichtlich des Speyerer Domes fage Ich Ihnen 
daß Mein Sohn, König Marimilian II., die Malereyen des Domes vollenden 
laſſen wird. Mit befannten Gefinnungen Ihr mwohlgewogener Ludwig“. — 
ss, Urkundenbuch Nro. 18. — **2) Die Antwort des Königs lautet: „Miüns 
hen, den 30. Dez, 1848. Mein Herr Biihof von Speyer! Ich babe Ihr 
werthes Schreiben vom 22. Dezember laufenden Jahres, worin Sie Mir Ihre 
Glückwünſche zu den heiligen Feiertagen und zum neuen Jahre darbringen, er= 
halten und danke Yhnen hiefür herzlich. Wie jehr Mir die Fortſehung dev Ars 
beiten des Domes zu Speyer am Kerzen: liegt, beweift die von Mir demjelben: 
ſtets zugewendete Yürjorge und Sorgfalt. — Bei diejer Gelegenheit kann ich nicht... 
umhin, die Frage zu ftellen, woran es wohl liegen möge, daß der Bau der neuen 
Pfarrkirche zu Neuftadt an der Haardt noch nicht begonnen habe? — Indem 
ih mit Vergnügen Sie, Mein Herr Biſchof, Meines bejonderen königlichen 
Wohlwollens verfichere, bitte Ich Gott, daß er Sie in jeine heilige Obhut nehme, 
Ludwig.“ 
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und Verführung das befondere Wohlwollen und vie Vorliebe des 
Föniglihen Pfalzgrafen für das Stammgebiet jeined Hauſes ver— 
geſſen hatte, forgte derfelbe durch weitere Geldanweijungen, daß feine 
Herrliche Kunſtſchöpfung cm Rheine nicht in Stockung gerieth. Un— 
ter den wilden Aufzügen der Freifchärler, unter dem Gejauchze und 
Aufſchreien der Dloufen-Männer und Senfenträger, bei ängitlicher 
Flucht der königlichen Regierung hinter die Feſtungsmauern von 
Germersheim, unter der Herrichaft des niederen und höheren Pö— 
bels, unter dem Kriegslärm und Aufbaue von Barrifaden, während 
gegen Ludwigshafen die Brandkugeln flogen und bei Waghäufel, 
Wieſenthal und Ubſtadt Kanonendonner und Scylachtenruf ertönte, 
wurden die großen Gejchichtsbilder de3 heiligen Bernhard und des 
Erzmartyrers Stephan und des heiligen Pabſtes gleichen Namens 
in den beiden Seitenchören, mit Ausnahme. der großen Altarnifche 
im ſüdlichen Chorflügel und der Eleinen Altarkapelichen, glücklich 
pergeitellt. 

Düttlerweile ergaben ich abermals verschiedene Anzeigen, welche 
die Verzögerung des Werke anzudeuten jchienen. Schraudolph, 
welcher in jener Zeit um die, durch Ernennung des Heinrich v. 
Heß zum Director der vereinigten Sammlungen erledigte Profeſſur 
an der Akademie der bildenden Künfte zu München, nachgeiucht 
hatte, erhielt den ziemlich deutlichen Wink, von feinem mit dem 
Könige Ludwig abgeſchloſſenen Vertrage abzuftchen, um fich hiedurch 
den Weg zu jener Stelle zu erleichtern. Der für fein großartiges 
Perf begeifterte Künftler gab jedoch am 12. Juni 1849 die ent- 
fchiedene Erklärung ad: „Auf den Gedanken, zwifchen der Fresken— 
malerei und der Uebernahme einer Profeffur zu wählen und mich 
für das Eine mit Anfgeben des Anderen zu entfcheiden, kann ich 
mich gar nicht einlafjen. An dem Werke im hiefigen Dome hänge 
ih mit Herz und Sinn und die Beharrlichfeit Seiner Majeftät 
des Königs Ludwig, Allerhöchſtdeſſen jüngſte Creditanweiſung zur 
gleichmäßigen, aud unter den jegigen Umständen nicht zu unter— 
brechenden Fortjegung des Werkes, hat einen vortheilhaften und in 
diefem Sinne — id) fage nicht zu viel — gewaltigen Eindruck ge— 
macht. Das ift wahrhaft Königlich! — fo Tautet allerfeit3 das 
umvillfürlih ausgefprochene Urtheil! Und wenn ich im Dome 
Heobachte, wie nicht nur fromme Chriften, fondern bisweilen Frei— 
ſchärler, Senſenmänner, darunter Leute auf der tiefſten Stufe, beim 
Betrachten der Gemälde zu beſſeren Gefühlen erwachen, wie dieſelben 
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vom Staunen über die riejigen Verhältnifje beim Anfchauen der 
ihnen wohlverftändlichen Scenen und einzelner Figuren bis zu Thrä- 
nen der Rührung bewegt werden: dann denke ich, e3 iſt ein Werk, 
dad treu zur Anjchauung bringt, was das gläudige Herz, wenn 
auch nur dunkel, ſchon in fich verbirgt. Sch kann mir dabei nicht 
denken, daß e3 mit der Vollendung des Chores follte fein Bewenden 
haben, der im Feiner anderen Weiſe ein abgeſchloſſenes Gange ge: 
nannt werben mag, ald wie ein vom Rumpfe abgetrenntes Haupt. 
Nachdem die Arbeiten ſchon fo weit gediehen, follte diefer Tempel 
es nicht erlangen, daß er einmal feine volle Wirkung äußere? Daß 
gerade im diefer Zeit ein ſolches Werk erjteht und gerade in bem 
von der Revolution am Meiſten gepeitjchten Lande, das gemahnt 
mich, als wenn König Ludwig einen Friedensbogen gefett hätte in 
die Schwarzen Wetterwolken. — Ich kann wahrlich nicht? dazu bei— 
tragen, daß er als ein Bruchjtück ſtehen bleibe.“ 2c. 20.384) König 
Ludwig, dem Schraudolphs Erklärung nicht vorenthalten wurde, 
ſprach demfelben hierüber in den jchmeichelhafteften Ausdrücken feine 
Anerkennung aus.385) Als auc der Biſchof Nikolaus den Fünig- 
lichen Bejchüßer der Künſte bald nachher über den herrlichen Fort: 
gang und die allgemeine Bewunderung der Speyerer Schöpfung in 
Kenntniß ſetzte, erwiderte derjelbe unterm 20. Auguft: „Einen fol: 
chen Kirchenmaler, wie Johann Schraudolph, unverwendet zu 
lafien, widerjtrebt mir, mir widerftrebt unvollendet zu laſſen die 
Demalung ded Speyerer Domes.” 20.386) 


ss, Bei Abfaſſung diejer Erklärung ftand dem großen Maler fein vertrauter 
Freund, der dermalige Inſpector des Schullehrerjeminars zu Speyer, der jetzige 
hochwürdigſte Herr Biſchof Konrad, ftügend zur Seite. — *) Das königliche 
Handſchreiben lautet: „Münden, den 20. Juni 1849. Als ächter Künftler, 
Schraudolph, haben Sie geſchrieben, wie als großer Künftler Sie malen. Daß 
nieht der Chor nur, daß der ganze Dom von Ihnen mit Fresken geziert werde, 
liegt mir am Herzen, der ich in der Kunſt lebe. Im ganzen deutjchen Bater- 
lande giebt e8 feinen Dom, der jo wie der von Speyer geſchichtlich merkwürdig 
wäre; die Grabftätte von 8 Kaijern. Geheimerath v. Klenze theilte mir Ihren 
Brief vom 12. dieſes mit, der ich bereitS geraume Zeit zuvor Sie für die Pro- 
fefioxsftelle bei der Akademie der Künfte empfohlen hatte. Ob der Erfolg dem 
entjpricht, weiß Ich nicht. Freundlichen Gruß Ihren Gehilfen von Yhrem Sie 
zu würdigen wiffenden Ludwig. Auch dem Bilchof von Speyer vergeflen 
Sie nicht viel Freundliche von mir auszurichten.” — Schraudolph erhielt noch 
mehrere Handſchreiben vom Könige bezüglich feiner Kunftleiftungen im Speyerer 
Dome. — **«6) Vollſtändig lautet dasjelbe: „Berchtesgaden, den 20. Aug. 
1849. Herr Biſchof! Lebhafte, innige Freude gewährte Mir Ihr Schreiben 
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Wie König Ludwig im-bemeldeter Werfe, jowie durch die. er— 
folgten Zahlımgdanmeifungen ar Schrautoiph das Möglichite that, 
daß das Werk nicht in's Stocken geriet), jo hatte berjelbe auch 
durch einen neuen, am 30. Mai 1849 mit Joſeph Schwarzmaun 
abgeſchloſſenen Vertrag gejorgt, daß die Vergoldurgen und die De— 
egrationsmalereien in den drei Chören ohne Verzug vollendet wur= 
den. 387) 

In den Glückwünſchen, welche Bischof Nikolaus zum heiligen 
Weihnachtzfeite 1849 Ihren Majeftäten den Königen Ludwig und 
Marimiltan darbrachte, vergaß er keineswegs, neben dem aufrich- 
tigjten Danke für das bisherige Wohlwollen, den dringenditen Wunſch 
auszujprechen, daß doch das erhabene Werk rafch feiner. Vollendung 
entgegen geführt werden möchte. Auch bei den mannigfaltigften 
Schwierigkeiten hatte fich die Sorgfalt des Oberhirten für die Ka— 


von 14, diejes, der Ich Ihnen meinen Dank für die Beſchreibung der Bilder 
im Speyerer Dome ausdrüde, welche Beichreibung Ich recht bald zu lejen vor— 
habe. Es giebt in Deutichland feine Domkirche, die in gefchichtlicher Hinficht 
auch nur zu vergleichen wäre mit ihr. Einen ſolchen Kirchenmaler wie Johann 
Schraudolph unverwendet zu lafen, widerftrebt mir, mir widerſtrebt unvollendet 
zu lafjen die-Bemalung des Speyerer Domes. Seit dem XVI. Jahrhundert, 
der Zeit der höchften Blüthe der Kunft in Italien, gab e3 feinen Johann Schraus 
dolph, welcher der große Maler nicht wäre, wenn ihn der Glaube nit jo durch— 
dränge. E3 bedarf wohl feiner Verfiherung, daß Ich Mich freue fein Werk zu 
ſehen; wann es geſchehen wird, vermag Ich noch nicht zu jagen; Heuer einmal 
nit. Wünſche, Sie möchten dem ganz vorzüglichen Künftler. von Mir jagen, 
daß jein Schreiben, gleichfalls vom 14. diejes, Mir jehr angenehm gewejen und 
obgleich‘ er in demfelben nichts von der Profeſſur erwähnt, Ih erſt neulich aus 
eigenem Antriebe, ihn wieder dazu empfohlen habe. — Der Stadt Speyer wird 
die Bemalung des Domes eine unverfiegbare Erwerbsquelle jeyn. Nicht wie 
eine Galferte können diefe Bilder weggenommen werden, fie haften am Orte. 
Der Ihnen mwohlgemogene Ludwig”. — Die fragliche Beirhreibung unter dem 
Titel: „Die Bilder im Speyerer Dome”, eriäjien bei A. Wappler zu Speyer im 
August 1849 und ift von W. Molitor verfaßt. — ) Urfundenbud Rro.39. 
Schwarzmann hatte bereit3 35,820 -fl. 36 fr. für ‚die bisher ausgeführten Ar- 
beiten bezogen. Die Vollendung derjelben berechnete fih nad dem früheren Maß— 
ftabe noch auf 22,084 fl. 27 fr. Laut des neuen Bertrages erhielt er hiefür 
die runde Summe von 16,000 fl., wonach aljo die Verzierungen der drei Chöre 
51,810 fl. 36 fr. fojteten. Nach Dr. Sepp's Leben des Königs, ©. 439, Toftete 
ihn die Ausmalung des Domes 138,520 fl. In Nro..249 der „WUugsburger 
Allgemeinen Zeitung“ vom 4. Sept. 1849 erjchien eine höchſt feichte Kritik über 
die bisherige Ausführung, welche in Nro. 241 des „Mainzer Journal? vom 
10. Oct. 1849 die mwohlverdiente Abfertigung erhielt, Meifter Schraudolph aber 
eine ruhmvolle Anerkennung. 
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thedrale nicht gemindert. Der koönigliche Civilbauinſpector Hage—⸗ 
mann forderte damals Für die erforderlichen Gerüſte der drei Schiffe 
des Langhauſes 40,000 Gulden vom Könige. Dieje Forderung 
führte neue Bedeuken hervor. Im März 1850 ward die‘ Sache 
wieder etwas eifriger ‚betrieben. - Schraudolph, welcher eben noch 
in München an dem Carton der Steinigung des heiligen Stephan 
arbeitete, während ſeine Gehilfen mit: den Altarkapellchen bejchäftiget 
‚waren, erklärte dem Könige Mar, daß, wenn nicht die jofortige 
Ausrüſtung des Langhaufes ‚angeordnet würde, die Arbeiten der 
Künſtler im Laufenden Jahre müßten unterbrochen: werden und daß 
er. jeinerfeit3 gegen die Folgen einer jolchen Unterbrehung Verwahr— 
ung einlege. Auch der hochjelige Bischof wurde angegangen, ſich in 
dieſer Verlegenheit mit einer bittlichen VBorftellung an den König Mar 
zu wenden. Im Cabinete desjelben Tagen damals ſchon die Ueber: 
fchläge und der am 22. Jannar 1850 abgeſchloſfſene Vertrag mit 
dent Decorationgmaler ‚Schwarzmann über bie von diefem in den 
drei Schiffen auszuführenden Ausfchmidungen. Letzterer wurde 
jofort am 31. Mat 1850 vom. Körige--genehmiget. 38%) Darnach 
erhielt Schwargmann für jene Arbeit, welche am 1. October 1854 
mußte vollendet ſeyn, 29,000 Gulden aus der königlichen Cabinets⸗ 
alle. Schon unterm 19. März bemeldeten Jahres hatte ſich der 
-Bifchof wiederholt an die Huld Seiner Majeftät des Königs Mar 
gewendet, um die möthigen Anweiſungen zu erbitten, damit das 
ruhmreiche Werk unaufhaltfam ſeiner weiteren Vollendung entgegen 
geführt werde. Der Oberhirte ſchilderte dabei lebendig die Eindrücke, 
welche dasſelbe auch bei den rohejten Gemüthern übe und den. Danf, 
welchen ſich Bayerns Herrjcher, nicht nur ‚in der angeſtammten Pfalz, 
ſondern in der ganzen Chriftenheit, erwerben. 389) Die verjchiedenen 
Berlegenheiten konnten in dev bedrängten Zeit nicht: foTeicht beſeitiget 
‚werden. Im Raufe ded Fahre 1850 wurde bloß die Nifche des 
St. Stephan-Altard und die vier Seitenkapellden in Bildern und 
Zierden vollendet, das mächtige Gerüft aus dem Querjchiffe entfernt, 
und durch eine entſprechende Inſchrift die Vollendung der Chöre 
bezeichnet. 890). Der ganze Dom war nunmehr. wieder frei von 


se) Urkundenbuch Nro. 47. — *) Ebendaj. Nro. 48. — 9°) Jene 
oberhalb der Thüre zur Safrifter, welche jpäter in eine Steinplatte eingehauen 
wurde, lautet: [Ludwig I. König von Bayern.] [Pfalzgraf bei Rhein] [hiess 
diese Chöre mit Gemälden] [aussehmücken,] [welche von Johannes Schrau- 
dolph] [im J. MDCCCXXXXV. begonnen] fim J. MDCCCL. vollendet wurden.] 
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Gerüften und die drei Chöre konnten unbehindert in ihrer ftrahlen- 
ven Pracht im Einzelnen betrachtet und bewundert werden. Bereit? 
am 19. Auguft desjelben Jahres hatte der Biſchof den König Lud— 
yoig, welcher, damals zu Afchaffenburg weilte, eben jo dankbar als 
dringend eingeladen, in einem Ausfluge fein großartiges Werk zu 
Schauen und nad einer fo betrübenden Zeit ber Verirrung und 
Berwirrung feine treuen Pfälzer zu erfreuen. Der Fönigliche Pfalz: 
graf hatte die Gnade, nod in derjelben Stunde, in welcher er diefe 
aufrichtige Einladung erhalten hatte, zu erwidern, wie jehr es ihm 
am Herzen liege, daß der große Dom von Speyer auögemalt werde, 
und wie jehr er dieß betreibe. zc. 394) Der gegen Ende deöjelben 
Jahres in der Kreishauptjtabt verjammelte Landrath der Pfalz unter: 
ließ nicht — auf bejonderen Antrag des Verfaſſers diefer Geſchichte 
und von der Großartigfeit und Herrlichkeit der königlichen Schöpf- 
ung begeiftert — in feiner Sigung vom 9. Dezember den Dank 
de3 Landes dem Könige Marimilian dafür auszuiprechen, daß Aller- 
höchjtderjelbe die Vollendung der inneren Ausſchmückung des Toms 
auf eigene Mittel huldvollſt übernommen babe. 

Nach diejen wieljeitigen Ermunterungen hatte nunmehr die Voll— 
endung der Ausſchmückung der denkwürdigen Kathedrale Feine wei- 
tere Verzögerung zu erleiden. Unter der Oberaufjicht des könig— 
lichen Baurathe3 May und unter der bejonderen Xeitung des 
Architekten Rittmeifterd wurde ſofort aus dent Gebälfe der alten 
Gerüfte jenes für das Langhaus gezimmert. Der bisherige Hoch— 


209) Diejes Handſchreiben lautet: „Ajhaffenburg, den 22. Aug. 1850. 
Herr Biſchof! Noch iſt's feine Stunde, daß Ih Ihr Mir werthes Schreiben 
vom 19. empfangen habe; beeile Mic) es zu erwidern. Ein Mir am Herzen 
Yiegender Gegenftand ift es, daß der ganze Dom von Speyer bemalt werde, der 
geichichtlich merfwürdigfte Deutſchland's, die Grabftätte acht Kaijer und wo der 
heilige Bernhard den Kreuzzug predigte. Thätig betreibe Jh, daß zu Stande 
fomme die YAusmalung. Bevor nicht die des ganzen Chors ftattgefunden, habe 
Ich nicht vor, den Dom wieder zu betreten; in welchem Jahre alsdann vermag 
Ich dermalen aber nicht zu fagen. Was Sie Mir Schwarzmann’s Wunſch be. 
treffend jagen, antworte Ich, daß es üblid, nur den Namen des Gründers in 
die Inſchriften aufzunehmen, Ich jedoch, in Anerkennung der ganz vorzüglidhen 
Kunft Johann Schraudolph's, dag von ihm die Bemalung, angegeben habe. Wie 
bemerkliy aber auch Schwarzmann als Decorationsmaler ift, jo eignet diejer 
Zweig der Kunft ſich jedoch nicht zu der Auszeichnung wie die Hiftorien-Malerey ; 
darum erkenne Ih aber um nichts weniger Schwarzmann’s Werth an. Mit 
den Gefinnungen, die Sie nur fennen, für Sie und für die Domkirche von 
Speyer, Ihr Ihnen wohlgewogener Ludwig“. 
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altar ward aus dem Königächore in die Mitte des Gtiftächores 
verlegt, zwei Nothaltäre im den Niſchen der Sceitenchöre, errichtet, 
eine kleine Kanzel ‚an. dem nordöſtlichen Hauptpfeiler ver Kuppel 
aufgejchlagen und ſpäter eine Heine Orgel an der Weſtwand des 
St. Beruhard-Chores aufgejtellt und die drei Schiffe durch Tuch— 
wände von den Chören abgejchlojjen. Am Sonntage den 19, Januar 
1851 wurde der erſte Gotteödienjt in den. vollendeten. Chören abge 
halten. 392) Schon am 15. degjelben Monate hatte man. auch be— 
gonnen, die Gerüfte im Laughauſe zu errichten. Sie durchzogen die 
öftfiche Hälfte der drei Schiffe. In einer. eben jo danferfüllten als 
zuverſichtlichen Vorjtellung vom 22. März 1851 empfahl der forgjame 
Dberhirte dem Könige Maximiliau wiederholt die Beichleunigung, des 
Werkes, mit der Bitte, die allerguädigfte Anordnung zu treffen, daß 
bei der eingetretenen günftigen Witterung, nicht nur- die nöthigen 
Manerausbefjerungen fortgejegt und vollendet werden, ‚jondern daß 
auch der Decorationsmaler mit feinen Gehilfen rechtzeitig eintreffe, 
damit Schraudolph ſpäter nicht behindert werde, in ‚gewohnten 
Eifer jeine Arbeit weiter zu führen. Dieje Bitte verfehlte ihre 
Wirkung nicht, Mit Eifer wurden jeßt, unter der beſonderen Aufs 
ſicht des königlichen Bauinſpectors Schwarzenberger, die Wände, - 
Gewoͤlbedecken und Pfeiler zur Aufnahme der. Malereien vor— 
bereitet. Zu diefem Behufe ward auch die oberhalb der. Bogen- 
ftellund auf, beiven Seiten des Mittelichiffed Hinlaufende ‚ jteinerne 
Gurte, wohl allzu eilig, abgehauen, um höhere Felder für die 24 
Hauptbilder , beziehungsweiſe eine jchiekliche Fläche für. deren‘ In— 
Schriften, zur gewinnen. 393) Schwarzmann beftieg mit feinen Gehilfen 
am 2. Mai die Gerüfte, um nod) im Laufe de Jahres die vier 
mächtigen Kreuzgewölbe des Mittelichiffes fammt den darunter. bes 


v2) Laut einer Aufzeichnung des Domcapitulars Eronauer ward ſchon am 
III. Woventsjonntage, den 15, Dez. 1850, der erite Gottesdienjt im Stiftschore 
gehalten. — ***) Geeigneter dürfte e8 wohl geweſen jeyn, wenn, der. untere, ger 
blendete Theil der Fenſter vermauert und mit einer Böſchung verjehen worden 
wäre. Schwarzmann wünjchte, daß die 10 weitlicden Zwijchencapitäle der ſtärkeren 
Halbjäulen, wie die übrigen mit gemeijeltem Laubwerfe verziert würden und wen— 
dete ſich deßhalb an den König Ludwig, der jedoch am 24. Juli 1852 erwiberte, 
daß jeine Gafje zu jehr mit Ausgaben überhäuft jei. Jene Verzierung, wurde. 
daher nur im Farben erjeht. — Tür die Baugeſchichte des Domes iſt jehr zu, 
bedauern, daß die zum Behufe der Malerei, bloßgelegten Säulen und Wände, 
von den dabei beichäftigten Architekten nicht in ihrem Befunde genau. verzeichnet 
wurden, wie wir jchon oben bezüglich der drei Chöre bemerkten. 

16 
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findlichen Wänden, Pfeilern und Fenfterleibungen bis zu den oberen 
Nahmen der Hauptbilder, degleichen die Dedfengewölbe der Seiten— 
ichiffe zu faft zwei Drittheilen ihrer Länge zu ſchmücken. Am 24. 
Juni begann auch Schraudolph mit feinen Helfern die Fortjegung 
des Werkes, um noch während des Sommer ſechs der großen 
Bilder — zunächſt die Kreuzigung Chriſti — zu vollenden. Bijchof 
Nikolaus benachrichtigte ftet3 den König vom Fortgange der Arbeit. 
Ein Schreiben vom 15. Auguft 1851 jehilderte dieſem die Gefühle 
der Andacht und der Anregung zur frommen Erbauung, welche Die 
zahlreichen Beſucher des Domes aus den herrlichen Gebilden des— 
jelben fchöpfen. Der hocherfreute Pfalzgraf erwiderte eben jo freund— 
lich als wohlwollend, vol Anerkennung für Schraudolph's Schöpf- 
ungen mit der Augficht, im nächjten Sommer fie wieder zu jehen.3?%) 
Diefe königlichen Worte Fonnten nur den Eifer des Meifterd für 
das Werk, wo möglich, noch mehr fteigern. 

Kaum war der Bifchof von feiner ſchweren Krankheit gerettet, 
al3 verfelbe, wie wir bereit3 hörten, unterm 17. Dezember 1851 
dem Könige Ludwig über den Stand ver Ausihmüdung der Kathe— 
drale augführlich berichtete und nad) einigen Tagen die theilnahm— 
vollſte Ermiderung mit der Augficht erhielt, den hohen Gebieter 
im nächſten Sommer im Kaiferdome begrüßen zu dürfen. In dies 
ſem Sommer wurden die Verzierungen in den drei Schiffen big 
zur Schlugmauer der Vorhalle vollendet. Am 16. Mai 1852 war 


s Das Handjchreiben lautet: „Berchtesgaden, den 22. Auguft 1851. 
Herr Biſchof! Mic erfreut, was Sie Mir gejhrieben und daß Sie am Feſt— 
tage jeiner Patronin Mir gejhrieben haben in Betreff des Domes. Es wird 
Mir ein bejeligendes Gefühl jeyn, wenn Jh dur die Gemälde in demjelben 
zur Förderung der Frömmigkeit werde beigetragen haben. So jehr liegt Dir 
defien Ausmalung am Herzen, daß Ich fie zu einer der Bedingungen der Kron— 
übertragung an Meinen Sohn machte. Des trefflihen Schraudolphs herrliches 
Merk werde Ich wahrſcheinlich im nächſten Sommer jehen. Freundliches ihm, 
dem Ich am 10. diejes gefchrieben,; beauftragte auch Ihnen Freundliches aus— 
zurichten. Danfend für die zweite Auflage: „Des Kaiferdomes und feiner Ge— 
mälde*. Ahr Ihnen wohlgewogener Ludwig.“ — Diejes Büdjlein wurde von 
dem damaligen Inſpector des Schullehrerfeminars, dem jegigen hochw. Herrn 
Biihof Konrad, verfaßt und in mehreren Auflagen herausgegeben. Es ent— 
hält insbefondere die geſchichtlichen Nachrichten über die Fresfomalerei de Domes 
mit näherer Erflärung der einzelnen Gemälde jammt den verjdiedenen In— 
ſchriften. Im Jahre 1853 erſchien davon ein Auszug in franzöſiſcher Sprache. 
Auch eine Schilderung dieſer Malereien in lateinischer Sprache hat der genannte 
Berfafler dem bochjeligen Biihofe Nikolaus zur Verfügung geftellt. 
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Schraudolph abermal3 mit feinen Gchilfen eingetroffen. 395) Am 
eriten de3 folgenden Monat? — auf Pfingftdienstag — hatte er 
wieder das Gerüft bejtiegen, um das reiche Bild — die Sendung 
de3 heiligen Geiſtes — in Angriff zu nehmen, welches aud) in je: 
nem Sommer mit neun andern im Mitteljchiffe vollendet wurde. 
Schon im vorigen Jahre ward der Aufbau der zwei großen Neben- 
altäre und der vier Fleineren in den Altarfapelldyen von Johann 
Anton Viotti, Stuccateur aus München, unter dem. Beirathe Schranz‘ 
dolph's und Schwarzmann's, begommen und jet: ſo beſchleuniget, 
daß die beiden erften ‚bereit3 am 24. Juni 1852 Fonnten feierlich 
eingeweiht werden. 396) Man jab jest in freubiger Erwartung der 
Ankunft des Königs Ludwig entgegen. Bereits am 11. Mai hatte 
ihm der Oberhirte darob die Freude der Pfälzer angekündet. Am 
6. Zuli bezog der königliche Pfalzgraf mit feiner Gemahlin Therefia 
in höchſtem Triumphe und Jubel jeine bei Edenkoben nenerbaute 
Billa Ludwigshöhe. Am folgenden Tage begrüßte ihn dort der 
Bischof mit dem Domdechanten und einem ber älteren Domcapitulare. 
Der König verſprach, bald. den Kaiferdom in feiner neuen Pracht 
zu jchauen. Er ließ nicht lange auf diefen Befuch warten: Schon 
am Samftage den 10. Juli in der Abendjtunde überrajchte derjelbe 
mit feiner Gemahlin, feiner geliebten Tochter Mathilde und deren 
ritterlichem Gemahle, dem Großherzoge Ludwig von Heſſen, die Be— 
wohner Speyer, den Oberhirten und die im Dome bejchäftigten.. 
Künftler. Auch am 13., 20. und 31. Juli befuchte der König die 
Speyerer Rathebrale.397) Dieß beurfundete nebft feiner mündlichen 
Erklärung, welchen freudigen Serlengenuß ihm feine dortige groß- 
5, Decorator Schwarzmann hatte mit jeinem Gehilfen bereit am Ende 
April feine Arbeit wieder aufgenommen. — *"°) Vergleiche über die Einzelheiten 
Nemling’s Denkihrift: „Der Speyerer Dom“. 1861. ©. 200 u. ff. Die 
kunſtvolle Ausſchmückung der Kathedrale gab. für viele Pfarreien der Diözeſe 
Beranlaffung, ihre Kirchen ebenfalls mit vielem Eifer und Opferwilligfeit aus— 
ſchmücken zu laffen. Dieß war namentlich der Fall zu Lingenfeld, zu Hambach, 
zu Maifammer, zu Dahn, zu Edenfoben, zu Weidenthal, zu Homburg, zu Wald- 
fee, zu Deidesheim, zu Medenheim, zu Schifferftadt, zu Altheim, zc. 2c. — 3”) Am 
22. Juli 1852, Nachmittags gegen vier Uhr, überreichten ſechs Mitglieder des 
Dompfarrfabrifrathes dem Könige auf der Ludwigshöhe eine Namens der fatho«. 
liſchen Pfarrgemeinde bejchlofjene Dankadreſſe für die eben jo huld- als kunſtvolle 
Ausihmüdung des Domes. Diejelbe ift abgedruckt in Beilage zu Nro. 175 der 
Pfälzer Zeitung. — Am 6. Auguft 1852 kam der Cardinal von Köln über Speyer 
nad Edenfoben, um den König Ludwig am folgenden Tage zu begrüßen und 
ihn nah Köln einzuladen. Er verweilte dann aud) einige Tage zu Speper. 
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artige Kunftichöpfung gewährte. Ehevor der königliche Pfalzgraf won 
der Ludwigshöhe abzog, kam er am Freitage den 27. Auguft noch 
einmal nach. Speyer mit feiner freumdlichen Gemahlin, dreien ftatt- 
lichen Töchtern, dev Großherzogin Mathilde, Adelgunde, vermählt mit 
dem Herzöge von Modena, und Hildegarde, Gemahlin des Erzherzogs 
Albrecht von Oeſterreich, mit Augufta, der frommen Gattin des 
Prinzen Luitpold, und dem Großherzoge von Hefjen-Darmitadt, um 
fih an ſeinem edlen Werke zu erfreuen. Am Abende nahmen die 
hohen Herrſchaften in freundlicher Herablafjung den Thee im bi— 
ſchöflichen Haufe. Auch der König Maximilian beglüdte noch im 
demjelben Jahre feine: Pfalz.398) Er traf Montags den 25. Octo— 
ber in Speyer ein, um neben der feierlichjten Huldigung der ganzen 
Umgebung, die Herrlichkeit des Domes zu bewundern und für die 
Bollendung der Ausſchmückung die nöthigen Befehle zu ertheilen. 
Sp ward Ermunterımg gegeben, das ſchöne Werk jchon im folgen 
den Jahre zu beenden. Auf das Weihnachtzfeit 1852 waren. bereit3 
die Gerüfte bis unterhalb der Kanzel aus dem Langhauje entfernt, 
fo daß am jenem Feſte wieder von diefer die frohe Botjchaft des 
Held konnte verkündet werben. 


ss) Der König kam am Donnerstage, den 21. Oct, 1852, gegen 3 Uhr 
nad) Ludwigshafen, wurde dort vom hochjeligen Biſchofe und Domdechanten Foliot 
begrüßt und eilte dann nad Zweibrüden, wo er am Freitage raftete. Samftags 
fuhr er über Neuftadt, Marburg nad) Evenfoben, wo er übernacdhtete, am Sonn⸗ 
tage dem Gottesdienfte beimohnte und dann Landau und Germersheim bejuchte, 
um Abends wieder in Edenfoben einzutreffen. Am Montage Morgens hielt er 
in Speyer feinen feierlichen Einzug. Die Stadt war auf das Feſtlichſte und Reich» 
lichſte gejhmüdt. Der Vorplag des Domes war in einen LZufthain mit Spring 
brunnen umgewandelt. Am Stadthauſe abgeftiegen, empfing er dort die Beamten 
und die geiftlichen und weltlichen Autoritäten der Stadt. Vom Balcone des 
Stadthaufes beobachtete derjelbe den feitlichen Aufzug, der in der Hauptſtraße 
ftattfand. - Unter VBorantritt der Schügengilde mit. ihrer Muſik erjchienen die 
ſchön und finnig verzieren Wagen aus den einzelnen Gemeindem des Bezirkes, 
denen ſich jene der einzelnen Gewerfe der Stadt anſchloßen. Ende des Zuges 
bildete die Feuerwehr mit ihrer Mufifbande. Das Ganze des Aufzuges war 
bis in die kleinſten Einzelnheiten jo geſchmackvoll geordnet, daß es nicht verfehlen 
fonnte, den günftigften Eindruck beim Könige hervorzurufen. Der Befichtigung 
des Domes und feiner nächften Umgebung wurde hierauf eine Stunde gewidmet 
und dann das auf dem Stadthaufe bereitete Mahl genommen. ‚Gegen vier Uhr 
trat der König die Weiterreife über die fliegende Rheinbrüde an, von weithin» 
ſchallendem Lebehoch begleitet. Der König war jehr zufrieden mit dem Empfange 
und erflärte: „Das Vergangene — vom Jahre 1849 — folle vergefien jeyn“. zc. 
Speyerer Anzeige-Blatt, Jahrg. 1852. ©. 525. 
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Am 6. Mai 1853 traf Schraudolph von München abermals 
in Speyer ein, um jein großartiges Werk zu krönen. Bereits am 
9. Juli Hatte er die Vertreibung de3 Adam und der Eva aus bem 
Paradief je tiefernft vollendet. Am 10. September führte.er den Iegten 
Pinfelftrih an dem großen frei übernemmenen Votivbilde in der 
Vorhalle und damit war in würdiger Weife das ganze Werk, wel- 
ches auch die St. Afrafapelle umfaßte, wo das Bild diefer Heiligen 
am Vorabende ihres Feites vollendet ward, abgejchlofien. 399) Auch 
Schwarzmann hatte bald nachher die Schlußzierde feiner Arbeit, 
die Orgelhalle und die herrliche Umfaffung des Haupteinganges 
ausgeführt und die beiden von Gottfried Renn gemeifelten Denk— 
fteine oberhalb der inneren Thüren der Weſtthürme konnten ein- 
geſetzt werden.“oo) Sp war das großartige Werk ohne Unterbrech- 
ung, ohne befonderen Unfall, noch ein Jahr früher als in Ausſicht 
genommen war, glücklich vollendet. 

Außer den Könige Ludwig und den von ihm damit betrauten 
Künftlern freute fich über diefe Vollendung Niemand mehr al3 der 
Speyerer Oberhirte. Um die Gläubigen feiner Diözeje und allen 
Beiuchern des Domes über die chriftliche und geichichtliche Bedeut— 
ung der reihen Ausſchmückung zu verftändigen und die getroffene 
Auswahl, den inneren Zufammenhang und den hehren Sinn ber 
einzelnen Bilder zu beleuchten, zu erklären und für cin Gott ges 
fällige Leben zugänglich zu machen, jchrieb dev Hochjelige, wie wir 


s), CHriftus als MWeltrichter, umgeben von zwei Engeln mit Pojaunen 
auf Goldgrund, an. dem inmern Bogenfelde der Hauptthüre, wurde von Profefjor 
Scraudolph unter Beihilfe feines Sohnes Elaudius vom. 23. Yuli bis 13. Aug. 
1862 ausgeführt auf Koften der Kathedralfabrik im Betrage von 321 fl. 5 kr. 
mit Gerüfte und Verputz. „Mag man fi den Gotted- und Menſchenſohn in 
feiner Majeftät als Weltrichter auch etwas anders, namentlich weniger weich und 
zart denfen, immerhin bleibt dieſes Antlig mit feinen leuchtenden Augen eine 
der anziehendften Kunftihöpfungen unjerer Tage, die ein neues und nicht das 
kleinſte Blatt in den Kranz des gefeierten Künftlers flicht.“ Morgenblatt. 1862. 
Nro. 48. S. 1152. — +9) Die Inſchrift Über der rechten Thüre lautet: [Max- 
imilian II.] [König von Bayern, Pfalzgraf bei Rhein. etc.] [liess die 
Schiffe ausschmücken,] [mit Gemälden von Johannes Schraudolph] [mit 
Ornament von Joseph Schwarzmann,] [vollendet im Jahre MDCCCLIII.] 
— Am: 17, Sept. 1853 wurden den beiden Meiftern des Domes, Schraubolph 
und Shwarzmann, von den Stadtvorftänden das Diplom des Ehrenbürgerrecdhtes 
von Speyer überreicht und am Abende ihnen zur Ehre ein feierliche Mahl im 
Wittelsbacher Hofe veranftaltet. — Ein ſchönes Gedicht über die beiden Meijter 
fiehe „Chrifilicher Pilger“, Jahrg. 1849. ©. 179. 
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fhon hörten, eine Neihe von Faltenhirten-Briefen vol Anerkennung 
und Begeifterung für da3 herrfiche Werk und voll Eifer, auch hie— 
durch feine Heerde für höhere Anſchauung des irdiſchen Daſeyns 
und für ächt chriftlihen Wandel zu gewinnen.401) 


0) Sammlung der Verordnungen. Heft IV. ©. 709. 781. 819. 929. 
Außer diejen Hirtenbriefen fiehe mehrere Aufjäge im „Chriftlichen Pilger“. 1849. 
&. 146. 153. 161. 170. — Der jelige Domdehant Foliot hat fiber jämmtliche 
Bilder de Domes Gedichte und Sonnetten hinterlafjen. Ueber den bezüglichen 
Hirtenbrief vom Jahre 1854 erhielt der Hochielige folgendes Handſchreiben: 
„Münden, den 22. Febr. 1854. Herr Biihof von Speyer! Ihre Zufchrift 
vom 8. dieſes mit jammt deren Beilagen, wovon Ich eine der Königin, Meiner 
geliebten Gemahlin, gab, habe Ich erhalten, Die finnige Art, in welder Ihr 
Hirtenbrief, Zujammenhang und Beziehungen der Fresfen im Speyerer Dome 
jhildert, dient gewiß zu vieler Erbauung und religiöfer Erhebung der Gläubigen. 
Es werden dieje Bilder, Ich Hoffe es zu Gott, auch dazu beitragen, noch in 
unjern ſpäteſten Nachkommen den religiöjen Sinn zu fördern und zu feitigen. 
Mit diefem Wunſche und der Berfiderung Meiner Königlichen Gnade, bin Ich 
mit Werthihägung Ihr wohlgewogener König Mar.’ — Ye na dem verjchie- 
denen Standpunkte der Kunftrichter ward das prachtvolle Werk auch verjchieden 
beurtheilt. Zur Vervollftändigung unjerer Erzählung wollen wir hier zunächft ein 
Urtheil aus dem Kölner Organ für chriſtliche Kunft beifügen: „In ihm — feiert 
die neue chriftliche Kunft einen ihrer größten Triumphe. Allein ohne dem frommen, 
genialen Meifter, der die Wände mit feinen Ideen und Geftalten zu beleben ver» 
ftanden, zu nahe zu treten, darf doch bemerkt werden, daß das Ganze mehr 
gewonnen haben würde, wenn die Malerei zur Arditeltur in ein richtiges Vers 
hältniß geftellt worden wäre, wie die im Mittelalter ſtets berüdfichtigt wurde”. zc. 
Jahrg. 1859. ©. 4. BDasjelbe Blatt im nämlihen Jahrgange, S. 78, drüdt 
fi in gleicher Beziehung noch jehärfer und rüdfichtslojer aus. Ein Aufſatz über 
die Ausmalung des Domes fteht audh im „Kirchenſchmuck“, Jahrg. 1861, 
Märzheit. S.34u.ff. Ein Kritiker im „Morgenblatt” Nro. 2, S. 46, Jahrg. 
1860 bemerft: „Hätte ich eine Stimme im Rathe gehabt, der die Ausmalung 
des Domes beſchloß, ich würde von vorn herein auch gegen diejen, zum Min- 
deſten gegen die Ueberfülle der Malerei, als den erften, monumentalen Eindrud 
des Baues beeinträchtigend, geftimmt haben. Nun aber das Werk in jeiner Art 
ausgeführt und Doch etwas anders und mehr ift als „„eine großartige, afademijche 
Bildergallerie**, jo jollte man aud von Seiten arhäologifcher Kenner, um fo 
weniger ungerecht gegen dasſelbe werden, als die architektoniſchen Verhältnifie und 
Gliederungen eine wirkliche Alterirung nicht erfahren haben.“ zc. «.- Dr. €. 
H. Riegel in Berlin jehreibt hierüber: „Dieje Fresken, wenn aud einem Gemüthe 
entiprofjen, daS durchaus auf dem Boden der katholiſchen Kirche zu ſtehen jcheint, 
find modern und Kinder der Kunſt unjeres Jahrhunderts. Geordnete Gruppir- 
ung, bedeutende Yarbenwirfung, zumeilen eine bis zur dramatijchen Lebendigkeit 
gejteigerte Auffafjung und Bewegung der Handlung, machen den Unterſchied gegen 
die findliche Einfalt der Alten jehr bemerkbar. Zwar fehlt den Bildern in feinem 
Sinne die tiefe Innigfeit des Gefühls und der zarte Ausdrud der Seelenftimme 


- 


8. 2. Das Weihefeft des Hochaltars. 947 


$. 2. Bas Weihefet des Hochaltars. 

Vielfach hatte fi) der Wunjch geäußert , daß bei Vollendung 
der Fresken des Domes mit der Weihe de3 neuen Hocaltard und 
der Mebertragung der heiligen Häupter des Pabjtes Stephan und 
des heiligen Anaſtaſius, welche von der Webtifjin zu Lichtenthal 
wieder der Kathedrale überlaffen waren, eine befondere Feſtlichkeit 
möge veranftaltet werden. Dieſer Wunfch ward durch den am 29, 
September 1853 erlafjenen Hirtenbrief des Bijchofes über die bevor— 
ftehende Altarweihe noch mehr. belebt. 402) Der hochielige Biſchof 
ging hierüber mit jeinem Domcapitel zu, Rath: und man hatte fich 
bald über die Art dev Feitlichfeit und die Einladungen zu derſelben 
geeinigt. Am leiten Detober wurde das Programm für die dreis 
tägige Feftlichkeit ausgegeben, 403) Die noch fehlenden Arbeiten am 
Hochaltare und an der vom. Bilohauer Nenn erneuerten Kanzel ge 
boten, die Feltlichfeit auf Dienftag, Mittwoch und Donnerstag den 
15., 16. und 17. November hinauszurücken. Dennoch. warb bie 
marmorne Fußbekleidung der vier Altarfäulen nicht ganz fertig. 
Kaum hatte der Stadtrath die Ankündigung der Teftlichfeit ver: 
nommen, ſo erjchienen Abgeordnete dedjelben beim hochſeligen Bi- 
jchofe, um ihre Mitwirkung. zur Berberrlichung des Feſtes, nament⸗ 
lich zur weltlichen Nachfeier de3 dritten Tages desjelben, anzubieten. 
Dieſes Anerbieten wurde freundlich aufgenommen und alsbald vers 
öffentlichte der gewählte Feltausfchug auch Hierüber ein eigenes 
Programm. 404) Schon Freitags und Samstags vor dem Feſte 
waren viele Hände befchäftiget, die nöthigen Anftalten für dasſelbe 
zu treffen. Der alte fteinerne Napf, welcher bis zur franzöfifchen 
Staatsummwälzung in der Mitte der Hauptjtvaße vor dem Dome 
als Grenzjtein der ehemaligen Domimmunität gejtanden, wurde aus 
dev ſüdlichen Domanlage an jeine frühere Stätte geſchafft. Zunächſt 
demjelben fehlug man zur Aufnahme des Feſtausſchuſſes ein Gerüft 


ungen, der, als eine mwejentliche Erbjchaft der Deutihen aus dem. Mittelalter, 
dieſem auch wohl die neuen Kunfterzeugnifje nähert; allein wir ftehen zu jehr in 
unjerer allgemeinen und Sunitbildung unter dem. Einfluffe. des Altertfums, der 
Italiener und Niederländer und ſelbſt der Yeiltungen unjeres Jahrhunderts, daß 
ein Zostrennen der fünftleriichen Schöpfungskraft unmöglid wäre, ja daß jelbit 
nur der, Verſuch entſchieden durch den fälteften und wärmjten Ausfall, geitraft 
würde.” ꝛc. 20. Cotta'ſche deutſche Vierteljahrsſchrift. 1863. Heft. — Dr. 
Sepp's Urtheil über die Domfresken fiehe in deflen Leben des Königs Ludwig. 
©. 360. — +92) Sammlung der Verordnungen. Heft IIL S. 679. — *%) „Chrift« 
licher Pilger”, Jahrg. 1853. S. 265. — *%*) Ebendajelbft S. 271. 
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von Balken und Borben auf. Bier hohe Stangen mit mächtigen 
blauweißen Fahnen umgaben dasſelbe. Die Kathedrale, namentlich 
die Seitenaltäre, wurden mit Blumen verziert, ihre Vorhalle mit 
Kränzen geſchmückt. Gleiches geſchah an den öffentlichen Gebäuden 
der Stadt und an vielen Häufern der Proteftanten und Katholiken. 
In vorzüglichem Feſtſchmucke zeigte fich die Seminarkirche, in wel— 
her die obengenannten Reliquien aus dem St. Magdalena-Kloſter, 
wo ſie ihre neue Faſſung erhalten hatten, gebracht waren, um am 
zweiten Feſttage feierlich in den Dom übertragen zu werden. 

Schon am Sonntage, den 13. November nach der feierlichen Vesper 
warb das Sanctissimum vom Biſchofe aus dem bisherigen Nothaltare 
des Königschores im feſtlichem Zuge auf den nördlichen Seiten— 
und Fünftigen Frohnaltav übertragen und vor demjelben. die vom 
Dberhirten in jeiner Krankheit gelobte, in Köln gefertigte, ewige 
Lampe angezündet. 405) Noch am demjelben Abende traf ver Ear- 
dinal und Erzbifchof v. Geiffel mit dem legten Bahnzuge hier an. 406) 
Die übrigen Prälaten und eingeladenen Feitgäfte Famen am folgenden 
Abende. Der Cardinal vor Köln, der Erzbiichof Karl Auguft von 
Münden und der gleichfalls von München eingetroffene Meifter 
Schraudolph fanden Wohnung im bijchöflichen Haufe. 407) 

Die zur Altarweihe bejtimmten Reliquien wurden am Bor: 
abende des Feſtes in’ der St. Afra:Kapelle aufgeftellt und vor den— 


+05) Bei der Berathung des Domcapitel3 über den Bau des Hoceltares, 
defien Aufbau am 21. April 1853 begonnen wurde, wünjchten einige Stimmen, 
daß ein bejonderer Pfarraltar an den Stufen zum Königschore: errichtet werde. 
Prot. Capit. de 25. Januarii 1851. Auch für die zwei Seitenaltäre waren Mar- 
morftufen in Ausficht genommen. Es wurden dazu jedoch wegen Mangels an ver- 
fügbaren Mitteln die Stufen des früheren Hochaltares verwendet. Ibid. de 17. 
Julii 1851. — *) Seine Ankunft war um jo erfreulicher, da derjelbe einige 
Tage zuvor wegen bedenklicher Krankheit jeiner Schweſter und‘ wegen omderer 
Umftände jein Kommen abgejchrieben hatte. Seine NReije war nicht ohne Unge- 
mad, denn wegen ftarfen Rheinnebels mußte er zu Kaub das Dampfboot ver- 
lafjen und den weiteren Weg zu Wagen zurüdlegen. — 4”) Der Biſchof von 
Straßburg erhielt Herberge beim Domcapitular Grob; mein Studien freund, 
Biſchof Georg Anton von Würzburg, beim Domcapitular Geiffler. Sämmtliche 
Biihöfe Bayerns waren zum Weite geladen, fonnten aber theils wegen Unwohl- 
jeyns, theils wegen Arbeiten nicht erſcheinen. Domprobft Thinnes von Würz⸗ 
burg hatte jeine Wohnung beim Domcapitular Buſch, Domcapitular und Ges 
neralvicar Windiſchmann von München beim Domdechanten Foliot, Hofkaplan 
Ferd. Müller von München bei feinem Landsmanne dem Regierurigsrathe Frey, 
2c.2c. Die Einladung an die Biihöfe Bayerns ſiehe Urkundenbuch Nro. 68, 
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felben, nach einem Zeichen mit der großen Domglode um 4 Uhr, 
die Matutin und Laudes de communi plurium martyrum gebetet 
und die Antacht mit dem Sang der Marianiſchen Schlußantiphone 
unter Orgelbegleitung vor dem Frohnaltare geſchloſſen.“s) Sowohl 
am Vorabende des Feites409) um ſechs Uhr, als wie an dei folgenden 


08) Der neue Hochaltar ift ein Doppelaltar. In dem vorderen, oder weſt— 
lichen Altare, welder in honor. B.M. V. in coelum assumptae, s. s. Apost. 
Petri et Pauli, s. Stephani p. et m., s. Bernardi abbatis et omnitm Sane- 
torum eingeweiht wurde, befinden ſich folgende Heiligthumer: 1. Reliquiae s. s. 
martyrum Mauritii et Laurentii. 2, Item s. Cyriaci martyr. 3. Item s. 
Catharinae v. et m. Dieje drei find alte Speyerer Reliquien, welche aus dem 
Klofter Lihtenthal famen. 4. Reliquiae s. Pirminii — vom Bijchofe von Briren. 
5. Ex ossibus s. Stephani, protomart. et s. Bernardi, recognitae in epis. 
curia Paduae die 5. Sept. 1852, von dem Minoriten Pater Ygnatius von 
Oggeröheim. 6. Relig. s. Emmerami, martyr. 6. Ex ossibus martyr. Tre- 
virensium. — In den dftliden Altar, welcher in honor. s, Crucis geweiht 
ift, wurden folgende Heiligthümer eingelegt: 1. De sepulchro Domini, s, s. Ja- 
cobi, Simonis, Thomae apost. Joannis Bapt. Lucae et Marci, evang. Lam- 
berti epis. et martyr. revisae 1496, die 14. Aprilis. 2. Reliqg. s. Urbani 
papae. 3. De martyr. s. s. Mauritii et Laurentii. Dieſe find ebenfall3 ehe— 
malige Domreliquien. 5. Reliq. s. Philippi Ner. 6. Ex cineribus s. Fran- 
eisci Assis. 7. Relig. s. Amandi. 8. Item s. Fidelis. 9. Item s. Nictoriae. 
Beßtere drei find aus Rom. 10. Ex oss. martyr. Trevirensium. — *%) Den» 
jelben Nahmittag war Speyer noch durch einen andern Aufzug belebt. An jenem 
Tage hatte die feierliche Eröffnung der Eifenbahn von Mainz nah Worms ftatt. 
Der Großherzog Ludwig von Heſſen-Darmſtadt mit jeiner Gemahlin Mathilde, 
der Prinz Karl von Heſſen nebit- feiner Gemahlin janımıt Kindern, in Begleitung 
der Minister, Generäle, des Biſchofes v. Ketteler von Mainz und anderer hoher 
Beamten, fuhren im Triumphzuge von Mainz nad) Worms. Hier harrte bereits 
der Director der pfälziichen Eijenbahn, v. Denis, der hohen Gäfte, um diejelben 
bon da ab mit einer bayeriichen Xocomotive nad) Zudwigshafen zu führen. Dort 
von den höchſten Beamten der Pfalz begrüßt, beſchloſſen die hohen Herrſchaften 
die Feſtfahrt noch bis nad) Speyer auszudehnen, um hier den Herrlihen Dom 
zu beihauen. Im Gefolge von: wenigftens jehszig Perſonen betraten fie Nach— 
mittags nad ein Uhr denjelben, bewilltommt vom Speyerer Biichofe und einigen 
anderen Mitgliedern des Dorncapitels. Profeſſor Schraudolph erläuterte den 
föniglicden Hoheiten die reihen Schöpfungen feiner Meifterhand. Der Eindrud, 
den das ſchöne Werk auf die hohe Gejellichaft machte, war ein wahrhaft über- 
wältigender. Die königliche Pfalzgräfin wurde davon jo mächtig ergriffen, daß 
fie nicht nur den Handſchuh abftreifte und mit der Rechten die Hand des Künſtlers 
ergriff und ihm den ehrenvollften Dank für feine Wrbeit ausſprach, jondern fich 
aufgefordert fühlte, in einigen, neben dem Hodaltare eigenhändig niedergeichrie- 
benen Zeilen, ihrem geliebten Bater ihre tiefe Bewunderung für dieſe herrliche 
Schöpfung auszufprehen. Dieje Worte flogen jofort mittel$ des dahier jeit 
einigen Tagen fertigen Telegraphen nad München und al3 die Fürftin zur Rück— 
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Morgen in derjelben Stunde — und. jo die brei Felttage hindurch 
— wurbe mit allen Gloden de3 Domes geläutet. Bon allen Richt- 
ungen ftrömten Gläubige und Laien zufammen, namentlich) auch 
viele aus dem badiſchen Nachbarlande. Etwa fünfzig ausgewählte 
Fatholifche Bürger mit weigen Schärpen über den Schultern hielten 
Drdnung bei den Aufzügen und im Dome. Sie waren auch be= 
forgt, fremden Geiftlichen ein Unterfommen in den Privatwohnungen 
zu verjchaffen. 

Am 15. November Morgend acht Uhr begann die Weihe des 
doppelten Hochaltard. Das biichöfliche Domcapitel mit den Zög— 
fingen des Klericalfeninard und den Übrigen anmwefenden Geijtlichen 
z0g in Chorfleivung unter dem Geläute aller Glocken aus der 
Domjakriftei zur biichöflihen Wohnung, um die anweſenden Präs 
laten in ven Dom zu geleiten. Dasjelbe Geleite ward während der 
drei Feittage den Oberhirten ſowohl beim Einzuge al3 beim Rüczuge 
gegeben. Dem erften Zuge jchloß fi der Cardinal von Köln nicht 
an. Dieſer erichien ſpäter, nachden die Altarweihe falt vorüber, 
im bochrothen Schmuce jeiner Würde mit einem Hermelinpelze über 
den Schultern. Der Erzbiichof Karl Auguft von München weihete 
die beiden Altäre mit andachtövollen Eifer, pünctlicher Sorgfalt 
und rüftiger Behendigkeit. Alle Gebete wurden von ihm mit lieb— 
licher zarter Stimme gefungen. 419) Schr erhebend war der feierliche 
Zug, in welchen von der anweſenden Geiftlichkeit die Altarreliquien 
aus der St. Afrafapelle abgeholt wurden. Während dev Altarweihe 
und des Hochamted ftanden die ſämmtlichen Geijtlichen in zwei 
langen Reihen auf beiden Seiten des Königschores bis hinauf zum 
Hochaltare. Wenigſtens hundert Priefter wohnten der Feftlichkeit bei. 
Nach vollendeter Weihe erwartete man den chen befannten Pater 
oder zur Predigt. Doc) ſiehe! dev Gardinal erhob fich vom biſchöf— 
lichen Throne an der Evangelienjeite des Hochaltars, während die drei 
nicht fungivenden Bifchöfe in der Mitte des Königschores, umaeben 
von Aſſiſtenten, ihre Plätze hatten. Er fchritt durch die ſüdliche 
Scitenhalle des dicht mit Menfchen augefüllten Gotteshaufes, um 
bie erſte Predigt, des Feſtes zur Freude aller Anweſenden zu hal— 


fehr im Speyerer Bahnhof eintrat, war aud jhon — Danf der bedeutjamen 
Erfindung der Neuzeit — die freumdlicde Antwort des königlichen Vaters ange- 
langt. — *'°) Der Verfaſſer diefer Schrift diente dabei als Subdiacon, Dom— 
:capitular Gronauer als Diacon; Die — — Buſch und Weiß waren 
Ehrenleviten. 
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ten.41) Sie war ein Glanzpunkt de3 eriten Feſttages. Nach Be— 
endigung derfelben ward dag Montificalamt von weihenden Erz= 
bifchofe unter Aſſiſtenz des Würzburger Domprobſtes abgehalten. 
Letzterer verkündete zum Schluſſe des Hochamtes Namens des Erz— 
biſchofes allen. anweſenden, im Stande der Gnade befindlichen Gläu— 
bigen, einen Ablaß von Hundert Tagen, jenen aber, welche ven 
Hochaltar Fünftig am Jahrestage jener Weihe veuevoll bejuchen, 
‚einen Ablaß von vierzig Tagen. 

Das Mittaggmahl, welches während act Tage auf Koften 
des Diözefanbiichofed in dem Ordinariats-Sitzungsſaale jtatt "hatte 
und zu welchem nicht nur die Mitglieder des Domcapiteld, ſondern 
auch alle Autoritäten der Stadt und eine Auswahl der Diözeſan— 
geiftlichkeit wechjelnd an jedem Tage, gewöhnlich bei vierzig Perjonen, 
eingeladen waren, wurde am erſten Tage befonders dadurch gewürzt, 
daß Oskar v. Redwitz, der gefeierte Dichter, die von ihm verfaßte 
Teftgabe in 23 Strophen — des Meifterd Traum — vortrug, 
welche dann im taufend Exemplaren zum. Beiten des Landſtuhler 
Waiſenhauſes, in der Vorhalle des Domes verkauft wurde. 412) 

Noch nicht war das herrliche Domgeläute zur nachmittägigen 
Feltandacht des erften Tages verklungen , als in den. weiten ‚Hals 
len des Domes ſich eine unzählige Menge Zuhörer gejanmelt 
hatte, die der Predigt entgegen harrte. Man konute die Anzahl 
der in und vor dent Dome Anwejenden auf zehn bis zwölf Tauſend 
ſchätzen. Erwieſen ift, daß an dieſem einen. Feittage über 3,000 
Waller auf der fliegenden Aheinbrüde bei Speyer. überfegt wurden. 
Unter dem Geläute aller Glocken wurden die Prälaten in feierlichent 
Zuge abgeholt. Sie nahmen ihre: Sige auf dem Königschore. Die 
Domorgel ertönte; das Predigtlied begann 5. der. Paten Georg Roder 


+) Sie wurde zum Beten der Wieverherftellung der Vorderſeite des Kaiſer— 
domes, von J. F. Baden zu Köln, 1853, gedrudt, Der Tert iſt aus Aggäus 
U. 10: „Die Herrlichkeit diejes zweiten Tempel wird größer, jeyn,, al& die des 
Erſten“. Der Eingang erzählt, wie König Ludwig bejtimmte den Dom aus— 
zuſchmücken. ch habe hiebei den zmeifachen Gedanken gehabt: 1. ein Gottes- 
haus; 2. die Begräbnißftätte der deutjchen Kaiſer zu verherrlichen. Beide Theile 
wurden näher ausführlich erläutert. Beim Schluffe ward zum Danke ermuntett, 
welcher den beiden Königen Bayerns für das herrliche Werk ‚gebührt und kräftig 
zu Beiträgen aufgefordert, damit auch die Vorderfeite des Domes im beſſeren 
Style hergeftellt werde. Siehe auch „Chriftlicher Pilger“, Jahrg. 1853. ©. 277. 
— +12) Das Gedicht jchildert die denfwürdigften: Schiejale des Domes. Siehe 
„Shriftliher Pilger“, Jahrg. 1853. ©. 281. 
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aus der Geſellſchaft Jeſu erholte fich den Segen des Diözeſanbiſchofes 
und beftieg danır die Kanzel. Er ſprach über Matthäus XXL 13. 
Der. Hare, Eräftige Vortrag nahm eine volle Stunde in An— 
Tpruch.418) Nach demfelben hielt der Bilchof von Würzburg, unter 
Alfiftenz der Domeapitulare Cronauer und Remling die feierliche 
Vesper von dem Feſte der Einweihung der Kirche, womit die An— 
dacht für den erjten Tag gegen halb ſechs Uhr gejchloffen wurde. 
Noch tief in die Nacht hinein umkuieten Schaaven frommer Beter 
die Stufen de3 Hochaltar, ja manche aus dem jenſeitigen Brau— 
rheine meinten, es dürfte ihnen geftattet werden, die ganze Nacht 
hindurch in dem heiligen Tempel zu verweilen, um den anzubeten, 
zu deſſen Berherrlichung derſelbe erbaut wurde und fich auf den 
würdigen Empfang der heiligen Hellsgeheimnifje am folgenden Mor— 
gen vorzubereiten. Konnte jenes wohl nicht gejtattet werden, Io 
war doc das nahe gelegene. geräumige Schulhaus der Stadt mit 
jeinen weiten Sälen für ſolche ärmere Fremde zur Nachtherberge 
geöffnet, welche eine andere nicht finden Fonnten. 

Nachdem am zweiten Morgen ſechs Uhr ver zweite Tag des 
Feſtes jeierlich eingeläutet war, verjammelten ſich jowohl au den 
Beichtſtühlen, als an den Altären, Schaaren von Gläubigen, um 
um Bekenntnifje ihrer Sünden, im Empfange de heiligen Abend— 
mahles und im frommen Gebete Seelenfrieven zu finden. Wie am 
vorigen Tage war der Himmel nicht ganz klar und rein, allein e3 
umhüllten ihn auch keine Läftige Rheinnebel oder drohende Regen— 
wolken. Die feierliche Prozefjion zur Uebertragung der ſchon ges 
nannten Reliquien begann uuter dem Geläute aller Glocken Mor- 
‚gend acht Uhr. Der Erzbiichof von München und die Bijchöfe 
von Würzburg und Strapburg hatten jüch bereit? zu Wagen in 
die feſtlich geſchmückte Kirche des Klericalfeminard begeben, und dort 
vor den ausgeſetzten Heiligthümern ihren oberpriejterlichen Schmuck 
angelegt und in Gebeten zu Gott gefleht. Die beiden Häupter- 
Reliquien waren fchon während de3 Sommers im Dominicanerinnen: 


+18) Der Redner zeigte in frommer Begeifterung, wie insbejondere die Mutter- 
‚Hirche zu Speyer: a, ein Haus des Gebetes; 2. eine Wohnung Gottes durch die 
Gegenwart Jeſu im allerheiligften Altarjatramente und 3. ein Denkmal des 
Glaubens jei und fnüpfte daran die erniteite Ermahnung zum fleißigen Bejuche 
des Gotteshaujes und Empfange der 5. Saframents — Der König Marimilian 
‚bat es nicht wohl aufgenommen, daß ohne feine vorhergängige Genehmigung 
„Miffions- Prediger“ bei dieſem Feſte verwendet wurden. 
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Klofter dabier, mit Seiden und Gold herrlich umhüllt und verziert‘ 
und mit einem mieblichen, rothſammtnen Polfter, welches eine Gplo- 
borte mit Duäftchen- umſchlingt, befeftiget. Dieſes Polſter wird 
von einem niedlichen, vergoldeten Geſtellchen and Schnitarbeit. ge: 
tragen. Dieſes Geftellchen, Polſter und jede dev beiden Reliquien 
ift mit einem bejonderen, auf der vorderen Seite reich verzierten 
Gehäuſe, welches ſich auf der inneren Seite nifchenartig wölbt und 
ganz im Gold ſchimmert, umſchloſſen, jedoch in der Art, daß. auf 
der vorderen Seite der ganze Fojtbare Inhalt des Schreined durch 
eine Glasſcheibe hervorleuchtet. 414) Dieſe beiden Heiligenjchreine; 
jeder etwa ein Fuß breit und zwei Fuß hoch, waren am Boden, die: 
Rückwaände aneinander gelehnt, auf einer mit rothem Sammt um 
hüllten Tragbahre befeftiget, um im feierlichem Zuge von den vier 
älteren Domcapitularen, geſchmückt mit rothen Levitengewändern, 
getragen zu werben. Singend das Heiligen: Lieb: „Ihr Freunde 
Gottes, heil'ge Schaar“ ꝛc. z0g die Prozeffton mit Kreuz und Fah— 
nen in derjelben Ordnung und Bealeitung wie am: Frohnleichnams: 
Tage aus dem Dome, geführt vom Didzefanbifchofe, weldem zu— 
nacht der Domdechant Foliot und ber älteſte Domcapitular und: 
Stabipfarrer Ford, in golöftrahlenden NRauchmänteln zur. Seite 
gingen. Unmittelbar vor dem Diözefanbiichofe. fchritten die; vier 
Domcapitulare Geißler, Bush, Weiß und Cronauer, welche die 
Reliquien zu tragen hatten. Hierauf kamen die ſechs Leviten, welche 
den Biſchöfen affiftirten, denen voraus der Domprobft von Würz« 
burg, umgeben von dem Generalvicar von München und dem Doms 
capitular Remling in Chormänteln. Diefen voran zogen: in zwei 
langen Reihen wenigſtens Hundert antere Geiftliche. in Chorröcken, 
alle Kerzen in Händen. Majeftätiich bewegte fich der Zug entlang 
der großen Hauptitraße, Ienfte an der Realfchule in die Korngaſſe, 
wo es bei der Seminarkirche einen Halt gab. In dieſer Kirche 
wurden die befchriebenen Heiligtbümer nach Abſingung des „Veni 
Creator“ und der dazu gehörenden Gebete in Empfang genommen, 
umringt von den bemeldeten Prälaten, ihren geiftlichen Begleitern 
und von mehr als vierzig weiß und blau gekleiveten Mädchen, 
welcye freudeitrahlend grüne Zweige in den Händen trugen. Un— 
mittelbar vor den Reliquienträgern ‚schritt mit Mitra und Stab 
der Erzbifchof von München, vor diefem in gleicher Weife der Bi: 
0). Der Decorationgmaler 30. Schwarzmann von Münden hatte hiezu 
den Plan entworfen. Prot. capit. de 28. Julii 1851. 
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Ichof von Würzburg, vor diefem jener von Straßburg, alle drei 
umgeben von den jchon genannten Leviten und Begleitern. Unmits 
telkar hinter den Reliquien folgte der Bifchof von Speyer mit feinen 
Affiitenten. Vom Sängerdhor wurde nun die Litanei von allen 
Heiligen angejtimmt und von der geſammten Geiftlichkeit und Pilger— 
Ichaar beantwortet. Der ernſte Feſtzug lenkte durch die Korngaffe 
zum. Kornmarkt über die Weinbrüce und wendete ſich dort auf die 
reichgeſchmückte Maximilian-Straße. Er entfaltete fich großartig 
läng3 diefer Straße. unter Gefängen, und Gebeten dem Dome ent= 
gegen. Es war dich der Äußere Glanzpunkt der ganzen Feſtlichkeit 
in einer Rube, in einem Ernſte, der jeden ſichtlich ergriffen Hat. 
Bor dem Eingange der Kathedrale ſchloß fih Seine Eminenz, ver 
Cardinal v. Geiſſel, dem Feſtzuge an, da Rückſicht auf feine Geſund— 
heit ihm abgehalten Hatte, die Prozefjion bei ihrem Auszuge zu be— 
gleiten. Die beiden heiligen Häupter wurden jofort auf dem Hoch» 
-altare niedergefegt und dag „Te Deum“ nach Vorjchrift gefungen. 
Set beftieg der aus Mannheim ſtammende Jeſuit, Joſeph v. Lamezan, 
die Kanzel vor einer jo zahlreichen Zuhörerjchaft, wie fie wohl nur 
ſelten im Kaiſerdome gejehen worden jeyn mochte. Die Brälaten hatten 
dabei ihre Eite im Hauptgange unmittelbar vor der Kanzel genommen. 
Die Predigt über Apoftelgejchichte I. 8. ward in einer eben fo be- 
geifterten und blühenden als bündigen und kräftigen Sprache mit über: 
wältigender Beredſamkeit gehalten. 415) Nur eine Stimme der Aners 
kennung, des Lobes und Dankes herrichte über den gewandten, ticf- 
ergreifenden Vortrag. Nach der Predigt feierte in Anweſenheit der 
vier übrigen Prälaten unter Aififtenz des Speyerer Domdechanten 
und der vier älteren Domcapitulare, der Biſchof von Straßburg 
dad Hochamt, bei welchem. die jchon genannte Mädchenjchaar mit 
grünen Palmen den Hochaltar umjtanden und die anweſenden Geijt- 
Tichen von den erften Treppen des Königschores bis zum Hochaltare 
vecht3 und liuks abermal eine anfehnliche Reihe bilveten. 
Nachmittags drei Uhr war bie vierte Feltpredigt, zu welcher 
mit Ausnahme des Cardinald alle übrigen Prälaten ihre Sitze vor 
ver Kanzel einnahmen. Die weiten Hallen des Domed waren 


#15) Ueber das Zeugniß der chriftlichen Martyrer für die Wahrheit des 
chriſtlichen Glaubens, namentlid: a. über die Glaubwürdigfeit ihres Zeugnifjes 
und b. über die Kraft ihres Zeugniffes. Zwölf Millionen haben auf die ver- 
ſchiedenartigſte Weife ihr Blut für den hriftlichen Glauben vergofjen, — wer 
dürfte deſſen Wahrheit bezweifeln? 
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wiederum von ernften Zuhörern erfüllt. Schon eine Stunde vor der 
Predigt hatte man fich um Pläte gedrängt und Mancher einen folchen 
gegen Vergütung einem Andern überlaffen. Pater Noder hielt diefe 
Predigt über die Worte des Pialmiften: „Xobet den Herrn in 
jeinen Heiligen“ und zeigte in Elarer, bündiger Darftellung die Ver: 
nünftigfeit und die Nüßlichkeit der Heiligenverehrung. Hierauf 
wurde die Muttergotte3:Litanei mit der Antiphone „Salve Regina“ 
und dem breimaligen „Ave Maria‘ von dem. Sängerchore mit dem 
Bolfe geſungen und die Andacht, welche der Domdechant Foliot unter 
Begleitung der Domcapitulare Buſch und Remling abgehalten, mit 
dem feierlichen Segen, welchen der Erzbifchof von München ertheilte, 
geichloffen. Am Mittwoche Abends 6 Uhr vereinte ſich mit dem 
Domgeläute jenes der übrigen Gloden der Stadt. Auch Kanonen: 
donner ericholl, während die Muſik durch die Hauptjtraße rauſchte. 
An der Realſchule — dem alten Kaufhauſe — glänzten die Bildnifje 
der Könige Ludwig und Marimilian transparent in Lebensgröße. 
Der Feitgefang des Liederkranzes bewegte fich vom Stabthaufe big. 
zum Napfe vor dem Dont, aus welcher mächtigen Schale fich. ald- 
bald weiße bengaliiche Feuerflammen emporjchlängelten. und bie 
vordere Seite der Kathedrale beleuchteten, während auch bald die 
ſüdliche Seite derfelben feenhaft ſtrahlte. Das Altpörtel glänzte in 
rother Beleuchtung durch die Marimiliand- Straße zum Dome: herab. 
Am folgenden Morgen 6 Uhr zog bei abermaligem Feſtgeläute und 
Kanonen = Donner die Muſik durch die Stadt. Vor dem Haupt: 
gottesdienft, welcher um 9 Uhr begann, wurden im Rathhauſe vers 
jchievene Lebensmittel zum Andenken des Tages. unter die Armen 
vertheilt. Im Dome umlagerten von frühem Morgen Tauſende 
die Beichtftühle und Altäre, um Seelentroft zu finden. Das Got— 
teshaus füllte ſich wo möglich noch mehr als an den vorhergehen- 
den Tagen. Alle Autoritäten und Beamten der Stadt, ohne Un: 
terjchied des Glaubens, erjchienen heute beim Gottesdienſte, welcher 
laut des Feitprogrammes als Dank: und Bittopfer für die Fönig- 
lichen Wohlthäter des Kaiſerdomes, Ihre Majeftäten König Ludwig 
und König Marimiltan und das ganze königliche Haus gefeiert 
wurde. Unter dem zahlreichen Geleite der Geiftlichkeit betraten die 
Prälaten die Kathedrale und nahmen ihre Site vor der Kanzel. 
Auf diefer erjchien abermal3 Pater Lamezan. Vor Allem verfün: 
dete er, daß fortan alljährlich wie heute ein feierlicheg Dank= und - 
Bittamt für Ihre Majeſtäten die Könige Ludwig und Marimilian, 
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die hochherzigen Wohlthäter des Domes und für deren erlauchtes 
Haus werde gehalten und am nächſten Sonntage, acht Uhr, der 
neuernannte Weihbiichof des Bamberger Erzbiichofes, der hochwür— 
dige Herr Michael Deinlein, in diefem Gotteshaufe die oberpriejter= 
lihe Weihe erhalten: werde. Hierauf begann der Pater feine herr 
liche Rede ‚über die Worte Lufas I. 28: „Sei gegrüßt Maria“, 
in welcher er, nach vorgängiger Erklärung de3 dritten. Feſttages, 
mit großer Meifterhaftigfeit zeigte: a. wie wir alle der Gnade be— 
dürfen: b. wie uns diejelbe durch der guadenvollen Gottesmutter 
Fürbitte vermittcht werde, Tief ergreifend und bis zu Thräuen 
rührend war es, als der Prediger am Schluffe „an die gütige, 
milde,. fühe Jungfrau Maria, ſich wendete und deren mächtige 
Fürbitte anflehete für die beiden Könige, für die anwefenden Kirchen 
fürjten, für den bejcheidenen Meiſter Schraudolph und für alle, die 
jeßt und im Zukunft diefes Gotteshaus befuchen und zur Gottes— 
mutter ihre Zuflucht uehmen werden. Das auf die Predigt folgende 
Hochamt feierte der Bischof won Würzburg unter Aſſiſteuz Des 
Minchener Generalvicard, wobei die Domcapitulare Gronauer und 
Remling lewitirten. Während dieſes Hochamtes ward von dem wohl: 
gefcehulten Sängerchore eine von dem hiefigen, um die ernfte, veine 
Kirchenmuſik hochverdienten Domorganiſten Benz, eigens über das 
Thema: „O clemens, o _pia, o duleis virgo Maria‘, verfaßte vier=- 
ſtimmige Mefje mit wohlgelungener Milde und Zartheit ausgeführt. 
Den Schluß der Andacht nach dem „Domine salvum fac“, bildete 
das feierliche „Sroßer Gott”, in deſſen wohlbefannte, erhabene Me— 
lodie tauſend und abermals taufend deutiche Zungen einftimmten 
und die weiten Chöre. und Räume des herrlichen Goiteshaujes mit 
dem Lobe und Ruhme ded Allerhöchiten erfüllten. 426) 


*ıe) Hören wir hier nod die treffliche Schilderung unjeres ſchönen Feſtes 
aus der Feder eine Laien: „Die drei erhabenen, ewig denfwürdigen, ja wir 
dürfen es wohl jagen, die Heiligen Tage der Domfeier, find an uns vorüberge— 
gangen. Die zahllofe Schaar naher und ferner Gäfte ift wieder in ihre Heimath 
zurüdgefehrt. Die Häufer haben fi ihres feftlihen Schmudes entfleidet und 
die alte Todtenftadt Hat wieder ihr. ernftes Anjehen genommen. Alles ift in 
der alten geräufchlofen Thätigfeit, aber dennod Eines ift in Speyer zurückge— 
blieben, und find aud alle Feftllänge längit verwehet, Eines wird fortllingen 
in alle Zeit, Eines wird fortleben in der Gejchichte unferes altehrwürdigen Domes 
— die Erinnerung; die Erinnerung an ein Triumphfeft katholiſchen Glaubens, 
fatholifcher Einigkeit, Liebe und Freude in Einem und demſelben Herrn, in einer 
und derjelben Wahrheit; die Erinnerung an die Verherrlihung katholiſcher Kunſt, 
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Da der dritte Tag des Feſtes, den jedoch Nebel und Rieſeln 
verbüfterte, dein befonderen Danke für dad Wohlwollen der beiden 
Könige gewidmet war, jo nahm die Stabtbehörde hievon Veran— 
laſſung, auch für weltliche Freude ihrer gemijchten Bürgerichaft 
Sorge zu tragen. Deßhalb war ſchon am Abende deö 16. November 
Fefttheater mit beionderem Prologe bei reichgeſchmücktem Haufe, was 
ſich am folgenden Abende mit mehreren Feſtbällen wiederholte. Die 
Hauptluftbarfeit war am Donnerstage Nachmittags drei Uhr. Eine 
ungeheuere Menjchenmaffe ſammelte fich um den fejtlich gezierten Napf 
vor dem Dome. Bald erſchien die Mufif und ein reich geſchmückter 
Magen mit vier Fäſſern, welche den unentgeltlich zu ſpendenden 
Rebenfaft enthielten. Er wurde in den Napf eingegoffen, ohne dieſen 
jedoch gänzlich zu füllen. Jeder Zudringling wollte ſchöpfen. Da 
brachten zwei Kutihen Mehrere der älteften Männer und Frauen der 
Stadt gehörig aufgepußt, welche auf dem Gerüfte beim vollen Napfe 
gaftlich bewirthet wurden. Vorher hielt der Bürgermeifter Melchior 
Schulg, von den Feſtordnern umgeben, eine Kleine Anfprache über 


die fich im deutjchen Kaiſergrabe eine Stätte errichtet hat, jo herrlich, jo ftaunens- 
werth, wie fein Land fie mehr aufweijen fann. Ya das alte Speyer fann frohe 
loden! AM feine Trauer, all’ jein Elend, Alles, was es fo oft durd fremde 
Barbarei erlitten hat, Alles ift ihm in diejen heiligen Tagen wieder gut gemacht 
worden. Für die Schändung des Heiligften hat es defjen herrlichſte Siegesfeier; 
für die Brandfadel, die es einfl in fein erhabenes Gotteshaus jchleudern jah, 
bat es die prächtigſten Kunjtgebilde erhalten — Alles, Alles ift wieder gut ge— 
macht, wie der Dichter in jeines „Meifters Traum* den König Ludwig von der 
lieben Gottesmutter jagen läßt: 
„„Bad an ihr frevelt’ auch der Wahn, So thron’ fie föniglich fortan 
Eich’, wie geſühnt ich's habe! Im deutſchen Kaifergrabe!“* 
MWahrlid wir find vielen, innigen Danf jhuldig den beiden Königen, dem 
gottbegeifterten Meifter und Allen, die das Heilige Feſt durch edle Aufopferung 
und Liebe verjchönern halfen, Gott aber und feiner heiligen Mutter vor Allen, 
welche den Königen den gottgefälligen Gedanfen in’ Herz gefandt, welche den 
Meifter begeiftert und bejhirmt und welche auch nicht den leifeften Mißton in 
der einftimmigen Dankes- und Jubelhymne zuliegen. Und unfer Dant muß als 
ein Erbtheil auf unjere Enkel übergehen und fie werden ihn ſicherlich nicht ver— 
geſſen, denn der alljährliche fiebenzehnte November wird ftetS ihr Herz mächtig 
daran erinnern und die Klänge diefes geftifteten jährlichen Danffeftes für ihre 
Majeftäten werden immer auf's Neue die Erinnerung an die drei Feiertage des 
Jahres 1853 aus dem Schooße der verſchwundenen Zeiten heraufloden.* ꝛc. ıc. 
„Ehriftlicher Pilger”, Jahrg. 1853. ©. 279. Durch alferhöchfte Entſchließung 
vom 11. Nov. 1853 wurde, wie zu dem Domfefte jelbft, auh „zur jährlichen 
Erneuerung diejer Feierlidfeit durch Abhaltung eines Pontifi- 
calamtes”, die allerhöchfte Genehmigung des Königs Mar ertheilt. 
17 
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bie Bedeutung der TFeitlichkeit, welche mit einem dreimaligen Hoch 
auf das Wohl der Könige Ludwig und Merimilian endete. Das 
hiezu eigens verfaßte Fejtlied ward angeſtimmt und nad) allen Seiten 
bin der Rebenſaft ausgetheilt.417) Wecke und Würſte flogen anftatt 
Raqueten unter die wogende Volksmenge, was unter diejelbe eben To 
viele Beweglichkeit als Munterfeit und frohen Jubel brachte. Ungeachtet 
des gewaltigen, bunten Gewühles ergab fich Fein Unfall. Der riefige 
Napf wurde bis zum legten Tropfen in Freude und Friede gelcert. 
Abendz fünf Uhr war großer Zug mit Mufif durch die Hauptitraße 
hinan zum Schulg’ichen Bierkeller nächft dem Bahnhofe, wo ein reiche 
Feuerwerk abgebrannt wurde Hierauf zog die Mufif abermalz an 
der Spitze eines großen Fackelzuges zur Katkedrale, wo, unter Ka— 
nonen-Douner die Namenszüge der in dem Dome ruhenden acht 
Kaiſer und der beiden Könige von Bayern, längs der ſüdlichen 
Domanlage in Brillantfener erjchienen nıd mit frohen Jubel be— 
grüßt wurden. 418) 


27) ‚CHriftlicher Pilger”, Jahrg. 1853. ©. 272. Die zweite Strophe des 
Feſtliedes lautete: 


«Heil dir, du heil’ger Dom, Zroßend der Stürme Muth, 
Haltend am deutſchen Strom Pred'ger in Farbengluth, 
Des Glaubens Wacht, Heil frommem Meiftermuth, 


Der es vollbradt !* 

18) Anzeige-Blatt von Speyer, Jahrg. 1853. ©. 571. — Bereit am fol- 
genden Tage berichtete der hochjelige Biihof an die beiden Könige über Die 
ſchöne Feftlichkeit. Die Erwiderungen lauteten: „Münden, den 24. Nov. 1853. 
Herr Biihof! Meinen Dank für die beiden ſchönen Gedichte bei der Domfeier. 
Es muß ein herrliches Weit geweien jegn! Schraudolph war gejtern bei Mir, 
der für Meine neue Pinafothef mit Oelfarben ein großes Bild malen mird, 
Chriſti Himmelfahrt. Wäre er nicht ein jolder Chrift, würde er der große Maler 
nicht jeyn. Die Theilnahme der Stadt Speyer ohne Unterſchied der Glaubens- 
befenntnifje, ift jeher erfreulih und Ihre große Gaſtfreundſchaft bewies aber fich, 
wie bei jeder, auch bei diejer Gelegenheit. Freute Mich jo jehr darauf die Dom— 
irhe zu jehen, in der lieben Pfalz wieder zu weilen. Der Berwirflidung 
des Speyerer Dombauvereines jehe Ich verlangend entgegen; möchte ſie recht 
bald ftattfinden! Die Zufammenfunft der Biſchöfe bei dem Feſte wird Hoffent- 
lich für die Wiederheritellung von des Domes Vorderſeite zuträglich jeyn. Viel 
Freundliches dem Regierungspräfidenten und den Ausdrud meiner Anerkennung 
feines Beitrebens für den Dombauverein. Der Jh Ihnen die Meinige wieder- 
hole und vor Allem, was Sie am 18. diejes gejchrieben. Ihr Ihnen recht wohlge- 
wogener Ludwig." — „Münden, den 26. Dez. 1853. Herr Biſchof von Speyer! 
Anden Ich für Ihren Glüdwunjd vom 23. diefes danfe, erwidere Ich Ihre wieder- 
holte Berfiherung anhänglicher Gefinnungen, deren Kundgabe Jh aud in Ihren 
Zufriften vom ... October und 18. November I. 3. gefunden habe, gern mit dem 
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Für die Vielen, welche an dieſer lauten Luftbarkeit Feine ſon— 
derliche Freude hatten, winkte eine andere Feſtlichkeit im Dome ent: 
gegen. Seine Eminenz, der Cardinal v. Geiffel war ſchon am 
Donnerstage, während der Wein aus dem Napfe gefpendet wurde, 
zur Eijenbahn abgefahren. Der Biſchof von Straßburg trat feine 
Nücreife am Freitage Morgen? an. An diefem Tage traf der 
Bamberger Domcapitular und Generalvicar, Michael Deinfein, 
welcher bereits am 27. Suni l. J. vom Oberhaupte der Kirche ala 
episcopus Adramyttenus in partibus, zur Unterftügßung des 
alten, halberblindeten Erzbifchofes Bonifaz von Bamberg, ernannt 
war, im bischöflichen Hofe zu Speyer ein, um am nächften Some 
tage dahier im Dome vom Erzbifchofe von München, unter Beihilfe 
der Biichöfe von Würzburg und Speyer, die heilige Weihe zu er: 
halten. Dieſe Foftlichkeit begann Morgens adıt Uhr. Sie ward 
mit einer gemüthlichen, die bijchöfliche Weihe erklärenden Rede des 
bemelveten Erzbiſchofes eingeleitet und in erbaulicher Würde nach 
firchlicher Vorjchrift vollzogen und gefchloffen. 419) 

Am Abende desjelben Tages wurde, im Beifeyn der vier noch 
anweſenden Prälaten beim heiteren Mahle der Meifter Schraubolph 
in der Wohnung des Negierungspräfidenten v. Hohe, unter Mit: 
wirkung des gefeierten Dichters der Amaranth, feierlich und freudig, 
zur Anerkennung feiner hohen DVerdienfte um die Ausſchmückung 
ded Domes, mit einem Lorbeerkranz gefrönt.420) 


Ausdrude Meiner Königlihen Gnade und ber Anerkennung Ihrer Bemühungen 
zu Förderung de3 unter Göttlihem Beiltande jo glüdlih vollbrachten Werfes der 
für die Gottesdienftfeier würdigen Wiederherftellung des herrlichen Domes zu Speyer 
und will die Umgehung Meiner Anordnung, welde für Berufung fremder Mif- 
fiong-Prediger Meine Genehmigung erheiſcht, einer aus Verſehen geichehenen 
Unterlaffung beigemeffen haben, der Ich übrigens mit aller Werthichägung bin, 
Ihr wohlgemogener König Mar.” — Auf letzteres Handſchreiben erwiderte der 
Hochjelige Biſchof mit eben jo vieler Ruhe als Entſchiedenheit. Urkundenbuch 
Nro. 64. — +) Noch mehrmal fam Graf Reiſach jpäter al Gardinal nad 
Speyer. So aud am 14. Aug. 1863 mit feinen beiden Nichten. Er hielt am 
folgenden Fefttage das Pontificalamt im Dome, der hochjelige Bijchof aber die Feſt— 
predigt. Auch am Sonntage den 16. Aug. wohnte der Cardinal dem Hochamte bei 
und ertheilte den Schlußjegen. Gleiches geihah am 9. Sept. 1866. — *?°) Siehe 
„Speyerer Anzeige-Blatt”. 1853. ©. 579 und „Ehriftlicher Pilger“. S. 291. 
Der bezeichnete Dichter richtete Hiebei die Worte an den frommen Maler: 


Wornach in heil’ger Scheu Und ift ein Haupt auf Erben 
Du tangeft Tag und Nacht, Des Meiftertranged werth — 
Du haft es gottgetreu Soll dein's brfränzet werben, 


Ms Meifterwerk vollbracht. Wied unfer Herz begehrt." ac. ic 
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8. 3. Heubau der Welfeite des Bomes. 


So herrlich und erhaben der großartige Bau des Kaiſerdomes 
in feinen älteren Theilen ift, jo würdig, kräftig und dem alten 
Style des edelſten und fchönften vomanijchen Gotteshaufes am Rheine 
entiprechend, der vorleßte Fürjtbifchof zu Speyer, Karl Auguft v. 
Styrum, die weitliche Hälfte de3 Langhaufes aus Schutt und Trüm- 
mern zu erheben wußte: jo eigenthünmlich und zopfartig war den— 
noch, nicht aus Schuld des Architekten Neumann, wie defjen noch 
vorhandene Pläne erweilen, fondern wohl aus finanzieller Rückſicht 
und Verlegenheit, 21) die neue Vorderfeite im Jahre 1778 vollendet, 
daß fie die Großartigfeit und Erhabenheit der jonft jo majeltätifchen 
Kathedrale in arger Weiſe ftörte und beeinträchtigte. Nur allzuſchnell 
hatte man bereit3 im Jahre 1755, als ſich damals an der noch ein= 
zeln ſtehenden Glockenkuppel und an dem nordweitlichen Thurme einige 
Sprünge zeigten, nicht nur die Kuppel und den genannten Thurm, ſon— 
dern auch den unbejchädigten ſüdweſtlichen Thurm, bis zur Höhe der 
verwüſteten Seitenfchiffe abgetragen und den Wuft der vorhandenen 
Mauertrümmer vermehrt. Dieſes voreilige Nieverreigen übte den nach- 
theiligiten Einfluß auf die Pläne der Wiederheritellung im Jahre 1772 
aus. Die alte Außenwand der Borhalle mit ihren in vothen und weißen 
Quaderſteinen wechjelnden Schichten, wurde ebenfalls bis zur Höhe der 
Seitenjchiffe abgetragen und nur mit einem jchtefanlaufenden Sockel 
befejtiget. An den vier Ecken der Vorhalle erhoben fich jest ſtämmige 
Pyramiden, oben mit großen jteinernen Kugeln und eifernen Fähn— 
fein geziert. Die drei gewaltigen äußeren Eingänge wurden ohne 
Abſatz in plumper Weife von einer Nandbogengurte mit Wecke-Ver— 
zierung neu umzogen. Das Innere der Vorhalle ward durch eine 
mächtige, neue Quaderverkleivung bedeutend verengt ; die alten Ge— 
wölbepfeiler mit ihren Eofviertelsfäulen vermauert und die im Ge- 
vierte doppelt eingelegten Schlaudern in den beiden Seitenräumen, 
unterhalb des Hauptgewölbes, mit Zwifchengewölben umzogen und 
fomit eine Feltigkeit gewonnen, daß auf diefen neuen Innbau, nicht 
nur einerſeits die gewaltige conchaförmige, neue Glockenkuppel ihren 
Stützpunkt erhielt, jondern auch die zwei, im Vierecke anlaufenden 
und bald in einen Kreis überfpringenden, mit länglichrunden Fenftern 
verfehenen und mit Schieferhauben gedeckten, im Ganzen verkrüp— 
pelten Seitenthürmchen, welche die beiden weitlichen Außenwände 


* Siehe Remling's Geſchichte der Biſchöfe zu Speyer. Bd. II. ©. 726. 
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der Seitenfchiffe zu verdeefen hatten, ruhen fonnten. Die drei Ein: 
gänge zur Vorhalle erſchienen um jo unverhältnigmäßiger, da bie 
alten Grundmauern derjelben, auf deren neuerbauter Sinne bie 
coloffalen Standbilver des h. Pabſtes Stephanus U. und des h. 
Bernhard die Stadt überfchauten, bis zur Höhe der Geitenfchiffe, 
wie wir ſchon hörten, belaffen und ein flaches Schieferdach, welches 
fi) an die Außenwände ver Kuppel und der beiden Seitenthürmchen 
anfchmiegte, die VBorhalle deckte. Aus diefem Dache erhob fich die 
Glockenkuppel im Halbkreife, ſich an die Gicbelmauer des Mittel 
Schiffes anlehnend. Sie zeigte gegen Welten eine großartige Nijche 
mit der Patronin des Gotteshauſes, der Mutter ded Herrn, nörd— 
lich und füblich aber zwei hohe, rundbogige Fenſter. In der Höhe 
der Zwergbogen-Gallerie des Langhauſes hatte diefe eine FYortjegung 
um die Kuppel mit breitem, verzierten Gefimfe, auf welchem das 
fteinerne Uhrblatt ruhete. Oberhalb dieſes Geſimſes umkreiſte ein 
zweites Schieferdach das dritte Stochverf der Kuppel, welche ſich 
jest in engerem Halbzirkel noch näher an die Gichelmaner des 
Langhaufes anſchmiegte und zur Glockenſtube mit vier länglich runs 
den Schallfenftern emiporfteigend, in eine mit Schiefer gedeckte Haube 
auslief, auf welcher chedem eine vergoldete Kugel mit dem Zeichen 
des Heiles, nur mäßig erhaben über den Firft des Langhauſes, in 
die verjchiedenen Gaue des alten Bisthums hinausleuchtete. Alle 
diefe Einzeltheile des Neumann’schen Baues, waren ebenfo feit als 
fleißig und ſauber gearbeitet: allein das Ganze machte einen jo 
verflachten, verfrüppelten und verzwicelten Eindrud, daß die jonftige 
Großartigfeit und Erhabenheit der Kathedrale gerade auf ihrer 
Hauptfeite gegen die Stabt weſentlich beeinträchtigt wurde. Dieſer 
Mißſtand der Vorhalle war im jüngfter Zeit um fo auffallender, 
je edler und harmoniſcher das Innere des Gotteshaufes in neuer 
Pracht und Vollendung ftrahlte. 422) 


22) Bauinjpector Martin zu Speyer beſchrieb die alte Vorderjeite am 17. 
Aug. 1818 etwas kürzer. Siehe „Neuere Gejchichte der Bijchöfe zu Speyer“. 
6.83. Das Innere des Domes beſchreibt der oben genannte Dr. Riegel: „Wir 
fühlen. recht wohl die ſchön gedachte, richtige Anlage des Ganzen, den wohl: 
thuenden Rhythmus, in dem fich die Theile des Baues von dem hochliegenden 
Ehore und Querjhiffe herab auf dem jogenannten Rönigschore in das Mittel» und 
die Seitenjhiffe hinein bewegen, während über ber Kreuzung aus hoher Kuppel 
von oben herein Licht dringt. Ruhige Hoheit und ernfte Würde, Klarheit der 
Anordnung und schlichte Einfachheit athmen uns entgegen und, die reiche Per- 
jpertive, bie fi mit jedem Schritte ändert und neu gruppirt, bietet ſich immer 
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Dem baufundigen und kunſtfreundlichen Könige Ludwig konnte 
diefer arge Mißſtand am herrlichen Gotteshaufe nicht entgehen. Aber 
auch nurer war der. opferwillige Fürft, welcher die Hebung desſelben 
einleiten und zum Ziele führen konnte. Schon früher wollte derſelbe 
einen bezüglichen Antrag an die Stände ded Königreiches bringen. Am 
25. Juni 1852 ließ fich eine Öffentliche Stimme in Speyer alfo ver- 
nehmen: „Ob wir c3 ned) erleben, daß die uralte, herrliche Mutterfirche 
des Sprengel3 wieder mit vier Thürmen und zwei Kuppeln ftattlich 
im’3 Land hinausſehe — das iſt eine andere Frage. Aber und dünkt 
es faft, das Fönigliche Auge, dad — wie wir mit Freude hören, — 
demmächft den Anbli der Kunftichöpfungen genießen wird, welche 
eine wahrhaft fürftliche Freigebigkeit im Srnern de Domes in's 
Leben gerufen, wird fich mit dem verftiimmelten Aeußern dieſes 
Gotteshauſes nicht zufrieden geben Fönnen. Gott walt's!“ Diefer 
Gedanke ward dem begeifterungsvollen Könige, ald er am Samftage 
den 10. Juli 1852 in der Abendsſtunde mit feiner Gemahlin, ſei— 
ner Tochter Mathilde und deren Gemahl, dem Großherzoge Ludwig 
von Hefjen-Darmftadt, daS denfwürdige Gotteshaus dahier befuchte, 
in einem trefflichen Gedichte: „Der Kaiferdom an König Ludwig”, 
jehr nahe gelegt.*23) Es wirkte mächtig auf den Willen des Fürſten. 
Roc mehrmal bejuchte er, wie wir jchon hörten, damals den Kaiſer— 
dom und immer mit neuer Freude. In einem Briefe, worin der 
Fönigliche Pfalzgraf dem Epeyerer Oberhirten für deſſen Glück— 
wünfche zum Ludwigstage dankte, eröffnete er dieſem feinen bezüg— 
fihen Wunſch und fein weitaußfichtiged Vorhaben.424) 


dar als das Bild eines einheitlihen Ganzen, deſſen Theile alle zu biefem zu⸗ 

ſammenwirken und daS nirgends durch andere, die zur Eonftruction des Ganzen 

nothiwendig waren, aber von dem jinnenden Geifte nicht bewältigt und als 

äfthetijch mwirfende Glieder eingereiht wäre, geftört wird." ꝛc. — 9) „Chrift- 

licher Pilger“, Jahrg. 1852. S. 178. In der Schlußftrophe Heikt e8 vom Dome: 
a „Dod muß ich Flagen, Beitaud in’d deutfche Land im Sonnenftrahl ? 
unwerth empfängt Dich draußen bad Portal! — Mann wird die hehte Doppeltuppel tragen 
Bann werben vier der Thürme wieder ragen Das alte kaiſerliche Zobtenmal!" — 

#30) Das bezügliche Handſchreiben Tautet: „Zudwigshöhe, den 24. Aug. 
1852. Herr Biſchof! Empfangen Sie Meinen Dank für Yhre, aus anhäng- 
figem Herzen tommenden Wünfche zu Meinem Namens und Geburtitag, und 
Mid freut es, daß Sie für Mid beten und damit fortfahren werden. — Der 
Gedanke tam, daß wenn des Kaijerdoms Inneres begiert ſeyn wird, auch deſſen 
Borderfeite hergeftellt werben müſſe, welches zu bewirken ein Dombauvexrein ent⸗ 
ftehen gu machen, da ch feinen Antrag mehr, mie Ich vorgehabt, an vie Stände 
zu diefer Herftellung bringen dann. Der Speyerer DombausBerein, deucht Mir, 
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So freudig überrafcht ver Bifchof einerſeits durch dieſes könig— 
liche Handfchreiben war, jo fehr fühlte er doch andererſeits, welche 
Sorge und Mühe die Verwirklichung dieſes Planes ihm bereiten 
dürfte. Affen er bebte vor dem Unternehmen nicht zurück, welches 
von einen ebenfo beharriichen al3 freigebigen Beförberer empfohlen 
wurde. Er ermangelte nicht, über bie geftellten Fragen vorläufig 
dem Könige mündliche Auskunft zu geben, als derſelbe am Freitag, 
den 27. Auguft mit zahlreichem glänzenden Gefolge, wie wir jchen 
hörten, nach Speyer kam, um feine herrliche Schöpfung im Dome 
zu Schauen und mit feinen hohen Begleitern in der biſchöflichen 
Wohnung das Abendbrod mit Thee zu nehmen. Am 13. dei 
nächften Monats reifte der König von Ludwigshöhe wieder nach 
Müuchen, währene der Bischof in jener Zeit, um feine noch immer 
angegriffene Geſundheit durd eine Luftveränderung zu ftärken, bet 
feinem Straßburger Amt3bruder und Freunde im Elſaße, einige 
Wochen verweilte. Kaum war der Hochjelige zu feiner Kathedrale 
zurückgekehrt, jo fchrieb er am 28. September dem Föniglichen Gön- 
ner: „Am dem erfreulichen Befehle Eurer königlichen Majeſtät 
in Bezug auf die mangelnden Thürme geeignet nachlommen zu 
können, habe ich verfchiedene Erkundigungen einzuziehen gefucht. 
Bei der Wichtigkeit der Sache werde ich aber erft fpäter einen nur 
einiger Maßen genügenden Bericht erftatten können. Wem 
diefed Vorhaben Eurer königlichen Majeftät durch Allechöchftbiefelbe 
zur Ausführung und Vollendung gebracht wird: jo läßt ber 
Kaiferdom in feiner Erhabenheit Nicht? mehr zu wünſchen übrig. 
Sit es Gottes Wille, jo wird ber Kaiſerdom mit feinen zwei Thür: 
men und feiner Fagade eine ausgezeichnete Stelle unter den Bau 


wäre in der Art des Kölner einzurichten, freilih nur für Bayern berechnet, 
denn außerhalb möchte er feinen klingenden Beifall finden, fondert nur fromme 
Wünfche. Obgleich erft, wenn das Innere beendigt jeyn wird, was Hoffentlich 
im Serbfte 1853 der Fall ſeyn dürfte, wäre der rechte Zeitpuncdt zum Beginne 
desfelben Vereines, wünſche Ih dennoch, daß Sie glei mit dem Entwurfe zu 
demjelben ſich abgeben möchten und mie einzurichten, ohne der Gediegenheit der⸗ 
felben zu fchaden, die Borderjeite am wenigſten koſtſpielig hergeftellt werden könnte. 
Iſt der alte Plan noch vorhanden? und mern, mo? Berechnet mie hoch deſſen 
Ausführung fich beläuft? Iſt gehörig unterfucht, ob die zwei dermaligen Thürme 
Grundlage (fundamenta) die neuen mit Sicherheit zu tragen im Stande find? 
was die Koften beträchtlich vermindern würde Möchten wir beide die Herſtell⸗ 
ung erleben! Doch Gottes Wille geſchehe. Für Ihren Glückwunſch danket wie 
derholt Ihr Ihnen wohlgewogener Ludwig.“ " 
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denfmälern Eurer königlichen Majeftät für Lünftige Zeit einneh— 
men.” 20.425) Schon am 4. October. erwiberte der König: ; 
„daß es ihn freue, den Biſchof mit dem Gedanken, wie die Vorder— 
ſeite des Domes herzuftellen, bejchäftiget zu jehen.” Zugleich wünſchte 
derjelbe, daß ſofort die Feltigkeit dev Grundinauern ermittelt, der Koſten— 
betrag zu deren Wiederherjtellung berechnet, der Entwurf eine Auf— 
rufe zur Gründung eined Speyerer. Dombauvereines verfaßt und 
ihm vorgelegt werde. 426) 

&3 wurde nunmehr Alles aufgefucht. und erforfcht, um dem 
Könige die geftellten VBorfragen zu erledigen. Für die bauliche Un— 
terfuchung und Berathung begrüßte der Biſchof den ihm befreun— 
beten Dr. Heinrih Hübſch, großherzoglichen Baubdirector zu Karls: 
rube, was ſich zur Förderung des jchönen Unternehmens jowohl in 
techniſcher als finanzieller Beziehung von der größten Wichtigkeit 
erwied. Hübſch war ein Mann von eben jo tiefer, wiffenjchaftlicher 
Bildung al3 reicher Erfahrung im Baufache, ein eben jo großer 
Kenner als gemwandter Vertreter der romanischen Denkmäler der 


35) Die jänmtlichen Berichte und Briefe, welche der hochſelige Biihof in 
der Dombauangelegenheit mit dem Könige Ludwig und Undern wechjelte, find 
noch vorhanden und liefern den jhönften Beweis von dem Eifer und der Sorg« 
falt, welche denjelben für das jehöne Werk befeelten. Die Föniglihen Antworten 
find anvertraute Perlen der Sorgfalt und Liebe für das Unternehmen, welche 
wir glaubten der bisherigen Berhüllung entziehen zu müſſen. — *?*) Diejes 
Handireiben lautet: „Münden, den 4. Oct. 1852. Herr Bischof! Die Herz— 
lichkeit, die Liebe, welche Ich in der Pfalz für Mich fand, thaten Mir wohl! 
Erhalten Sie ihr den würdigen Hirten. Möge defjen Dienfteifer nicht dagegen 
wirken! In Deutichlands Garten hoffe Ich oft zurüdzufehren, aber Uomo pro- 
pone, Dio dispone! Auf Ihr Mir werthes Schreiben vom 28. September, 
erwidere Ich, daß es Mich freut, Sie mit dem Gedanken, wie des Domes Bor- 
derfeite herzuftellen, beiäftigt zu jehen. Wenn Teitigleit der Grundlage der 
Thürme, die Koften ausgemacht, wünjde Ich den Entwurf eines Aufrufes zur 
Gründung eines Speyerer Dombauvereine3 zu befommen. Was Ihren Wunjch 
das Gerüſte betrifft, ift Mir leid feine ihm entſprechende Antwort ertheilen zu 
fönnen, da Ich bereits in Petto über deflen Erlös verfügt habe. Was die in 
Reuftadt zu erbauende Kirche anbelangt, gefiel Mir der Plan, an dem Ach jedoch 
den Thurm vermißte, welcher, wenn aud nicht gleich ganz (die Höhe der Kirche 
hätte er aber jhon zu befommen) aufgeführt, dod auf demjelben gezeichnet zu 
jeyn hätte, was Ich dem Pfarrer bemerken ließ. Mit demjelben erwarte Ich 
ihn wieder. Spreden Sie, wo Sie Gelegenheit finden, aus, den Eindrud, den 
die Pfalz und die Pfälzer auf Mid machten und was für fie fühlt, Ihr Sie 
zu ſchätzen wiffender Ludwig. freundliches dem Regierungspräfidenten, Schrau= 
dolphen, deßgleichen Ihrer Schwefter und den Mir bekannten Mitgliedern des 
Domcapitels.“ 
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Vorzeit, ebenſo anſpruchslos und freundlich im Uingange als 
fromm und eifrig im katholiſchen Glauben, den er aus freier Wahl, 
mit großer Selbftverläugmung, im veifeven Alter, in ber Hauptftadt 
der Chriftenheit, die er mehrmals befuchte, angenommen hatte. 427) 
Auf die Einladung unſeres Oberhirten kam er bald nad Speyer. 
Er fah, prüfte, maß und berechnete und war hocherfreut über das 
günftige Ergebniß feiner. vorläufigen Unterſuchung. Schon am 4. 
November überſchickte Hübſch fein technifche® Gutachten nad) 
Speyer.428) In feinem Begleitungsfchreiben ‚äußerte derjelbe nach 
träglich: „Möge die Sache einen günftigen Erfolg haben. Es wäre 
Niemand glücklicher dabei als ich, ob mir gleich dadurch cine be— 
deutende Arbeit auferlegt würde, Die Koften werden keineswegs 
fo hoch werden, daß man davor zurückzuſchrecken brauchte. Ich glaube 
aber auch, mich zu jenen Architeeten zählen zu ‚dürfen, die vorzugs— 
weife gelernt haben, mit mäßigen Koften jolide und opulente Baus 
werke Hinzuftellen und die Bauherrn nicht hinteunach durch große 
Ueberfchreitungen in Verlegenheit zu jegen.“ 2c., Unterm 15. de3- 
felben Monats überſendete der Bischof den Könige Ludwig das 
fragliche Gutachten. Er bemerkte, daß ihn bei der Wahl des Be: 
vichterftatter8 der Gedanke leitete: „daß es für den Ausbau bed 
Domes, wenn derjelbe gelingen follte, eines ebenfo begeifterten Ar- 
chitecten bedürfe, al3 des Königs kunſtgeübtes Auge einen frommen, 
begeifterten Maler in Schraudolph mit gejegnetem Erfolge erwählt 
hat." Er überließ jedoch die betreffende Wahl dem weiſeſten Er— 


+27) Er it zu Meinheim ander Bergftraße am 9. Febr. 1795 geboren, 
ftudirte zu Heidelberg und Karlsruhe, beſtand dajelbjt im Jahre 1820 jeine An— 
ftelungsprüfung, machte Reifen nad Italien, Griechenland, Eonftantinopel. zc. 
Yın Yahre 1824 bis 1826 war er Lehrer an der Bauſchule des Städel’jchen 
Inftituts zu Frankfurt. Im Jahre 1826 erhielt er einen Ruf an die fünigliche 
Alademie in Dresden. Am 23. Oct. 1827 ward er Mitglied der Baubirection. 
in Rarlöruße, am 11. Oct. 1829 Baurath und am 14. Mai 1831 Oberbaus 
rath, am 5.Nov. 1842 aber Baudirector. dajelbit. Schon im Jahre 1836 ward 
er Ritter des Zähringer Löwen-Ordens, jpäter Mitglied der Alademie der bil» 
denden Künfte in Münden, Im Jahre 1847 erhielt er. von der Heidelberger 
Univerfität „honoris causa jura et privilegia doctoris philosophiae et ma- 
gistri liberalium artium“. Er iſt der Verfaſſer mehrerer Werte feines Faches 
und der Erbauer vieler Kirchen und Staatögebäude im Großherzogthume Baden. 
Zu jenen Kirchen gehört namentlich auch die. Reftauration des Münfters zu Con— 
ftanz mit einem neuen fteinernen Thurme.. Siehe auh Dr. ©. K. Nagler’s 
Künftlerlericon Bd. VI. S. 352. Und: „Heinrih Hübſch“ (von Dr. E. Zell) Bd- 
LIII. ver Hiftor.spolit. Blätter. — ***) Urkundenbuch Nro. 62, 
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mefjen und Entjcheiden des königlichen Pfalzgrafen. Schon am 22. 
November erwiderte diefer eigenhändig, wie immer, dem Bijchofe: 
„Es fcheint mir, daß Sie eine trefflihe Wahl in Hübſch getroffen 
haben, denn nur mit Liebe wird gut gemacht.“ .... 
„Hübſch's Vorſchlag deucht mir mehr als hübſch, ſchön.“ zc. Dabei 
meinte der König, daß der befte Zeitpunet zur Veröffentlichung ber 
Einladung zu einem Dombauvereine feyn dürfte, fobald die innere 
Ausſchmückung geendet ſeyn werde. 429) 

Der hechielige Oberhirte hatte wichtige Bedenken, daß große 
Werk fo eifig auf jeine Schultern und Berantwortlichkeit zu nehinen, 
zumal irn einer Seit, in welcher Theuerung, Noth und Armuth die 
Opferwilligkeit der Bemittelten eben jo oft als mannigfaltig in An— 
fpruch nahmen. Er bebte fait ver dem Gedanken zurüd, Opfer: 
gaben für die weitere Berfchönerung feiner Kathedrale zu heiſchen. 
Baudirector Hübſch war zwar bereit, den Plan für ven beabfichtig- 
ten Neubau zu fertigen, die Oberleitung dezjelben zu Tibernehmen 


“2, Das Handſchreiben lautet: „Münden, den 22. Nov. 1852. Herr 
Biihof! ES ſcheint mir, daß Sie eine treffliche Wahl an Hübſch getroffen haben, 
denn nur mit Liebe wird gut gemadt; dabei was erforderlich, hat die— 
fer Baumeifter viel Hebung, Erfahrung. Die Summe um des Speyerer Domes 
Borderjeite herzuitellen, finde Ich keineswegs jo groß; fie fünnte nah und nad 
aufgebradht werden, aber in drei Jahren, als in welcher Zeit der Ausbau fertig 
ſeyn joll, wird ihrer alſo bedurft. Doc kann der jährliche Ertrag des Dambau= 
vereines höchftens zu 20,000 fl. angeichlagen werden. Den Bedarf vorgeftredtt 
zu erhalten auf die unfichere Hypothefe des Ertrages des Dombauvereines diirfte 
nicht angehen und langjam bauen vertheuert. Wenn fein anderes Mittel aus— 
findig gemacht wird, jo möchte nichts übrig bleiben, als erft dann den Ausbau 
zu beginnen, wann der Dombauverein fo viel eingetragen, daß mit Hinzufügung 
defien, was er noch in drei Jahren abwerfer, es die Baufoften ausmaden wird. 
Bielleicht Liege fih durch Anlegung als Depofito bis zu den drei Baujahren die 
Mittel etwas vermehren. Hübſch's Vorſchlag deucht mir mehr als hübſch, jchön. 
Eine Abſchrift desfelben ließ Ich nehmen. Da derſelbe jedoch Ihr Eigenthum, 
ſchicke Ich fie (nebſt der Urfchrift) Ihnen hiemit, dürfen, wenn Sie wollen, Sie 
Mir die Abjchrift zuftellen, da Ich nicht weiß, ob Sie nicht Grund haben, feine 
außer Hand zulaffen. Fürften, deren authentiſche Bildniſſe es nicht giebt, ſcheinen 
Mir zur Darftellung ungeeignet; fie wären es doch nicht. Der befte Zeitpunkt 
zur Veröffentlihung der Einladung zu einem Speyerer Dombaupereine, ſobald 
das Innere beendigt ift. Wunſche, bevor fie gedrudt wird, fie zu fehen, damit 
allenfallfige Bemerkungen rechtzeitig von Mir gemacht werden können. Unver— 
geßlich bleibt Mir der Aufenthalt in der ſchönen Pfalz und der Pfälzer Gefühle 
für Mid. Habe vor, wenn Gott Mir das Leben läßt, öfters zu kommen, alls 
jährlich jedoch thut fih nit. Haben Sie recht Bedacht auf nn Geſundheit. 
Dieſes wünſcht Ihr Ihnen wohlgewogener Ludwirg.“ 


$. 3. Reubau der Weitfeite bes Domes. 267 


und auch feinen Einfluß an mehreren höheren Stellen aufzubieten, 
um die erforderlichen Baumittel zu fammeln, Allein bei diefer Be— 
reitwilligfeit fchrieb er am 8. Dezember dem Speyerer Oberhirten: 
„Indeſſen wird es nicht fo leicht, ald König Lubwig glaubt, ges 
fingen, die erforderlichen ‚Geldfummen aufzubringen, ; . . Leider 
drängen ſich gerade jet meine Gefchäfte auf ganz ungewöhnliche 
Weiſe und machen es mir unmöglich, von hier weg zu gehen. . .. 
So wie ich Luft bekomme, werde ih an die Aufzeichnung der Pläne 
gehen.” ꝛc. x. Dieß gab dem Bifchofe Veranlafjung am 11, deö= 
felben Monats dem föniglichen Gönner noch einmal alle Bedenken 
gegen einen jet zu gründbenden Dombauverein unummunden auge 
einander zu ſetzen, jedoch mit der Erklärung, daß er von feiner 
Seite ed an Nichtd werde fehlen laſſen, die Herrlichkeit des altehr— 
würdigen Kaiſerdomes zu wahren. König Ludwig ſah weniger Be- 
denflichkeiten an dem Unternehmen al3 der Biſchof. Schon am 21. 
Dezember jchrieb jener, er wolle den Inhalt des biſchöflichen Scyreis 
ben3 in reifliche Erwägung ziehen, Er wünjchte zugleich uäbere 
Aufichlüffe über den zu Köln beftehenden Dombauverein. „Warum, 
bemerlte er weiter, jollte in Bayern fein. Dombauverein bewirkt werden 
innen? In Altbayerı Iebt noch viel religiöfer Sinn und Geneigts 
beit zum Kirchlichen beizutragen.“ 20. 45%) Auf die Glückwünſche, 
welche der Bifchof hierauf dem großen MWohlthäter des Domes beim 
Wechſel des Jahres ausſprach und wobei er dieſem die tiefergreifende 
witternächtliche Feier des Weihnachtsfeftes in dem. herrlichen Kaifer- 
dome gejchildert hatte, erwiderte der König: „Meine Gedanken fahren 
fort, fih mit den Dome zu Speyer zu befchäftigen” und ftellte die 
weitere Frage: „Iſt cd gewiß, daß der Ausbau der beiden Thürme 


⸗20) Das Handſchreiben lautet: „Münden, den 21. Dez. 1852. Herr 
Biſchof! Den Inhalt Yhres Schreibens vom 11. will Ich im reiflihe Erwägung 
‚ ziehen. Es dürfte am Geeignetften jeyn, wenn e8 mit dein Speyerer Dombauverein, 
wie mit dem Kölner gehalten werde. Wünſche in Kenntniß geſetzt zu werben, 
son wem er außging, wer fih an die Spitze ftellte, um das Directorium zw. 
Stande zu bringen. Warum follte in Bayern fein Dombauverein für Speyer 
bewirkt werden können, da in dieſem Wugenblide der fir Köln erwedt wird? 
Bald dürfte der Ausſchuß wieder gebildet jeyn und Theilmahme, wenn gleich 
nicht in dem’ Grade wie früher, nicht fehlen. Meine Ermunterung dazu’ unter- 
blieb nicht. Eriheilen Sie mir gefällig die Auskunft, welche zu erhalten, Ich 
in dieſem Briefe den Wunſch äußerte. Wenigſtens in Alt-Bayern lebt noch viel 
seligiöfer Sinn und Geneigtheit zu Kirchlichem beizutragen. uni Weih⸗ 
nachts feſte wunſcht Ihnen Ihr wohlgewogener Ludwig.“ 
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an der Vorderſeite desſelben nicht mehr als 22,000 Gulden Eojten 
werde 24451) Der Biſchof ermangelte nicht, über die Wünſche des 
Königs die nöthigen Aufſchlüſſe zu erheben. Bezüglich der Koften 
für die Thürme berichtete Hübfeh am 16. Januar 1853: „Bei 
wiederholten genauen Erfundigungen wurden die früher bei meiner 
Berechnung zu Grunde gelegten Preiſe al3 vollfonmen ausreichend 
beftätiget und eine nochmalige Berechnung hat mir abermals das 
Reſultat geliefert, daß der Ausbau der beiden wejtlihen Thürme, 
und zwar deren äußere Oberfläche mit Quaderſchichten verfleidet 
genommen — ganz gut mit der Summe von 22,000 Gulden ausge» 
führt werden kann.“ ꝛc. Bon Köln hatte ſich der Biſchof indeß die Satz— 
ungen des dortigen Dombauvereing erbeten. Am 21. Januar überjen- 
dete er diejelben dem Könige mit den nöthigen Erläuterungen. Nament= 
lid) bemerkte der vorfichtige Oberhirte: „Eine ähnliche Begeifterung 
wie in Köln ift weder in Speyer noch auch in der ganzen Pfalz 
zu erwarten. Davon iſt die Urſache in den öconomifchen, wie nicht 
minder in den religiöſen Veryältniffen der Pfalz zu ſuchen, wo 
außerdem. der Kunſtſinn jet erft durch die großartigen Kunftichöpfe 
ungen im Speyerer Dome anfängt geweckt zu werden. Su biefer 
Beziehung gebe ich Alles dem weifeften Ermeifen Eurer königlichen 
Majeftät anheim und bin bereit, unter der Boraudjegung, daß 
Allerhöchitdiejelben das Protectorat allergnädigft anzunehmen geruben, 
den Aufruf zur Bildung eines Dombauvereins zu veröffentlichen, 
wobei ich. gejtehe,. daß ich: falt noch mehr auf das jenjeitige Bayern, 


+3), Das Handjhreiben lautet: „Münden, den 30. Dez. 1852. Herr 
Biſchof! Gegen Meinen Braud, Neujahrsglückwünſchungsſchreiben zu erwidern, 
mache Ich diejesmal eine Ausnahme in Beziehung eines von’ Ihnen vom 22; 
diefes. Meine Gedanken fahren fort, fi mit dem Dome zu Speyer zu be= 
ſchäftigen. Es muß ein erhebender, ein herrlicher Anblid geweſen ſeyn deſſen 
Inneres in. der Mitternachtsitunde an Weihnachten! it es gewiß, daß der 
beiden vorderen Thürme Ausbau mehr nicht als 22,000 fl. foften würde? — 
Betreiben Sie doch, dak der Pfarrer von Neuftadt Mir wieder den Entwurf zu 
der neuen Kirche daſelbſt zur. Einficht jdide, aber mit Zufügung der Thürme, 
Wenn die vorhandenen Mittel auch deren Ausführung nicht gleich. geftatten, jo 
würde ihre Angabe im Entwurfe dennoch erfordert und wünſchenswerth, wenn 
thunlich, daß fie ſchon am Anfang. jo hoch als die Kirche aufgeführt werden, 
jollten fie, wie gejagt, gleichwohl bis auf befjere Zeiten verjchoben werben müſſen. — 
Eine freudige. Erinnerung Hinterläßt Mir diefes nun bald geendigle Jahr durch 
meinen Aufenthalt in der. jhönen Pfalz, bei den Mir Anhänglichkeit beweiſenden 
Pfälzern. Ihnen rufe Ich zu, glüdjeliges neues Jahr, aber befier als das alte 
war, was Ihre Gejundheit betrifft. Ihr Ihnen wohlgewogener Ludwig.“ 
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al3 auf die Pfalz rechne. ... Wenn einjtweilen auch nur die 
Thürme und mit ihnen etwa noch der innere Theil der Borhalle 
nach dem einfachen — lediglich Ausbrechung einiger plumpen Blend— 
gewölbe und Einziehung einiger byzantiniichen Eckſäulen bedingenden 
— Vorſchlage Hübſch's wicderhergeftellt werden, jo wäre offenbar ſchon 
viel gefchehen und Giebel: und Kuppelbau Fönnte für günftigere 
Zeiten vorbehalten bleiben.” 2c. Der König wünfchte hierauf als— 
bald zu erfahren, wie viel Zeit Hübſch für erforderlich halte, um 
ohne Uebereilung die beiden weftlichen Thürme auszuführen? 432) 
Hübſch erklärte am 13. Februar: „ES Lafjen ſich ſämmtliche Ar- 
beiten — nämlich die Aufführung der Vorderfaçade mit den beiden 
Duergiebeln, dev Kuppel und der beiden Thürme — füglich binnen 
zwei Jahren ausführen und zwar ohne Uebereilung, da es fich nicht 
um neue Fundamentirung handelt. Am Vortheilhafteften würden 
diefe Arbeiten jo vertheilt, daß im erften Jahre die Hauptfagade - 
nebjt den Quergiebeln bis zur Gurte des um den ganzen Bau 
laufenden Umganges und zugleich beide Thürme bis auf die halbe 
Höhe aufgeführt würden, während die übrigen Theile im zweiten 
Sahre vollendet würden.“ Unterm 20. Februar legte der Bilchof 
diefe Erflärung dem königlichen Pfalggrafen vor. Schon drei Tage 
jpäter erfolgte eine huldvolle Erwiderung.433) Einige Tage jpäter 


33) Das bezügliche Handichreiben lautet: „Münden, den 26. Januar 
1853. Herr Biſchof! Ihr Schreiben vom 21. diejes heute erhalten, nebft den 
Anlagen, beeile Jh Mich Sie zu fragen, wie viele Zeit Hübſch für erforderlich 
hält, um ohne Uebereilung beide Thürme aufzuführen, wobei ihm zu bemerfen, 
dat im Falle die Mittel es geftatten, es wünſchenswerth jeyn dürfte, daß beide 
zugleich es würden. Wenn Ich durch Sie die Antwort (die im Fall e8 in 
Ihrer Krankheit Ihnen beſchwerlich fallen joll, nicht von Ihnen unterzeichnet, 
jondern im Auftrage von Ihnen Mir gegeben werden joll,) befommen, habe Ich 
vor, was einen Dombauverein betrifft, da Ich die Mir heute durch Sie zuges 
fommenen Sagungen des Kölner lefen werde, Meine Anſicht Ihnen mitzutheilen. 
» Mögen Sie bald genejen, aber auch dann fich gehörig noch jhonen, woran jehr 
viel Liegt Ihrem Ihnen wohlgewogenen Ludwig." — Die bezügliche Krankheit 
haben wir oben Seite 108 bezeichnet. — “*) Diefelbe lautet: „Münden, den 
23. Febr. 1853. Herr Biſchof! Mir fcheinen die Sagungen des Kölner Dom- 
bauvereines geeignet die des Speyerifchen zu werden mit einigen Veränderungen, 
wie dann, da Sie wünjden, dag Ich das Protectorat übernehmen möchte und 
Ich dazu geneigt bin, eine derfelben wäre. Ferner ftatt ein Thaler dürften 
zwei Gulden als geringfter, jährlicher Beitrag feftzujegen jeyn. Mir ſcheint, daß 
die Bereinsdenkzeihen, al3 nur die Bau-Mittel mindernd, zu unterlafien wären, 
Sie müßten denn die Ueberzeugung haben, daß jelbe mehr einbrädten, als fie 
foften. Sehr wünjchenswerth, wo nicht gar erforderlich wäre, daß einige der 
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beehrte Ludwig den Profeffor Schrautolph mit einem freundlichen 
Beſuche und erklärte fich wegen des Votivbildes, welches diefer im 
ver Vorhalle des Kaiſerdomes, oberhalb der Hauptthüre zu malen 
gedachte, daß damit noch zuzumarten feyn dürfte, „weil der Dom 
in nicht geraumer Zeit auch von Außen ein anderes Ausſehen er» 
halten müffe und bei dem Bau das Bild dann Schaden leiden 
könnte, oder wohl gar der Fall eintreten möchte, daß die Umgebung 
des Portals fo geftaltet würde, daß bie äußere Form des Gemäldes 
unpafjend wäre.” 434) 

Das huldvolle Anerbieten des Königlichen Pfalzgrafen wurde 
mit dem wärmſten Danke von Seiten des beſorgten Oberhirten 
aufgenommen. Auf deſſen Erſuchen ſagte auch der Negierungspräs 
ſident der Pfalz freundliche Unterſtützung des Unternehmens zu. 
Bereits am 12. März konnte der Biſchof dem Könige Ludwig er— 
öffnen, daß Hübſch abermals in Speyer geweſen, um den Neubau 
genau zu befprechen, und daß derſelbe gefunden, die Koſten der 


Ausgezeichnetſten der Pfalz, Sie, Herr Biſchof, der Regierungspräfident, ſich an 
die Spige ftellen des Aufrufes und als Theilnehmer, weldher, nad Beendigung 
des Innern im Herbite dieſes Jahres zu erlafien wäre, Nicht wie Kölner Dom 
betreifend, hätte e8 zu heißen: „Ausbau des Domes“, jondern: „Heritellung 
der Vorderſeite“ (fasciada), was nicht nur richtig bezeichnet, überdem das 
Wort Ausbau des Domes, abjchredender Wirkung jeyn mödte, weil die Koften 
viel größer als fie ſeyn werden, befürchten lafjend. Daß die Herftellung Hübſch 
zu übertragen wäre, damit bin Ich innig einverflanden. Habe vor, wenn im 
Herbite diejes Jahres der Speyerer Domverein zu Stande fönımt, in jedem der 
zwei Berwaltungsjahre 1853/54 und 1854/55 eilftaufend Gulden zu geben, welche 
22,000 fl. ausſchließlich beſtimmt feyn würden zum Ausbau der beiden vorderen 
Thürme de3 Domes, wozu nad Hübjch nicht mehr erforderli wäre. Was das 
Gerüſtholz betrifft, ob Ich es während dieſer beiden Jahre als ſolches dafür zu 
verwenden geftatte, jpreche Ich mic noch nicht aus, wohlaber, daß Ich mir das 
Eigentum wenigftens vorbehalte und nad) den zwei Jahren auf Meine Rechnung 
veräußern laffen will. Meinen Dank für das Faltenpatent, der Jch die Ihrem 
Schreiben vom 22. Januar und 20. Februar beigefügten, des Architecten Hübſch, 
hiermit Ihnen zurückſchicke, als Ihnen gehörend. Erhalten Sie ja Ihre wichtige 
Gejundhei‘. Diefes wünſcht Ihr Ihren wohlgewogener Ludwig.” — **) Brief 
von Shraudolph an den hochſeligen Biichof vom'9. März 1853. Nach dem- 
felben „drüdten Seine Majeftät aud den Wunſch aus, daß das Portrait des 
Biihofes im Dome angebracht zu wiſſen“. In der Antwort vom 20. d. M. 
erflärte Leterer: „Im Dome ift glückicher Weife fein Raum mehr für das 
Portrait meiner Wenigfeit. Das Portrait des Königs hätte bei der Begleitung 
des Kaiſers Conrad angebracht werden können. Ich habe e8 ſchon öfters be— 
dauert, daß ich vergefien hatte, Sie hierauf aufmerkjam zu machen.“ ꝛc. Das 
fragliche Votivbild war dem Architecten nicht gelegen. 
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Thürme dürften fig noch mindern, Der König wünichte, alsbald 
Näheres zu erfahren.4355) Es wurden ihm fofort weitere Mitthei- 
lungen gemacht. Hiebei wurde eine eben jo wichtige als heifele 
Borfrage über die Bauführung berührt, Der Biſchof wünfchte, im 
glücklichen Vorgefühle Hiefür den Oberbaudirector Hübfh: „Nach 
meinem unmaßgeblihen Dafürhalten,, jchrieb er deßhalb au ben 
König Ludwig, blieb Baudirector Hübſch mit feiner Begeifterung, 
womit er dem Unternehmen zugethan ift und bei feiner Fünftleriichen 
und technischen Befähigung die geeiguetjte Perfönlichkeit hiezu. Seine 
Entwürfe über den Neubau zeigen von einem gründlichen Eingehen 
in den romaniſchen Styl, worin er mit jeltener Ausdauer auf 
Reifen, zumal in Italien, welches er fünfmal bejuchte, feit Jahren 
die umfafjenditen Studien gemacht zu haben jcheint. Dabei ift fein 
Reftaurationsplan ganz fern von jeglicher willfürlichen Anordnung 
und ſchließt fich mit gewiljenhafter Treue an den alten Bau an, 
während cr mit eben fo bewunderungswürdiger Umficht vom Ge— 
fiht3punfte der Koſtſpieligkeit Alles von dem jegt jtehenden Bau 
zu benützen vorhat, was jich irgend dem Style in genügender Weije 
anpaffen läßt... . Es fragt ſich nun, wie die Uebertragung diejer. 
Aufgabe an Hübſch, welche wohl der allerhöchſten Genchmigung 
Seiner Majeftät des Könige Mar bedarf, eingeleitet werden fol 
und ob Eure Eönigliche Majeſtät höchſtſelbſt geruhen werden, ver— 
mittelnd in der Sache einzuichreiten? . . . Das Facadenproject des 
Speyerer Domes jcheint mir, was feine Ausführung betrifit, eng 
am die Perſönlichkeit des Baudirectors Hübſch geknüpft, zumal wenn 
man feinen Koftenüberfchlag mit jenen vergleicht, welche früher 
über die Herftellung der Domvorderfeite angefertigt worden. find. 

35) Das bezügliche Handjchreiben lautet: „München, den 19. Mär; 1853. 
Herr Bischof! Erfreulihen Inhaltes ift Ihr Schreiben vom 12. diejes. Alſo 
weniger noch ala 22,000 fl. joll der beiden Thürme Ausbau koſten verfichert 
Huübſch? Wünſche durch Ihnen zu erfahren, auf- wie viel er ihn angiebt. Dem. 
Entwurf des Aufrufes zur Gründung eines Speyerer Domvereines und zu deſſen 
Satungen, jehe Ich feiner Zeit von Ihnen entgegen. Möge guter Erfolg ihn 
frönen! — Es könnte nichts jchaden, wenn Sie den Pfarrer von Neuftadt an— 
gingen, damit er in Köln treibe, den Plan zur Kirche mit Angabe des Thurmes 
zu befommen. ch ſtimme mit Ihnen überein, dab doch, nachdem Jahre und 
Jahre verflojen, in diefem mit dem Bau diejer erforderlichen neuen Pfarrkirche 
begonnen werde. — Schraudolph und jeine Gehilfen find recht fleißig mit den 
Borbereitungen, auf daß heuer des Domes Ausmalung vollendet werde. Erhal- 
ten Sie Yhre Gejundheit. Mit diefem lebhaften Wunſche ſchließt Ihr Ihnen 
wohlgewogener Ludwig.“ 
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. .. Gehoben wäre jene Schwierigkeit — wegen der Bauführung, 
wohl am Einfachiten jo, wenn Eure königliche Majeftät, abgejehen 
vom Bauvereine, Höchftjeldft mit der allerhuldvollſt in Ausficht ges 
jtellten Gabe, einen Theil der Façade aufführen zu laſſen geruben 
würden. Ob dieß die Thürme oder ein anderes abgeſchloſſenes 
Ganze des Vorderbaues wäre, dariiber wird Hübſch noch berichten. 
Eurer Eöniglihen Majeftät wäre e8 aber gewiß unbenommen, ven 
geeigneten Architecten Höchjtjelbft zu wählen und die Mebertragung 
des Theiles des Baues, welcher den Dombauvereine übrig blicbe, 
an Hübſch, Hätte danı wohl weniger oder gar feine Schwierigkeit.“ 2c. 
Der umfichtige Oberhirte wollte auf diefe Weiſe der möglichen 
Eiferfucht der bayerischen Baubeamten dem Badenfer Hübſch gegen— 
über weizlich vorbeugen. Der König erklärte fich in einem gnädigen 
Handichreiben vom 25. dezfelben Monats mit den Wünjchen des Bi- 
ſchofes ganz einverftanden. Auch hatte er Nichts dagegen einzuwenden, 
daß auch der junge Raifer von Oefterreih um Unterjtügung des 
Baues angegangen werde. Zur Förderung desjelben war ev bereit 
die beiden Thürme noch im laufenden Jahre, bevor der Dombau= 
verein in's Leben trete, beginnen zu Laffen.436%) Schon unterm 14. 


+36) Das bezügliche Handjchreiben lautet: „Münden, den 25. März 1853. 
Herr Bilchof, bin ganz mit Ihnen einverftanden, daß am Gedeihlichiten es ift, 
wenn Hübſch die Herftellung der Vorderjeite de Speyerer Domes leite; er ift 
der Dann dazu. Zwedmäßig zur Bewirkung diefer Yhrer Anſicht, dag jchon 
bevor fie ihm übertragen werde, Ich demjelben die mit dem von mir dazu be= 
ftimmten Gelde, zu machende Arbeit daran, anvertraue, gleich viel, ob für Thürme 
oder einen andern Theil verwendend, wie Sie, im Schreiben vom 19. dieſes be= 
merfen. Wäre dennoch nicht abgeneigt, nod; bevor der Dombauverein gegründet, 
bereits in diefem Verwaltungsjahre 1852/53 und dem 1853/54, in jedem der beiden 
die 11,000 fl. zu verbauen, in Allem darauf 22,000 fl. verwendend, aber a ud 
nit mehr, weder für den Baumeifter, nod für irgend etwa, welden 
Namen es immer haben mödte. Zur Förderung der Sade, wie gejagt, 
wäre Ich geneigt heuer bereit3 bauen zu laffen, wenn nicht der Umftand wäre, 
dag Hübſch auf die Verwendung, richtiger Benügung des Gerüftes, dazu rechnet. 
Dieß ift jedoch noch für die Bemalung des Domes bis Ende 1852/53 nothwendig, 
und fann aljo erft im Yahre 1853/54 gebraucht werden. Wünſche Ihre und 
Hübſch's Anficht, beide von Ihnen eigenhändig, kennen zu lernen, ob dem un— 
geachtet es rathſam, daß ſchon heuer Ich bauen lafje am Dome. Wie Sie Mir 
mittheilen, daß bei den einjchlagenden Miniftern Sie eingelommen, daß Hübſch 
die Leitung übertragen werde, habe Ich vor, es kräftig bei denjelben zu unter- 
ſtützen. Wünſche, dab die Eingabe gemeinihaftlid von Ihnen und dem Re— 
gierungspräfidenten gejchehe, dem Ich durch Sie meine Freude ausgedrüdt wifjen 
möchte über jeine Willfährigfeit fich bei dem Dombauverein zu bethätigen. Wenn 
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des folgenden Monats erwiderte der Bijchof dem Eöniglichen Pfalz- 
grafen, daß nach den Gutachten des Baudirectors Hübſch dem als— 
baldigen Beginne des Façadebaues nichts im Wege fteht. Weiters 
bemerkte der Hochjelige: „Ich habe über die Trage, ob zuerft die 
VBorderjeite mit Kuppel, oder die Thürme in Angriff genommen 
werben follen, mündlich mit Hübjch mich benommen und er entfchied 
jich aus zwei Gründen, denen ich nur beipflichten konnte, zunächft 
für den Angriff des Portal? und der Kuppel, einmal weil bie 
Feſtigkeit des Baues die erfordert, indem der Façadebau ohnehin 
der Thürme wegen bis auf die Höhe der Seitenſchiffe müßte geführt 
werden und dann weil die Façade au und für ſich ſchon ein ges 
ichlofjenes Ganze von großartiger Wirkung ausmachen wird, welche 
ipäter durch den Anbau der rückwärts ſtehenden Thürme allerdings 
noch gehoben werden dürfte.“ ꝛc. Dev König erwiderte: „Die beiden 
Thürme follen vor Allen gebaut werden. Daran liegt mir 
das Meijte.“ ꝛc.27) 


es geichehen darf, das Sie ſchon -jegt an den Kaifer von Defterreich fi) wenden, 
fo. habe Ich gar nichts damwider. Die Koften von 100,000 J. find gering; dennoch 
bin Ich nicht ohne Beſorgniß, daß nah Abzug von 22,000 fl. die noch erfor« 
derlichen 78,000 fl. aufgebracht werden, und wenn eritere verwendet, der Bau 
nicht in Stoden gerathe.. Mit befannter Gefinnung Ludwig.” — +) Das 
föniglihe Handjchreiben lautet: „Münden, den 19. April 1853. Herr Biſchof! 
Ich komme auf Ihre erfte Anſicht zurüd, nämlich, daß die beiden Thürme 
vor Allem fjollen.gebautiwerden. Daran Liegt Mir das Meifte. 
Diehr als 22,000 fl. iſt von Mir nit zu erwarten. Habe vor die Hälfte davon 
im. gegenwärtigen, Berwaltungsjahre, nämlich 1852/53 anzumeifen, die andere 
im nädjften, an Sie dieſes Geld ſchickend adhoc, das ift fir Vollendung beider 
Thürme, ohne daß Mir Rechnung abzulegen ift, aber auf in feinem Falle 
von Mir Nadhzahlung oder andere Zahlung zu Feiften wäre... Würde der 
Dombauverein nicht gehörig ergiebig jeyn, ftünden doch beide Thürme, Ließe Ah 
Anderes an der Vorberjeite mit dem Gelde machen, jo. könnte leicht der Fall ein- 
treten, daß die Thürme in dem Zuftande blieben, in dem fie gegenwärtig. und 
befier darum, daß heuer das Bild in der Vorhalie no nicht gemalt werde. Iſt 
die Vorderfeite gebaut, kann dieſes alsdann zu Stande kommen. Des Architecten 
Hübſch (der Mir Vertrauen einflößt) Ihrem Schreiben vom 15. dieſes, beigefügter 
Brief, welcher an Ihnen gerichtet, ſchicke Ih hiermit zurück. Wenn derfelbe beide 
Thürme vor Allem ausbauen würde, im Herbſte heurigen oder im Frühling 
nächſten Jahres damit beginnend und im legteren fie beendigend, werde Ich wahr- 
jcheinlih, wenn weitere Anjhaffung der Materialien es bedarf, nad Erforderniß 
da3 dafür erforderliche Geld ſchicken. — Was den Kirchenbau zu Neuftadt betrifft, 
ſah und hörte Ich nichts: mehr davon. Erhalten Sie Ihre wichtige Gefundheit. 
Diejes wünjcht angelegenft Ihr Ihnen wohlgewogener Ludwig. — Iſt Re 
gierungspräfident von Hohe gefonnen fih an der Gründung des Dombauvereines 
18 
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Hübſch Hatte indeſſen nicht bloß mit der näheren.Unterfuhung und 
Berehnung des Baues ſich bejchäftigt, jondern auch bei dem Herrn 
v. Philipp3berg, dem öfterreichifchen Gefandten in Karlsruhe, angeflopit, 
um ben ritterlichen Raijer Franz Joſeph für dag bezügfiche Unternehmen 
am Dome zu Speyer, in welchem die Gebeine Rudolph’ von Habs— 
burg und deſſen Sohnes Albrecht ruhen, zu gewinnen. Zu diejem 
Behufe hatte der Baubdirector dem Gejandten fein erite® Gutachten 
über den Bau zugeftellt. Am 15. April 1853 erklärte Hübfch nun 
diefem weiter: „Am Nothwendigſten wäre zur gänzlichen Vollend— 
ung des herrlichen Baues die Wiederherftellung der majejtätiichen 
Kaiferhalle, worin die Herrjcher der deutſchen Zunge den Magiitrat 
empfingen und welche dem Dome als Veſtibul diente. Sie bildete 
die eigentliche VBorderfagade und hatte drei weite, reichverbrämte, ver— 
muthlich mit Statuen ausgejtattete Bogenöffnungen, die ein zweites 
Tagadegefchoß trugen.”438) Alles dieß wieder reich umd jchön her— 
zuftellen, veranfchlagte der Baudirector auf 52,000 Gulden. „Nachdent 
diefe Halle, bemerkte Hübjch ferner, inihreralten Würde hergejtellt wäre, 
dürfte die nächjte Sorge darin beftehen, daß für alle im Königschore 
begrabene Kaiſer und Kaiferinnen würbige Grabfteine, nebjt dem früher 
beftandenen St. Anna-Altare gefegt würden. Dieje unmittelbar über 
die Gräber zu legenden Grabjteine fünnten darum nur flache Platten, 
entweder aus Erz oder Stein jeyn, weil ftchende oder ſitzende Sta— 
tuen auf deu Gräbern die Ausficht auß dem Schiffe des Gottes— 
hauſes auf den Hochaltar jehr beſchränken würden.“ 20. Dieje 
leßtere Bemerkung verleitete den Herrn v. Philippsberg auf einen 
von ihm läugſt erwogenen, bevenklichen Seitenfprung. Er arbeitete 
nämlich am Hofe zu Wien vor Allem dahin, daß vorerit, wie es 
bereit3 im Jahre 1739 unternommen war, 439) die Kaifergräber 
müßten genau unterfucht und die Meberzeugung gewonnen werden, 
wie viele und welche noch unverlegt vorhanden jeyen und an wel— 
cher Stelle die noch vorhandenen Gebeine der alten Herricher Deutſch— 
lands ruhen. Dieß zog weitläufige Verhandlungen nad ji. Der 
Dberhirte war gegen die Deffnung der Gräber und zwar aus 
Gründen der Pietät gegen die Ruheftätte der Todten und aus Für— 
forge für den Gottesdienft und die Inſtandhaltung der Kathedrale, 
welche nicht wenig durch die Vornahme einer folchen Arbeit würde 


zu betheiligen? Es wäre recht wünſchenswerth.“ — ***) Diefe Unterftellung hat 
feinen gejhichtlihen Grund. — *) Siehe Remling’s Geſch. der Biſch. zu 
Speyer. Bd. II. ©. 659. 
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leiden müffen. Auch der König Ludwig war mit dem Bifchefe ein: 
verftanden und erklärte ſpäter: „Die Todten ruhen zu laſſen.“ 440) 

Indeß wurde ein Aufruf zu einem Speyerer Dombauvereine 
für die Wiederherſtellung der Vorderfeite des Kaiferdomes und die 
Satzungen diefes Vereines in zwölf Paragraphen entworfen. Diefen 
Entwurf unterbreitete man zuerft dem Vorftande der Kreisregierung 
zur Prüfung und gefälligen Rückäußerung. Herr v. Hohe erklärte 
unterm 14. Juni 1853, mit diefen Entwürfen vollkommen einverstanden 
zu ſeyn. Er ſprach dabei freudig die Hoffnung aus, daß hiedurd) 
die volle Wicberherftellung de3 Kaijerdome in alter, ehrwürdiger 
Weiſe und feinem herrlichen Innern würdig hergeführt werben dürfte. 
Baudirector Hübſch verlangte wiederholt, daß der König Ludwig 
von dem Wunſche abgehe, vor Allem die beiden Thürme für fich 
allein in Angriff genommen zu jehen. Der Biſchof übernahm es, 
in einem Schreiben vom 12. Juni den Föniglichen Gönner von 
jenem Wunſche abzulenken und erneuerte die Bitte, daß nun die 
Frage der Bauführung zu Gunjten de3 Karlsruher Baudirectord 
entjchieden werden möchte. Zugleich jchilderte er lebhaft die allge: 
meine Theilnahme an dem fchönen Unternehmen und gab Kenntnif, 
wie auch die Stadt Speyer ſich mit einem bebeutenden Beiträge 
für denſelben betheiligen werde. In dem hierauf erfolgten Hand: 
jchreiben erflärte fich der König nicht beſtimmt auf die erjte Trage, 
wohl aber darüber, dag Hübſch mit der Ausführung der Thürme 
beauftragt werde. 441) Schon am Tage vorher hatte der Biſchof 


+40, Das bezüglide Handjchreiben lautet: „München, den 12. Mai 1854. 
Herr Biſchof! Bin mit Ihnen ganz einverftanden, die Todten ruhen zu laſſen. 
Streben Sie angelegenft, den öfterreihijchen Gejandten von dem Gedanfen (dem 
niht nachzugeben) abzubringen, die Kaifergräber zu öffnen, vorzüglih den 
von Ihnen angegebenen Grund hervorhebend, daß die Denkmale entfernt werden 
müßten, und dahin zu bringen, daß fein Kaifer beitrage, zur Wiederherftellung 
der Vorderjeite des Kaiſerdomes und die Erlaubniß ertheile, zur Sammlung 
dafür in feinem Reiche. Recht am Herzen liegt Mir die Verwirklihung. freue 
Mic wieder in der Pfalz zu jeyn, (Mir träumte in legter Nacht Mich bereits 
in ihr zu befinden,) Sie von Mir hochgeſchätzten Biſchof wieder zu jehen, zu 
bewundern des Domes vollendetes Innere, was Mir im nädhften Monate zu 
Theil werden wird. Treundliches dem Regierungspräfidenten, Hübſch und Jhrer 
Schwefter von Ihrem für die Mittheilung der Verhandlung des Dombauvereines 
dantenden Ludwig.“ — *') Das bezügliche Handichreiben lautet: „Berchtes- 
gaden, den 18. Juni 1853. Herr Biſchof! Erfreuliches, die gute Stimmung 
zur Gründung eine Dombauvereines, enthält Ihr durch die jüngfte Poft Mir zu- 
gefommenes Schreiben vom 12. diejes. Obgleich der ganzen Vorderſeite Umbau 
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dem huldvollen Gebieter den Entwurf der Sagungen des Dombau- 
vereincd nebit dem bezüglichen Aufrufe zugefenvet. Der Tönigliche 
Pfalzgraf erklärte fich damit, neben einigen Heinen Abänderungen, 
die er eigenhändig beijchrich, ganz einverftanden und übernahm wie— 
erholt dag Protectorat das neuen Vereines, 442) 

Bor Allem wurden nunmehr die nöthigen Schritte gethan, die Ge— 
nebmigung des fraglichen Vereines und deſſen Satzungen vom könig— 
lichen Staatsminiſterium zu erhalten. Herr v. Hohe übernahm die 
betreffenden Verhandlungen. Schon am 1. Juli wurde derſelbe vom 
Minifter v. Zwehl angewiefen: „ungeläumt, nöthigenfall® im Be— 
nehmen mit dem hochwürdigſten Herrn Biichofe von Speyer, zur An— 


des Domes von Speyer, jo liegt Mir doch vor Allem daran, da ftatt der ent⸗ 
ftellenden, beiven Pyramiden die zwei Thürme wieder erbaut werden und nur 
für deren Aufführung, habe Ich vor, die 22,000 fl. zu geben und wenn 
fie noch beide füglih zu vollbringen wären. Dieſe Summe würde jedoch erft 
im nächſten Jahre jo bewilligt — in jedem diejer zwei Jahre die Hälfte Der» 
felben — jobald Ich von der Staatäregierung die Erlaubniß befommen, gedachte 
beide Thürme bauen zu dürfen und das durch Hübſch. — Erwarte Yhre Angabe, 
an wen die bewilligten 20,000 fl. zum Kirchenbau in Neuftadt Ych ſchicken kann. 
Seit dem Jahre 1847 find fie jährlih in Meinem Eabinet3-Eafje-Budget einge» 
ftellt unter dem Vorbeftimmten für Stiftungen, in welchen Pofitionen auch Die 
Beiträge zu Sirhenbauten vorfommen. Freundliches an den Regierungspräfi- 
denten, Ihre Schweiter, Hübih und Schraubolph von Ihrem Ihnen wohlge- 
wogenen Ludwig. — Den Brief Hübſchens ſchicke Ich hiermit zurück.“ — **) Die- 
jes Handichreiben lautet: „Berdtesgaden, den 22. Juni 1858. Herr Bifchof! 
Auf Ihren mit jüngfter Poft Mir zugefommenen Brief vom 17. diejes, erfreu- 
lien Inhaltes, beeile IH Mich zu antworten, daß Ich mit dem Mir vorge» 
legten Entwurfe-der Sayungen des Dontbaubereines völlig einverftanden bin, in 
dem Aufrufe aber die wenigen Veränderungen wünjde, die Ich in demjelben 
angegeben; aud) er ift jehr gut. Beide ſchicke Ich hiermit zurück. Ich irrte 
Mich, als Ich in meinem jüngften Brief vom 18. diejes jchrieb, daß Ich die 
Bewilligung bedürfe durch Hübſch die beiden Thürme bauen zu laſſen. Nicht 
dazu bedarf Ich die Bewilligung, wohl aber jolche zu errichten, denn Ich habe vor, 
jobald fie Mir geworden, Ihnen denjelben zum Baumeifter der Thürme zu be— 
zeichnen. Iſt diefer Künftler einmal mit Wusführung der Thürme beauftragt, 
wird der Dombauverein ihm, diefem tüchtigen und mwohlfeilbauenden, wohl auch 
die Herftellung des Ganzen nicht verweigern wollen. Hat die Staatsregierung 
den Satungen Genehmigung ertheilt, bedarf es feiner, jo jcheint mir’s, dazu, 
wern die Herftellung anzuvertrauen, jondern diejes ift Sache des Dombauvereines. 
Die Erwiderung des Regierungspräfidenten v. Hohe gefällt Mir jehr; fiewar von 
ihm zu erwarten. Ihrer Beantwortung Meines mit dem vom 17. fich gekreuzt 
habenden Schreibens vom 18. fieht entgegen, Ihr Yhnen die befte Geſundheit 
wünjchender Ludwig. Wiederhole es, annehmen zu wollen, Protector des Speyerer 
Dombauvereines zu jeyn.“ 
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zeige zu bringen, ob und im wie weit etwa bereitd Verhandlungen 
über die Herjtellung der zwei Thürme an det Vorderfeite des Do- 
mes durch Seine Majejtät den König Ludwig gepflogen worden 
find und bis zu welchem Zeitpunkte der Vorlage dieſer Verhand— 
ungen . und der betreffenden Baupläne entgegen gejehen werden 
kann?“ Ein Signat desſelben Minifters von 8. gleichen Monats 
verlangte mit möglichjter Bejchleunigung die Pläne amd den Soften- 
anichlag für die fraglichen Thürme Am. 19. Juli überjenvete 
Hübſch diejelben. Bereits am 11. Juli hatte der Biſchof dem Vor: 
ftande der Kreisregierung den vom. Könige Ludwig zurückerhaltenen 
Entwurf der. Sabungen des Dombauvereind und des bezüglichen 
Aufrufes zugejtellt, um die allerhöchite Genehmigung des Königs Mar 
zu erwirken, mit dem bezüglichen Wunfche: „daß, wie Scine Ma— 
jejtät der König Ludwig das Protectorat des Vereine! allergnädigit 
anzunehmen‘ gernht haben, jo auch dem Vereine die gleiche Huld 
de3 königlichen Protectorat3 von Seiner Majeftät dem regierenden 
Könige Maximilian allergnädigft möge zugewendet werden.“ Neben: 
bei verfehlte der Oberhirte nicht, dem Könige Ludwig unterm 4. 
und 19. Juli, fowie am 5. Anguft iiber dieſe Verhandlungen Kenutniß 
zu geben. Dieſer erwiderte bald jehr. freundlich. mit dem huldvollen 
Bemerken, daß, wie jehr ihm die Herftellung der: Vorderſeite des 
Domes angelegen fei, wohl keiner Verſicherung bedürfe und daß 
die Verzögerung der allerhöchiten Genehmigung feine Beſorgniß ver: 
anlaſſen künne.443) Noch im derſelben Woche erhielt der hohe Be— 
ſchützer des Unternehmens dad Gutachten des Münchener Bankunſt— 


“3, Dos bezügliche Handichreiben lautet: „Xeopold3sfron.vor Salzburg, 
den 11. Aug. 1853. Herr Biſchof! Meinen Dank filr die Heberjegung in’s 
Franzöfiihe der Dombeichreibung, die Ihrem Briefe vom 5. dieſes beigefügt war. 
Hätte bereit die vom 4. und 19. Juli erwidert, wenn Ych: nicht zugleich die 
Nachricht der Genehmigung, die beiden vorderen Thürme auöbauen zu dürfen, 
hätte geben wollen. Aber ungeachtet des beiten Willens des Miniſters und 
Meinen wiederholten Mahnungen, habe Ih bis zur Stunde fie noch nicht 
befommen. Doch joll diejes feine Beſorgung veranlafien, denn Entjchliegungen 
erfolgen öfters jpät. Wie jehr Mir die Herftellung der Vorderjeite des Speyerer 
Domes angelegen ift, bedarf wohl keiner Verfiherung, aljo auch die Verwirk- 
lichung des Dombauvereines und wie angenehm, wie freubig Mir e8 war, durch 
Sie zu vernehmen den Anklang, welchen der Gedanke dazu in der Pfalz. findet. 
— Wunſche, wie Sie Gelegenheit finden, dem Fabrikrath in Neuftadt an der 
Haardt audzudräcden, das fein Dankjcpreiben für Meinen Beitrag von 20,000 fl. 
zum Kirchenbau Mir recht angenehm geweſen wäre. — freundlichen Gruß dem 
Meifter Johann Schraudolph von Ihrem Ihnen wohlwollenden Ludwig.“ 
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ausſchuſſes vom 11. Auguft iiber deu fraglichen Bauplan von Hübfch 
mit dem Bemerken: „daß zur gehörigen Beurtheilung des Planes 
eine Zeichnung der Vorberjeite de8 Domes hätte beigegeben werden 
ſollen“ und „daß die neuen Thürme viel Eleiner und jchmächtiger 
werden follen, was dem Anjehen des Domes unzweifelhaft Eintrag 
thun würde, welches Mißverhältniß jehr Leicht hätte bejeitigt werden 
können.“ König Ludwig wünfchte alsbald hierüber von Hübſch 
nähere Aufichlüffe zu erhalten. 444) Obgleich mit vielen Geſchäften 
überhäuft, ließ der Baubdirector nicht fange auf feine Erklärung 
warten. Abgegeben am 2. September, war fie eben jo entſchieden 
ala wohlbegründet. Darin heißt es namentlih: ... „Die leßte 
Zumuthung des Baukunſtausſchuſſes, erregt ein großes Erftaunen. 
Denn 03 geht daraus hervor, daß die Mitglieder des genannten 
Bankunftausfchuffes den Speyerer Dom, der doch das interejjantefte 
alte Monument de3 Königreihd Bayern ift, gar nicht fennen. We— 
nigſtens ſcheinen fie nicht zu wilfen, daß die unteren Gejchoffe der 
im vorigen Jahrhunderte abgetragenen weitlihen Thürme, um deren 
MWiederaufbauung es fich Handelt, noch bis zu einer Höhe von etwa 
50 Fuß stehen und won bedeutend geringerem Durchmefjer find, als 
die beiden öftlichen Thürme Man jcheint die Verurtheilung eines 
Projectes Shen unterzeichnet zu haben, ohne vorher den beigegebenen 
Grundriß eined Blickes zu witrdigen, oder die Aufnahme des Speyerer 
“, Das Lönigliche Handſchreiben lautet: Leopoldskron vor Salzburg, 
den 22. Aug. 1850, Herr Biſchof! „Gute Dinge wollen Weile haben“, jagt 
das Sprichwort, aber zu viele hat die Erledigung der Wiederherftellung der Vor— 
derjeite des Domes betreffende Geihichte. Heutige Poſt bradte vom Minifterium, 
dem einichlagenden, das Gutachten des Baufunftausichufjes vom 18. diejes: „„In 
Betreff des von der königlichen Regierung der Pfalz, Kammer des Innern, 
vorgelegten Grund» und Facial-Planes zur Erbauung zweier Thürme an den 
Zangjeiten des Domes zu Speyer, ift der Baukunſtausſchuß der Anficht, dag zur 
gehörigen Beurtheilung des Planes eine Zeichnung der Vorderjeite des Domes 
hätte beigegeben werden follen; wobei auch bemerft werden müffe, daß die neuen 
Thürme viel fleiner und ſchmächtiger, als die vorhandenen werden follen, was 
dem Anjehen des Domes unzweifelhaft Eintrag thun würde, welches Mißver— 
hältniß jehr leicht Hätte bejeitigt werden fönnen.“* 1. Wünſche, daß jchleunigft 
Hübich darüber fi äußere. 2. Ob nad) vorhandener Abbildung des Domes vor 
den Brand bejagte Thürme nicht höher geweſen, als Hübſch fie angefchlagen ? 
3. Wie viel fie von der Höhe der hintern aufgeführt Eoften würden? — Der 
Erbauer diejes — (Leopoldskron) für jeine Familie beftimmten Schloffes, Erz=- 
biſchof Xeopold von Yirmian, wurde Aehnlichkeit mit Ihnen habend gefunden, 
nad dem im Saale befindlihen Bildniſſe desſelben. — Mit befannter Gefinnung 
Ahr Ihnen wohlgewogener Ludwig.“ 
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Domes in dem befannten Werke von Gaier und Görk zur Hand 
zu nehmen. Will aber troß des geringen Durchmefierd der Ausſchuß 
die weltlichen Thürme jo hoch als die öſtlichen aufführen und 
fürchtet nicht, alsdann überſchlanke, türkische Minarets ſtatt chriſt— 
licher Kirchthürme zu bauen? Oder will der Ausfprud) „„von leich- 
“ ter Bejeitigung“” gar jagen, daß die neu aufzuführenden Thurm« 
geſchoſſe über die untern vorjtehend gebaut werden könnten? Der 
Baukunſtausſchuß hat aljo, indem er die weitlichen Thürme auch 
„„ſchmächtiger““, al3 die öftlichen wünjcht, nichts Geringeres ges 
wuͤnſcht, als eine — technijche Unmöglichkeit! Da aud, ‚wie der 
erite Blif auf den Grundriß zeigt, die weitliche Kuppel nicht jo 
groß war und werben kann, wie die öjtliche: jo würden jie gegen 
eritere ein ſchreiendes Mißverhältniß darbieten, wenn der Wunſch 
des Baukunſtausſchuſſes erfüllt würde, der überdieß auch feine 
biftorische Analogie für fih hat, weil an den großen romaniſchen 
Domen die vorderen Thürme größere Dimenfionen haben als die 
hinteren. — Schließlih kann ich nicht umbin, darüber mein Be— 
fremden augzufprechen, wie der Baukunſtausſchuß jo leichthin bei 
einem älteren Künftler, dem doch nach jeinen Schriften und vielen 
Kunftreijen einiges Urtheil zugetraut werden follte uud den früher 
die fönigliche Academie der Künſte — in München — für würdig 
erachtet hat, zum Mitgliede zu ernennen, unterjtellen konnte, daß 
berjelbe ohne zureichenden Grund die neu aufzuführenden weitlichen 
Thürme Eleiner, al3 die beſtehenden öftlichen machen wollte.” ꝛc. x. 

Hübſch war durch den fraglichen Ausipruc des Münchener 
Baukunſtausſchuſſes und anderes Gerede jo unangenchm berührt, 
daß er Starke Berfuchung hatte, ih von dem ganzen Unternehmen 
jofort zurüd zu ziehen und dieß un jo mehr, da cr bei einer 
andern Gelegenheit, wobei er mit dem Oberbaurathe Stüler von 
Berlin und mit den Dombaumeijter Zwirner in Köln von dem 
Könige Mar nah München berufen war, um über gewifje Baupläne 
zu beraten, glaubte, nicht ganz ehrenbaft behandelt worden zu feyn. 
Er Hielt darüber Fein Hehl, jondern ſchrieb ſchon am 3. September 
dem verehrten Bifchof von Speyer: „Unter ſolchen Verhältniſſen 
thäte ich vielleicht gut daran, wenn ich mich von der Dombauange: 
legenheit zurückzöge und den Münchener Architecten das Feld über: 
ließe. Man könnte mich fonft von der einen oder anderen Seite 
für zubringlich, oder ſelbſt für habfüchtig halten, während idy mich 
doch nicht zugedrängt und aus reiner Xiebe für die Sache mir big’ 
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her Mühe und Auslagen gemacht habe.“ ꝛc. Niemand war dieſe 
Mißſtimmung des Baudirectord unangenehmer als dem hochſeligen 
Biſchofe. Er überſendete jedoch "bereit? am 8. September den Kö— 
nige Ludwig die Fragliche Erklärung, welche Hübſch auch diefem im 
ähnlicher Weife unmittelbar abgegeben hatte. Der in der Künftlerwelt 
jo wohl erfahrene Bauherr wußte bald den geeignetften Nat zu 
Schaffen. Am 16. genannten Monats befiegelte er ein gnädiges 
Handjchreiben an Hübſch, worin der febhaftefte Wunſch ausgeſpro— 
chen wurde, daß fich derſelbe von dem früheren Anerbieten bezüglich 
des Dombaues wicht zurückziehen möge, indem ihn der König mach 
erfolgter Genehmigung der Staatsregierung, die Herftellung ver 
weltlichen Thürme übertragen werbe.445) Unterm 28. desſelben er— 
theilte Ludwig auch dem Negierungsvorjtande der Pfalz die Weiſung, 
die ihm gehörigen Gerüſthölzer, Klammern zc., welche bei der innern 
Ausſchmückung des Domes verwendet waren, vor der Hand nicht 
verfteigern zu laſſen. Der Biſchof hatte diefelben beveit3 zur Be— 
nüßung für den Neubau erbeten.t4e) Nach mehrfeitigen Zwiſchen— 
verhandlungen erfolgte endlich am 6. October die alferhächite Ge— 
nehmigung, „daß ſich ein Verein zur Wiederherſtellung der Vorder— 
jeite de8 Domes in Speyer nach dent vorgelegten Satzungs-Entwurfe 
bilde und daß die beiden Thürme an der Vorderfeite dieſes Domes 
von Sr. Majeftät dem Könige Ludwig durch einen von Allerhöchſt— 
ihnen zu wählenden Baumeifter, hergeftellt werden, wofür jedoch Die 
Baupläne der allerhöchiten Genehmigung zu unterfiellen find und 
bevor dieſe nicht erfolgt ift, mit dem Baubeginne nicht vorgeſchritten 
werben dürfe”. Nachdem die Anftände des Baukunſtausſchuſſes 
durch die obige Erklärung von Hübſch befeitiget waren, beantragte 





5, Das fönigliche Handiäreiben lautet: „Münden, den 16. Sept. 1853. 
Herr Oberbaurath! Auf Ihr Schreiben vom 10. diejes erwidere Ich, daß es 
mein lebhafter Wunſch ift, Sie nit in der Zurüdnahme des Anerbietens, 
dem Speyerer Dom: betreffend, verharren zu jehen. Nicht nur find Sie ein be— 
währter Baumeifter, jondern Sie haben fich auch mit Liebe des Domes angenommen 
— con amore — mie die Jtaliener jagen — fid damit beichäftigt, diejes för— 
dert jehr. — Mein Vorhaben ift, wie Ich die Genehmigung der Staatsregierung 
zur Herftelfung der befraglichen beiden Thürme bekomme, fie für zwei und zwanzig 
tauſend Gulden durch Ihnen, da Ich Vertrauen in Sie habe, vornehmen zu laffen. 
Mit diefer Gefinnung Ihr Ihnen wohlgewogener Ludwig." — **) An dem- 
jelben Tage ließ Ludwig dur einen Hofjecretär, den föniglichen Rath Dr. Riedl, 
den Biſchof zur Aufklärung auffordern, ob dieje Hölzer zum Neubaue noch brauch— 
bar jeyen, da er daS Gegentheil erfahren habe? 
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der Minifter v. Zwehl, an welchen ſich unſer Oberhirte deßhalb 
mehrmal gewendet hatte, unterm 10. Detober, bei Seiner Majeftät 
dem Könige Marimilien, auf befondere Dazwifchenkunft des Königs 
Ludwig, daß Allerhöchitderjelbe den: geprüften Entwurf zum Ausbaue 
der beiden weftlichen Thürme, dann dev wejtlichen Fagade und Kup: 
pel des Dome in Speyer, jowie die Leitimg bed Baues durd) 
einen von Seiner Majeftät dem Könige Ludwig zu mählenden Baus 
meifter zu geriehmigen geruhen. Dieß geichah auch. jchon am fol: 
genden Tage vom regierenden Könige. Noch. am demſelben Tage 
jeßte der König Ludwig den Baudirector Hübſch unter Rückſendung 
der vorgelegten Pläne, von. der bemelveten Genehmigung in Kennt: 
niß, in der Hoffnung, daß ſich derfelbe mit aller Liebe dem jchönen 
Unternehmen unterzichen werde. 447) Am nichjtfolgenden Tage ſchrieb 
der königliche Pfalzgraf hierüber auch dem Bilchofe. Zugleich ftellte 
derjelbe die Gerüftbölger zur Verfügung und erklärte fich bereit, 
alsbald die Hälfte des veriprochenen: Geldes auszahlen zu laſſen, 
während zwei Tage Später ein abermaliges Handjchreiben nach Speyer 
rief: „Nun friſch an Errichtung des Speyerer Dombauvereines! 
Möge Gottes Segen auf ibm ruhen!“448) 

“7, Das bezügliche Handjehreiben lautet: „Münden, den 11. Oct. 1853. 
Herr Baudirector Hübjh! Nachdem nun Mein vielgeliebter Sohn, der regierende 
König Marimilian, Ihren mir vorgelegten, wieder zurüdfolgenden Plänen 
zum Baue der beiden weltlichen Thürme, ſowie der Herſtellung der weſtlichen 
Façade und der Kuppel an dem Dome zu Speyer, die Genehmigung ertheilt: 
fo jege ich Sie hiermit in Kenntniß, dag ih wünſche, daß Sie, da Sie mit 
Liebe des beregten Baues Sich bereitwillig. erflärt, dieſe Herftellung zu. über: 
nehmen, überzeugt, daß auch der Dombauverein, durch welchen die Mittel zur 
Herftellung der Fagade und der Kuppel herbeizuichaffen, Meinem Wunde ge 
mäß, Ihnen aud dieje Herftellung mit Vergnügen zu übertragen bereit jeyn 
werde. — Zur Förderung des Baues habe Ich vor, ſchon in dieſem Monate 
October dem Herrn Bilhofe von Speyer 11,000 fl. — die Hälfte der von 
Mir zum Baue der. beiden Thürme ausgeiprodenen Summe — die andere 
Hälfte von 11,000 fi. aber im nächſten Frühlinge, zuſtellen zu lafjen. — Dat Sie 
ſich die beregte Herftellung recht angelegentli an das Herz gelegt ſeyn lafien, 
davon tft Überzeuyt, der Ihnen behufs Ihrer Erholung und Aufenthaltes wäh— 
rend des Winiers in einem wärmeren Klima befte Wirkung und Stärkung 
wünſchende, Ihnen mohlgemogene Ludwig.’ — +9, Dieje Handichreiben lauten: 
„Münden, den 12. Oct. 1853. Herr Biſchof! Beeile Mich, da nun endlich 
die Entſchließungen Hinfichtlih des von mir vorhabenden Ausbaues bewußter 
Thurme und des Dombauvereines, erfolgt — fie find günftig —, Ihnen zu 
ſchreiben, in Abſchrift zugleich mittheilend, was Ich an Minifter von Zwehl 
richtete, und meine Ermwiderung an Hübſch. Wie bewußt, habe ich vor, zwei— 
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Sofort ging 8 nun am den Druck ded Aufrufe und der 
Satungen des Dombauvereined, welche am Tage des Namenzfeites 
Seiner Majeftät ded Könige Marimilian von dem Borjtande der 
Kreisvegierung und dem Bijchofe unterzeichnet ,‚ ohne Verzug im 
mehreren Blättern bekannt gemacht wurden. 449) Ein bijchöfliches 
Rundichreiben vom 24. October machte der Gejammtgeiftlichkeit der 
Diözefe die Gründung des Vereines bekannt und forderte fie auf, 
in eifriger Theilnahme fich an demjelben zu bethätigen und im Bes 
nehmen mit den Ort3vorftänden nach Kräften für die Gewinnung 
zahlreicher Mitglieder einzumwirfen. Dabei wurde bemerkt: „Es gilt 
dag Feine Opfer, welches gebracht werden joll, der uralten Mutter— 
firche de3 Bisthums, dem Kaijerdome zu Speyer, über dejjen innere 
Ausſchmückung durch die Fresken aus der Meifterhand des Johann 
Schraudolph ſich alle Stimmen mehr und mehr dahin einigen, 
daß diejed Gotteshaus nunmehr in jeinen Mauern eine Kunftichöpf- 
ung berge, welche an Großartigkeit, Neichthum, Vollendung und 


undzwanzigtaufend Gulden auf den Ausbau beider Thürme zu verwenden, nicht 
mehr und nicht weniger zu geben, gleichviel, ob die Koften mehr oder weniger 
betrügen, wie denn überhaupt feine weiteren Ausgaben zu haben, weder für 
Honorar, oder wie fie heißen möchten. Geben Sie mir an, bis wann Sie die 
erite Hälfte des Geldes wünſchen. Mir ift feine Rechnung über die Verwend— 
ung des Geldes zu ftellen. Und nun zur Berwirflihung des Dombaus 
vereines, an dem, außer Ihnen, wohl Niemand jo viel gelegen jeyn wird, als 
mir. Habe vor, nicht nur für Ausbau beider Thürme, jondern aud) für Her— 
ftellung der ganzen Borderjeite des Domes und ein zur Bemalung des Innern 
gedient habendes Gerüft verwenden zu lafien, das Eigenthun aber mir vorbe= 
baltend. Hoffe nächſtes Jahr des Speyerer Domes innere Vollendung bewun— 
dern, an der Äußeren recht thätig arbeiten zu jehen und feinen würdigen Bijchofe 
ausiprehen zu fönnen, wie jehr ihn hochſchätzt, Ihr Ihnen wohlgewogener 
Ludwig. — Ihr jüngftes Schreiben ift vom 8. September, dem Ich für Die 
beigefügten, mich erfreuenden Gedichte, danke.” — „Münden, den 14. Dct. 
1853. Herr Biſchof! Um 12. diejes ging mein jüngfter Brief an Sie ab und 
am ‚folgenden Tage, den 13., empfing ich Ihren vom 10. Nur friid an Er— 
richtung des Speyerer Dombauvereines. Möge Gottes Segen auf ihm ruhen ! 
Obgleich der Voranſchlag für das, was dafür gemacht werden joll: Heritellung 
der Vorderjeite des Domes, keineswegs zu viel beträgt, jo dürfte e8 dennoch 
ſchwer jeyn, fie -— die Summe — aufzubringen. Sollte das erforderliche Geld 
dafür nicht aufgebracht werden, jo find die beregten, von mir zugefagten 22,000 
Gulden aud in diefem unglüdliden — Falle — ausjhlieglih nur 
zum Ausbaue beider vorderen Thürme zu verwenden. Beauftrage Sie, diejes 
Hübſchen recht einzuprägen. Da Sie die Gefälligfeit Freundliches ihm aus— 
zurichten haben möchten, diejes wünſchet Yhr Ihnen wohlgewogener Ludwig.“ — 
“9, Auch im -„Ehriftlichen Pilger“, Jahrg. 1853 S. 249 und 257. 
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Einheit des durchgeführten, Heiligen Kunftgedanfeng, mit Allem wett: 
eifert, was die katholiſche Kunft feit Jahrhunderten Erhabened und 
Bewunderungswürdiges zu Tage gefördert hat. — Durch dieje innere 
Vollendung ift aber auch die äußere Wiederherſtellung dringend ges 
boten, wenn dag herrliche Werk nicht al3 ein unfertiges und ver— 
ſtümmeltes daftehen fol.” ꝛc. 45%) Mächtige Begeifterung für das 
Unternehmen bei Vielen rief die Nede hervor, welche der Cardinal 
und Erzbiichof von Köln am fchönen Feſte der Wiedereröffnung des 
Kaijerdomes zu Speyer, am 15. de3 folgenden Monaid, wie wir 
hörten, gehalten und dabet zu reichen Beiträgen aufgefordert hat.+51) 
Zwei Tage Ipäter wurden die Satzungen des Vereines nebjt den 
bezüglichen Entjchliegungen Seiner Majeftät des Königs Maximilian 
von Vorjtande der Kreisregierung amtlicy bekannt gemacht und bie 
Kunjtfreunde des In- und Auslandez erfucht, durd) Bildung von Aus 
ſchüſſen, für recht zahlreiche Beitritt3 = Erklärungen und Beiträge 
zum Beſten des Vereins zu wirken. Sofort erfolgte an die ſämmt— 
lihen Staat3minifterien und Regierungs-Vorſtände zum gleichen 
Zwede die Mittheilung der Vereins-Satzungen. Am 21. desjelben 
Monats ward zur Förderung der Dombau-Angelegenheiten ein einfts 
weiliged entralcomite gebildet und „im Namen Seiner Majeftät 
des Königs“ bekannt gegeben.452) Dasſelbe wählte aus feiner Mitte 


+0, Sammlung der Berordnungen. Heft III. S. 695. — *#') Die betreffende 
Stelle lautet: ... „Auch Yhr wollt nun Euren Dom ausbauen und volle 
enden. Wohlan denn, wader ans Wert! Schaaret Euch zujammen im Doms 
bereine, wie wir es gethan. Xraget Eure Gaben zujammen; kommt und helfet 
mit willigem Herzen und offener Hand. Fördert das heilige Werk mit frommem 
Eifer und haltet Euch daran und lafjet nicht ab, bis die darniederliegenden 
Thürme mit der Glodentuppel auffteigen bis zur kreuzgekrönten Spike und 
Euer Dom überall in feiner urſprünglichen Höhe und Majeftät vollendet jei, 
herrlich von Außen und herrlicher noch von Innen, eine Mutterfirdde jonder 
Gleichen, ein würdiger Kaiſer-Dom und ein würdiges Kaifer-Grab. — Wie 
Ihr bisher fo Liebevoll in unſerm Baue uns beigeftanden, jo, ich darf es 
hoffen, werden auch wir am Niederrhein Euere Liebesgaben mit gleicher Beihilfe 
erwidern." ꝛc. zc. Schriften und Reden von Geiflel. B. I. ©. 348. Bereits 
am 12, Nov. hatte der Borftand des Kölner Dombauvereines, welchen unjer 
Biihof zu jener Feſtlichkeit eingeladen hatte, als ſchwaches Zeugniß der dank⸗ 
baren Gefinnung ı gegen Bayern und deſſen funftfinnigen König Ludwig, eine 
eigens gejammelte Gabe von 600 fl. für den Speyerer. Dombau überjendet. — 
2) Die Mitglieder waren: Wilhelm Emonts, Fr. Günther, Mar Lamotte, 
Friedr. Mattern, Regierungsräthe, Anton Nidel, Friedensrichter, Meldior 
Schulz, Bürgermeifter, Georg. Fr. Haid, Adjunct, und. die Domcapitulare 
Eronauer, Remling, Spiehler und Weiß. Bier dieſer Mitglieder waren Prote- 
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einen Vorftand, Nechner und Schriftführer. Zur Einzeihnung der 
Bereinsgaben wurden bejondere Liſten gedruckt, die Einzeihmung in 
der Stadt Speyer durch perjönliche Aufforderung der einzelnen Bür— 
ger von Seiten der Ausjchugmitglieder veranlaßt, in den größeren 
Drtichaften der Pfalz befondere bezügliche - Localausſchüſſe in's 
Leben gerufen und für die möglichhte Verbreitung des Vereined ir 
den jenfeitigen Kreijen Bayerns, ja in allen Gauen Deutſchlands 
das Nöthige eingeleitet. Für die Vereinsſendungen ward die könig— 
liche Poſtfreiheit nachgejucht und huldvollit gewährt. Nach allen 
Richtungen flogen Einladungen zum Anfchluffe au den Verein aus. 
An alle gefrönte Häupter Deutjchlands, an alle Oberhirten Bayerns, 
Preußen und der oberrheinifchen Kirchenprovinz, wie an die vier 
freien Reichsſtädte richtete da3 Comite freundliche Bitten zur Theil— 
nahme und Unterftügung des vaterlänbifchen Unternehmens. #53) 


ftanten. — Das neue Unternehmen veranlakte auch bei vielen Proteftanten den 
Wunſch, dag auch zur Herftellung ihrer Dreifaltigkeitsfirhe freiwillige Gaben 
gejammelt werden möchten, was zu dem fpäteren „Retſcher-Vereine“ Ver— 
anlafjung gab. Speyerer Unzeige-Blatt vom 29. November 1853. — »*) Auch 
an König Ludwig richtete der Vorſtand des Eentralcomites, Regterungsrath 
Zamotte, am 10. Dezember ein Schreiben, meldes der König freundli alfo 
erwiderte: „Münden, den 16. Dez. 1858. Herr Regierungsrath Delamotte! 
Ich habe Ihr gefälliges Schreiben vom 10. dieſes Monats, in weldem Sie 
Mir, Namens des Ausjhufles des Speyerer Dombauvereines für das, was 
Ich für die Ausihmüdung des Domes gethan, jomwie für die würdige äußere 
Heritellung bereits auögeiprochen, — jowie daß ich behufs diefer äußeren Herftell- 
ung. die aud Mitteln Meiner Gabinet3-Eafja angeichafften und noch vorhande- 
nen Gerüfthölzer, eiſernen Klammern zc., die, wie fi) von ſelbſt verfteht, aber 
nach des Baues gänzliher Vollendung Mein Eigentyum verbleiben, auch zu 
dem Baue verwenden laſſe. — Ihre Dankausdrücke, nebſt der gedruckten Beilage 
erhalten, kann aber nicht umhin, zu bemerken, daß es ſehr wünſchenswerth, ja 
nothwendig erſcheinen dürfte, daß, gleich wie bei dem Kölner Dombauvereine 
und unter Zugrundlage der gedruckten Statuten dieſes Vereines, auch bei dem 
Speyerer Dombauvereine Filialvereine gebildet werden, unter Bekanntgabe, 
an welche Caſſiere dieſer Filialvereine die Beiträge von beitretenden Mitglie— 
dern zu übergeben wären, indem, da nach den gedruckten Statuten nur ein 
Eaffier zu Speyer genannt iſt, an welchen die Beiträge zu überſenden, der aber 
natürlich nur paſſiv, jehr wahricheinlich angenommen werden dürfte, daß die 
Beiträge nur jehr jpärkid und das Bauunternehmen keineswegs raſch jördernd, 
fließen möchten, wovon Sie gefälliyft aud den f. NRegierungs- Präfidenten, jowie 
den Biſchof zu Speyer in Kenntniß jegen. wollen. Mit den Gefinnungen der 
Werihihägung Ihr Ihnen wohlgewogener Ludwig. — Es iſt ſchön, daß Sie, 
— daß ein Lamotte — an der Spitze diefes Bereines fich befinden, deſſen 
Großvater. ein treuer Diener des Meinen war. Noch ſteht der alte Lamotte 
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Der Minister v. Zwehl unterließ nicht, unterm 6. Dezember an 
alle Regierungs-Vorſtäude des Königreiches und an fämmtliche Or- 
dinariate des jenjeitigen Bayerns cin amtlicheg Rundjchreiben zu 
richten, worin ev die Zuverficht ausſprach, dag in Rückſicht auf das 
hohe Intereſſe, welches die gänzliche Wiederherjtellung des Speyerer 
Domes aus dem Standpunkte ver Kirche, wie der Kunft und Ge: 
jchichte behauptet, man gern bereit ſeyn werde, zur Unterftügung 
de3 Unternehmens bie Theilnahme anzuregen und jelbjt mitwirkend 
einzutreten. Bereit? am 19. beöjelben Monat? überjendete der Kö— 
nig Ludwig die erjte Hälfte feiner hochherzigen Gabe, 11,000 Sul: 
den in Banknoten, welcher jofort am 12. Januar 1854 die andere 
Hälfte folgte. Schon vorher hatte der Hiefige Stadtrath durch ein— 
ſtimmigen Beſchluß dem Vereine 6,000 Gulden in drei Jahresraten 
zugewendet. Der König Ludwig, darüber vom Bijchofe benachrich- 
tiget, drückte in einem Handſchreiben vom 28. Dezember. über diejen 
Beichlng feine befondere Freude aus in der Hoffnung, dag Gottes 
Stegen, an dem Alles gelegen tft, dem Unternehmen nicht fehlen 
werde. 454) 


— 


vor mir, wie am Ende des vorigen Jahrhunderts ich ihn jah." — *0) Das 
Handfhreiben lautet: „Münden, den 28. Dez. 1853. Herr Biſchof! Er- 
widere innig Ihre guten Wunſche gelegentlich des baldigen Jahreswechſels und 
hoffe im neuen Jahre ‚wieder mündlich meine Gefinnungen für Sie ausſprechen 
zu können. Recht erfreulich wegen des ſchönen Beitrages an fih zum Dombau— 
vereine, als weil es ‚die Gefinnungen in Speyer bezeugt, ift mir, was von der 
Stadt für denjelben feitgejeßt, zu vernehmen gewejen. Meinen Dank für den 
gefammten Inhalt Ihrer Schreiben vom 11. und 28. diefes. An Gottes Segen 
iſt Alles gelegen, und diefer wird der ‚Herftellung der Vorderſeite des Domes 
hoffentlich werden. Bei gehdriger Beleuchtung wird bei dem mitternächtlichen 
MWeihnachtsgottesdienfte jest des Kaiferdomes Innere von. herrlicher Wirkung 
geweſen ſeyn. Ihr auf's Neue Ihnen ein glüdfeliges neues Jahr zurufender 
Ludwig. — Habe an Ahrem Namenstag — den 6, diefes — reiht an Sie 
gedacht.“ Gleiche Freude äußerte der König in einem Handſchreiben an den 
Bereinsvorftand, das alfo Iautet: „Münden, 28. Dez. 1858. Herr Regier- 
ungsrath; Qamotte! Ich habe Ihr gefälfiges Schreiben vom 20. diefes Monats 
empfangen und daraus mit vielem Vergnügen erjehen, daß behufs Bildung. von 
Filialvereinen aud in den fieben übrigen Regierungsbezirken Alles, den Zweck 
de8 Dombauvereines Fördernde, gejchehen. Mit wahrer Freude habe ich gleich— 
falls aus Ihrem Schreiben vom 21. diefes Monats entnommen, dab von ber 
Stadt Speyer allein ſchon auf drei Jahre der namhafte Beitrag von 10,000 
Bulden — nämlich 6,000 aus der Stadtcaffe und 4,000 aus Beiträgen ber 
Bürger — zugefihert worden if. — Mit wahrer Freude, Ich wiederhole es, 
habe Ich dies vernommen, nicht nur wegen diefes namhaften Beitrages, fondern 
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Das vom Dombauvereine auch ‚an den ritterlichen Kaiſer von 
Deiterreich gerichtete Gefuh um Unterftüßung wurde biejem bei 
feiner Anweſenheit in München durch Seine königliche Hoheit, den 
Herzog Mar von Bayern, eingehändiget. Der Kaifer wünſchte jpäter 
den Baudirector Hübjch über den beabjichtigten Bau zu jprechen, 
weßhalb diejer eingeladen wurde, feinen Rückweg von Rom, wo Hübjch 
in jenem Winter mit jeiner Gemahlin zur Kräftigung feiner Geſundheit 
zugebracht hatte, über Wien zu nehmen, was derjelbe auch nicht un— 
gern that. 455) Freiherr v. Philippsberg, welcher feinen Eaijerlichen 


aud wegen der hiedurch fich fundgebenden Gefinnungen in Speyer. Empfangen 
Sie, Herr Regierungsrath, mii Meinem Danke für Ihre Bemühungen und 
Shren Eifer, mit weldem Sie als Vorftand des Vereines jo thatfräftig zu 
wirken Sich bemühen, zugleich auch die Verfiherung der Gefinnungen der Werth- 
ſchätzung Ihres Ihnen wohlgewogenen Ludwig." — **) In Rom hatte Hübſch 
den Altmeiftern der chriftlihen Kunft, Overbed und Cornelius, die Pläne des 
Neubaues zu Speyer vorgelegt und die volle Anerkennung dieſer ftimmberehtigten 
Sunftrichter gefunden. Ueber die mwirflihe Ausführung des Baues lie ſich im 
Morgenblatte No. 2. S. 46. Jahrg. 1860 folgende Stimme vernehmen: 
„Daß die neue, etwas bunte Stirnjeite des Gebäudes ihre Tadler finden werde, 
habe ich vor Jahren ſchon vorausgejagt. Sie mag im Zujammenhalt mit dem 
älteren Bau allzu jhmud und darum unruhig, zu wenig ernft erjheinen. Mean 
mag den arbiträren Giebel wegwünſchen, aber dem Architecten die Berechtigung 
von diejer ganzen Behandlung des Baues abjprechen zu wollen, wäre ein Fehl— 
griff. Ein Blid auf das Quaderwerk des Querſchiffes, ja jelbft auf daS ver 
Krypta, kann Jeden eines Beſſern belehren. Jene zweifarbigen Wände haben 
jeiner Zeit auch bunt ausgejehen und ihre Jahre gebraucht, um den jegigen Ton 
zu gewinnen. An dem neuen Vorderbaue wird die Zeit das Ihrige gleichfalls 
thun. Daß man von modernen Fenſtern ſpricht, das wird ſich doch wohl nicht 
auf die Form derjelben beziehen jollen? Ihre Bor- und Ebenbilver find ja 
auch am Querſchiffe zu jehen.” zc. ꝛc. Der ſchon genannte Dr. Riedel jchreibt 
hievon a. a. D.: „Obwohl nur ein Prinzip beim Entwurfe des Neubaues als 
das richtige erfaßt werden konnte, nämlich das Neue durch und treu im Geifte 
des Alten zu bilden, mußte doch unjer heutiges äfthetijches Urtheil und die 
eigene Weife des Baumeiſters von Einfluß jeyn. Beides iſt geichehen und 
jedenfalls ein würdiger, in vieler Hinſicht ſchöner Bau entftanden. Heinrich 
Hübſch hat unftreitig jeine ſchwierige Aufgabe mit großem Geſchicke gelöst, aber 
dadurch leider aud einen unvermittelten Gegenjat der neuen Theile zu den 
alten hervorgerufen, wa8 wohl überhaupt faum wäre zu vermeiden gemwejen. 
Die neue Fagade ift getheilt und gegliedert durch Leſenen, Fenſter, Thüreinfaff- 
ungen, durch Ornamente und Bildnerei, wie auch durch Steinſchichten verſchie— 
dener Farbe belebt; der vom alten Bau hereingezogene Laufgang ftellt ein 
näheres Verhältniß beider zu einander her und ift offenbar ein Hauptſchmuck 
des neuen. — Aber immerhin ijt der Unterjchied bedeutend und wenn jo jchon 
die früher vermißte Harmonie des Aeußern noch mehr durch einen hinzugetrete- 
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Gebieter bei deſſen Aufenthalt in München begrüßt hatte, Fam auch 
bald perfönlich nach Speyer, um namentlich über die frühere Kaiſer— 
ftiftung im Dome die nöthigen Erhebungen zu machen. Der König 
yon Sachjen überwied das an ihn gerichtete Bittgefuch des Dom: 
bauvereined dem Minifter v. Beuft, welcher am 27. Januar 1854 
in gefchraubter Weife erwiderte: „daß, in der Vorausſetzung, es handle 
Tih hiebei nur darım, einen Aufruf zu Beiträgen in öffentlichen 
Blättern einrücken zu laſſen (!!), nicht aber die Ausfendung von 
berumgehenden Collectanten im Auge it, diefer Aufruf einer aus— 
drücklichen Genehmigung der Behörde nicht bedarf und dieſe eine jolche 
audzuiprechen zwar Anftand nimmt, eben jo wenig aber einen Grund 
findet, dem fraglichen Unternehmen, deſſen nationale Bedeutung man 
zu würdigen weiß, in irgend ciner Weiſe hindernd entgegen zu 
treten.” Freundlicher war die Entjchliegung des Naſſauiſchen Staats— 
minifteriumd vom 1. Februar gleichen Jahres, worin dem Geſuche 
um Gejtatiung einer Collecte für dem fraglichen Zweck höchſten 
Orts gnädigſt willfahrt wurde. Am 1. des folgenden Monats er: 
folgte auch die Entfchliehung des Prinzregenten Frievrih von Baden 
durch den Minifter v. Wechmar dahin, daß die nachgejuchte Erlaub- 
nig zur Sammlung von Beiträgen für den Speyerer Dombau durch 
ſich im Lande bildende Vereine, jedoch mit Ausnahme einer Haus: 
collecte, ertheilt werde. Gleiches gejchah von dem Großherzoge 
Ludwig von Heffen-Darmftadt. Friedrich Wilhelm IV., König von 
Preußen ließ durch jeine Gejandtichaft in München am 11. Mai 
erwidern: „daß er mit Intereſſe von den Beftrebungen des Vereines 
Kenntnig genommen und zu beftimmen geruht habe, daß dem ge: 
nannten Vereine unverwehrt fei, in dem preußischen Staaten zur 
Theilnahme an demfelben öffentlich einzuladen.“ 

Am 25. April 1854, Dienjtags Nachmittags drei Uhr, wurde 
im Rathsſaale des Stadthauſes die erfte Generalverfammlung aller 
Mitglieder des Dombauvereines abgehalten, um den Bericht des einſt— 
weiligen Vereinsausſchuſſes über die bisherigen Einleitungen und 
den gegenwärtigen Stand der Sache zu vernehmen und gemäß den 
Sabungen den jtändigen Vereinsausſchuß zu wählen. 45°) Dieß geſchah 


nen Moment mit einer reicheren Bildung und Form geftört wird, jo ift dennod 
die Forderung unjerer Zeit, daß man auch ihren unveräußerlihen Anjprücden 
gerecht werde, ein höherer Geſichtspunkt, als die gedantenloje Nahahmung alter 
Formen, deren fünftlerijche Mängel wir einjehen und fühlen. Einzelheiten hätten 
vieleicht ftiylgemäßer durchgeführt werden können.“ ıc. ꝛc. — *%) Bom bijchöf- 
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unter freudiger Theilnahme. Mit der genannten Gabe de Königs 
Ludwig. waren an jenem Tage bereit? 30,191 Gulden Vereindgelder 
geſammelt, auf.der königlichen Filialbank Ludwigshafen niedergelegt 
und dem Bijchofe, al3 eigentlichen Bauherrn, zur Verfügung geitellt. 
Schon am 15. April traf Hübjch von Rom über Wien hier ein, um 
das Nähere über den Fortgang des Baues zu bejprechen. Der Kaijer 
Franz Joſeph hatte ſich über ven vorgelegten bezüglichen Plan jehr 
beifällig ausgefprochen und. den Baudirector Hübſch mündlich be— 
ichieden, mit dem öfterreichifchen Gejandten zu Karlsruhe gemeinjam 
den Ueberſchlag der zu ernenernden Kaiſerhalle zur allerhöchjten 
Beſcheidung vorzulegen. Der Biſchof ermangelte nicht, dem Könige 
Ludwig, welcher ſchon in einem gnädigen Handjchreiben vom 12. 
Februar 1854 zu wifjer wünjchte, „ob der Kaifer von Dejterreich 
beiträgt und ob in feiner Monarchie gefammelt wird ?* hierüber 
nähere Mittheilung zu machen, worauf jener; bereit unterm 20. 
April freundlich erwiderte und zum Sammeln ermunterte. Auch der 
Vorſtand des Dombauvereines gab dem königlichen Beſchützer des— 
ſelben Kunde vom Verlaufe der erſten SR worauf 
diejer wohlwollend dankte.45T) Ä 





lihen Domcapitel wurde Nemling, vom Dompfarrfabrifrath deffen Mitglied 
Joſeph Fiſcher als fändige Mitglieder des Ausihufles ernannt. Durch Wahl 
wurden beigejellt die Regierungsräthe Lamotte und Mattern; Domcapitular 
Gronauer; M: Schulg, Bürgermeifter; G. Haid, Adjunct; €. Reither, Schul- 
lehrerjeminars-njpertor und Nidel, Landrichter. Lamotte blieb Vorſtand des 
Ausſchuſſes. In der Anzeige des Yabrifrathes vom :25. April über die obige 
Ernennung erklärte derjelbe; „daß für die Domfabrif außer der fünftigen Mit— 
unterhaltung der wiederhergeftellt werdenden Vorderfeite des Domes irgend eine 
Verpflihtung aus diefem Bauunternehmen nicht erwachje, meil diefes feine un— 
abweisbare Eultusausgabe in fih ſchließt, ſondern nur eine allerdings wünjcheris- 
und anerfennungswerthe Verſchönerung jei und daß der Dompfarrfabrifrath bei 
den Einleitungen und Anordnungen für diejen Bau, im Hinblide auf das kaiſer— 
liche Dekret vom 30. Dez. 1809, auch mit feinen vorgängigen Erinnerungen 
gehört werde.” Der Biichof verfehlte nicht unterm 27. des folgenden Monats 
den Dompfarrfabrifrath über dieſes übereilte Anfinnen genügend zu belehren. 
Diefer kam auch ſpäter zur freundlideren Gefinnung und Handlungsweiſe in 
fraglicher Angelegenheit. — **”) Die beiden Handihreiben lauten: ‚Münden, 
den 12. Febr. 1854. Herr Biſchof! Es ift mir angenehm, daß Sie Mir, was 
den Dombau betrifft, mittheilen und Yortjegung davon wünſche, namentlich ob 
der Raifer von Defterreich beiträgt und ob in jeiner Monardjie gefammelt wird. 
Bevor Jh Ihr Schreiben vom 23, Januar erwidere, wollte Jh mit dem ein« 
ſchlagenden Minifter v. Zwehl reden, was nun gejchehen. Es deucht Mir eine 
Bildung eines Ausſchuſſes in jeder Kreisftadt Bayerns wäre jehr zuträglich. 
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Ohne Verzug wurde num vom Bifchofe die Einleitung zur Ver: 
gebung der Bauarbeiten getroffen. Zur Unterjtügung hiebei ernannte 
berjelbe unterm 11. Mai einen befonderen Bauausſchuß vou vier 
Mitgliedern. 458) Mehrere Bauunternehiner in Speyer machten 


Machen Sie, dak der Ausſchuß in Speyer das bewirke. Dahin ift zu trachten, 
daß für die Zeit, die erforderliche für Herftellung der Vorderjeite de3 Domes, 
fi zu Beiträgen anheiihig gemadht werde. Diefe Herftellung liegt Mir jehr 
am Herzen. — Theile Ihnen mit, daß im nächften Büdget der Bedarf zur Er— 
bauung einer katholiſchen und einer proteftantifchen Kirche (einer gemeinjchaft- 
lichen — simultaneum — vorzuziehen) joll eingeftellt werden. Zum Voraus 
freuet fi den Dom und deſſen würdigen Biſchof zu jehen, Ihr Ihnen wohlge- 
mwogener Ludwig.“ — „Münden, den 12. Februar 1854. Herr Biihof! Ob- 
gleich ch bereits Ihnen Heute gejchrieben, ergreife Ich wieder die Feder, für Ihren 
Hirtenbrief (Faftenpatent) zu danken, welchen mit dent begleitenden Brief vom 
8. dieſes, Ich bekam, als Meiner bereits auf der Poft war. Habe vor, in Bälde 
den Hirtenbrief zu lejen; da Sie ihn verfaßt, ınuß er gut jeyn. Vermuthe, daß 
Ich unterlaffen habe, den Ort zu bezeichnen, wo beide gedachte Kirchen erbaut 
werden follen, — es ift Ludwigshafen. Wiederholt danfend, Ihr Ihnen wohlge- 
wogener Ludwig. — Habe Ich Yhnen ſchon gejagt, dak von allen Kreijen dieß- 
jeitS des Rheins, nicht jo viele Mitglieder der Kammer der Abgeordneten zu 
Mir fommen, als von der Pfalz allein? Mich freut es recht, daß ſolche fich zu 
Mir begeben.” — „Münden, den 20. April 1854. Herr Biſchof! Erfreu- 
lihen Inhaltes ift Ihr Schreiben vom 16. diefes, namentlich, daß Defterreichs 
ritterliher Kaiſer fih günftig für die Herftellung der Borderjeite des Speyerer 
Domes bezeigt. Hübſch, dem Ich viel Freundliches jagen laſſe, dürfte bei dem 
öfterreihifchen Gejandten in Karlsruhe nicht nur dahin wirken, daß fein Raifer 
jelber Beitrag ertheilt, jondern au, daß er geitatte, daß in Dejterreich ſolcher ge- 
geben werden dürfe, vermittels Ausihüffe, oder wenigſtens ohne ſolche. Wünſche, 
daß der in Speyer recht thätig jei, damit in Bayern viele Beiträge eingehen. 
Mit dem Minifter des Innern habe Ich vor, zu reden, hinfichtlich feiner erfreu» 
lihen Weußerung, die Sie Mir mittheilten. Darf in Defterreih geſammelt 
werden, jo wird’3 zuträglich jeyn, daß was der Kaiſer beitrage, befannt werde. 
Auf frohes Wiederjehen im Juni; jo iſt wenigitens das Vorhaben. Ihr Yhnen 
mwohlgewogener Ludwig. Ihr voriges Schreiben von dem 15. Februar — will 
bei dem Regierungspräfidenten und bei Ihrer Schwefter — nicht vergeffen ſeyn.“ 
— +59) Dieje waren: Hübſch, Yamotte, Remling und Molitor, — An demjelben 
Tage richtete König Ludwig folgendes Handjchreiben nah Speyer: „Münden, 
den 11. Mai 1854. Herr Regierungsrat Lamotie! Ich Habe Ihr gefälliges 
Schreiben vom 6. dieſes Monats, mit weldem Sie Mir das gebrudte Protokoll 
über die Verhandlungen der am 25. vorigen Monats ftattgehabten Generalverjamme 
lung der Mitglieder des Vereines zur Wiederherftellung der Vorderjeite des Kaijer- 
Domes zu Speyer überjenden, deren Inhalt Ich mit Interefje gelejen und Mir jehr 
angenehm gewejen, enipfangen. Ihnen hiefür — indem Dir diejer Dombau jehr, jo 
wie die baldige Vollendung desjelben am Herzen liegt, — dankend, verſichert Sie 
gern der Öefinnungen feiner Werthihägung, Ihr Ihnen wohlgewogener Ludwig.“ 
19 
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diefem ihre Anerbietungen. Am 22. desſelben Monats ward mit 
dem hiefigen Maurermeifter Franz Joſeph Herbft, welcher die an 
nehmbarjten Bedingungen geftellt hatte, der Bauvertrag abgeichloffen, 
in welchen die Preife der verfchiedenen Steinhauer: und Maurer: 
Arbeiten, im Berhältniffe zur Höhe des Neubaued und zur Art 
des Mauerwerkes, und die verfchiedenen wechjeljeitigen Berwahrungen 
und Sicherheitäinaßregeln bei der Ausführung, vereindart waren. 459) 
Bereit Donnerdtag, den 1. Juni wurde dad Werk damit begonnen, 
daß dad Schieferdach der Vorhalle theihveife abgetragen, hohe Ge— 
rüftftangen zu einem Dielenwege auf die Gewölbe der Vorhalle ein— 
gegraben und zum Abbruche der vier Eckpyramiden die Vorkehrungen 
getroffen wurden. Am folgenden Tage kam der von Hübſch aus— 
erjehene, Friedrich Feederle, cin Eleined zartgebanted® Männlein mit 
großem Barte, wol Liebe, Fähigkeit und Eifer für den großartigen 
Neubau, um deffen technische Leitung zu Übernehmen. 46%) Der 
Bau ſelbſt wurde am Montage, den 3. Juli 1854, mit einem vom 

Biſchofe gehaltenen Frühgottesdienfte im Dome, welchen der Baus 
director, der Bauführer und der Baumeifter mit feinen Gefellen 
und Handlangern amvohnten, begonnen.461) Der erjte Duaderjtein 
ward an der füdweftlichen Eckleſene der Vordalle, in der Höhe der 
Orgelempore, gelegt, denn die ganze Vorhalle von Junen und Außen 
blied vor der Hand vom Neudaue noch völlig unberührt. Bereits 


+5) Herbſt ift zu Dudenhofen am 2. März 1306 geboren. Er ward von 
jeinen beiden Söhnen, Carl Ignaz und Bernhard und dem Palier Johann Lug 
von Dielheim bei Wiesloch, unterftügt. Herbſt hatte eben die Einfaffungsmauern 
des neu errichteten Rheinhafens vollendet. Die Ausgrabung der neuen, geraden 
Mündung des Speyerbadhes in den Rhein wurde am 26. Nov. 1853 beendet 
und der Weg aus der Domanlage dur den von der Stadt erfauften Ueberle'— 
jhen Garten an den Rhein angebahnt. — **%) Er ift geboren am 8. Juli 1825 
zu Hammereifenbadh, Amt Neuftadt in Baden, Sohn de3 Hüttenverwalters 
Balentin Feederle und Adelheide von Engelberg. Seine Studien madte er zu 
Donaueſchingen und auf der polytechniſchen Schule zu Karlärufe. Am 8. Mai 
1852 ward er al3 Baupracticant eingereiht. In den Jahren 1851 bis 1853 
wurde er von Hübſch beim Karlsruher Theaterbau verwendet und dann, mit 
badijhem Urlaub, hier und ſpäter zu Ludwigshafen am Kirchenbaue beichäftigt. 
Er ftarb allzufrühe als erzbijchöflicher Baumeifter zu Karlsruhe am 1. Juni 
1869. — **') Bei dem Baue haben ſich — größtentheil$ aus Unvorfichtigfeit 
— mehrere Unglüdsfälle ergeben. So wurde am 18. Juli 1854 der Maurer- 
Iehrling Nifol. Laforſch von Hier, beim Abriß des runden nordweſtlichen Thürm- 
chens, von einem herabftürzenden Eifenreife am Kopfe jo ſchwer verwundet, daß 
er in der folgenden Nacht ftarb. 
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am Mittwoche, ven 7. des vorhergehenden Monats, am Tpäten Abende 
war der königliche Beichüger ded Baued zum Eommeraufenthalte auf 
der Ludwigshöhe angefommen.+62) Echon den nächſten Eonntag, am 
Feſte der Dreifaltigkeit, erfchien er mit feiner Tochter Mathilte, um 
mit ebenfo vieler Andacht als Erbaulichkeit, über den Gräbern. der 
alten deutjchen Herricher, deu Gottesdienſte beizuwohnen. In der 
Vorhalle ward der König von dem Bijchofe und der geſammten 
Geiftlichkeit empfangen und in einer Anfprache und in einem über: 
reichten Gedichte als Bauherr begrüßt.463) Nach dem Gottesdienfte 
war im bifchöflichen Hofe, wo indeß aud) der Großherzog von Hefjen- 
Darmitadt ſich den königlichen Gäften beigejellt hatte, hohe Auf: 
wartung, wobei der Dombau und deſſen Unterftügung den Haupt- 
gegenftand der Unterhaltung bildete. Am 12. Juli beſuchte der 
König abermal3 mit feiner Gemahlin Therefia und Tochter Ma— 
thilde den Kaiſerdom, um deffen Herrlichkeit zu Schauen und durch 
Herablafjung und Freundlichkeit die Mitglieder de Dombauvereins— 
Ausſchuſſes, den Dombauführer, den Dombaumeiſter und deſſen 
Geſellen zu neuem Eifer zu ermuntern.464) Jene fuhren fort, die 


+“, Am 26. Juni machte König Ludwig in Köln einen Beſuch, wobei er 
auf das Glänzendfte empfangen und geehrt wurde. „EChriftlicher Pilger“, Jahrg. 
1854. ©. 165. — *) Dasjelbe war von W. Molitor verfaßt und lautet: 
„Sonft famen oft die Könige gezogen Erftchen heute neu die alten Zeiten? — 
Zur Zodtenftadt, zum Kaiyergrab am Rhein; Den König ſeh' zu unſ'rer Frau ich fchreiten, 
Sie luden gern bei unj’rer frau fih ein, Umjauchzt den Bauherrn zu dem Münfter 
Erlauchte Bauherrn, ihrem Dom gewogen, wallen, 


Mit Kron’u, Schwert, von Bannern laut umflogen, Doch fehlt die Krone? — Nein! Ihm fehlt fie 
Umjauchzt von Deutfchland, fchritten ſtolz fied'rein; nimmer! 

Doch vor der Jungfrau Bild im gold'nen Schrein Ein Königherz braucht nicht Juwelenſchimmer. 
Da flehten fie, dad Kaiſerknie gebogen. Ihn frönet Königdwert, wie diefe Hallen.“ 


*., Dem Berfafler diefer Schrift ward damals die Ehre zu Theil, der 
Königin und ihrer erlauchten Tochter die einzelnen Gemälde im Dome näber zu 
erflären, während der König bald da, bald dort, mit jugendlicher Rüftigfeit und 
Haft, die Leiftungen der Künftler prüfte. Bei dieſer Gelegenheit ergab ſich ein 
rührender Vorfall, der hier nicht zu verfchtweigen jeyn dürfte. Die Muſterung 
der Bilder hatte in dem ſüdlichen Seitenjchiffe mit der Vertreibung der Stamm- 
ültern aus dem Paradiejfe begonnen. An der Kanzel angelangt, ſchaute die 
Königstochter nah dem Vater und rief: „Ach! liebe Mutter, der Bater Inieet 
droben am Hochaltare und betet*. Kaum hatte die Diutter den Zuruf der Tochter 
vernommen, als fie ſchnell erwiderte: „Mein Sind, da muß auch ich hinauf zum 
Altare, um mit dem Vater zu beten“! Und mit diefen Worten unterbrach fie 
die weitere Betrachtung der Fresken, eilte zum Königschore und flieg, von der 
Tochter unterftügt, die mittleren Stufen hinan. Doc fiehe! der König hatte fi 
bereit3 vom Betichemel erhoben und ftand in Betrachtung der alten, aus Stein 
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nöthigen Gelder zu ermitteln, diefe aber rajch den Bau zu fördern. 
Am legten October 1854, an welchen der Dombauvereins-Ausſchuß 
in einer allgemeinen Vereinsſitzung den erjten Rechenſchaftsbericht 
ablegte, durfte er ſich ſchon Außern: „In den bisherigen Erfolgen 
erblicken wir die freubige Verficherung, in einer nicht zu entfernten 
Zukunft der deutſchen Kaiſer Ruheſtätte in einer Geftalt daftehen 
zu jehen, die aud) von Außen würdig iſt ihrer nationalen Bedeu— 
tung und entiprechend der inneren Pracht.” 2c. 465) Sowohl dem 
Könige Ludwig, als dem regierenden Könige Mar wurde von dem 
glücklichen Verlauf des Unternehmens Kenntniß gegeben. Bei dem 
großen DVerlyfte, welcher damals dag Fönigliche Haus mit Trauer 
erfüllte, vergaßen die Herrſcher dennoch nicht des erfreulich voran 
Schreitenden Dombaued in Speyer. 466) 


gemeijelten Kaijerbilder auf der ſüdlichen Seite des Chores. Schweigend nahete 
fih ihm die Königin. Freundlich ergriff fie die Hand des überrajchten Gemahles 
und rief ihm entgegen: „Ludwig, Du haft gebetet; komm, aud ich will hier mit 
Dir beten"! Traulich nahm fie ihn bei der Hand und führte ihn zurücd zu 
dem Betjchemel, um fich dort neben ihm niederzufnieen. So betete das Königs- 
paar eine Weile niedergebeugt vor dem Hodaltare. Hinter der Mutter auf bloßem 
Steine fnieend, betete die königliche Tochter und ihr geiftlicher Begleiter. Erſt 
nad) verrichtetem Gebete dDurchmufterte die Königin wieder die Fresken mit frommer 
Bewunderung. — Nah vier Monaten fand auf derſelben Stelle im Königschore 
das Trauergerüfte für die am 26. Oct. in München verftorbene Königin Thereje. 
— Am 2%. Juni desſ. 3. Hatte auch Adelgunde, die Herzogin von Modena, 
auf der Reife zu ihren Aeltern gen Ludwigshöhe den Kaijerdom bejucht und in. 
tiefer Frömmigkeit darin gebetet. — **) Die ſämmtlichen Vereinseinnahmen 
betrugen damals 39,122 fl. 34 fr., die Bauausgaben aber am Schlufje des Jahres 
16,189 fl. 39 fr. Die beiden Thürme waren bereits bis zu dem Gefimje unter- 
halb der Gallerie, johin neu etwa 24 Zub mit den Nebenmauern und den längs 
der Fenfterbrüftungen abgetreppten Giebelwänden, aufgeführt. — *%) Die bezüg- 
lichen Handſchreiben lauten: „Aihaffenburg, den 9. Sept. 1854. Herr Bi- 
ſchof! Mit inniger Freude vernehme Ih aus Ihrem Schreiben vom 5. Diejeg, 
wie thätig Sie auf Ihrer Reife waren, Beiträge zu den, zur Herftellung der 
Borderjeite des Speyerer Domes, nothiwendigen Mitteln zu erhalten. Ob die Zu- 
jage ſich verwirklicht, wünjche Ich feiner Zeit zu erfahren, deßgleichen ob bis 
Ende Herbftes öſterreichiſcher Seits nichts geſchehen ſeyn wird, überhaupt, wie es 
‘ mit den Einnahmen ftehe. Noch lieber befam Sch bei Meinem jüngften Auf- 
enthalte die Pfalz. Die Anhänglichkeit, welde Ih fand, war Mir recht erfreu— 
lich. Bedauerte, da Ich ihren von Mir hochgeſchätzten Biſchof nicht mehr jap. 
Aber die wohlihätige Wirkung von Schäftlarns gejunder Luft auf Ihre Gejund- 
heit vernahm Ich mit großem Vergnügen. Freundliches dem Regierungspräfi- 
denten und Ihrer Schweiter, von Ihrem wmohlgewogenen Ludwig. — Auch 
Herrn Baudirector Hübſch laſſe Ih Breundliches jagen. Sie jhreiben, er wolle 
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Mährend ded ganzen Sommer? 1854 wurden die Verhand— 
lungen wegen der Gabe des Kaifers für den Speyerer Dom fort 
geſetzt. Diefer begnügte fich nicht damit, den Baudirector Hübfch 
über den Bau und beffen Pläne vernommen zu haben, fondern er 
beauftragte auch den Director der Wiener Gallerie, Ch. Ruben, ſich 
nad) Speyer zu verfügen, um von dem Dome und namentlich wor 
der Vorhalfe dezjelden Einficht zu nehmen und Anträge zu ftellen. 
Sowohl der Referent in Runftangelegenheiten im Wiener Miniftertum 
des Eultus und ded Unterrichtes, Graf Franz v. Thun, ala wie 
der Vicedirector des kaiſerlichen Hausarchives, Joſeph Chmel, 
Chorherr zu St. Florian, hatten ebenfalls hiebei ihr Gutachten ab» 
zugeben. Diefe begegneten fich in dem Antrage auf Errichtung won 
Grabventmälern, ähnfich den beiden kereit3 im Königschore vorhan— 
denen, mit dem Unterfchiede jedoch, daß der Graf audy die Legung 
von Grabdenkplatten im Königschore und die künſtleriſche Ausmal— 
ung der Deckengewölbe in der Vorhalle, Chmel aber die Wiedererrich« 
tung der Faiferlichen St. Anna-Pfründen befonder betonte. Der 


Mir Borlage machen, den Thurmbau betreffend. Laſſen Sie ihm gefälligft wiſſen, 
Mittheilung würde Mit angenehm jeyn, Rechnungsablage jedoch habe er nicht 
Mir, jondern dem Dombauvereine zu erjtatten.” — „Darmitadt, den 5. Dez. 
1854.; Herr Biſchof! Gmpfangen Sie Meinen Danf für die Mittheilung der 
Ihrem Schreiben vom 2. diejes beigefügten Aufforderung des Cardinals, Erz» 
bijchofes von Eöln, zu Beiträgen für den Speyerer Dombauverein. Winjche, 
dag Sie ihm Meine, hiedurch verurjahte Freude ausdrüden möchten. — Was 
Sie Mir hinfihtlich Meiner verewigten, innigft geliebten Gemahlin, der Königin 
jchrieben, ift mohlthuend; fie war die Güte, an Gemwifjenhaftigteit ein deal. — 
Wenn Ich Yhnen nur bald von Wien Erwünfchtes, den Bau betreffend, mit«' 
theilen fann. Freundliches an Ihre Schwefter, jonft Ihr wohlgewogener Lu d⸗ 
wig. — Bor einiger Zeit, vom Heiligenberg an der Bergftraße, erblidte Ich 
Meinen lieben Rhein. Den Donnersberg zu jehen, verhinderte die trübe Luft. 
— Da Morgen Ihr Namensfeft, benüte Ich die Gelegenheit, Ihnen Meinen 
Glückwunſch auszuſprechen“ — ‚Münden, den 3. Dez. 1854. Herr Res 
gierungsrath Lamotte! Von denr Mir unterm 14. November!. J. eingejendeten 
Bericht des Speyerer Dombauvereines habe Ich Einficht genommen. Es freut 
Mid, das die Lobenswerthen Bemühungen der Mitglieder, dem ehrwürdigen 
Dome eine entjprechende Außenfeite zu geben, unter dem göttlichen Segen vor 
ſichtlichen Erfolgen find. Sprechen Sie dem Vereine Meine wohlgefällige Uns 
erfennung jeiner Beftrebungen aus und empfangen Sie zugleih Meinen Dank 
für die Kundgabe Ihres Beileides fiber den unerjeglichen Verluft, den Ich und 
Mein fönigliches Haus, in Folge des Hinſcheidens Meiner innigjtgefiebten Mutter, 
der Königin Thereſe Majeftät, erlitten haben, der Ich mit gnädigen Geſinnungen 
Ihr wohlgewogener König Max.“ 
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Minifter Graf von Buol- Schredenftein neigte fi mehr zu den 
Vorſchlägen des Freiheren v. PhHilippsberg unt befürwortete bei'm 
Kaifer: 1. die Herftellung der im Dome befindlichen Kaijergräber ; 
2. die Legung neuer Grabplatten mit entiprechenden Inſchriften; 
3. die Miederaufrichtung des alten Grabſteines Rudolph's von 
Habsburg; 4. die Anbringung einer Gedächtnißtafel im Königschore 
für alle dort begrabene fürftliche Perjonen; 5. Wiederherſtellung 
des St. Anna-Altares und der Kaiferpfründen. Director Ruben 
unterftüßte vorzüglicy den Plan des Baudirectors Hübſch. Dabei 
fußte er fich auf die vom genannten Minifter ausgejprochene Anficht : 
„daß dasjenige, wa3 vom Kaijer an dem Ausbaue de Speyerer 
Domes gejchaffen werden jolle, müfje ein abgeſchloſſenes, für ich 
beftehendes Ganze bilden und für ewige Zeiten den Namen des 
faiferlichen Erbauerd tragen.” Demnach brachte er die Herftellung 
der Kaiſerhalle ſammt dem unteren Stockwerke der Façade, nament= 
ih mit den drei Thoren, geſchmückt mit Sculpturen und Malerei, 
deren Ausführung öfterreichiichen Künftlern vorbehalten bleibe, im 
Vorſchlag. Diefer Vorſchlag erhielt auch die allerhöchjte Genehmig— 
ung und machte den Gallerietirector Ruben chen jo glüdlih als 
den Baudirector Hübſch.“7) Diefem wurde am 13. Februar 1855 
vom Faiferlichen Gejandten in Karlsruhe amtlich eröffnet, daß fein 
Gebieter in Mien die gewünjchte ganze Summe von 52,000 Gul- 


“7, Den dom Minifter unterftügten Vorſchlägen ſetzte Ruben entgegen : 
1. Die Kaifergräber jollen nad dem Wunſche des Königs Ludwig nicht geöffnet 
werden. 2. Der Legung von Grabplatten ftehen die zwei bereits errichteten 
Grabmäler entgegen. 3. Die Verlegung des alten Grabfteines fann nidt am 
St. Anna-Altare gejchehen. 4. Die vorhandenen acht Heinen Kaijerbilder an 
den beiden Suppelpfeiler-Sodeln maden die bezeichneten Gedächtnißtafeln ent= 
behrlih. 5. So jehr die Wiedererrihtung des St. Anna-Altard — dieje Wie— 
derauffriſchung religiöjer Pietät — in den Herzen aller Katholiken den freudig- 
ften Anklang finden würde, jo dürfte doch diefelbe den Erwartungen nit ent— 
ſprechen, welche man von einer Betheiligung des Kaiſers bei Wiederherſtellung 
des Domes fnüpft. Aus einem Briefe Ruben’s vom 12. April 1855 an Hübjch, 
woraus dieje Angaben geſchöpft find, fennen wir noch folgende Erklärung Ruben’s: 
„Hinfichtli der Malerei erlaube ich mir eine Bemerkung, welde Ihnen vieleicht 
willfommen jeyn dürfte: Wenn es nit in Ihrem urfprünglichen Plane lag, 
überhaupt Malereien in der Halle anzubringen, dieſe lieber ganz wegzulafien und 
vielleicht Lieber Vasreliefs, oder was Sie jonft für pafjend finden, anzubringen. 
Ich wönſche, Sie in keinerlei Weiſe zu beirren. bei der ganzen Anordnung und 
betrachte mid lediglich als denjenigen, welcher bier feinen ganzen Einfluß aus- 
übt, Ihnen die Aufgabe zu erleichtern.” zc. zc. 
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den für den Speyerer Dom huldvollſt gewährt habe.468) Mit Jubel 
verkündete Hübſch diefe frohe Botſchaft in Epeyer. Der Bifchof ver: 
fehlte nicht, in einem Schreiben vom 17. desſelben Monats, feiner 
tiefgefühlten Erkenntlichkeit über dieſes wahrhaft Faiferliche Geſchenk 
den jchieklichen Ausdruck zu leihen. Seine Worte find: „ALS Biſchof 
der Kathedrale, welcher durch Eurer apoftolifchen Majeſtät Taijerliche 
Huld, ein folched großartige Geſchenk zugewendet wird, fühle ich 
mic, vor Allem gedrungen, für diefen allergnädigiten Beweis wahr” 
haft kaiſerlicher Freigebigkeit, meinen ehrfurchtvollſten Dank unter“ 
thänigft vor den Stufen de3 Faiferlichen Thrones niederzulegen. 
Dabei wage id es, Eurer apoftoliichen Majeſtät ehrfurchtsvollſt 
auszufprechen, daß die dankbare Freude über dieſes kaiſerliche 
Geichent eine allgemeine ift, indem nicht nur Bifchof und Klerus 


“es, Die faijerliche Entichliegung erfolgte am 25. Januar 1855. Der Ge— 
fammtfoftenbetrag war zu 51,883 fl. 24 fr. angejchlagen, nämlich für allgemeine 
Baukoften mit dem kaiferlichen Adler am Hauptportale, welchen Renn fertigte, 
40,333 fl. 24 fr., für plaftiiche Arbeiten aber 11,550 fl. — Wie der König Lud— 
wig den Saijer für den Bau zu gewinnen juchte, geht aus nadhftehenden Hands 
fchreiben hervor: „Aihaffenburg, den 1. Oct. 1854. Herr Biſchof! ... 
Wenn bis Hälfte diejes Monats vom Kaifer von Defterreich noch fein Beitrag 
zur Herftellung der Vorderſeite des Kaiſerdomes erfolgt, laſſen Sie Mir’s willen; 
defgleihen ob nicht die Rede davon, daß derjelbe die Vorhalle vielleicht bauen 
würde. Meinen Sie nicht, daß fich in derjelben eine Inſchrift anbringen ließ, 
welche diejes fund gebe? Zu wie viel wurden die Koften an der VBorhalle berech— 
net? Freundliche dem Baurath Hübſch und Freundliches Ihrer Schweiter, deren 
Kochkunft wir in ihrer Vollkommenheit, dem Pfälzer Pfannenkuchen, haben fen» 
nen gelernt, der ein Lieblingsgeriht Meiner Königin geworden ift. Mit der 
Ihnen befannten Gefinnung Ihr wohlgemogener Ludwig." — „Darmftadt, 
den 8. Nov. 1854. Herr Biſchof! Mit der Feder, welcher Jh Mich eben bes 
diente, Meine Schweiter Sophie anzugehen, ihren Sohn, den Kaijer, zum Bei— 
trage zur Herftellung der Vorderfeite de Domes beizutragen, theile Ich e3 
Ahnen mit, der Ich bereit mündlich Ihnen wiffen ließ, daß Ih ihr darum 
jreiben würde, wenn fie in Wien zurüd wäre, was jeit einigen Tagen der Fall, 
dann Yhnen gleichfalls, der Ich Briefe am 3., 7. und 1E. October von Ihnen 
zu empfangen das Bergnügen gehabt. Meine Schweiter ſprach fih aus, daß 
wenn ihr Sohn die VBorhalle bauen ließe, fie den Namen die Kaiſerhalle be— 
fommen und eine Inſchrift der Mitwelt und der Nachwelt jagen würde, daß 
fie vom Raifer Franz Joſeph herrühre. — Seit wir uns nicht mehr jahen, hat 
Mein Herz das Wergfte getroffen, was es leiden fonnte. Ich verlor die, welche 
Ich immer mehr und mehr liebte wegen ihrer Vortrefflichfeit. Die allgemeine 
Theilnahme und namentli die in der Pfalz, wo die Verewigte jo gern war, 
ift Balfam für Meine Wunde. Mit der bekannten Gefinnung gegen Sie, Herr 
Biſchof, Ihr wohlgewogener Ludwig.” 
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ih dadurc) gechrt, das Katholische Volk der Pfalz in der durch 
faiferlihe Huld ermöglichten Vollendung feiner herrlichen Mutter: 
firche, in feinem fatholischen Bewußtjeyn gehoben, fondern auch bie 
Stadt Speyer ſich zu unauslöjchlicher Erkenntlichkeit gegen Eurer 
kaiſerlichen Majeftät Gnade verpflichtet Fühlen muß. Ganz Deutſch— 
land wird mit gerechtem Stolze erfennen, wie Euere apoftolifche 
Majeftät mitten in den ernten Fragen der kriegeriſchen Gegenmart, 469) 


“0%, Man fürdhtete damals wegen der orientalijchen FFrage einen über ganz 
Europa heranziehenden Krieg in Trauer. — Als ſich König Ludwig nad) dem Sterb— 
falle der Königin Thereſe zu jeiner Tochter Mathilde an den großherzoglichen 
Hof in Darmitadt zurüdzog, erfrankte er daſelbſt jehr bedenklich. Am Weih— 
nachtsfeſte ward im Dome dahier eine bejondere Betitunde für den hochverehrten 
Wohlthäter desjelben gehalten. Fünf und fünfzig Tage mußte er daS Bett 
hüten. Bereit3 früher hatte ihm der Bijchof jeine Theilnahme jehriftlich bezeugt 
und am 23. Januar 1855 ein feierliches Danfamt für deffen Wiedergenejung im 
Dome abgehalten. Der König wußte dieje Theilnahme wohl zu würdigen, mie 
aus folgenden Zuſchriften erhellt: „Darmjtadt, den 16. Januar 1855. Hoch- 
würdigfter Herr Biſchof! Seine Majeftät der König Ludwig ertheilten mir den 
allerhöchſten Auftrag, wenn es nicht etwa ſchon durch Herrn Hofmarſchall Frei— 
herrn von Laroche geſchehen jenn ſollte, Eurer biſchöflichen Gnaden zu ſchreiben, 
daß Seiner Majeſtät ſowohl die von Hochdemſelben perſönlich, als von der 
ganzen Pfalz im Allgemeinen bezeigte innige Theilnahme bei Allerhöchſtdeſſen 
Erkrankung, wirklich freue und dafür den herzlichſten Dank ſagen. — Zugleich 
ſoll ich Euerer biſchöflichen Gnaden mittheilen, daß Seine Majeftät wegen des 
Kaiſerdomes Ihrer kaiſerlichen Hoheit, der Erzherzogin Sophie, ſchon geſchrieben 
haben. — Indem ich mich hiermit des erhaltenen, allerhöchſten Auftrages ent— 
ledige, benütze ich mit Vergnügen dieſen Anlaß zur erneuerten Verſicherung meiner 
ausgezeichnetſten Hochachtung, womit ich die Ehre habe zu ſeyn, Eurer biſchöf— 
lichen Gnaden ganz ergebenſter Freiherr von Jeetze, Oberſtlieutenant und Flügels 
adjutant.“ — „Darmſtadt, den 17. Febr. 1855. Herr Biſchof! Die in Ab— 
ſchrift Hier beiliegende Beantwortung Meines am 9. dieſes, ihr geſchickten Briefes, 
befam Ich vorgeftern von Meiner Schweiter, der Erzherzogin Sophie. Iſt Ihnen 
etwas befannt vom gedachten Entwurfe zur SKaiferhalle (zur Vorderjeite des 
Domes gehörig), welchen ein Architect Bfterreihifcher Seite gezeichnet? Und 
wenn, deffen Namen? Sam er von Wien? Ueberhaupt theilen Sie Mir mit, 
was Sie davon willen. Der Speyerer Dom liegt Mir jehr nahe und feinen 
Biſchof ſchätze Ich reht. Meinen Dank für den Inhalt Ihrer Briefe vom 21. 
Dezember, 21. Januar und 10. Februar und der beigefügten Druckſachen. Seit 
porgeftern gehe Ich etwas in Meinem Zimmer herum, nachdem Ich 55 Tage, 
faft 56, feinen Fuß auf den Boden gejegt, das Bett gehütet. Meine Genejung 
fchreitet vor; die Kräfte ehren zurüd. Da jo viel flr Mich gebetet wurde, 
freuet Mi. Die außerordentliche Liebe, die Ich im ganzen Königreiche, nament- 
lich in der Pfalz finde, thut Mir wohl, jo wie die große Anhänglichkeit, die 
Ich gleichfalls außerhalb finde. Liebes Meinem Neffen, dem Herzoge Ludwig 
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die Förderung der deutſchen Kunft nicht vergeffen und außer Acht 
Tafjen, zu deren bedeutendften Denkmälern der Kaiferdom zu Speyer 
ſtets gezählt Hat und jett noch in erhöhetem Maße zählen wird, 
und dabei mit ergreifender Pietät der faſt ſechshundertjährigen 
Grabjtätte des frommen erlauchten Ahnherrn des ruhmreichen Kaiſer— 
hauſes eingedenk ſind, welche mit den ſieben andern Kaiſergräbern, 
wenn auch die kaiſerliche Stiftung mit den übrigen Beſitzungen des 
Domes durch die franzöſiſche Staatsumwälzung verloren gegangen 
ift, noch immer in den Hallen des Kaiferdomes berent und mahnend 
an die hinabgegangenen großen Zeiten erinnert.“ ꝛc. ꝛc. Das bi: 
ſchöfliche Daufichreiben ſchloß mit dem Wunfche: „Möge Eure apo— 
ſtoliſche Majeftät und das ganze Faiferliche Haus mit dem veichften 
Segen Gotted und mit dem fortwährenden Schute der erhabenen 
Patronin des Kaiſerdomes, der allerfeligiten Zungfran, belohnt wer: 
den für die hochherzige Wohlthat, womit Eure_apoftolifche Majeftät 
in der Kathedrale von Speyer, die heilige Kirche und in der Grab: 
jtätte de3 glowwürdigen Rudolph von Habsburg und der anderen 
Kaifer, die deutjche Nation ehren.“ 2. Dem Könige Ludwig, wel: 
cher wiedergenefen, noch in Darmjtadt weilte, theilte der Biſchof 
alsbald die frohe Botichaft mit. Derſelbe erwiderte im einem gnä— 
digen Handjchreiben. 470) 


von Bayern: Freundliche dem Negierungspräfidenten, Ihrer Schweiter und 
den Mir befannten Domcapitularen, deßgleichen an General Grageijen von 
Ihrem Ihnen mwohlmogenen Ludwig.” (Beilage) „Mein Sohn trägt Mir auf 
Dir zu jagen, daß, nachdem die Sahverftändigen an Ort und Stelle waren, 
nun die Ausarbeitung des Planed für den Bau der Kaijerhalle im Speyerer 
Dome, im vollen Gange ift. ch zweifle nicht, daß diefer Plan ganz im Ein» 
Hange mit dem Dome ift und im Einvernehmen mit jenen, welchen die Wieder: 
herjtelung des Domes anvertraut ift, entworfen ward." — *7%) Diejes lautet: 
„Darmſtadt, den 4. März 1855. Menige Stunden, nachdem Ich Meinen 
legten Brief Ihnen gejchrieben, erfreute Mich Ihrer vom 16. Februar, geftern 
der vom 1. diejes. Ihren trefflihen Hirtenbrief für diefe Falten, las Ich in 
derjelben; er jprah Mic jehr an. Im Faſching Hatte Sch die ftrengfte Faften, 
denn einen Monat lang ab IH gar nichts; Widerwillen war in Mir gegen die 
Speifen, friftete Mein Leben nur durch Arzneien und Getränte. Es ift ein 
faiferliches Gejchent des Kaiſers Joſeph Beitrag zur Herftellung der Vorderfeite 
des Speyerer. Domes! Dem ungeachtet muß Hübſch es ganz vorzüglich ver— 
ftehen, wohlfeil zu bauen, daß er mit den 52,000 Gulden die Kaijerhalle, mit 
der angegebenen, nicht geringen Zahl Standbilder damit aufführen will. In 
diefer Vorhalie werden doch hoffentlich fteinerne Buchftaben davon Kunde geben, 
daß don Defterreich’3 Kaiſer Franz Joſeph fie herrührt? Mir gefällt, daß fein 
Thronerbe Rudolph heißen joll. — Mir geht e8 gut, da Ich vorhabe in der 
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Hübſch ward jeßt vom Kaifer angewieſen, eine Zeihnung über 
die innere Ausſchmückung der neuen Kaiferhalle zu Speyer, im Bes 
nehmen mit dem Wiener Gallerie = Director zu entwerfen und die 
Koftenberehnung im Einzelnen vorzulegen. Er meinte damals noch, 
daß die Deckgewölbefelder jener Halle mit Freskenbildern aus der 
Kaijergefchichte und die Qumetten der inneren Seitenwände mit vier 
Reliefs gleichen Juhaltes dürften geziert werden. In den Leibungen 
der äußeren Thore jollten acht Stundbilder von Heiligen, die fich 
um die Ausbreitung des Chriſtenthums bejonder8 verdient gemacht 
haben, oberhald des Hauptthores aber die Mutter de3 Herrn mit 
vier anderen Heiligen thronen. Diefer Plan wurde jedoch bald 
wieder nach dem Wunſche des Freiherr v. Philippsberg und des 
Biſchofes vereinfacht und befchlofjen, die Kaiſerhalle ganz ernft, mo— 
numental zu Halten und in derſelben nur acht Nifchen, für die 
Standbilder der acht im Kaiferchore ruhenden Kaifer, nebjt vier 
halbbogigen Basreliefs aus der Habsburger Gejchichte herzurichten. 
Schon am 20. Februar Tieß der beforgte DOberhirte deßhalb nach 
Karlsruhe jchreiben: „Eine allzureiche Austattung der Kaiferhalle 
jcheint weder in firchlicher noch äſthetiſcher Beziehung ſich ganz 
rechtfertigen zu lafjen. Von unferem Standpunkte aus läßt es fich 
wohl nicht mit dev Idee des katholiſchen Gottegdienjtes vereinigen, 
wenn die Vorhalle in gleichem oder vielleicht noch größerem Schmucke 
prangt, al3 das Heiligthum ſelber. In äfthetiicher Hinſicht ift eg 
aber vollends gewiß, daß, wenn die Kaijerhalle ſchon in allen Far— 
ben ftrahlt und augerdem mit Sculpturen geſchmückt wird, die groß- 
artige Wirkung des Innern abgejchwächt werden muß. Dabei dürfte 
es erlaubt feyn, bezüiglic) der Fresken an den Gewölben der Kaiſer— 
halle, welche hiſtoriſche Stoffe enthalten follen, noch ein beſonderes 
Bedenken vorzutragen. Hiſtoriſche Bilder, ganze ECompofitionen an 
den gewölbten Decken, fiheinen immer dem Erufte eines Kirchen 
baues nicht zu entjprechen. Sie machen einen gewiffen peinlichen 
Eindruck und erjcheinen auc nur an Kirchen der Zopfzeit. Wenn 
der Raiferhalle der einfache, monumentale Charakter gelafien, Stein— 
ornament dabei nicht geipart, beſonders dag Aufere und innere 
Portal mit jenen reichen Sculpturen geſchmückt würden, welche vie 
Periode des opulenten romanischen Styles auszeichnet, wen endlich 





nächſten Hälfte diejes Monats nad) Münden zu reijen, gleih nad) Oſtern aber 
nad Italien. Dem Baudirector Hübſch viel Freundliches. Ihr Ihnen wohl- 
gewogener Ludwig.“ 


8. 3. Neubau der Weftjeite des Domes. 299 


in den Seitenhallen die coloffalen, fteinernen Bilder der acht Kaifer 
aufgeftellt und etwa auch noch Hiftorifche Reliefs aus der Kaiſer— 
gefchichte, z. B. der Ritt des fterbenden Rudolph nad Speyer — 
gewiß der trefflichfte Vorwurf für Neliefbehandlung, — deſſen Bes 
lehnung zu Aachen, wo Rudolph dag Erucifir ergriff, da das Reichs— 
feepter fehlte und dev bekannte Stoff der Schiller’ichen Ballade, dann 
vielleicht die Grundfteinlegung des Domes zu Speyer dur Conrad 
den Salier, — angebracht wirden: jo dürfte die Kaiferhalle gewiß 
einen ebenſo ernften als ergreifenden Eindruck machen, dabei jenen 
des Innern des Gotteshauſes nicht beeinträchtigen und zudem ohne 
Zweifel von dem verfügbaren üfterreichifchen Gelde foviel erübrigt 
werden, daß davon die Façade vollendet werden könnte.“ ac. 

Diefe offene, wohlbegründete Darjtellung blieb nicht ohne Be— 
achtung. Zum Glücke bejtand auch der Wiener Gallerie-Director, 
ungeachtet ſelbſt Maler, nicht unbedingt, wie wir gehört haben, auf 
Fresken in der neuen Kaiſerhalle. Dabei juchte Hübſch die Sorge des 
Biſchofes wegen Vollendung des Baues nicht nur dadurch zu erleich- 
tern, daß er im angebeuteten Sinne den Bauplan ver Kaiferhalle ans 
fertigte, jondern auch mit dem Herzoge von Naffau und jpäter gleich: 
fall mit dem Könige von Wirtemberg Verhandlungen anfnüpfte, um 
Zubuße für den Neubau zu erhalten. Der Herzog Adolph von 
Nafjau übernahm es wirklich, daS große Nadfenfter im Mittelfelve 
des Hauptgiebeld mit deſſen reichen Zugehörungen und Umgebungen 
ausführen zu lafjen, weßhalb dort auch der Naſſauer Löwe fich er: 
hebt.471) Der Schwaben König war aber für die Grabftätte Phi: 
lipp’3 von Schwaben nicht zu gewinnen. Eine Gabe diejes reichen 
Türften wäre aber um fo erwünſchter gewefen, da gerade das hoch: 
berzige Gejchenf des Kaijers eine Abweichung von dem anfänglichen 
Bauplane des Hübjch herbeiführte, welche die Baucafje nun weit mehr 
in Anfpruch nahm. Nach jenem Plane follte nämlich die alte, oval: 
förmige Kuppel nur theilweife bi3 zur Höhe des Langhauſes abge— 
brochen, von dort aber oberhalb ihres Zwergbogenganges, neu im 
Achteck ausgeführt werden, fo zwar, daß die bisherigen Glockenſtühle 


71) Der Voranſchlag entzifferte 8,373 fl. 50 fr., nämlid a. für das Rab» 
fenfter 4,814 fl.; b. für Bildhauerarbeit, die dur den Profefior Ed. Hopf» 
garten in Wiesbaden ausgeführt werden ſollte 1,114 fl.; c. für die Fagadenfläche 
2,445 fl. 50 fr., welde Summe der Herzog in vier Raten zahlbar am 3, Aug. 
1855 übernahm. Der Biihof verfehlte nicht, ihm am 13. desjelben hiefür den 
verbindlichften Dank brieflih auszufprechen. 
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ſammt den Glocken, im Achte ummanfelt, unverſehrt und unver 
rüct belaffen würden. Die neuen Ansprüche an die Katjerhalle 
fowie die Negelmäßigkeit de3 Neubaned überhaupt, machten es jetzt 
ſehr räthlih, die mächtige Quaderlegung der inneren Wände der 
Vorhalle, welche bei dem Neubau in den Jahren 1772 bis 1778 
eingefeßt wurde und auf welchen theilweife die Neumann’sche Kuppel 
fammt den Gewölbedecken ruhete, wieder audzubrechen, um der Vor— 
halle ihre alte Weite und Höhe zu verfchaffen. Sohin mußte auch 
jene Kuppel ganz abgetragen und zur Regelmäßigkeit des Neubaues auf 
der Vierung der Kaiſerhalle, wie urfprünglich, neu aufgeführt werden. 

Fünf und fünfzig Tage hatte König Ludwig an ciner todt- 
gefährlichen Krankheit in Darınftadt darniedergelegen. Wir haben ſchon 
gehört, wie derjelbe bei feiner Wiedergeneſung ſich alsbald wieder 
um den Fortgang des Speyerer Dombaues befünmerte. In feinem 
Schreiben vom 13. März bat cr unfern Bischof, den Baudirector 
Hübſch wilfen zu Taffen, daß er e8 für geeignet halte, wenn nicht 
Fresken, fondern Basreliefs die Kaijerhalle zieren bürften.412) Am 
folgenden Tage verfügte fich der Bifchof mit dem Domprobjte Forch 
und zweien Mitgliedern des Dombauvereins — Regierungsrath 
Lamotte und Bürgermeifter Schulg — nad) Darmftadt, um dem 
Könige die Glückwünſche zur Wicdergenefung perfönlich darzubringen 
und für defjen Sorgfalt bezüglich de& Dombaues den wärmſten 
Dank auszusprechen. 

Am Montage, den 26. März ward der Bau in Speyer nach 
vorher von den Bauleuten gehörter heiligen Meſſe wieder eröffnet 


+73), Das Handichreiben lautet: „Darmjtadt, den 13. März 1853. Herr 
Biihof! In Baudirectors Hübſch an Sie gerichteten Schreiben vom 7. und 8. 
diejes, jehe Ich, daß die Gabe des Kaiſers von Defterreih zu 52,000 fl., im 
andern zu 40,000 fl. angenommenift. Welche von beiden ift die richtige in unferem 
Gelde? Wünſche, Sie möchten Hübſch willen laffen, daß Ich's für geeignet finde, 
wenn feine Fresken in die Kaiſerhalle kämen, jondern bassi rilievi. Bin da— 
gegen, daß (wie e8 Mir jcheint in Wien man wünjht) Schraudolph’s Gemälde 
verkleinert werde, meine, in der Borhalle, oberhalb des Domes Eingang. Sollte 
Hübſch zu des Domes Erhaltung, oder doch für deffen Fresken, wie es Mir aus 
feinem Briefe an Sie fi) zu ergeben jcheint, wünjchen, daß ein Theil des Baues ſchon 
heuer vorgenommen werde, wofür die Koſten noch nicht ganz gedeckt, fo kann, 
was noch von den 22,000 fl. für beider Thürme Herftellung vorhanden, dafür‘ 
verwendet werden, wie vieles von den 22,000 fl. noch übrig. Freundliches an Hübſch 
von Ihrem Ihnen wohlgewogenen Ludwig.” — Am 24. desfelben Monats- 
reifte der Wiedergenejene von Darmftadt nad Nürnberg. Am folgenden Tage 
30g er im größten Triumphe in Münden ein. 


8. 3. Neubau der MWeitjeite des Domes. 301 


und der bejchlofjene Abbruch der Kuppel begonnen. Am 10. April 
reifte König Ludwig zur Kräftigung feiner Gejundheit nad) Rom. 
Noch kurz zuvor hatte derjelbe wegen des Dombaues nach Epeyer 
geichrieben. Auch in Nom jchrieb Ludwig am 13. Mai über den 
Speyerer Kaiſerdom, wie er mit dem Oberhaupte der Ehriftenheit 
über defien Ausſchmückung gefproden und wie dort Keine Kirche 
nad) dem ſechszehnten Jahrhunderte zu finden, deren Fresken ‚mit 
jenen zu Speyer auch nur verglichen werden Fünnten.273) Hübſch 
fertigte indeß feine Details-Pläne für die neuzuerrichtende Kaiferhalle, 
für die neue Vorderfeite, jowie für die fteinerne Glockenkuppel. Der 
Dombauverein ließ jet, nach dent Wunjche und unter der Leitung 
des Baudirectors, die perfpectiviiche Anficht de3 nach diefen Plänen 
neu berzurichtenden Domes in Farbenſteindruck zu Karlsruhe ans 
fertigen, um den oft wiederholten Fragen nach der Art und Weije 
der Wiederherftellung leichter «entjprechen und die hohen Gönner 
und Unterſtützer des Unternehmens mit einem getreuen Bilde des 


#73) Die beiden Handjchreiben lauten: „Münden, den 4. April 1855. 
Herr Biihof! Empfangen Sie Meinen Dank für den Inhalt Ihres Schreibens 
vom 29. März. Die Unhänglichkeit und Liebe, welche fi im ganzen König. 
reihe und namentlich auch in der Pfalz für Mich ausgedrüdt, that Meinem 
Herzen wohl. Vermifje in Ihrer Antwort, die auf Meine Fragen: a. ob wegen 
Teftigfeit des Baues Hübſch, ftatt auf die Thürme zu verwenden, das noch übrige 
Geld von Mir zu anderen Theilen der Vorderjeite des Domes, nothwendig 
habe? Nur wenn nothwendig zur Feſtigkeit des Baues, darf es dazu 
verwendet werden! b. Wie viel ift von den 22,000 fl. noch übrig? Beant- 
wortung diejer beiden Fragen wünjchet jehr, Ihr in guter Gejundheit befindlicher, , 
am Dfterdienftage nad Rom reifender, Ihnen wohlgewogener Ludwig.” — 
„Rom, den 13. Mai 1855. Herr Bifchof! Geftern wurde Mir das Vergnügen, 
Ihren Brief vom 2. diejes zu empfangen und die von Hübſch, (dem Jh Freund 
liches jagen lafje, deßgleichen Ihrer Schwefter) Ihnen gegebene, von Mir ges 
wünjchte Auskunft. Selbſt in Rom enthält feine Kirche nad dem XVI. Jahre 
‚hundert (cinque cento, wie die Jtaliener jagen) entftandene Gemälde, die au 
nur zu vergleichen wären mit den Fresken des Domes von Speyer, deſſen Bir 
ſchof Sie noch lange bleiben mögen, wie jeder gutfatholiiche Pfälzer und Feder, 
der Sie fennt, ſicher wünſcht. Dem Pabit, den Ich ſehr gut ausjehend fand, 
der Mich Liebevoll empfing, ſprach Ich von diefen Gemälden. Rom's Luft ſchlägt 
Mir trefflih an. Vom Klima einen Begriff zu geben, jage Ich, dak am 30. 
April, wir die erften Erdbeeren, am 3. Mai die erften Kirſchen beim Eſſen be= 
famen, beide unterm freien Himmel gewachſen und dod) gehört diejer Frühling 
nichts weniger, al3 zu den vorzüglichften. Zwar meiftens Sonnenjhein jeit 
Sch hier, warme Luft aber erft jeit einiger Zeit. Am 6. Juni, am Vorabende 
vom Frohnleichnamsfefte, denkt in München einzutreffen, Ihr Ihnen wohlgewogener 
Zudmwig.* 
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ganzen Werkes erfreuen zu können. Hübſch verfaßte hiezu cine be— 
fondere Erklärung ſeines Bauplanes, welche lithographirt vieljei- 
tig ausgegeben wurbe.474) Derjelbe wurde bald öffentlich beſpro— 
chen.475) König Ludwig fchrieb darüber am 16. Juli an Hübſch: 
„Schön, ſehr Schön ift die von Ihnen entworfene Zeichnung der 
Borderfeite de3 Speyerer Domed. — Sie übertrifft meine Erwart— 
ung”.476) Schon vorher hatte derfelbe an den Bifchof geſchrieben 
und namentlih am 25. Juni angefragt, ob die in Mainz beim 
Bonifacius Feſte anmwejenden Cardinäle, Bischöfe und der Abt Gre— 
gor von Metten Speyer bejucht hätten ?477) Der Biichof erwiderte 
zwei Tage Ipäter: „In Mainz wurde oft vom herrlichen Kaiferdom 
und deſſen erhabenen Herjteller, König Ludwig, mit der größten 
Bewunderung gejprochen. Darin ſtimmen alle überein, daß der 


#74) Urkundenbuch Nro. 65. — *”*) So namentli von Ernft Förfter in 
der Allgemeinen Zeitung zu Augsburg, Beilage vom 16. Juli 1855. — *%) Das 
ganze Handjchreiben lautet: „Berchtesgaden, den 16. Juli 1855. Herr Ober- 
baudirector! Schön, jehr ſchön ift die von Ihnen entworfene VBorderjeite des Speyerer 
Doms, deren Zeihnung mit dem Briefe vom 11. diefes Ach zu erhalten Das 
Bergnügen hatte. Sie übertrifft Meine Erwartung. Mich freut, daß mit den 
vorhandenen Mitteln der Bau heuer jo weit gedeiht; erwartet hatte Ich es nicht. 
Unterm 12. diejes jchrieb Jh Meiner Schweiter Sophie, damit ihr Sohn, ver 
Kaijer, die Zahlung der zugefagten 52,000 fl. anordne. Wie viel, die Koften 
zu bejtreiten, noch erfordert wird, nad) Zahlung diejer 52,000 fl., den Caſſen— 
vorrath und die wahrjcheinlich gemifje Einnahme bis zur Vollendung des Aeußern 
und Innern, einjchlieglih der Thürme, möchte Ich erfahren. Mit wiederholten 
lebhaften Beifall Ihr Ihnen wohlgewogener Ludwig.“ — In Nummer 17 des 
Kölner Organs für chriſtliche Kunſt vom 1. Sept. 1869 ift ein Bericht der 
deutſchen Bauzeitung, aus Anlaß der in diejem Jahre zu Speyer abgehaltenen zehnten 
Berjammlung der Bautechnifer, über den Dom abgedrudt, welcher in mehrfacher 
Beziehung als einjeitig und unridtig muß betrachtet werden. Er verfäljchte 
namentlich daS Urtheil des Königs Ludwig über den Bauplan von Hübſch, wie 
aus diefem Handjchreiben zu erjehen ift. — *””) Das Handihreiben lautet: 
„Berhtesgaden, den 25. Juni 1855. Herr Bilhof! In Münden Hatte 
Ich das Vergnügen Ihren Brief vom 4. dieſes zu empfangen. Erfreulich ift 
e3, wa3 Sie über den Yortgang des Baues der Domvorderjeite Mir jchreiben. 
Möchte wiſſen, und das fjogleih, bis wann die Erhebung de3 vom Kaiſer zuge— 
lagten Geldes erforderlich, damit feine Stodung entjtehe. Mic) wundert, aber 
freut e8 jehr, daß ohne dasjelbe bereits im Auguft, diefelbe unter Dad gebracht 
werden kann. Welcher Monatsſchluß ift der des Baujahres? An den Speyerer 
Dom, an die Pfalz und die Pfälzer denle Jh, — mit Vergnügen denke Ih an 
fie. Beſuchten die in Mainz verjammelten Cardinäle, Biſchöfe und Mettens Abt 
Speyer? Biel befjere Witterung als die wir hier haben, wünſchet Ihnen, aber 
eine Geſundheit wie die, welche er geniekt, Ihr Ihnen wohlgewogener Judwig.* 
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Kaiſerdom in feiner Art die Schönfte Kirche ſei. Mehrere Bijchöfe 
haben früher fchon den Dom. befucht. Andere, wie Seine Eminenz 
der Gartinal und Erzbifchof, Friedrich v. Schwarzenberg, waren 
durch die Zeit ſehr gedrängt und verfprachen ein anderes Mal ben 
Dom zu jeher. Ungeachtet der ungünftigen Witterung find jedoch 
von Mainz nach Epeyer geeilt, der Erzbifchof von Salzburg, der 
Bischof von Luxemburg, der Weihbifchof von Köln, der Domdechant 
von Briren und viele andere Geiftliche, fomwie alle Tage neue Bes 
fucher und Bewunderer des Domes aus den verjchtedenften Ländern 
ſich einfinden.“ ꝛc. Der hocherfreute König gab hievon der Kaiferin 
Mutter Nachricht, um ihren innig geliebten Sohn in jeinem wohl: 
wollenden Vorhaben für den Kaiſerdom am Rheine zu jtüßen. 478) 

Am 13. Auguft 1855 wurden dem VBorftande der Regierung 
der Pfalz die Pläne für die Kaiferhalle überjendet. Sie erhielten 
am 30. dezjelben die allerhöchhte Genehmigung. Dabei wurde jedoch 
ausdrücklich angeoronet, daß diejelben vorerjt dem Könige Ludwig 
jollten vorgelegt werden, der am 3. des folgenden Monat dem 
Staatäminifterium feine volle Zufriedenheit mit denſelben ausſprach. 
Schon damals Außerte fih Hübſch briefih an den Oberhirten: 
„Wie wünfchenswerth e3 wäre, wenn auch an der öftlichen Seite 
ded Domes, die von dem Nheine angefehen,, einen jo impofanten 
Anblick darbietet, der jet beftchende Häfliche, hölzerne Giebel durch 
einen fteinernen, mit einem beiläufigen Kojtenaufwande von 2,000 (?) 


78) Die bezügliche Mittheilung an den Bifchof zu Speyer lautet: „Leo— 
poldstron vor Salzburg, den 20. Juli 1855. Herr Biſchof! Wie Ich des 
Kaiſers Rüdkunft nah Wien erfahren, ſchrieb Ich an deſſen Mutter, damit 
deffen Zujage von 52,000 Gulden für des Speyerer Domes Faijerhalle in Er— 
fülung gehe. Abſchriftlich legte Ich den von demſelben handelnden Theil Ihres 
Briefes vom 28. Juni bei. Meine Schwefter, die Erzherzogin Sophie, ermwiderte, 
fie Habe mit dem Kaiſer davon gejproden. Wie etwas zur Verwirklihung jener 
Zufage geichieht, wünſche Ich, daß es gleich mitgetheilt Mir werde. Schön iſt 
Hübſchen's Entwurf zu des Domes Vorderſeite, den er Mir ſchickte, was Ich 
gegen ihn auch ausſprach. Der Fürfterzbifhof von Salzburg ſchwärmt für den 
Speyerer Dom, obgleich er in Münden verweilt. Seit dem XVI. Jahrhundert 
(einque cento nennen es die $taliener) find feine jo jhöne Kirchen-Fresken ges 
malt worden, das kann behauptet werden. Mit der Ihnen befannten Gefinnung 
Ahr wohlgewogener Ludwig. — Möge die Getreide-Ernte in der Pfalz reich 
haltig ausfallen und ebenjo die Kartoffeln ausfallen, deßgleichen der Herbſt ein 
guter werden. Reichlichen und ausgezeichneten Weines wieder bedarf die Pfalz.“ — 
Am 4. diejes Monats Hatte auch der Prinz Luitpold von Bayern den Speyerer 
Dom zum erften Male in Augenjhein genommen. 
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Gulden, erjeßt wirbe und wenn endlich auch der öftlichen Kuppel 
statt des jet beftchenden, zwiebelartigen Schieferdaches, ein ſteiuernes 
im romanischen Style aufgejeßt würde, was beiläufig 3,000 Gul— 
den Eoften könnte.“ ac. Allein der hochfelige Bauherr war ja in großer 
DVerlegenheit wegen der Gelder, welcye die bereit3 genchmigten Pläne 
erheifchten. Am 11. September ſchrieb er daher dem Eöniglichen 
Gönner: „Unſere Ausgaben für die ſchnell voranfchreitenden Arbei— 
ten jind jo groß, daß wir für die nächfte Woche ſchon Geld aufs 
nehmen müffen, um diefelben gehörig bejtreiten zu können. Der 
königliche Negierungspräfident, Herr v. Hohe, will und auf einige 
Wochen 4,000 Gulven aus dem Strafpolizeifonde vorjchiegen. Müß— 
ten wir aud Mangel an Gelo die Arbeiten bald einjtellen , jo 
würde diefed der Ausführung jehr ſchaden uud jogar mit bedeuten: 
den Koſten verbunden ſeyu.“ ac. x. Der bemeldete Vorſchuß er- 
folgte wirklich. Auch die königliche Filialbank zu Ludwigshafen 
wurde fpäter um einen Vorſchuß von 10,000 Gulden angegangen, 
zu dem fie fich.auch freundlich erbot. Doch noch in derfelben Stunde, 
in welcher der königliche Schußherr de3 Baues dag genannte biſchöf— 
liche Schreiben erhalten hatte, erklärte derjelbe in huldvollſter Frei— 
gebigfeit, daß er vorhabe, im Laufe des mit dem nächjten Monate 
beginnenden DBerwaltungsjahres 8,000 Gulden weiter zur Herjtell- 
ung der Vorderfeite de Domes zu geben.” Der Bilchof, welcher 
fi) am 19. desjelben Monat? auch au den Kaijer wegen eines ab- 
Ichläglichen Vorſchuſſes gewendet hatte, unterließ nicht, für die treue 
Fönigliche Gabe den aufrichtigften Dank auszufprechen. 479) Dieſem 


79) Die bezüglichen Handjchreiben des Königs lauten: „Münden, den 
9. Sept. 1855. Herr Biſchof! Möchte erfahren, was an der Nachricht ift, die 
in der Beilage Nro. 250 der allgemeinen Zeitung vom 7. diejes fteht, unter 
dem Artikel: Die Wiederherftellung alter Dome und zwar den Speyerer ver- 
bandelnd: „Inzwiſchen ijt, jo viel Mir befannt, für den ungeftörten Fortbau 
durh die Munificenz Seiner Majeftät des Königs Marimilian Vorſorge ge— 
troffen worden.” Ihr letztes Schreiben ift vom 16. Auguft, deſſen Inhalt Mir 
erfreulid war. Meine Gefinnungen für den Speyerer Dom, jo wie für defjen 
würdigen Biſchof zu wiederholen, wäre überflüſſig. Solde Gejundheit, wie 
bisher die feine, wünjcht Ihnen Ihr Sie hohjhägender Ludwig." — Mün- 
Ken, den 14. Sept. 1855. Herr Biſchof! Vor einer Stunde empfing Ih Ihr 
Schreiben vom 11. und beeile Mich, Sie in Kenntniß zu jegen, daß Ich vorhabe, 
im Laufe des mit nächſtem Monate beginnenden VBerwaltungsjahres achttauſend 
Gulden weiter zur Herflellung der Vorderjeite de Speyerer Domes zu geben, 
die aber ausjhlieglih auf Vollendung der Thürme zu verwenden. So werde 
Ich dann 30,000 Gulden zur gedachten Vollendung ertheilt haben. Geben Sie 
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Dankſchreiben folgte am 22. September der bifchöfliche Bericht: 
„Sejtern haben Ihre Majeftäten der König und die Königin von 
Preußen den Raiferdom befucht. Beide Majeftäten mit ihrem hoben 
Gefolge, dem Prinzen von Preußen, ver Großherzögin Witwe von 
Baden, dem Prinzen Wafa, und der zahlreichen Umgebung, haben 
gegen zwei Etunden im Dome verweilt und auch von Außen das er- 
habene Gebäude betrachtet. Alle Haben nicht genug ihre Bewunderung, 
ja ihr Entzücden ansprechen können. Man hatte Großes erwartet, 
allein die Erwartung ift bei Weiten übertroffen worden. Es war 
nur eine Stimme, daß jeßt der Kaiferdom durch Euere Fönigliche 
Majeftät in die Reihe der großartigjten Denkmäler der Frömmigkeit 
und Kunft erhoben worden. — Mit den Ausbau der Vorderſeite 
war Seine Majeftät der König von Preußen fo zufrieden, daß 
Allerhöchftverfelbe den Baumeifter einen glücklichen Mann nannte, 
ber ein ſolches Werk ausführe. ALS Beitrag für den Dombau 
gaben Seine Majeftät die Summe von 1,000 Gulden.“ 48%) Am 
28. September, an weldyem Tage König Ludwig auf den vorftehen- 
den Bericht rucäußerte: „Mögen viele ven Dom Bejuchende kommen, 
die taufend Gulden Hinterlaffen, wie der König von Preußen 2c.,“ 484) 
bejuchte auch der greife König Wilhelm von Wirtemberg das herr- 
liche Gotteshaus in Speyer. Er ſprach gleichfalls feine Bewun- 


bievon in Meinem Ramen gefälligft dem Präfidenten von Hohe und dem Baubirector 
Hubſch Nachricht. Beiden Freundlidyes. Ungenehm ift es Mir, daß Sie dem 
Raifer von Defterreich wegen Verwirklichung jeiner hochherzigen Zufage ſchreiben 
wollen. Beften Erfolg wünfht, Ahr Sie recht ſchähender Ludwig.“ — *") In 
Folge dieſes Beſuches verlieh der König von Preußen dem Biſchofe zu Speyer 
mittel einer auf dem Schloffe Stolgenfels am 25. Sept. 1855 ausgeftellten Urkunde 
den rothen Adler-Orden zweiter Klafſe, welchen zu tragen der König von Bayern 
am 19. Nov. desjelben Jahres geftattete. Auch Hübjc erhielt denjelben Orden. 
— 49) Das bezügliche Handſchreiben lautet: „Münden, den 28. Sept. 1855. 
Herr Biihof! Ihre Mir angenehmen Schreiben vom 17. und 22, diejes habe 
Ich erhalten. Mögen viele den Dom Beſuchende fommen, die taufend Gulden 
Hinterlaffen, wie der König von Preußen. Bon dem Ergebniß Ihres Schreibens 
an den Kaiſer von Defterreih wegen baldiger Verwirklichung jeiner Zufage, 
fegen Sie Mi in Kenntniß, dem der Speyerer Dombauverein innige Anges 
legenheit ift. Nachgeſehen habe Ich, mas Zeitungen Meiner Krankheit im vorigen 
Winter betreffend enthalten, wovon Nichts Mich jo ergreift als ein Aufjag aus 
Speyer; Thränen der Rührung drangen aus Meinen Augen! Die berrlide 
Witterung läßt Mich hoffen, daß wenn auch nicht durd die Menge, doc durch 
defien Güte, uns ein vorzäyliches Weinjahr jeyn wird. Mit befanntem Gefühle, 
Ihr wohlgemogener Ludwig. — Freundliches Ihrer Schweſter.“ 
20 
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derumg über die Erhabenheit des Baues und über die Meifterhaf- 
tigkeit ber Fresken aus. Das Ganze hatte fichtlih einen tiefen 
Eindruck auf den Fürſten gemacht, wozu die vortreffliche Abendbe— 
Teuchtung das Ihrige beitrug; 432) Eine neue Ermunteruug. für 
ben Bau war ed, als am 16. October der kaiſerliche Gejchäftsträger 
und Legationdrath zu. Müuchen, Zwierzina, die Mittheilung machte, 
daß fein Gebieter ver: Baukaſſe einjtweilen 20,000 Gulden zur Ver: 
fügung geftellt habe.+83) Auch der König Ludwig ertheilte einige 
Tage ſpäter den Befehl, ſeine neue Gube von 8,000 Gulden aus 
zuzahlen.*84) Samſtags den 20. October iſt bereits der linke Theil 
des Dachſtuhles der Katferhalle vollendet worden. Unter Zulauf 
einer großen Meuſchenmenge hielt Einer der Werkleute oben auf 
dem Gerüſte der Hnuptfagade deu feierlichen Sprud in wohlge- 
lungenen Verſen. Der Bilchof ermangelte nicht, diefelben dem Kö: 
nige Ludwig mitzutheilen.“s6) 


22 Der den König begleitende Oberhofmarſchall, Graf v. Taubenheim, 
äußerte ſich dabei wiederholt, daß jein Gebieter von Stuttgart eine Gabe für 
den Neubau jenden werde, die aber vergeblich auf fi warten lief. Am 7. Det. 
1861 beſuchte auch des Königs Gemahlin, welche das Bad Gleisweiler gebrauchte, 
den Kaiferdom. — +) Um Sonntage den 14. Oct. 1855 kamen in einem eigenen 
Eiſenbahnzuge über taufend Perfonen aus Mainz und der Umgegend hierher, die 
Herrlichkeit des Domes zu jehen. Als am 23. desjelben die Marbahn feierli 
eröffnet wurde, befuchten ebenfalls viele Feittheilnehmer den Kaiſerdom. — ***) Die: 
ſes Handſchreiben Tautet: „Münden, den 24. Det. 1855. Herr Biſchof! Habe 
das Vergnügen gehabt, Ihre Schreiben vom: 29, September und. 20. dieſes zu 
empfangen, letzteres geflerm, Ohne darum angegangen worden zu ſeyn, ertheile 
Ich die Weiſung, bewuße 8,000 Gulden gleich zu ſchicken. heilen Sie. Diejes 
dem Baudirector Hübſch mit, dem Ich Freundliches jagen lafje, auch daß an einer 
Darftelfung, wie des Domes Vorderſeite werben ſoll, melde Ich im Kunſtvereine 
geliehen, Ich Vergoldung an zwei Stellen wahrgenommen, was Mir nicht. im 
Einktange jcheint, überdieß nicht Haltbar ift, wenigſtens nicht an der Wetierjeite 
angebradjt. Recht erfreulich, dak: der Wein hener ausgezeichnet wird, aber die 
Witterung ift auch vorzilglich ſeit Monaten, joger hier. Freundliches gleichfans 
dem Cardinal⸗ Erzbiſchof von Köln, dem Regierungspräfiventen und Ihrer Schweiter. 
Erfterem, daß Mir die in Köln gewordene Aufnahme mit Flammenjhrift in 
Meinem Herzen geichrieben bleibt! Unvergeßlich ift der Lieben Pfälzer. Theil- 
nahme an der Geſundheit, der, feit er dem ode ſo nahe geweien, trefflichen. 
Ihr Sie recht ſchügender Lu dwig.“ — +) Wir entnehmen denjelben die. folg- 





enden Berje: 
„Wenn fpäter erſt, hold angelacht Mo’. gib des Cwigen Ruhm und Preis; 
Bon gold ner Abendſonne Pracht, Wenn über'm prächtigen Portal 
Die vordern Thürme ſich erheben, Die Roſe blüht im Sonnenftrahl ; 
Ein ruhmgekröntes Zeugniß geben Denn vom vollendeten Gebäude 


Für deutſche Kunft, für deutſchen Fleiß, Der Borderkuppel dad Beläute 


18.8. : Menkm Der MehkjeiterbeB Dometuı .ı;/ı 807 


Aus Vorſtehendem wurden freudige Anhaltspunkte und Eröff- 
nungen für die zweite allgemeine Verſammlung der fämmtlichen 
Dombauvereins⸗Mitglieder, welche am 29. Oetober 1855: abgehalteit 
ward, vernommen. Der bezügliche Bericht. verfündete: „Wir. ha⸗ 
ben indefjen keine Bemũhung geſchent, um: für unſere Sache thätig 
gu ſeyn; wir find zwar noch nicht: am Ziele unserer: Beftrebungen 
angelangt, allein wir fine wenigſtens ſo weit vorgeſchrilten, daß es 
nr mehr verhältnißmäßig geringer Anſtrengungen bedarf, um ben 
größten, romaniſchen Dom Deutjchlandg feiner Wiedbervollendung 
zuzufichren ımd zwar in dem kürzen Zeitraum von drei Jahren. 
-.., Der Bau iſt raſch vorangeſchritten; die beiden weſtlichen 
Thürme ſind bis zu einer Höhe won. 140 Fuß geführt; ber Hautpt- 
bau der oberen Höhen-Region iſt nebſt den: beiden Omergiebein bis 
zur urſprimglichen Höhe vollendet, eiuſchließlich des Hauptgeſimſes 
und wird in wenigen Tagen unter Dach ſtehen; mit Herſtellung 
des Sockels und der neuen: Quaderverkleidung des unteren Theiles, 
dem Aeußeren der Kathedrale, iſt bereits begummen: — Es bleiben 
nun, Ant das große Work gänzlich zu vollenden, nur noch 32000 
Sulden zu dedten."486). Zwei Tage fpäter erklaͤrte der waudirecior 





Weit hallet in die Pfalz hinaus: Kein’d, das ihm nahfömmt, nur zu ſchau n. 
Wird unſer Speyer ein Gottekhaub Der Andacht Flamme wird es wecken 
In allen feinen Theilen ſchmücken, Meithin in: Städten, Dörfern, Fleden, 

a Dad und erfüllet mit Entzüden, Der erfte Wallfahrtöort am Rhein’ 


Wie in ven fernften deutſchen Gar °  Mirh Spey'r durch feinen Tempel fein.“ ge. 1t. 
dis Speyerer Anzeige Blatt: vom 23. Oct. 18635. — Vom 25, bis 28. Oct. weilte 
auch der Cardinal und Erzbiſchof v. Geiſſel hier. Es wurden eben die Schluß⸗ 
giebel-Kreuze von Stein auf die Firſte der Kaiſerhalle eingeſetzt, deren Koſten 
er bereitwillig AUbernahm. m) Die Einnahmen bis zum Schlüffe des Jahres 
1854 betrugen 40,320 39 Tri Ant 7. Now wurde dieſer Bericht vom Dom⸗ 
bauvorſtande nach allen Seiten hin verſendel Konig Ludwig dankte hiefur in 
einer Handſchrelben. Dieſes Tate: „Miinchen, den: 13: Nov. 1865. Hert 
NReglerungstaih Lamotlte! Mit Ihrem Schreiben! vorm: 7. dieſes Monats, welches 
Sie, als Vorſtand des Vereines zur Wieverheritellung der Vorxderfeite des Domes; 
an Mich ſendeten, habe Ich zugleich: den gedruckten Bericht! mit dem Vergeichniffe 
Wer: die vom 31. Dezember des vorigen bis 28. October dieſes Jahres für 
dleſen Zweck eingegangenen Beiträge erhalten und den Bericht ſowohl als au 
das Refiktit' der eingegangenen Beiträge mit Vergnügen und Befriedigung ge 
Kofen. — Indem Ich Ihnen Meinen Dant hiefür ausſpreche, wünſche Ich recht 
jene, daß Sie fortgejeyt bemüht und beſtrebt ſeyn werden, dieſem Vereine auch 
fur die Zulunft und bis zur gämzlichen Vollendung des Dombaues die wärmſte 
Antheinahme rege zw. erhalten und den Eifer file den erhabenen Zwech nicht 
ertalten zu laſſen Weit den Geſinnungen der ———— Ihr Ihnen wohl 
gewogener Ludwig." 
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Hübſch: „Bon den von dem Kaifer gewährten Summen darf ich 
feinen Kreuzer auf bie obere Partie des Baued verwenden. Darum 
ift. der Inhalt des neueften Briefed Seiner Majrftät des Königs 
Ludwig, Höchftwelcher in feiner nachhaltigen Fürforge für ven Doms 
bau der jchwintfüchtigen Baucafje mit 8,000 Gulden aufgeholfen 
bat, jehr wichtig. Es find alfo dadurch die Mittel gegeben, ſogleich 
diejenigen Mauern der wejtlichen Kuppel, die noch zu Widerlagen 
des nun geichloffenen Kuppelgewölbes gehören, noch höher, biß zur 
Firfte der Dachungen aufzuführen, was zwei Bortheile gewährt, 
indem dadurch dem Seitenfchube dieſes Gemwölbed begegnet wird und 
indem zweitens die Dachfläcyen, da, wo fie an der Kuppel anftoßen, 
nod) vor Winter gehörig gefchlofjen werden können.” Dieſes Echrei- 
ben wurde vom Bijchofe am 1. November dem königlichen Doms 
baubeſchũtzer zugeftellt und von dieſem huldvoll beantwortet. 487) 
Sowohl in diefer Antwort ald wie in früheren Handſchreiben 
hatte König Ludwig die Anfrage geftellt, welche Unterftügung fich 
der Dombau von Seiten de3 regierenden Königd zu erfreuen habe? 
Diefe Anfrage und die noch große mangelnde Summe für den zu 
vollendenden Bau ermuthigte den Oberhirten, welcher deßfalls auch 
mit dem, nach ber am 23. October feierlich eröffneten Maxeiſenbahn 
und einer Neife nach Paris, in Speyer am 6. November 1855 ans 
wejenden Staatöminifter von der Pfordten Rüdiprache genommen 
hatte, am 8. desſelben mit Ueberſendung des legten Dombau-Rechene 
ichaft3berichtes, an den König Marimilian die chrfurchtsvollite Bitte 
zu richten, dad Unternehmen durch eine landesväterliche Gabe von 


7) Die königliche Antwort lautet: „Münden, den 4. Nov. 1855. Herr 
Biihof! Heute hatte Ich das Bergnügen, Yhr Schreiben vom 1. diefes zu 
empfangen; beeile Mich, hiermit Hübjchens Brief zurüdftellend, zu bemerken, daß, 
Mir die darinnen enthaltene Auskunft, gefallen habe, Mid; befriedigte. Damit 
nicht etwa Mikverftändniß entjtehe, bemerfe Ich, daß die 8,000 fl. kürzlich geſchickt, 
die ausjhließlih für die Thürme beftimmt waren, melde, ftatt jpäter, Ich gleich 
zukommen ließ. Sollten fie au für andere Theile des Domes verwendet wer- 
den, jo find fie, wie ſich's von jelbft verjteht, zu erjegen, nämlich für die 
Thürme zu verausgaben. Meinen Dank für den mitgetheilten Bau-Sprud. 
Auch in demfelben ift ausgedrüdt, daß Mein Sohn, König Marimilien, reich⸗ 
liche Gaben zu des Domes Ausbau fließen ließ, Wenn Sie Mir ohnedieß wie- 
der jchreiben, lafjen Sie Mir willen, was daran ifl._ Wäre der Cardinal-Erz⸗ 
biſchof von Köln noch in Speyer oder in der Gegend, fo richten Sie gefälligft 
aus, das Ach lebhaft wünſche, Pfälzer Luft und Trauben möchten die befte 
Wirkung auf feine Gejundheit hervorbringen. Daß Ihre trefflich jei, mit diefem 
Wunſche, wiederholten, Zr wohlgewogener Ludwig.“ 
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etwa 10,000 bis 15,000 Gulden zu nnterftügen. Seine Majeftät 
Liegen jedoch unterm. 5. .de3 folgenden Monat eröffnen, daß aus 
Ihrer Cabinetscaſſe zur Herjtellung ded Speyerer Domes an Schraus 
volph, Schwarzmann und Andere eine Summe von 101,137 Gul- 
den 18 Kreuzern gefloffen und die Raften, welche auf der Föniglichen 
Hofcaſſe ruhen, groß jeyen, weßhalb der gewünfchte Beitrag nicht 
könne gewährt werben.438) Auch. an die Minifter und die Bijchöfe 
des Königreiches wendete fich der beforgte DOberhirte, daß fie, von 
dem Fortgang des Baues in Kenntniß gelebt, im Sammeln der 
Kiebesgaben für denfelben nicht ermüden. In einem: Hirtenfchreiben 
vom 8. Dezember legte der Bischof den jämmtlichen Diözefanen die 
Unterftügung des Ausbaues feiner Kathedrale warm an's Herz.489) 
König Ludwig, dem dieſes Hirtenfchreiben ebenfalls überſendet wurde, 
meinte im der guädigen Rüdäußerung: „Wenn die Wirkung ber 
BVortrefflichfeit Ihrer Ermahnung entſpricht, jo ſteht der herrliche 
Kaiſerdom im nächiten Jahre vollendet.“ 490) Noch andere Hebel 
wurden zur Aufbringung der noch fehlenden Baufumme in Beweg— 


#88, Die Antwort des Miniſters lautet vollftändig: „Münden, den 11. 
Dez. 1855. Hochwürdigſter Herr Biihof! Inden ich mich auf mein ergebenftes 
Sähreiben vom 23. v. Mis. beziehe, habe ich die Ehre, Eure biſchöflichen Gnaden 
in Kenntniß zu jegen, daß Seine Majeftät der König, gemäß einem allerhöchften 
Signate vom 5. d. Mis. die Uebernahme eines Beitrage8 von 10—15,000 fl., 
‚auf die föniglidde Gabinets-Eafje, zum Zwecke der Erbauung einer Kuppel über 
den Kaifergräbern, nicht zu beiwilligen gerubt haben. Allechöchftdiefelben bemerken 
in dem obgedachten Signate, daß aus Ihrer Gabinet3-Cafje bereits für die Her—⸗ 
ftellung des Speyerer Domes an Schraudolph, Schwarzmann und Andere bis 
jegt eine Summe von 101,187 fl. 18 fr. geflofien und die Laften, welche auf 
den königlichen. Hofcafjen ruhen, groß: ſeyen. — Ich benütze übrigens gern auch 
Diejen Anlaß zur erneuerten Berfiherung der ausgezeichneten Hochachtung, womit 
zu beftehen die Ehre hat — Euer biſchöflichen Gnaden ganz ergebenfter Diener 
v. d. Pfordten.“ — *) Sammlung der Verordnungen. Heft IV. ©. 815 
a. fi. — ») Das bezügliche Handfchreiben lautet: „München, den 26. Dez. 
1855. Herr Biihof! Ihr Schreiben nebſt Beilagen vom 8. November habe 
Ich vor langer Zeit, daS vom 24. diejes vor feinen 24 Stunden zu empfangen 
das Bergnügen gehabt. Wenn die Wirfung der Bortrefflichleit Ihrer Mahnung 
entipricht, an. die zum Speyerer Sprengel Gehörenden, jo fteht der herrliche 
Kaiſerdom im nächſten Jahre vollendet. Wie nahe er Mir liegt, deſſen bedarf 
es feiner Betheuerung, feiner, wie jehr Ich deſſen Biſchof jchäge. Wahrſcheinlich 
(mas Tann der Menſch als gewiß zum voraus jagen?) begebe Jh Mih im, 
fontmenden Sommer, in die liebe, freundliche, blühende Pfalz, fie zieht Mich 
on. Glüdjelig Neues⸗Jahr! ruft — ruft allen Pfälzern zu, Ihr wohlge⸗ 
wogener Ludwig.“ 
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ung gefett, die jedoch nicht fonderlich wirkten: und. zulegt nur eime 
Eaubeufuaten bei der Föniglichen Bank in Ludwigshafen in Aus- 


ficht ließen.“21) 
Hũubſch verhandelte inbeffen mit bem Gallerie Director Ruben 


über die Anfertigung der einzelnen Bildhauerarbeiten für die Kaiſer⸗ 
halle. Jener wänjchte, daß wenigftend bie fünf Heiligenbilder über 
dem äußeren Hauptthore — die thronende Mutter des Herren mit 
dem göttlichen Kinde, ver Erzengel Michael, Johannes der Täufer, 
ber Erzmartyrer Stephan und St. Bernhard — dem bemährten 
Bildhauer Nenn dahier übertragen würden. Dieß ließ ſich wicht 
erzielen. Wohl aber vermittehte Ruben die Sache dahin, da ber 
Wiener Bildhauer Joſeph Gaffer die Skizzen jener Bilder zu Wien 
fertige, fie der Genügehaltung Rubens unterſtelle, dann aber zu 
Speyer aus gelblichen grobförnigen Sanbfteinen ausführe für bie 
runde Summe von 3,700 Gulden, wie fie von Hübſch in Auſatz 
gebracht waren.492) Won den acht Kaiferhildern über. Lebeusgröße 


20) Auf die Ueberſendung des Faftenhirtenbriefes erwiderte König Ludwig 
dem Bilchofe: „Münden, den 2. Febr. 1856. Herr Biſchof! Geftern empfing 
Ich Ihr Schreiben vom 29. Januar mit dem Faftenpatent, für welches Ich 
Meinen Danf ausdrüde und glei zu leſen vorhabe. Möchte doh uns bag 
noch zur Vollendung der Herftellung von des Kaiſerdomes BVorderjeite Fehlende 
heuer eingehen. Vielleicht dürfte zwedtmäßig jeyn, ( ſchaden kann es in feinem Falle) 
wenn Sie Ihre Mitbiſchöfe Bayerns amgehen, zur Ermunterung beizutvagen. 
Die jüngfte Ernte war gefegnet und bei dem hohen Getreidepreiien haben die 
größeren Grundbefiger viel Gelb. Auf frendiges Wiederjehen, Ihr jehr gemeigter 
Ludwig. — Freundliches Ihrer Schmweiter, bei der Jh Mich zu Pfälzer Pfannen- 
fuchen Beftens empfehle.* — *2) Gaſſer, Sohn des Bilbhauers Bartholomäus 
Gaffer, war geboren zu Prägarten im Yjelthale, Amt Windiſch-⸗Mattrey in Tyrol, 
im Jahre 1818. Seine erfte Ausbildung erhielt er bei feinem Bater. Auf Veran⸗ 
lafjung des dortigen Pfarrers Schäfer fam ex im Jahre 1838 nah Wien auf 
die Alademie, wo er fi, unter dem Director Joſeph v. Klüber und von dieſem 
unterftügt, bis zum Jahre 1845 in Sculpturarbeiten jeglihen Material aus. 
bildete. Dort erhielt ex die goldene Medaille als kaiferlichen Hofpreis. Durch 
Bermittelung des Fürſten Metternich kam berjelbe 1845 nad Ron, wo er ſich 
weiter ausbildete. Im Jahre 1849 in feine Heimath abgerufen, arbeitets Gaſſer 
dofelbft drei Jahre und fertigte namentlich zehn Statuen für Kirchen. Bei ge» 
ſchwächter Gejundheit zog er im Jahre 1852 wieder nad Wien, wo er mit 
verjchiedenen Arbeiten betraut worden war, bis man ihm die fraglichen Bilder 
in Speyer übertragen hat. Sein Hauptgehilfe war hier Heinrich Dollenborf 
aus Bonn. Auf Bermittelung des Biſchofes wurde ihm dahier, durch Erlaß 
des königlichen Armee» Divifions «Commandos vom 5. April 1856, für jeine 
Arbeit der nöthige geiehloffene Raum im unteren Geſchoſſe der Jeſuiten⸗Caſerne 
unentgeltlich überlafjen. — Bor feiner Abreife von Speyer im Auguft 1858: Hatte 
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in weißem, weichen Sandſtein, wurden Conrad II. und Heinrich IH: 
dem Bildhauer Dietrich in Wien, die ſechs anderen. aber dem ges 
borenen Bayer, Anton Fernkorn daſelbſt, übertragen, der bereit. dad 
Schöne Denkmal des Erzherzog Karl auf dem äußern Burgplage 
in Wien trefflich ausgeführt Hatte. Die vier Basrellefs, melche nad) 
dem Borfchlage des Baudirectors in gebrannter Thonerde die Halb: 
freife der Seitenwände ausſchmücken ſollten, übernahm Bincenz Pilz: 
in Wien zu fertigen und zwar in weißen Sanbjteine Die fon« 
ftigen Standbilder und Verzierungen am Aeußern und nern ber 
Kaiferhalle wurden von Gottfried Nenn und feinen Gehilfen ausge: 
führt, mit Ausnahme von fieben ſchönen Bruftbildern der gefrönten: 
Wohlthäter des Domes, — Dagoberts L, Karl des Großen, 
Dtto’3 des Großen, Königd Ruprecht von der Pfalz, Kaiſers Franz 
Sofeph, der Könige Ludwig I und Marimilian IL —, welche 
Gaffer noch nachträglich kunſtvoll meißelte.495) 

Nee Ermunterung und Anerkennung dev verſchiedenen Arbeiten 
brachte die Anmwefenheit Sr. Maj. des König? Ludwig vom 7. Juni 
bis erften September und der Bejuch mehrerer hohen Gäfte bei der 
neuverherrlickten Grabftätte der alten deutſchen Herricher. 494) Zu 
letzteren gehörte der Bruder des Kaiſers von Oeſterreich, der unglückliche 


er noch das ſchöne Muttergottesbild für die Taufkapelle gefertigt, welches bei 
der am 18. Oct. g. J. erfolgten Altarweihe — in hon. s. Emmerami et s. 
Martini — eingejegnet wurde. Die vom h. Vater erhaltenen Reliquien 8.8. M.M. 
Adalberti, Felicis et Joan. Nep., dann jene der S. 8. Candidae et Coelestinae 
etM.M. Trevirensium find diefem Altare eingelegt. — +”) Die Modelle der Ber» 
jierungen gab Hübſch, Feederle und Gafjer, die der Steinbilder fertigte Nenn. 
Der Wulftenträger mit dem Brezel ift aus der. Wirklichkeit entnommen — ein 
Speyerer Brezelverkäufer — Ferdinand Hellmuth. — *) Schon im März hatte 
der König dem Biſchofe fein Kommen in Ausſicht geftelt. „Münden, den 
25. März 1856. Herr Biſchof! Geträumt habend Mich in der Pfalz zu bes 
finden, befam Ich einige Stunden nachher, geftern Ihr Schreiben vom 22. nebft 
der Anlage vom Dombauvereine. Mit vielem Vergnügen jah Ich aus derjelben, 
daß der noch ungededte Betrag des Bedarfes zur Vollendung der Vorbderjeite 
des Kaiſerdomes, fich jehr, bis auf 18,678 fl. 12 fr. vermindert habe, Sollte 
nicht zu bewirken jeyn, die Verlängerung der dreijährigen Beiträge, jo. daß fie 
größtentheils Hieburch beigejchafft würden, vieleicht daß fie auf einmal gezahlt 
würden? Wenn Lebteres nicht, ließe fich nicht aus einer Caſſe der Pfalz unver» 
zinslich dieſes Geld vorftreden, was durch befragfiche jährliche Beiträge abzw 
tragen wäre? Da der Bereine und Sammlungen für fromme, milde Zwecke 
umd fiir andere Denkmale Legion find, dürfte von anderswoher wenig zu hoffen 
ſeyn. Im Juni die Ludwigshöhe zu beziehen ift mein Vorhaben, mündlich zu 
wiederholen, wie jehr Sie hochſchätzet Ihr wohlgewogener Ludwig.“ 
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Erzherzog Ferdinand Mar, welcher am Pfingftmontage ben 12. Mai 
1856 auf einer Reife nach Paris, von Heidelberg hier eintraf, um die 
Ruheſtätte feines ruhmvollen Stammvaterd zu begrüßen. Die mit 
derſelben verknüpften geichichtlichen Deukwürdigkeiten fejjelten feine 
Aufmerkſamkeit nicht minder, als die herrlichen Fresken, welche das 
erhabene Gotteshaus zieren. Mit großem Jutereſſe und freund 
liher Anfpruchlofigkeit vernahm er die Erklärung der Pläne und 
betrachtete die begonnenen Arbeiten der Kaijerhalle. Zum Abjchiede 
beftimmte er noch hundert Ducaten für die Baucafje, welche aner— 
fennung3würbige Gabe, gleichwohl, laut eigener Aeußernng, weit bins 
ter den frommen Wünfchen für das herrliche Werk zurüdijtche. 495) 
Das Felt der heiligen: Apoftel Petrus und Paulus ward vom 
Könige Ludwig augerjehen, um mit feiner Schweiter, der verwitt— 
weten Raijerin Karolina Augujta von Oeſterreich, welche feit dem 
21. Juni auf Ludwigshöhe weilte, und mit feinen Töchtern Mathilde 
und Alcrandra, abermald dem feierlichen Hochamte im Kaijeroome 
beizumwohnen. Schon am frühen Morgen jenes Feſtes zeigte ſich die 
ganze Stadt, beſonders aber die Hauptjtraße in jchönften Schmucke 
von mancherlei Laubgewinden, Blumen und Teppichen; Fein Haus war 
ohne Fahnen und Flaggen von bayerischen, heiliichen und öſter— 
reichischen Farben. Gegen 10 Uhr nahete der Pfalzgraf mit feinem 
hohen Gefolge auf der Straße von Dubenhofen der Stabt. Der erfte 
Einpfang geſchah bei dem Schießhaufe, wo der Vorjtand der Schügengilve 
den Nahenden mit einer Anvede begrüßte, welche der König auf das 
Hulbvollfte ermwiderte und die freundlich angebotene Schüßenbegleit- 
ung anzunehmen geruhete. Der Zug Sewegte ſich nun, Fahnen 
und Mufif voraus, durch dad Altpörtel, wo der Bürgermeifter mit 
dem Stabtrathe unter einem dort errichteten, reich geſchmückten 
Triumphbogen, den hochverehrten Gönner der Stadt bewillfonunnete 
und ihm ein jchönes Feſtgedicht überreichte. 49%) Unter jtetem, freund 
lichem Begrüßen der mitwogenden Menjchenmenge von Seiten des 


“5, Zwei Tage fpäter überjendete der Taijerlihe Gejandte zu Karlsruhe, 
Fürft U. v. Schönburg, die Gabe, Der gefeierte Dichter, Oslar v. Redwitz, 
welcher damals oft im biſchöflichen Hauje auf Beſuch weilte, ward dem Erz— 
berzoge vom Biſchofe im Dome vorgeftellt und überreichte ihm ein nah Inhalt 
und Form glei mufterhaftes Sonnett. Der Biſchof machte am folgenden Tage 
von diejem Bejuche, Geſchenke und Gedichte dem Könige Ludwig Mittheilung. 
Letzteres fiehe im „Ehriftlichen Pilger‘, Jahrg. 1856. ©. 121. — *) Siehe 
„Shriftliher Pilger”, Jahrg. 1856. S. 167. Darin heißt e$ vom Kaiſerdome 
im Bergleihe mit den älteften und berühmteften Baudentmälern der Welt: 
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Gefeierten und unter den Iebhafteften Aeugerungen der Freude über 
den ihm entgegenmwinfenden Feſtſchmuck der Stadt, in welchem ein 
Haus mit dem andern wetteiferte, bewegte fich der Zug hinan zur 
Kathedrale. Ueber den Stufen der Hauptpforte empfing der Biſchof 
und das Domcapitel den königlichen Pfalzgrafen, und überreichte 
ihm nach kurzer Anrede ein ſchönes Sonnett mit der Ueberſchrift: 
„Heil Wittelsbach! Heil Habsburg!” Neben den Grabdenkmälern 
Rudolph vor Habsburg und Adolph von Nafjau wohnte der 
MWittelöbacher mit feinem Gefolge in frommer Andacht und zur 
Erbauung aller anwejenden Gläubigen dem Gottesdienfte bei.497) Nach 
denselben ward vom Könige und feinem Geleite das Mittagsmahl in 
der. biichöflichen Wohnung genommen. Hierauf war Aufwartung 
der verjchievdenen Behörden und dann nähere Befichtigung ded Domes 
und feiner Herrlichleiten. Mit thränenftrahlendem Auge und dank: 
barem Kuße erklärte die geliebte Schweiter dem hocherfreuten 
Bruder, daß wohl der Speyerer Dom dad ſchönſte Denkmal feines; 
Kunſtſinnes und feiner Freigebigfeit müffe genannt werben. Auch 
die Schäße der Antifenhalle neben dem Dome und die Sammlung 
der Domfresken-Cartons und Farbenjfizzen wurden den hohen Gäften 
eröffnet, erklärt und von ihnen einzeln bewundert. 498) Zum Abe 
jchiede widmete die Katjerin der Dombaucafje das anſehnliche Ge- 
jchenf von 1,500 Gulden. Auch am Freitage den 11. Juli war 
König Ludwig mit der kaiſerlichen Schweiter und feiner Tochter 
Mathilde unverhofft in Speyer angefommen, um am Vormittage 
von 11 bis 12 Uhr den Dom abermal3 zu durchmuſtern. Dieſem 


„Bon Raiferhuld erbaut und liebgemonnen, Und wieber, da die Zeit der Schmach verronnen, 
Hält über'm Kaiſerſtaub er treue Wacht, Strahlt «8, ein Phönir, in verjüngter Pracht: 


Mas alte, fromme Kunft in Stein erfonnen, Ein heilig Blatt der Baterland:gefchichte 
Hier faßtd ein Meifter, ſchuf mit freier Macht. In Farbengluth ein himmliſches Gedichte.“ ıc, xc. 
“N Sonntags den 15. Juni 1856 famen ungefähr 900 Mainzer unter 
Mufifbegleitung hier an, größtentheils Mitglieder der dortigen St. Vincentius— 
und Pius-Bereine, um die Herrlichkeit des Domes zu hauen. Mehrere Pro» 
fefioren des Mainzer Klericalfeminars, auch Dr. Riffel, begleiteten diejelben. Am 
Sonntage in der Dctave von Mariä-Himmelfahrt beſuchten auch mehrere hundert 
Mitglieder der Marianiſchen Sodalität von Mainz, von Alzei, von Heppenheim, 
von Worms, in Begleitung ihres Borftandes, Dr. Heinrih, Domcapitulars zu 
Mainz, und anderer Geiftlihen, den Kaiferdom. Ebendaſ. S. 150 und 194. — 
Am Sonntag den 24. Mai. 1857 famen 1,400 Pilger, größtentheils Bergleute 
von Mittelberbadh, mit Mufif und Gejang zur Mutterlirde nad Speyer, mo 
ihnen bei ihrem Abzuge der eben von feiner Romfahrt hier weilende Gardinal 
v. Geiſſel vor der bijchöflichen Wohnung ben Segen ertheilte. — ***) Ebend. S. 172, 
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firlfen Beſuche folgte am nächſten Himmelfahrtsfeſte der allerſeligſten 
Gottesmutter ein dritter, feienficher, an welchen au der König 
Dtto von Griechenland, in filberblinfenber Uniform Theil nahm. 
Der Empfang in der Stadt war zwar dießmal einfacher, allein bie 
Anzahl der im Dome für das Wohl ded König und dev Spröß- 
linge ſeines Hauſes flehenden Gläubigen war um jo größer. Die 
hohen Herrichaften wurden am Domportale vom Bijchofe und 
Domcapitel empfangen und ihnen mit einer Anſprache ein Feſtge— 
dicht diberreicht. 499) Nach gemdigtem Gottesbienfte vereinte Das 
Mittagsmahl, zu welchem auch der Baudirector Hübfch beigezogen 
ward, die hohen Feſtbeſucher im bifchöflichen Haufe. Mehrere Stun- 
den de3 Nachmittag verwendeten die Hohen Herrfchaften zur näheren 
Mufterung ded Domed. Ju der Kaijerhalle, welde von. ihrem 
Meifter die nöthige Erläuterung erhielt, zog der kürzlich vollendete 
Hauptbogen die Aufmerkſamkeit der Könige befonber® an. Otto, 
deſſen jchlanfe, bleiche Geftalt in eben jo jchöner als reicher griech « 
ifcher Nattonaltvacht die Augen Aller auf jich 309, war bei der Be: 
fichtigung der Domfresken, welde ihm zum Theile feine Schweſter 
Mathilde erklärte, ganz entzüft.500) Insbeſondere gefiel ihm das Bild, 
welche3 den heiligen Bernhard Enieend und betend vor dem Gnaden— 
bilde ver Mutter des Herrn darjtellt, jo wohl, daß die geliebte Schwefter 
veriprach, dasjelbe von Meiſter Schraudolph malen und zum freund— 
lichen Andenken an Speyer ihm überjenven zu lafjen. Gegen 5 
Uhr fuhren die königlichen Gäfte unter dem Geläute aller Glocken 
und den Hochrufen des Volkes nach der Lubwigshöhe zurück, won 
der König Ludwig am 25. Auguft feinen fiebenzigften Geburtstag 
feterfichHt beging und bis zum Anfange ded September werweilte. 

Einige Tage fpäter unternahn der Bifchof Nikolaus mit meh 
reren Geiftlichen jeiner Umgebung eine Pilgerfahrt nach Rom. Auch 
von dort aus berichtete derjelbe dem Könige Ludwig das Rob, mel: 
ches der heilige Water — dem der Biſchof das Hübſch'ſche Bild ferner 
Katheorale überbracht hatte — über dieſes Werk der alten und neuen 

“, Ebendaſ. S. 201. Am 8. Auguſt war aud der Eidam des Königs 
Ludwig, der Erzherzog Albrecht von Defterreih, von der Qudwigshöhe hier an— 
geklommen, um am folgenden Morgen in aller Stille den ſtaiſerdom und feine 
Zierden in Augenjdein zu nehmen. — Am 16, Juli 1864 wiederholte der Erz 
herzog dieſen Beſuch mit feinen beiden Töchtern und Gefolge. Am 26. Aug. 
1857 bejuchte auch die Königin Wittwe von Sachſen die Kathedrale. — *) Auch 
der ehemalige Minifter dv. Abel war bei diefer Gelegenheit hier im Dome, jedoch 
nicht im Gefolge des Königs, und ohne ſich demfelben vorzuftellen. 
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Kunſt ausſprach. Der König erwiderte dem Biſchof nach Rom in 
einem freundlichen Handfchreiben, welches jenem jedoch erſt auf feiner 

Rückreiſe an dem fchönen Nfer ber Adria eingehändigt wurbe.501) Am 
19. desſelben Monat3 traf der Oberbirte, feftlich begrüßt, wieder 
in Speyer ein, erfrent über den Fortgang, welchen der Dombau 
auch während feiner Abmwefenheit genommen hatte, worüber ev als— 
bald dem Könige Ludwig berichtete, der wie immer freundlich er⸗ 
widerte.502) Der im vorigen Jahre vollendete Oberbau ber Façade 
war jetzt an den Gurten, Gefimfen und Fenftern mit Ornamenten 
geziert und von den Gerüſten befreit. Das großartige Radfenſter 
nebft dem mittleren Giebel Teuchtete in feiner fchönen Vollendung. 
Der Aufbau der Glockenkuppel hatte bereit? die Höhe des Gallerie 
Bodens erreicht. Die beiven Weftthitrme trugen auf ihren Schluß- 
jteinen das Kreuz in einer Höhe von 235 Fuß. Am Aeußern und 
Innern der Raiferhalle ftiegen die nenen Quaderbegleitungen fo hoch 
empor, al8 e3 die Auzführungen der Bildhauerarbeiten gejtatteten. 


so, Dazjelbe lautet: „Münden, den 21. Oct. 1856. Herr Biſchof! 
Heute erfreute Mi Ihr Schreiben vom 11. dieſes aus der „ewig einzigen Stadt“. 
So viel des Herrlihen Rom auch befitzt, eine Kirche, deren Inneres ganz ge- 
malt wie der Speyerer Dom, bat es dod nit. Raphaels Sybillen aber ent- 
behren wir in Deutſchland; auch im feiner Kirche Ytaliens gibt es folde. Mit 
Recht find Sie von Rom entzüdt; hätten Sie es jedoch vor einem Halbjahr- 
hundert gejehen, wäre der Eindrud noch ein ganz anderer geweſen. Damals 
war es noch völlig eigenthümlich, jest ift e8 modernifirt; die Römer haben Rom 
zum Theil entromt. Sehen Sie nod den Pabft, jo wünſche Ih, dag Sie Meine 
findlihen Gefühle Seiner Heiligkeit auspdrüden; dem Cardinal Reiſach erneuern 
Sie Mid im feinem Andenten. Wenn Ich weder lahm nod blind, habe Ich 
nie vor, zu jagen, daß Ih zum lektenmial in Rom war, Nah dem Süden 
zieht's Mid. Daß Ich nie jo wohl ausjehe wie jegt wird gefunden; Mir that 
die pfülziſche Luft ſehr gut. Auf frohes Wiederfehen. — Ihr Sie recht ſchätzender 
Ludmwig.* — Erhalten zu Ancona den 3, Nov. 1856. — *%*) Dasjelbe lautet: 
„Münden, den 4. Dez. 1856. Herr Bilhof! Es war Mir angenehm, daß 
Sie Meinen Brief noch in Italien befommen, gewünfcht aber hätte Ych, daß es 
in Rom gejchehen wäre, wo Sie ſich jehr gefallen, und Sie ſehr gefallen haben, 
das beides Ich ganz natürlich finde. Mit Vergnügen empfing Ich Ihren lang 
unterwegs geweſenen Brief dom 29. November, dem das Programm von Hübſch's 
angekündigtem Werke, was ſicher ausgezeichnet ſeyn wird, beigelegt war. Bemerfe 
biebei, daß e8 Mein Brauch micht ift, zu fubferibiren. Mit großer Freude las 
Ih, was Sie Mir über den Fortgang des herrlichen Speyerer Domes Voll 
endung ſchreiben. Freundliches Ihrer Schwefter, dem treiflihen Baudirector 
Hubſch und dem Domcapitular (sie) und guten Dichter Molitor. Da diefe 
Zeilen am Borabende Ihres Feſtes, oder an demfelben, eintreffen dürften, fo 
drüdt Ihnen Seine Glückwünſche aus, Ihr wohlgewogener Ludwig.“ 
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Das ſüdliche Kreuzgewölbe mit feinen Träftigen Diagonalringen 
und Bacfteinfüllungen war bereit3 bergeftellt. Die drei Portale 
waren bis zur Höhe der feinverzierten Kämpfer, fertig und die 
ſüdliche und nördliche Außenfeite ganz vollendet. Dick Eonnte in 
der am 11. Dezember abgehaltenen Generalverfammlung des Dom: 
bauvereines freudig verfündigt und zur Ausdauer am ſchönen Werke 
ermuntert werden. 508) An alle bisherigen Freunde und Gönner 
de3 Unternehmens, an alle höhere Stellen und Aemter des Inlan— 
des wurde der bezügliche Nechenjchaftsbericht verjendet uno vom 
bochjeligen Bifchofe nicht wur wieder die ſämmtlichen StaatSminifter, 
jondern auch die Oberhirten des Königreiches zur weiteren Unter: 
ftüßung des Unternehmens, des der Vollendung nahenden Bauez, 
wiederholt gebeten. Unterm 22. Dezember ward auch die Seel: 
jorg3geiftlichkeit der Diözefe durch ein eigenes oberhirtliches Rund— 
fehreiben aufgefordert, allen Eifer zu bethätigen, damit das erhabene 
Bauwerk nicht aus Mangel der erforderlichen Mittel in's Stocken 
gerathe, jondern durch ergiebige Beiträge unterjtüßt, im kommenden 
Jahre zur Vollendung geführt werde. 504) 

Im Jahre 1857 ward dad Werk mit neuem Eifer fortgefegt. 
Bor Allem brachte man die Glodenkuppel zur Vollendung. Ihre 
fünftliche Bedeckung mit weißen Sandfteinplatten fand ohne Unfall 
Statt. Am Vorabende des Frohnfeichnamzfeftes, am 10. Juni ward 
diefelbe unterm Donner der Böller mit einer fteinernen Rofe ges 
Frönt. Am ſechs Uhr ward vom hohen Gerüfte des Hauptportalcs 
vom Palier Lug ein. pafjender Bauſpruch geiprochen,, wonach ver 
feftliche Zug der Arbeiter, unter Elingendem Spiele und einer eigens 
hiefür gefertigten Fahne, worauf die alte Fagade ded Domes prangte, 

s08) Die Beiträge des verfloffenen Jahres ergaben damals 42,237 fl. 16 Er. 
— +) Sammlung der Verordnungen. Heft IV. S. 870. — Auch diejer Auf- 
ruf wurde dem Könige Ludwig überjendet.. Auf die Neujahrsglüdwinjche des 
Biſchofes erwiderte derjelbe: „Münden, den 30. Dez. 1856. Herr Bijchof! 
Danf und Erwiderung für Ihre am 24. ausgedrüdten Glückwünſche. Mir Liegt 
des Speyerer Domes Ausbau nahe, für den die Pfälzer, für Ihres Landes Zierde, 
mehr thun jollten, in's Bejondere die reichen Weinbefiger Deidesheims, einer 
ganz katholiſchen Stadt. Wie wohl Mir that die Liebe und Anhänglicheit, welche 
Ich in der Pfalz für Mic traf, dag fie Mich nicht als einen Fremden betrach- 
teten, wäre zu verſichern überflüſſig, es ift befannt. Wieder auf den Dom zurück 
zulonımend erwarte Jh nicht, daß er unvollendet bleibe, jondern daß teutjche 
Beharrlichkeit fi an ihm bewähren wird. Auch Ihrer Schwefter und dem Bau- 
injpector Hübſch wünſcht ein Glüdjelig-Neuesjahr Ihr Ihnen joldes abermals 
ausdrädender Ludwig.“ 
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ich zur Wohnung des Dombaumeifterd durch die Hauptftraße und 
das Altpörtel bewegte, um dort auch von dem wohlwollenden Bi: 
ſchofe mit einer reichen Spende erfreut, den Tag luſtig und ver: 
gnügt zu Schließen. Die beiden Nebenportale und die neue Ver— 
Meidung mit dem Rundbogenfries über denfelben war damals nahe 
vollendet. Rüftig ward indeß aud am Hauptportale fortgearbeitet 
und dasjelbe mit den kleineren Schweltern im Laufe der nächften 
Monate niit feinen reihen Eculpturarbeiten hergeftellt. Sohin konnte 
am Mittwoche den 28. October, Abends vier Uhr, die fchöne, von 
Saffer gemeißelte Madonna, aus dem nahen Jeſuitenhofe herbeige- 
rollt, in die vergoldete Mittelniſche glücklich aufgezogen und einge 
ftelt werben, welcher an den folgenden Tagen die vier andern Heiz 
ligen-Bilder folgten. 505) Am Innern der Halle ward eben jo 
fleißig gearbeitet. Nur die Vollendung der reichverzierten, innern 
Hauptthüre und der Nifchen, welche die acht Kaiferbilder aufnehmen 
follten und andere Bildhauerarbeiten, mußten auf das folgende Jahr 
verjchoben werden. Das ernſte Steinrelicf über der Hauptthüre mit 
der Ueberichrift: Ego sum ostium ovium, den guten Hirten und 
die Apofteln Petrus und Paulus darftellend, welches, wie die ſechs 
mufizirenden Engel in der Nähe, von Meifter Nenn ausgeführt 
ward, konnte noch am 18. und 19. Dezember 1857, eingejeßt wer: 
den. Auch die von Gaffer gefertigten ſchönen Bruftbilver der her: 
vorragendften MWohithäter ded Domes und des Bisthums, die noch 
fein bildfiches Andenken in der Kathedrale hatten, fanden bald nach— 
her in den Rumbbogenfeldern der innern Vorder: und Seitenwände 
der Kaiſerhalle in Zirkelniichen ihre Pläße, nicht aber das gehörige 
Licht zurwohlverdienten Bewunderung ihrer Schönheit und Aehnlichkeit. 

In der Glockenkuppel ward ‚mittlerweile ein neuer, dem Bau 
entfprechender , feſter Glockenſtuhl aufgejchlagen,, die neue Uhrſtube 
hergerichtet, eine Fünftlihe Vorrichtung zum leichteren und ficheren 
Läuten angefertiget und mit folcher Thätigkeit betrieben, daß bereit3 
auf das Weihnachtsfeſt wieder dad harmonifche Geläute de3 Domes 
ans der neuen Kuppel erjchallte und die eruften Schläge der Dom: 
uhr ertönten.806) 


ses ‚Safer macht Wien und Oeſterreich alle Ehre. Seine Statuen ver- 
rathen den durchbildeten Meifter, welcher die Antike in ihrer Naturwahrheit und 
in ihrer Grazie verfteht, ohne deßhalb dem ernſten Geifte der chriſtlichen Kunſt, 
der innig gläubigen, katholischen Auffaffung untreu zu werden.* ꝛc. ꝛc. Brick des 
Biſchofes an Ruben in Wien vom 25. Januar 1857. — +) Die größte Glocke 
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Erſt au 9. März 1858 wurde der Rechenfchaftsbericht des 
Dombauwereines für daß verfloffene Jahr veröffentlicht. Die ge- 
ſammelten Beiträge beliefen ſich auf 14,654 Gulden 19 Kreuzer. 
Für das letzte Baujahr blieben nur noch wenige Arbeiten übrig. 
Diefe waren die: Vollendung der inneren Verzierungen ber Kaiſer— 
halle; die gänzliche Herjtellung ‚dev inneren Hauptthürme;. die Ni: 


wurde jedoch nad diejem Tefte jahrelang noch wegen des Neubaues nicht ge 
Iäntet. Außer den Arbeiten an der: Kaiferhalle ward im Jahre 1857 vom 
Domcapitel die neue Berftellung und äußere Duaderwerkleivdung der St, Em- 
meran’s-fapelle.und der Neubau der St. Ratharinenflapelle beihlofien, die Aus- 
bejlerung und Aufhellung der Gruftfirche begonnen und während de. Folgenden 
Winters fortgejegt. Die im Jahre 1752 in der Krypta aufgeführten, getvaltigeh 
Säulen= und Viauerverftärfungen zur Stüge des Hochaltars und ber vier nıfdhtig 
erweiterten fuppelpfeiler, würden: auf Hübjch’S Anweiſung kühn herauſgebrochen, 
die alten Säulenfühe und Schäfte, Die Pfeiler und Bogenfteine der Krypta theil- 
weife neu behauen, durch. die jüdliche Umfafjungsmauer eine Thüre in die Sakriſtei— 
trypta eingejchrotet, und die Gruftlirhe in ihrer urſprünglichen Räumlichkelt 
ihöner und Lichter Hergeftellt. Die in derjelben ausgebrodenen Steine wurden 
verwendet, um zwiſthen der Safriftet und dem ſüdöſtlichen Thurme eine Latrine 
mit weitem Gewölbe anzubauen.. Siehe bie Denlichrift: „Der Speyerer Dom“, 
©. 206. An Charfreitage den 10, April 1857 ward die erfte Grabandacht in 
Der Krypta gehalten. Die ſechs im Querſchiffe der Krypta hergeftellten und zur 
Ehre der jchmerzhaften Mutter des. Herrn und anderer Heiligen am 29. Sept. 
1859 eingeweihten Altäre, erhielten auf den Bändern, welche die Halbkreiſe der 
dortigen Niſchen abſchließen, Folgende Inſchriften. Zur Rechten: a) Tuam ipsius 
animam pertransibit gladius. Lucas: H. 35, b) Surge et aceipe puerum 
et matrem ejus et: fuge in; Aegyptam. Matih, II. 18. c) Fili, quid feecisti 
nobissie. Eece pater tuus et ego dolentes quaerebamus te. Lucas II. 48, 
Zur Sinfen: a) Bajulans sibi crucem exivit in eum, qui dieitur Calvarise 
locum. Joan. XIX. 17. b) Stabat autem juxta cracem Jesu mater ejus 
Joan. XIX.25. c) Accepermt ergo corpas Jesu et ligaverunt illud linteis. 
Joan. XIX. 40. Die Inſchriften find jedoch ohne beſoudere Beleuchtung der Krypta 
kaum Ieferlich. — Ms im Beginne des Jahres 1863 der Domcapitular Molitor, 
bas größtenteils auf jeine Koften vom Maler Franz Schmitt in Frankenthal 
zeftaurirte, aus der Kirche zu Boßweiler vom Biſchofe angefanfte, altdeutſche 
Altarbild, unter der Bedingung der Kathedrale überlaſſen Hatte, daß vieſelbe 
hiefür in der St. Katharinen⸗Kapelle einen Allar nach der. Zeichnung Tanera's 
herrichte und ausſchmücken laſſe, wurde fofort dieſer Altar gebaut, dieſe neue 
Kapelle vom Biſchofe Nikolaus, am Abende des 28. Sept. 1863 nach abgehaltenem 
Dfficium einfach eingeweiht und am folgenden Tage, dem Feſte des h. Michael, 
der: neue Allar feierlich zur Ehre. diejes Grzengel3 und der h. Katharina, des 
h. Blafins und der h. Dorothea. eingeweiht. Die Reliquien der 5. Odilia und 
5. Richarde, welche: nebſt Kölner und Trierer Reliquien, in diefem Altare eingelegt 
wurden, hatte der Bijchof Andreas. von. Straßburg gejendet. Eine Beſchreibung 
des Altarbildes ſiehe: Kirchenſchmuck“, Jahrg. 1868. Br. XXIV. ©. 32, 
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chen fir die Kaiſerbilder; ver Plattenbeleg, die Ein- und Ausgangs- 
Treppen; das. Pflafter und ber: Abſchlaiß vor den drei Thoren.*07) 
Der Dombanvereisv nit dem. Oberhirten gab fich, neue Mühe, die 
noch hiezu erforderlichen Gelder einzuſammelu. Doch die. Gaben 
floſſen ſpaͤrlich, ungeachtet der hochſelige Biſchof ſich deßhalb wieder 
an ſaͤmmtliche Amtsbrüder des Königreiches gewendet hatte. Es 
blieb, wenn die Vollendung des Baues nicht ſollte unterbrochen 
werden, nichts übrig, als daß die Kathedrale mit der Dompfarr⸗ 
fabrik bei der königlichen Filialbank zu Ludwigshafen ſich einer 
Schuld von 16,000 beziehungsweiſe 20,000 fl. unterzog und dag man 

uf die ſofortige Herſtellnug des öſtlichen Giebels, welche ebenfalls 
in Ausſicht genommen worden war, einſtweilen verzichtete. Eine 
kleine Verzögerung erlitt die. Volleudung ver. Kaiſerhalle durch den 
längeren Berzug der Ausführung der Wiener Bildhauer » Arbeiten. 
Schon am 12. Mai 1857 hatte: ſich deßhalb der beiorgte Obexhirte 
an den kaiſerlichen Gallerie-Dirertor Ruben gewendet, dev jedoch 
nicht abbelfen Eonnte. 508) Auch Baudivrector Hübſch ſuchte - durch 


so) In die beiden Leibungen des Hauptportals wurden. Folgende Inſchriften 
in Majusteljärift eingehanen und -zivar zur Rechten :. Ludovicus Bav, rex binas 
turres oceidentales restitui, et: ad fastigia usque perhci jussit. A,D. 
MDCCCLVL — Raliquis atrii partibus. aere.collato exstructis, pristina 
forma bello.diruta, feliciter tandem instaurata resurgit, Nicolao epp. sedente, 
A. D. MDCCCLVII Zur Linken aber: Franciscus Jos. Austriae imp. 
inferiorem frontis oecident. partem refltiendam,‘ statuisque exorhandam 
curavit. A.D. MDCCCLVII. —  Adolplius. Nass. . dux superiorem: mediae 
frontis oeeidentalis.partem innovandaın, fenestra rotunda-deoorandam sump- 
'sit. A.D.MDCCCLVI An dem Halbbogen bes nordweſtlichen Nebenthores fteht 
oben: die bejcheidene Inſchrift: Per Henricum Huebsch architeetum. — ®) Er 
erwiderte dem Bijchofe am 8. Juni 1857 freundli: „In der Natur der Sache 
liegt es, daß dem Bildhauer nicht gleiche Mittel zu Gebote fliehen, wie dem 
Architekten, meil dem Lehteren, wenn einmal die Pläne verfaßt: find, jede bes 
Yiebige Zahl: von Werkleuten zu Hand Steht, ben Baw zu: vollenden, während ber 
Erftere, ganz auf ſich jelber beſchränkt, mit aller Gewiflenhaftigfeit an's Werl 
gehen muß, da nicht allein des Fünftlers eigene Ehre daran hängt, jondern meil 
er vor allem Andern den Abfichten feines faijerlichen Herrn zu entiprechen: hat, 
ein Werk zur Ehre Gottes und feines Kaiſers zu Schaffen:  Daf die beauftragten 
Küunſtler fich deſſen bewußt find, werden Eute biſchöflichen Gnade ſicher in den 
Arbeiten Gafjers jhon erkannt haben, und daß jeine Eollegen von dem gleichen 
Beifte befeelt find, diirfte Schon daraus hervorgehen, daß der. Künſtler, welchen 
die Hautreliefs amvertraut find, aus eigenem Antriebe und ohne die mindefte 
Entihädigung dafür zu beanfpruchen, vieje Reliefs, ftatt in gebranntem Thon, 
wie fie der Herr Hofbaudirector oubſch in zn Roftenüberjchlage — 
in Stein ausführt.“ ze. ꝛc. 
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eine dringende Vorftellumg an ben öfterreichiichen Gejandten zu Karls—⸗ 
ruhe die Sache zu fördern. 509) So verftrichen die Frühlings und 
Sommermonate des Jahres 1858, ehe die fraglichen a ae 
konnten nach Speyer geliefert werben. 

Im Laufe des genannten Sommers bejuchten die zwei gefrön- 
ten Häupter Bayerns abermals die denfwürdige Kathedrale zu Speyer- 
Schon am Samftage in der Frohnleichnamsoctave, den 5. Juni, 
war König Ludwig im beiten Wohljeyn über Mannheim auf der 
Ludwigshöhe eingetroffen. Am 14. desſelben Monats, Nachmittags 
vier Uhr, hielt König Marimilian, von Baden-Baden über Ludwigs: 
hafen fommend, unter Böllerichüffen, Glockengeläute, Muſik und 
Hochrufen, zuerſt auf dem hieſigen Bahnhofe begrüßt, feinen Einzug 
in die feftlich gejchmücke Stadt. Er nahm feine Wohnung bei dem 
Vorftande der Kreisregierung. Nachdem Seine Majeftät die Auf: 
wartung der verjchiedenen Autoritäten, jowie der Witglieder des 
eben verjammelten Landrathes der Pfalz, entgegen genommen 
und auf kurze Zeit fich zurückgezogen hatten, begaben ſich Aller: 
bhöchftdiejelben, gegen jech8 Uhr in den Dom, wo ihn der hochfelige 
Biſchof mit dem Domcapitel begrüßten. Der König bewunderte nicht 
bloß den Äußeren Neubau und die inneren Zierden, fondern Huldigte 
auch zur großen Erbauung der Gläubigen dem Könige aller Könige 
im ftillen Gebete vor dem Frohnaltare. Die Raiferhalle z0g feine be- 
fondere Aufmerkjamkeit auf jich, ungeachtet noch ihr Hauptſchmuck, 
die Kaiferbilder fehlten. In dunkler Abendsſtunde gegen zehn Uhr war 
das altehrwürdige Gotteshaus längs jeiner Süpjeite in ſtrahlendem 
Lichte erleuchtet, indem die Bürgerfchaft ihrem. königlichen. Gebicter 
einen glänzenden Fadelzug mit Muſik und Gefang bereitet hatte. Auch 
am folgenden Tage, wo der König einen Ausflug in die nahe Felt: 
ung Germersheim machte, weilte derjelbe mit wenigen Begleitern 
eine volle Stunde in den ſchönen Hallen des Kaiſerdomes, um deſſen 
Gemälde und fonftige Sehenswürdigkeiten, namentlich auch die neu 
hergeftellte Gruftficche und die beiden Seitenfapellen in Augenfchein 
zu nehmen. Der König hatte jchon bei jeiner Ankunft dem Bifchofe 
den Wunjch geäußert, einem Hochamte im Dome beimohnen zu 


see, Fürſt v. Schönburg erwiderte am 14. Rov. 1857 unter Anderem: .... 
„Da ... wiederholte Drängen auf die Thätigfeit eines Künftlers, der feine 
Gteinmeßarbeit, fondern ein Werk von wahren Kunftwerthe jchaffen joll, eher 
lähmend als fördernd einwirken mußte: .... jo dürfte dem Bildhauer Pilz 
eine weitere Friſt zu geftatten ſeyn.“ 2c. x. 


8. 8. Neubau der Weitjeite des Domes, | 821 


könneu. Dasfelbe ward. demnach am Mittwoche, den 16. Juni 
Morgens 10 Uhr, fohin am Feſte de Landespatrons von Bayern, 
des heiligen Benno, vom Oberhirten feierlich abgehalten. Der Kö— 
nig verfügte fi aus der Praͤſidialvohnung zu Fuß in dad Got: 
teshaus, umgeben von. feiner Geleitſchaft, den Beamten der Stabt 
und einer großen Anzahl: fatholiicher Bürger mit blau = weißen 
Schärpen. An den Stufen der Vorhalle warb berfelbe von dem 
Biichofe und der geſammten Geiftlichkeit begrüßt und ‚nach einer 
kurzen Anfprache zum Königschore geleitet, um dort wor dem Hoch- 
altare die Gnade des Allerhöchiten anzuflchen. Daß Gebet de 
Dberhirten am Altare und der, Gläubigen in den weiten Hallen 
vereinte fich mit jenem des Fürſten. Herrlicher Feſtgeſang hob alle 
Herzen empor, Das Gotteshaus in. feierlichem Geleite verlaffend 
erklärte der König dem Bijchofe laut: „Sch. habe mich Heute jehr 
erbaut und werde nie vergellen, dem fchönen Gottezdienfte im Kaifer- 
bone beigewohnt zu haben!“5?0) Nachmittags gegen ein Uhr verlieh 
der Monarch die Stadt, um dem Föniglichen Vater auf ber Ludwigs⸗ 
höhe einen; Beſuch abzujtatten und dann die vorzüglichiten Stäbte 
der Pfalz freundlich zu begrüßen, Ueberall . hatte fich derſelbe des 
glänzendften und herzlichjten Empfanges zu erfreuen. Am Samftage, 
ben 19. Juni Abends gegen 8 Uhr, traf er. wieder unter lautem Jubel 
in Speyer ein, wo er abermals in fpäter Stunde einen Beſuch der 
Kathedrale widmete. In der Frühe des folgenden Tages wohnte 
der König noch der heiligen Mefje im Dome, welche ber felige 


s, Der ſchon genannte Dr. Riegel, ein Proteftant aus dem Norden, er- 
Härt unummwunden: „Das Innere des Domes von Speyer entipricht in hoher 
Weiſe der reinen dee des Chriſtenthums in jeiner hiftorifhen Yorm, ‚das in 
ſolchem Haufe tiefen ‚Seelenfrieden jpenden jollte, aber die Bedeutſamlkeit jeiner 
traftvollen Anlage bezeugt zugleich die Macht und Kühnheit der alten Gejchlechter. 
... Immerhin ift das ganze Werk im feiner jegigen Geftalt ein jo gemwaltiges, 
unjere Sinne jo bedeutend anregendes, daß wir mit hoher Anerkennung bon 
ihm reden müfjen. Die mächtigen Verhältniffe, der Netz der Farben und Bilder, 
der Adel in der ganzen Haltung und die reiche, nach der Tiefe des Chores und 
der Höhe der Kuppel fich fteigende Anficht, find jo würdevoll und gewaltig, daß 
wir uns im Beichauen verlieren, ganz vom Eindrud erfüllt werden können. 
Eine reinere Luft weht in den Durch die Kunſt geweihten Räumen und mit un« 
gemeiner Kraft und Gewalt wird der Geift vom Gemwöhnlichen hinweggezogen. 
Und ftimmt nun gar die Orgel ihre inhaltreichen, vollen Töne an und erjchallt 
vom Chore herab hell und vielftimmig das „„Gloria in excelsis Deo““, fo 
muß wohl Jeden das Gefühl mächtig überwältigen und er fih an geheiligter 
Stätte Gott näher glauben.“ zc. ꝛc. U. a. O. 
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Domdechant Yoliot Tas, bei. Unter den beſten Segenswünſchen ber 
biefigen Bevöfferung verließ er um 7 Uhr, auch vom Biſchofe bis 
an den Bahnhof begleitet, die Stadt, um über Mannheim nach 
Lindau zu eilen, von wo aus er den Pfälzern für bie vielen Ber 
‚weife der Liebe und Anhänglichkeit, welche er allenthalben empfangen 
hatte, noch beſonders huldvoll dankte. 512) 

Noch an demjelben Tage, Morgen? 10 Uhr, kam König Ludwig 
mit der Großherzsgin Mathilde und zahlveichem Gefolge anher, um 
dem fererlichen Hochamte im Dome beizuwohnen. Begrüßt vom Bi- 
fchofe und Domcapitel unter dem Hauptichore der Kaiferhalle ward ihm 
hiebei wieder ein Gedicht überreicht. Mit jugendlicher Lebendigkeit 
betrat er das hehre Gotteshaus, um über den Gräbern ver alten 
Kaifer dem heiligen Dienfte beizuwohnen. Nach demfelben nahm ex 
mit feinem Gefolge im bijhöffihen Haufe, wie gewöhnlich heiter 
und geiprädig, dad Mittagamahl, nachdem ihm vorher die Beamten 
und Borftände der Stadt ihre Huldigung dargebracht hatten. Spä- 
ter verfügte fich der muntere Greis wieder in den Dom, wo ihm 
ber Baudirector Hübjch die faſt vollendete Kaiferhalle in ihren Ein— 
zelheiten näher erklärte und die Fönigliche Zufriedenheit zu verneh- 
men die Freude hatte. 512) Auch die Werkftätte Gaffer’3 befuchte 
König Ludwig, um dert die Teßtgefertigten Kaiferbüften für bie 
Borhallenäher zu betrachten. Ehevor die Rückfahrt auf die Lud— 
wigshoͤhe angetreten ward, begab fich der hohe Schugherr de Dome 
baues an den Rhein, wo al3bald eine kleine Wafferfahrt veranftaltet 
wurde, um die großartige Anficht der Süd- und Oftfeite der alten 
Kathebrale zu ſchauen und zu bewundern. Auf dem Rückwege Durch 
die Domanlage ermangelte der bemeldete Baudivector nicht, auch 
mimdfich, wie berjelbe in jeinem beharrlichen. Eifer ſchriftlich gethau 
hatte, den Töniglichen Gönner auf die Armſeligkeit und Unfchicklich- 
keit des aus ciner verfrüppelten Holzwand beftehenden öftlichen Gie- 
bels des Domes aufmerkjam zu machen, um deſſen Bejeitigung zu 


sn, „Chriftlicher Pilger“, Jahrg. 1858. ©. 158 u. ff. Dort finden fi 
die Gedichte, welche dem Könige in Speyer gewidmet wurden. — In der Ehrift- 
mette diejes Jahres erhellten die Kerzen von 23 vielarmigen Wandleuchtern zum 
erften Male die Hallen des Domes. — *"*) Der König Ludwig hatte bereits 
am 9. Juni 1858 bei der feierlihen Grundfteinlegung der Kirche zu Ludwigs⸗ 
bafen, welche der Biſchof im Beifeyn des Königs abhiekt, unmittelbar nach Ein- 
fenfung des Steines, dem Baudirector Hübſch, eigenhändig das Nitterfreuz des 
Verdienſtordens vom h. Michael überreicht, das ihm der regierende König, auf 
den Wunſch jeines wohlwollenden Baters, verliehen hatte. 
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erzielen. Noch bis zum 19, Juli weilte König Ludwig auf feiner 
Ichönen Villa bei Edenkoben und verfürte fich dann in das früher 
von ihm jo ſehr bevorzugte Bad Brüdenau.543) 

Nach langem Harren und Warten kamen endlich am Donnerstage 
den 2. September, Morgens gegen halb acht Uhr, die acht Kaiſer— 
ftatuen und vier Reliefsbilder auf einem Schiffe, welches von einem 
Dampfer in Schlepptau genommen war, vor dem alten Aheinfrahnen 
in Speyer an. Sie hatten ihren Weg won Wien, auf der Donau, 
der Altmũhl und dem Ludwigskauale, dann auf dem Maine herab 
und den Rhein heranf gemacht. Eine mächtige Kaiſerkrone glänzte 
anf dem Verdecke des Schiffes den Uferbewohnern jener Wafler 
frage entgegen und verkündete die Macht und den Ruhm der alten 
deutſchen Herrſcher. Die jeltene Fracht wurde mehrfach begrüßt, Am 
Freudigſten nahm man ſie in Speyer auf. Musik, Glocengeläute, das 
feftlich bewimpelte Ufer, eine froh bewegte Volksmenge, der Bilchof 
von den Borftänden des Dombauvereined und der Stapdtbehörde mm» 
geben, bewillfommte das Geſchenk, womit der Kaifer Franz Joſeph 
die Liebe und Berehrung gegen jeine Ahnen und gegen die große 
Vorzeit des deutſchen Vaterlandes verherrlichte. Mn folgenden Tage 
wurden, unter voranzichender Mufikbanbe der Stabt, die mit Laubs 
gewinden verzierten mächtigen Kiften, welche die Wiener Kunftichäge 
Bargen, auf mit bayerifihen und öfterreichijchen Fahnen geſchmückten 
Wägen, feierlich zum Domportale gebracht, wo ſie vom Oberhirten 
an der Spite ſeiner Geiltlichfeit, von dam Dompfarrfabrifratbe 
unter Zuſtrömung einer anfehnlichen Menge von Zuſchauern em⸗ 
pfangen wurden. Freudig ſchallte dad vom verehrten Biſchofe aus: 
gebrachte dreifache Hoch auf den erlauchten Beſchützer und Gönner 
des Dombaues durch die neuen Wölbungen der Kaiſerhalle. Die 
Muſik begann die bayeriſche Nationalhymne und lauter Jubel er 
innerte an die alte Reichsherrlichleit der Stadt und ihre mächtigen 
Beherrſcher. Ohne Verzug wurden jetzt die Niſchen und Wand- 
felder, welche die Kaiſerbilder und Reliefs aufnehmen ſollten, noch 





*) Der königliche Aufenthalt in der Pfalz war ftet3 eine Segenszeit für 
Diele. Bm dieſem Jahre überließ er den ärmiten Ginwohnern des Annweiler 
Thales, welde am 23. Mai durch Hagelihlag viel gelitten Hatten, 1,000 fl.; 
der. Gemeinde Gleisweiler zu gleichem Zwecke 500 fl.; einem Gärtner zu Edes⸗ 
heim deßhalb 200 fl. Der Kleinkinderbewahranſtalt in Elmſtein gab er. 500 ft, 
für den Neubau der kathol. Kirchen zu Waldfiſchbach 2,000 fi., zu Annweiler 
3,000 fl, zu Duttweiler 1,000: fl, ꝛc. ac. 
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volftändig hergeftellt und diefe in den Iekten Tagen des September 
an ihre Standorte erhoben.514) Noch fehlten jet die Verzierungen 
an tem Haupteingange, die dorthin beftimmten Inſchriften, welche 


se, In Neo. 282 der Augsburger Allgemeinen vom 9. Oct. 1858, S. 4555, 
lefen wir über dieſe Bilder Nachftehendes: „Speyer, 5. Oct. Die Faijer- 
ftatuen Stehen nunmehr jämmtlih in ihren goldenen Niſchen, die vier Reliefs 
find in die Gemwölbjpiegel eingefügt und in wenigen Tagen wird die Kaiferhalle 
mit ihrem wahrhaft pompöjen Schmude völlig fertig daftehen. Nur noch einige 
Drnamentjeulpturen am Portale find zu vollenden. Man hat dieſen Kaiſer— 
bildern mit ziemlich‘ hoch gejpannter Erwartung entgegengejehen, und fie find 
nicht unter derfelben geblieben. Dieje Kaijer find wahrhaft edle und marfige 
Geftalten, nad) Conception und Ausführung jammt und jonders gelungen, wenn 
aud der Eine diefen, der Andere jenen etwas anders harakterifirt wünſchen möchte. 
Es war in der That feine kleine Aufgabe, acht folder Statuen für einen und 
denjelben Raum zu jchaffen, die alle als Helden in der Geſchichte glänzen und 
ſämmtlich im königlichen Schmude erjeheinen follten. Die mit der Ausführung 
betrauten Künftler, Fernkorn und Dietrich, haben dieje Aufgabe meiſterlich ge— 
löſt, jo daß jede Eintönigfeit vermieden ift. Conrad IL, und Heinrich III., beide 
von Bildhauer Dietrich, Haben ihre Standorte an der Weſtwand der Halle 
zwiſchen den drei Portalbogen. Dem erjteren fteht Rudolf von Habsburg, dem 
anderen Philipp von Schwaben gegenüber, jener rechts, dieſer links von dem 
inneren Portale und fo, daß fie jedem Eintretenden zuerft in's Wuge fallen. Die 
beiden Blenden an der Nordwand nehmen Heinrich IV. und Heinrih V., Die 
an der Südwand Adolf von Naſſau und Albrecht von Defterreih ein. Rudolf 
von Habsburg mit dem ikoniſch gehaltenen Haupte ift in vollem Frönungsornate 
mit Scepter und Reichsapfel dargeftellt. Alle die übrigen tragen wohl auch den 
faltigen Königsmantel, aber der kriegeriſche Shmud tritt unter demjelben recht 
merklich hervor. So ſelbſt bei Heinrich IV., dem das lange Büßergewand nicht 
erlaffen worden ift. Der geſchuppte Beinharniſch ſchaut hervor, das Haupt deckt 
der gefrönte Helm, die Rechte hält die Fahne, die Linke das Schwert und troßig 
und fiegesfreudig blidt das Auge, während der Fuß ein Pergament niedertritt, 
auf dem der Name des Gegenkönigs Rudolf von Schwaben fteht. Eine prächtige 
Statue ift die daneben ftehende Heinrich’ V. Das dem Bater entrifjene Scepter 
hält er feft an die Bruft gedrückt, während die Linte das Schwert gefaßt Hat. 
Das finjtere Gefiht Hat er zur Seite vom Bater gewendet. Daß mir gerade 
dieſes Standbild am Beſten gefällt, das will ich Feineswegs als ein kunſtkenneri— 
jches Urtheil ausſprechen. Man mag es als ein bloßes fjubjectives nehmen. Auch 
die beiden Statuen der Gegenfönige Adolf und Albrecht jpredden in hohem Grade 
an. Moolf hat das Hüfthorn und den Waidftahl an der Seite und ftüßt die 
Linke auf den Schild, die Rechte auf das Schwert. Er ift gewappnet bis an 
die Zähne. Während hier mehr Bewegung herrſcht, wältet in dem Bildniffe 
Albrechts mit den Zügen und dem jhlichten Haare der Habsburger mehr Ruhe. 
Der harte Kampf ift vorüber, die dem Gegner entriffene Krone ruht in der 
rechten Hand, während die Linke fi auf das ruhende Schwert lehnt. Doch ich 
vermag die Standbilder nicht im Einzelnen zu befchreiben und wiederhole nur, 
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wir schon, oben. kennen Tegten und. die eifernen Gitterthüren. Dieſe 
Arbeiten wurden im; Laufe. des Monat3 Detober zu Ende gebradıt 
und die kirchliche Schlußfeier des glücklich vollendeten Dombaues 
auf Sonntag. den: 24: October feitgeftellt. Ein trefflicher Hirtenbrief, 
in welchem der: Biſchof zu den einzelnen Bildern des Portalbaues 
und der Kaiſerhalle hinführte, dieſelben erklärend, um den Sinn 
zur. Audacht und zur Betrachtung des Weberivpifchen hinzulenken, 
verkündete; den Didzefanen. die genannte eier. 815) Der Carkinal 
v. Geiſſel, welcher, wie. faft ‚jede Jahr, bei feinen Verwandten in 


daß fie ſammt und ſonders einen wahrhaft großartigen Eindrud machen. Die 
vier halbfreisförmigen Hautrelief3 von Vincenz Pilz aus demjelben weißen Sand» 
fteine haben ihre Stellen zwar ziemlich hoch oben, treten indeß dem Auge doch 
flar entgegen. Das erfte derfelben hat die Gründung und den Bau des Domes 
zum Gegenftande, die drei andern find dem Leben Rudolf's entnommen. Scil- 
ler’3 Grafen von Habsburg. jehen wir darunter, dann die Scene, in weldher dem 
Grafen die Krone angeboten wird.. Der vierte Gegenftand, wohl eine Huldigung, 
ift mir noch nicht Har geworden. Man hatte erwartet, der Nitt des Kaiſers 
von Germersheim zum Grabe nad Speyer werde hier feine Stelle finden, dem 
ift aber nicht jo. So iſt denn die durch die Munificenz des Kaiſers Franz 
Joſeph jo. prächtig hergeftellte Paradieshalle des Domes ein wahres Prachtſtück 
der Architectur und Sculptur geworden und wird für alle Zukunft eben jo be= 
wundert werden, wie das mit Fresken geſchmückte Innere des kolofjalen Baues.“ 
— Ein jhöner Aufjag über den vollendeten Dombau findet fih im Morgenblatte 
Neo. 50 und 51. S. 1199. Jahr 1858, wohl von Friedr. Blaul. Dann in 
der Darmftädter allgemeinen Kirchenzeitung Nro. 55 und 56. ©. 433. Jahrg. 
1864 von F. Lampert. — +") Sammlung der Verordnungen. Heft IV. ©. 978. 
— In dem Aufjage (von Profeffor und Hofrath Zell) in den hiſtoriſch-politi— 
ſchen Blättern „Heinrich Hübſch, jein Leben und feine Werke”, Bd. LIII. ©. 348 
lejen wir: „Das Werk der Neftauration des Speyerer Domes wurde nur durch 
eine beſonders glückliche Flgung zu Stande gebradt. Es mußten zu diejem 
Zivede zufammenwirken ein ſolcher König, ein ſolcher Biſchof und ein joldher 
Künftler, wie fie hier zufammen trafen. Gin folder König wie König Ludwig 
von Bayern, der nicht bloß durch äußere Mittel, fondern auch durch den Geift, 
mit welchem er wirkte, das Werk in’s Leben rief, ſchützte und förderte; eim ſolcher 
Biſchof wie Biſchof Nikolaus, welcher, durchdrungen von der Bedeutung des 
Wertes und von der Kiebe zu feiner Kirche, unermüdlich durch das Gewicht 
feines Anſehens und mit der größten Opfermwilligfeit für die Sache wirkte — 
jein gaftfreundliches Dach war während diejer Jahre gleichſam der Sit der 
Bauhütte — und gewiß auch durdy fein Gebet dem Werke Segen brachte; end- 
lich ein folder Künftler wie Heinrih Hübſch, mit diefer hohen Begabung und 
Kunftrichtung, mit diefer reinen und edlen Gefinnung, welcher vor Allen nur 
für die Kunſt und die Ehre Gottes zu arbeiten trachtete und defjen perjönlidher 
Character und perſönliches EN überall der Förderung jeines Werkes jo 
zu ftatten fam.” ꝛc. 
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Mußbach weilte, erhöhete: dieſe Feler durch feine Gegenwart Andy 
die Meifter der inneren und äußeren: Herrlichkeit. des Domes, Pro—⸗ 
feſſor Schraudolph und Baubirector Hübſch, waren erbeitne Gäſte 
bei: demſelben. Schon am Vorabende des Feſtes verkündete ber er⸗ 
habene Klang der großen Domglocke die Freudenfeier des folgenden 
Tag. Au ver Morgenkeſtunde desſelben durchzog die ſtaͤdtiſche Muſik 
die Straßen, welche ſich in den wehenden Farben von Bayern und 
Oeſterreich ſchmückten. Eine unzählige Menge frommer Gäſte aus 
der Nähe und Ferne ſammelte ſich in und außerhalb ver. benfiwürs 
digen Kathedrale. Schlag neun Uhr begann die Firchliche Feier 
mit einer feftlichen Prozeffion, welche fidh unter Abfingung der Li: 
tanei von allen Heiligen in weitem Zirkel vingd um den Dom bes 
wegte. Hiebei wurde zum erſten Male die fojtbare Fahne, welche 
die Frauen und Jungfrauen Speyer’3, mit dem Bilde der Mutter 
Anna von Schraudolphs Meifterhand, anfertigen ließen und welche 
unmittelbar vor diefer Prozeffion vom Bifchofe eingeweiht worden 
war, mitgetragen, 516) Der Umzug hielt vor dem Hauptportale, 
wo eine Ejtrade fich erhob, auf welcher ber Oberhirte im Ponti— 
ficalornate, umgeben von den Miniftranten, den Mitgliedern des 
Domcapitel3 und der übrigen Geiftlichfeit, Platz nahm. Die beiden 
frommen Meifter — ſchon oben genannt — ſchloſſen ſich unmittel⸗ 
bar an die Geiftlichfeit au. Nachdem bie von dem wackeren Doms 
organiſten Benz meilterhaft harmonifirten Pjalmen unter deſſen 
Leitung mit tiefergreifender Wirkung geſungen waren, erfolgte vie 
Weihe der Madonna und der vier anderen Bildniffe über dem 
Haupteingange mit den vorgefchriebenen Gebeten und Geſängen. 
Nach deren Schluffe bewegte ſich der Zug durch den weiten Mittel- 
gang zur Kanzel, welche der Domcapitular Molitor bejtieg, um, in 
jeßiger Unwejenheit des Erzbiichofe® und Carbinald von Köln, die 
Feftpredigt zu halten. Diefelbe handelte von dem unerſchütterlichen 
Beftande der Kirche, als deren Sinnbild der uralte Kaiſerdom zu be: 
trachten fei. Dad Hochamt hielt Bischof Nikolaus unter Affiftenz des 
Eardinald. Eine Ueberzahl von Gläubigen, wie jchon an den früheren 
Domfeiten, füllte die weiten Räume des Gottedhaufes. Die große 
Drgel erflang neu ausgerüſtet und verbefferi zum erften Mal wieder 


se) Schon früher, am Abende des 7. Dez. 1856 wurde die herrliche Fahne 
mit dem Bilde der Immaculata von Steinle vom Biſchofe geweiht und als Ge— 
ſchenk der Kathedrale überlaflen, wie am 8. Aug. 1855 die acht ſchönen Teppiche, 
zu welchen derjelbe Maler die Zeichnungen entworfen hatte. 
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ſeit Jahren. Ein taufendftimmiged frohes „Großer Gott, wir loben 
Dich!“ bildete den Schluß der Feierlichleit. Ein Wunfch begleitete 
ben fchönen Gefang: „Möge der Herrliche Kaiſerdom noch viele 
Sahrhunderte eine Stätte des Segend, der Begnadigung und bed 
Friedens für Millionen ſeyn, wie er es jchon für Unzählige ges 
weſen iſt.“ 517) 

Der ob des Werkes Vollendung hoch erfreute Biſchof Nikolaus, 
welcher an jenem Feſte eine große Anzahl geladener Gäjte bei fror 
hem Mahle vereinte, bei welchen außer dem Garbinale beſonders 
die zwei anjpruchlojen Meifter der verherrlichten Kathebrale geehrt 
wurden, unterließ nicht, mit Ueberſendung ſeines bemeldeten Hirten- 
briefes an die geiftlichen und weltlichen hohen Gönner des gefeier- 
ten Werkes, namentlich auch an Seine apoftoliiche Majejtät, den 
Kaifer Franz Jeſeph, den tiefgefühlten Dank auszuſprechen, mit dem 
Wunfche an den Lebteren, daß es ihm bald vergönnt ſeyn möchte, 
Allerhöcftdenjelden bei dem Grabe Rudolph von Habsburg ehr⸗ 
furchtvollſt begrügen zu bürfen.518) Auch dem Oberhaupte der Kirche 
meldete dev Bijchof mit feinen Slüwünfchen zum nächſten Weihnacht- 
feſte, den glücklich vollendeten Bau und erhielt hierüber freundliche Er- 
wieberung. Erit am 15. October 1859 übergab ver Borjtand bed Dom- 
bauvereind über fein Wirken den letzten Rechenfchaft3bericht der Deffent- 
Tigyfeit.519) Der edle Baubirector Hübfch, welcher fich jahrelang dem 


517) Der jelige Domdechant Foliot verherrlichte die Feier mit einem jhönen Ge⸗ 
dichte — „Chriftl. Pilger*, Jahrg. 1858, S. 264 — deſſen legte Strophe alfo lautet: 
„Und wenn Jahrhunderte verfloflen Da nennt er auch der Fürften Namen, 


Und bier noch raufcht des Jubels Lied, Der in dem reihen Denkmal Tebt, 
Und werm in Andacht hingegoffen Und fpricht begeiftert no ein Amen, 
Hier noch ein frommer Beter niet: Deb Nachhall durch Aeonen bebt,* 


ie) Als der Kaifer von 15. Auguft bis 3. September 1863 mit den übrigen 
Herrichern Deutſchlands, — mit Ausnahme des Königs von Preußen — zur Be 
rathung und FFeftitellung der Neformacten des deutichen Meiches zu Frankfurt 
weilte und mehrere Ausflüge machte, hoffte man, er werde auch den Kaijerbom 
zu Speyer bejuden. Dieje Hoffnung erfülkte ſich nicht. Doch kam Samftags 
den 5. Sept. d. J. jeine Mutter, die Erzherzogin Sophie mit Gefolge — dabei 
der Prinz Guſtav Waſa — von Karlsruhe hier an, um den erhabenen Dom zu 
bewundern. Noch Abends ſpät bejuchte fie denjelben wie am folgenden Morgen, 
wo jie der vom Bifchofe gelejenen Meſſe beimohnte und aud die Predigt an- 
hörte, um naher ihre Reife nad) Mainz weiter fortzufegen, wo auch der Kaiſer 
am 21. Auguſt gewejen war. — *:%) Laut defjen beliefen fich die von ihm ges 
fammelten Beiträge auf 138,866 Gulden 39 Kreuzer. An den Bau aber wur« 
den verwendet 157,116 Gulden 38 Kreuzer, ſohin ergab ſich eine Mehraußgabe 
von 38,250: Gulden, welche unter der Bürgſchaft der Kathedral- und Dompfarr- 
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ſchwierigen und  Forgenvoller Unternehmen gewidmet hatte und 
auch die Herzen und Hände Anderer, namentlich der deutſchen Für— 
ſten zur Unterſtützung des Baus’ gewinnen Half, verzichtete auf 
jede Vergütung ſeiner Mühewaltung und äußerte nur den Wunſch, 
daß bei feinem Ableben und alljährlich auf feinen Sterbtag zum 
Seelentroſte das heilige Opfer in der Kathedrale dargebracht werde. 
Das bifchöfliche Domcapitel verbriefte ihm die dankbar in einer 
Urkunde vom 31. Dezember 1858, welche derſelbe mit Freude ent: 
gegennahm.320%) Nur noch ein Anliegen gab er ſtets kund, daß 
der Wiederaufbau des öftlichen Chorgiebel3 und die neue Verdachung 


fabrif von der königlichen Filtalbanf zu Ludwigshafen aufgenommen waren, um 
die Arbeiten zu vollenden. Der Unterſchied dieſer Angaben und jener in meiner 
„Denfihrift" S. 207 beruht auf einer abgezugenen Schuldforderung der Doms 
baucafje an einen betheiligten Arbeiter. Auch liefen jpäter noch einzelne Gabe 
ein, welde die Schuld verminderten, — Auch im Jahre 1860 hatte ſich der 
Kaiſerdom hoher Beſuche zu erfreuen. Um, 9. Juni Abends ‚gegen vier Uhr 
trafen Seine Majeftät der König Max mit jeiner durchlauchtigſten Gemahlin 
feitlihft empfangen hier ein umd nahmen Wohnung im Präfidialgebäude. Noch 
an demfelben Abende bejuchten Ihre Majeftäten die Kathedrale und bemunderten 
deren Pracht und Herrlichkeit. Fackelzug, Serenade und Feuerwerk in der Dom- 
anlage beſchloſſen den feitlihen Abend. Am folgenden Tage wohnte der König 
dem Pontificalamte, an dem, Portale de3 Domes von dem Biſchofe und der 
Gapitelögeiftlichfeit empfangen, mit großer Erbauung bei. Nachmittags machte 
derjelbe mit der Königin einen Ausflug nad Neuftadt. Am 12. verließen die— 
jelben, mit einem ſchönen Gedichte erfreut, die Kreishauptftadt. „Chriftlicher 
Pilger“. ©. 149. Bereit am 8. desjelben Monats war König Ludwig auf 
feiner Billa bei Edenkoben eingetroffen. Ant Sonntage den 17. Juni wohnte 
derjelbe mit jeiner Toch er Mathilde, wie gewöhnlich feftlic empfangen, hier dem 
Pontificalgottesdienjte.bei und befichtigte, nach im biigöflichen Haufe genommenen 
Mahle, abermals den Dom. Ebendaj. S. 155. Am 5. Zuli. erfreute fih auch 
der königliche Prinz Adalbert, - von Qudwigshöhe kommend, an der Herrlichkeit 
des Domes. Nah der Traubentur, welde König Max vom 12. Oct. 1860 in 
Dürkheim gebrauchte, fam er am 31. desjelben abermals nad) Speyer, um auf 
Allerheiligen dem Pontificalantte, vom Biſchofe und der Geiſtlichkeit freudig be— 
grüßt, beizumohnen. Bor feiner Abreiſe hat derjelbe 35,000 fl. zu Wohlthätig» 
keits zwecken vertheilt, wovon die Waiferhäufer zu Landftuhl und Silz je 500 ft. 
und die fath. Kirche zu Dürkheim gleiche Summe, jene von Wahenheim aber 
300 fl. erhielten. Ebendaſ. S. 275 und 287. — 2°) Als der Biſchof und das 
Domcapitel in der Krankheit des Baudirectors erfuhr, daß derfelbe wegen aus» 
reichender Berforgung feiner Gemahlin beunruhigt jet, beftimmte ihm der Bijchof 
im Einverftändniffe mit den Domcapitel am 15. Januar 1863 ein nachträgliches 
Honorar von 1,000 fl., welche ſohin noch zu den obigen Koſten des Baues zu 
rechnen find. Hübſch ftarb auf: den Charfreitug, am 3. April 1868. Am 22. 
desjelben Monats wurde für ihn im Dome ein feierliches Seelmamt gehalten. 
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der Altarkuppel bald der glücklichen. Vollendung. ter Weſtſeite 
des denkwürdigen Kaiferbomes folgen möchte. 521) Auch für eine 
ſchönere und reichere Umfaſſung der beiden ſüdlichen Seitenthüren 
der Kathedrale Hatte fi Hübich oft mit Eifer und, Wärme aus— 
gefprochen und den Sezüglichen Plan mündlich erläutert. 


$. 4. Die achte Säcularfeier. der Dommeihe. 

Eined der erhabenften und erbaulichſten Felte, welche feit Jahr: 
Hunderten in der Epeyerer Kathedrale abgehalten wurden, war 
unftreitig die achte Säcularfeier ihrer Weihe. Wir haben diefe 
eftlichkeit: ganz bejonder dem Eifer für die Ehre Gotted, der 
Sorgfalt für die Erbauung der Gläubigen und der großen Opfer: 
vwoilligfeit des Biſchofes Nikolaus zu verdanken. 529) Noch dachte 
feine Seele in Speyer an diefe Feitlichfeit, als derjelbe gegen Ende 
de3 Jahres 1859, unter den bedenkfichiten und drohendſten Zeit: 


2) Hübſch arbeitete Plan und Ueberſchlag hiefür aus und überjendete den- 
jelben dem Könige Ludwig, als diefer in den Monaten Yuli und Auguft 1862, 
dießmal mit feiner Tochter Hildegarde, Erjherzogin von Defterreih, auf der 
Zudmwigshöhe weilte. Der König redete hievon ald er am Sonntage den 17. Auguſt 
mit jeiner Tochter wieder in feierlicher Weile dem Gottesdienfte dahier beimohnte 
und in gewohnter FFeitlichkeit von: Biſchofe begrüßt und mit feinem Gefolge be» 
wirthet wurde. Auch der Großherzog Ludwig von Darmftadt nahm an. diefem 
Mahle Theil. Leider war an jenem Tage Hübſch durch Unwohlſeyn verhindert, das 
fragliche Anliegen dem Könige näher zu erklären. — Der Feldmarſchall Prinz Karl 
von Bayern, welcher jeinen Bruder auf der Ludwigshöhe begrüßte und am 7. 
Yuli mit ihm im Brück'ſchen Hauje zu Mannheim, in jenem Zimmer, wo Prinz 
Karl im Yahre 1795 geboren war, jein Geburtsfeft feierte, bejuchte am 10. des⸗ 
jelben Monats Abends nah 5 Uhr. ven Kaiferdom, um die herrliche Schöpfung 
feines gefrönten Bruders zu jchauen und zu bewundern. Am 25. Auguſt feierte 
Ludwig feinen Geburtstag abermal3 auf der Klofterruine von Limburg bei Dürk— 
heim, während er am folgenden Tage mit jeiner durchlauchtigſten Tochter und am 
23. desjelben Monats der Weihe der von ihm hochherzig beichentten Kirchen zu Neus 
ftadt und Ludwigshafen beimohnte. Siehe „Chriftliher. Pilger“, Yahrg. 1862. 
©. 173, 202 und 209. — Nach der Rückkehr des Biichofes von jeiner zweiten 
Romreiſe, welhe er am Donnerdtage den 6. Mai 1862,. im Geleite des Erz⸗ 
bijchofes von München und der Biſchöfe von Regensburg und Würzburg, von 
Speyer antrat und von welcher derjelbe am 17. Yuni wieder glüdlich zurüdgelehrt 
war, wurde für die während feiner Abweſenheit am 25. Mai in Darmftadt 
verlebte Großherzogin Mathilde am Freitage den 27. Juni ein feierliches Seelenamt 
im Kaiſerdome abgehalten. Der jelige Domdechant Foliot war Officiator. — 
529) Durch eine Schenfurfunde vom 27. Yuni 1859 überließ der Bijchof feiner 
Kathedrale mehrere Heiligthümer, gefaßt in einem filbernen Kreuze, welche derjelbe 
in Rom, auf der Pilgerfahrt 1356 erhalten hatte. Urlundenbud Nro. 67. 
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verhäftnifiert, im welchen man bei jedem neuen Mondeswechſel einen 
Kriegsſturm aus Ftankreich ‚gegen die Rheingrenze befürchten mußte, 
dert Verfaſſer diefer Schrift eigend zu fich beſchied, um zu verıtch- 
men, wie es ſich eigentlich mit der erften Weihe ver Epeyerer Ka— 
thedrale verhalte und von went biefelbe vorgenommen und was fich 
hierüber mit Sicherheit erweifen Taffe. Ein’ dichte® Dunkel fchwebte 
bisher um jo mehr Über diefen Fragen, weil ſchon der Fürſtbiſchof Fried: 
ridy von Bolauden im Jahre 1281 diejelben unterjuchen ließ und man 
damals die frühere Weihe des Domes nicht erweilen konnte, weßhalb 
dieſer Biſchof deffen feierliche Weihe auf den 9. September des genann⸗ 
ten Jahres anberaumte und wirflidy vornahm.523) Seit jener zweis 
ten Weihe warb auch, bis zum Jahre 1860, dad Kirchweihfelt der 
biefigen Kathedrale, am bezeichneter Tage abgehalten. Bei näheren 
urkundlichen Nachforſchungen gelang es indeß, jenes Dunkel glücklich 
zu fichten. Das Ergebniß diefer Unterfuchung ward dem Oberhirten 
vorgelegt und von ihm das Jahr 1061 als jenes der erften Weihe 
feiner Kathedrale anerkannt. Daraus erwuchs die Denkſchrift: 
„Der. Speyerer Don,“ zur Feier der acdthundertjährigen Weihe 
desſelben. 584) 

ss, Remling's Geichichte der Biſchöfe zu Speyer. Br. I. ©. 532. — 
s24) Diejelbe wurde ſpäter auf Koften der Kathedrale dem Drude übergeben und 
vom Biſchofe mit dem Hittenbriefe an den Kaiſer von Defterreih, an die beiden 
Rönige von Bayern, an die Minifter in Bayern zc. verjendet und an die dem 
Feſte beiwohnenden Prälaten und deren Begleiter verteilt. Der Kaiſer ließ 
biefür dem Berfalfer die große goldene Dentmünze durch dern hochjeligen Viſchof 
zuftellen. — Domcapitular Molitor verfaßte unter der Heberichrift „Emmanuel“ 
ein dramatiſches Feitgedicht zur achten Säcularfeier der Speyerer Domweihe, 
bei welchem er ſich die herrlichen Feſtſpiele Calderon's zum Vorbilde gewählt 
hatte. Siehe „ChHriftlicher Pilger”, Jahrg. 1861. S. 193. Auch das ſchöne Marien» 
Lied: „O Königin voll Herrlichkeit — Maria“ zc., welches jegt mit jeiner jchönen 
Melodie in das Didzejangefangbuch aufgenommen ift, wurde von demjelben Dichter 
zu dieſem Feſte verfaßt. Mehrere andere Lieder wurden gelegenheitlich des 
Feſtes gedichtet und theilweile vor den Bilgern bei ihrem Einzuge gejungen. So 
jenes vom jeligen Domdechanten Yoliot: „Was kundet uns der Pilgerſchaaren 
Menge — Die alljeits ‚her zu einem Feſte wallt“ zc. ꝛc. — So noch zwei aus 
Speyer, fiehe Palatina ©. 353 und 360: „Beſchirm, o gnadenreiche, Speyers 
altehrwürd’gen Dom" x. — „DO Königin! ſchirme mit mächtiger Hand — Die 
heilige Kirche in jeglichen: Land“. zc. — Ferner jenes von Jalob Goldmann : 
„Nah’ an des deutichen Rheines Bette — Sic) jpiegelnd ftolz in jeinem Strom, — 
Steht eine heil'ge Gottesftätte: — Es ift der alte Spey’rer Dom“. ıc. — Auch 
eines in franzöſiſcher Sprache: „Admirable maison d’ör, — Au ciel situse, — 
Ineomparable tresor — Vierge immaeulse!* etc, 


8. 4. Die achte Eäeularfeier der Domweihe. 331 


Noch war diefe Schrift nicht im Drude erſchienen, als det 
Hochſelige ſchon die nöthigen weiteren. Schritte. einleitete, da3 beab⸗ 
fichtigte Feft zu ermöglichen. Das Domeapitel ſtimmte dem Vorhaben 
des Biſchofes freudig bei, willig wurden bie deßhalb nöthigen 
Berathungen gepflogen und die erforderlichen Mittel ‚zur Ber: 
fügung geftellt. Jedes Mitglied. des Domcapitel3 war überdieß zur 
gaftfreundlichen Anfnahme und Beherbergung ber einzuladenven 
Prälaten gern bereit. Ungeachtet das. Feſt auf ben 17. November 
1861 und an ben folgenden Tagen hätte gefeiert werben jollen,. jo 
hat man doch hiezu, um die. Theilnahme der Oberhirten an bems 
ſelben zu erleichern und die Andacht und ben Empfang der heiligen 
Satramente zu mehren, den 15. bis 18. Auguft, fohin das Feſt 
der Himmelfahrt Mariä, der Schußheiligen des Domes: und der 
ganzen Diözefe, beftimmt. Bor Allem. wurde. das. Oberhaupt ber 
Kirche um Gewährung eines volllommenen Ablafjes für alle frommen 
Theilnehmer an dem Feſte gebeten und diefer auch bereit unterm 
16. April 1861, zur Erhöhung der Feitfrende, zur Vermehrung 
der Andacht der Gläubigen und zum SHeile dev Seelen aller und 
jeder Chriftgläubigen beiderlei Geſchlechtes erbarmungsvoll im Heron 
ertheilt. Daß von Seiten der weltlichen Obrigkeit diefe mehrtägige 
Teftlichkeit ein Hinderniß finden follte, ließ ſich nicht vermuthen, 
wie dieß auch in einer bezüglichen allerhächiten Eutſchließung vom 
14. Juli ausdrüͤcklich auögejprochen wurde. Der Erzbiichof von 
Bamberg, als Metvopolit der Kirchenprovinz, mit den. Suffragan: 
Bifhöfen von Eichftätt und Würzburg, dann die benachbarten Bir 
fchöfe von Freiburg, Mainz, Trier und Straßburg und endlich der 
Cardinal und Erzbiichof von Köln und der päbftliche Nuntius zu 
Miinchen, Fürſt Flavio Chigi, Erzbifchof von Myra, mit andern 
Würdeträgern der Kirche, wurden amtlid zur Theilnahme einge 
Taden. Alle gaben eine freumdliche Zuſage bis auf den greifen Erz- 
bifhof Hermann von Freiburg und den Biſchof Georg von Eid: 
ftätt. Jener entjchuldigte fih mit feinem hohen Alter, diefer mit 
gänzlichem Mangel des Augenlichtes, wobei jein Erjcheinen die Freude 
des Feſtes nur jtören müßte Ein unterm 7. Juli erlaflener Hirs 
fenbrief bereitete die Diözejanen auf das Felt des frommen Dankes 
und der heiligen Freude befehrend vor. Er zeigte, daß die heiltge 
Stätte, welcher die feier gelte, überaus ehrwürdig und bedeutungs— 
zeich fei, nicht nur ald Gotteshaus, was das innerfte Wejen 
diefer Würde und Beveutung ausmache, jondern auch als Mutter- 
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firche eined uralten -Bisthums, ja felbit als Trägerin der Ge- 
ſchichte unſers VBaterlandes, und knüpfte an diefe tiefeingehende Er— 
Örterung wichtige Belehrungen, und ernſte Ermahnungen. 525) Da 
es zur Erhöhung der Feier und zur allgemeinen Erbauung der Gläu— 
bigen nicht wenig beizutragen fchien, wenn einzelne Pfarrgemeinden 
in feierlicher Prozeſſion an einem oder dem andern ber fejtlichen 
Tage zur Kathedrale wallfahren würden, jo wurde durch ein weis 
teres Rundjchreiben vom 25. Juli, nicht. mur die Seelforgsgeiftlich- 
feit der näheren Umgegend von Speyer, jondern auch jene im den 
entlegeneren Theilen der Diözefe zu jolchen Feitzügen in die Mutter— 
kirche des Bisſthums eingeladen , 526) und ihr eröffnet, dag nach 
amtlicher Zuſage ſowohl die Verwaltung der heſſiſchen Ludwigsbahn, 
als wie jene der Pfälzer Eijenbahnen vom 14. bi 18. August am 
ſämmtlichen Stationen von Bingen bis Zweibrüden und von Ajchaf- 
fenburg bis nach Weiffenburg, Fahrſcheine jeder Abtheilung für 
Hin: und Herreife zur einfachen Taxe, johin zur Hälfte des ge- 
wöhnlichen Betrages ausgeben werden. Zur Aushilfe im Beichtftuhle 
wurden außer einer Anzahl von Seeljorgsgeiftlichen zwei Minoriten 
von Oggersheim und zwei Sapuziner von Ajchaffenburg beigezogen, 
für die Nachmittagspredigten der Pater Rieve, Mitglied der Gejell- 
Ichaft Seju von Köln erjehen, während die Bormittagspredigten von 
einzelnen Prälaten übernommen waren. 

Neben diefen allgemeinen Vorbereitungen ward noch eine be 
fondere Feſtordnung entworfen und ausgegeben. Mit dem Feſte 
war auch eine Ausftellung kirchlicher Kunftgegenftände, Gefäße, Ges 
wänder, Bilder uud Gemälde, zc. in den weiten Räumen oberhalb 
ber Kaiferhalle verbunden, um bei hohen und nievern Bejuchern 
Sinn und Urtheil für gute Auswahl zu weden und zu läutern.527) 


— 0. 


#25) Sammlung der Verordnungen. Heft V. S. 149, Noch vor dem Feſte 
wurde auch die neue gothiſche Piscina in der Safriftei nad) Tanera’s Plan am 
2. Juli 18E1 eingejegt. Franz Herbft erhielt hiefür JS fl. und Spengler Ber- 
nah 148 fl. 54 fr. Eben jo wurde vom 8. bis 10. Aug. desf. 3. der neue 
biſchöfliche Thron rechts vom Hochaltare aufgeichlagen. Er ift von E. Schwaab 
nad der Zeichnung Tanera’3 aus Ahornholz gefertigt; im Koftenbetrage von 
883 fl. 34 fr. Die beiden Engel von Renn koſteten 240 fl. — *20) Noch erft 
am 15. Juli 1861 waren etwa 1,300 Mainzer zum Beſuche des Domes mit 
Hingendem Spiele bier eingezogen. — *’) Eine ausführlihe Schilderung und 
Mufterung derfelben fiehe „ChHriftliher Pilger“, Yahrg. 1861. ©. 205 u. ff. 
Der Kreisbaubeamte Tanera hatte ſich befonders darum verdient gemadt und 
der hiefige Kunſt und Paramentenshändler P. Waldecker diejelbe geleitet. Siche 
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Diefelbe warb ſchon am Vortage des Fefte® Morgen? um eilf Uhr, 
in Gegenwart der bereit3 anmwefenden Prälaten, des Domcapitels, 
des Dompfarrfabrifrathes, vieler Beamten und der ftädtifchen Be: 
hörde eröffnet. Viele Häufer der Stadt waren mit blau: weißen 
Fahnen und Standarten, mit Blumen und Laubgewinden feftlich 
geziert. Die ganze Umgebung des Domes warb beſonders ſinuig 
und ſchicklich geſchmückt. Zwei und vierzig ſchlanke mit grünen 
Sträußen gefrönte Maften in bayerifchen Farben umftanden in 
weiten Umkreiſe dag gefeierte Gotteshaus mit luftig walleuden 
Wimpeln von gleicher Farbe. An jedem ber Mafte war in mäß— 
iger Höhe einerjeitd das gemalte Wappenjchild je einer. der Städte 
der Diözefe zu jchauen, anderſeits verkündeten beſondere In— 
fchriften auf moosumkrängten Gedenktafeln den Pilgern aus ber 
Nähe und Ferne die wichtigften Schickſale und Feftlichfeiten ver 
Speyerer Kathedrale vom vierten Jahrhunderte bis zu deren jeßigen 
herrlichen Vollendung. 528) Gemäß der Feftorbmung wurde am 
Borabende des erſten Feſttages um drei Viertel auf vier Uhr mit 
allen Domglocken derjelbe angeläutet. Um vier Uhr begann - die 
feterliche Pontificalvesper, die der hochwürdigſte Erzbiichof von Bam— 
berg, welcher bereit3 am Abende vorher mit dem päbjtlichen Nuntiug 
von München eingetroffen war, abhielt. Seit den erſten Nachmit« 
tagsftunden waren die ſämmtlichen Beichtjtühle von reumüthigen 
Gläubigen umlagert. Die Abgehenden erjeßten immer wieder nene Aus 
kömmlinge, fo daß fich die dichten Neihen der Büper kaum am Abende 
fichteten. Jeder Badınzug, jede Landung der fliegenden Rheinbrücke 
brachte neue Prozeffionen. Gegen ſechs Uhr z0g die erſte Pro: 
zeffion von dem Bahnhofe her durch das Altpörtel ein, an ihrer 
Spite ein mit Laubwerk geziertes Chriſtusbild, geleitet von vier 
Geijtlichen. Sie kam au dem entfernteften Theile der Diözefe, 
aus der Stadt, welche vom heiligen Pirmin den Namen trägt; 
Ueber Rodalden nach Landſtuhl ziehend, Hatte fie fich in jeder der 
dortigen Pfarreien mit frommen Pilgern vermehrt, In würbiger 
Haltung, unter Gebeten und Gefängen, fchritten die Waller auf der 
buntgeſchmückten Hauptſtraße der Kathedrale entgegen, um dort vor 


auch „Pfälzer Zeitung“, Beilage zu Nro. 195 vom 21. Aug. 1861. — Um 
4. und 5. Sept. weilte der kunftfinnige Bifchof Georg von Münfter hier, um 
diefe Ausftellung zu muftern und die Kathedrale abermals zu bewundern. — 
539) Im „Chriftlicher Pilger”, S. 195 find die betreffenden vom Verfaſſer biejer 
Schrift gewählten Inſchriften abgedrudt, ſowie aud die Feftordnung. ©, 191, 


884 XVII. Abſchniit. Bemühen, amd. Sorgen für die Rathebrale. 


dent Frohmaltare und dem in Gold ftrahfenden Bildniſſe der Him— 
melötönigen die Anliegen ihrer tiefergriffenen Herzen, auszugießen 
und bie SHelferin der Chriften mit dem Freudenruf des heiligen 
Bernharb zu begrüßen. Abends jieben Uhr, wie an jedem ben 
Fefitage, ertönte die große Domglode, die auch an jedem Morgen 
fünf Uhr die Stadt und weite Umgebung an bie Feſtfeier mahnte, 
Sm der erjtgenannten Stunde brachte auch der Bahnzug die Ober; 
hirten von Mainz und Würzburg mit dem Mainzer Dombechanten 
Lennig und dem Generalvicar Klein yon Limburg. Noch um neun 
Uhr ertönten feitliche Lieder won ‚neu anlommenden Pilger-Schaaren 
beim gefeierten Gotteshaufe. 529) 

Noch nicht ftrahlte am folgenden Tage die Morgenjonne über 
den Rücken des Odenwaldes in das ſchöne Wheimihal herein, ala 
ſchon die weiten Hallen bes Kaiſerdomes yon Gläubigen ſich füllten. 
Eine unũberſehbare Schaar eilte zum Frohnaltaxe, wo bereits am 
halb fünf Uhr das heilige Opfer dargebracht wurde, um dort das 
Brod des Lebens, welches fortwährend von Diakonen geſpendeit 
wurde, zu empfangen. In allen Räumen und Kapellen des Gottes- 
hauſes knieten und beteten Laufende, um fi zum würbigen Ems 
Pfange des Allerheiligften vorzubereiten. Wie ernft es die Mehrzahl 
der Pilger nahm, das bewies die Geduld und "Sammlung, womit 
fie an den dicht umlagerten Beichtſtühlen ausharrten, bis fie neuen 
Seelenfrieden gefunden ‚hatten. Die beorberten Beichtwäter reichten 
bei Weiten nicht aus, die -Büßer nach Wunf zu „belehren und 
zu tröſten. Schon bad erſte Grauen ded Tages hatte bie ‚alten 
Speyerer Dibgefangenoffen jenſeits des Rheines auf die Beine ger 
rufen, um der alten Mutterkirche entgegen zu wallen. Gegen ſechs 
Uhr laudete in mehreren Schiffen eine auſehnliche Prozejlion von 
Ketſch und zog durch ben. Haſenpfuhl mit Muſik und feierlichen 
Gefange in ſchönſter Orduung den hohen. Dom hinan. Die fliegende 


se) Der -Eardinal von Köln, der päbitliche Nuntius und der Erzbiſchof 
von Bamberg "hatten ihre Wohnung im biſchöflichen Haufe, der Biſchof von 
Würzburg beim Domcapitular Werk, der von Mainz beim Domprobit Buſch, 
der von Trier beim Stabtpfarrer Köftler, der Domdehant von Mainz beim 
Domdehanten Foliot, Profeffor Reithmayr beim Domcap. Remling, der General«- 
vicar von Limburg beim Tabaffabritanten Schmitgen. ze. ꝛc. Auch die Meifter 
des Domes Dr. Hübſch, Profeſſor Schraudolph und Joſ. Shwarzmann fehlten 
nicht bei dem’ jchönen Feſte. Hoftaplan Werd. Müller von München wor. eben« 
falls anmejend. Schon am Dienftige Abends waren jämmtliche, Gäſte von Mün- 
hen, unter denen auch dev Präbendax v. Oberkamp, dahier angelommen, 
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Rheinbrüce, 530) wie jeder Bahırzug ‚brachte neue Schaaxen. Vor 
dem Altpörtel fammelte fich fpäter eine wahre Rieſenprozeſſion. CA 
waren die Gläubigen der Pfarreien Berghaufen, Dudenhofen, Hart: 
haufen und Heiligenftein, zu eimem langen feftlichen Zuge vereint, 
ein Sinnbild der Einheit und Einigkeit in der katholiſchen ‚Kirche, 
Betend und fingend zogen diefelben in-boppelter Reihe mit Kreuzen 
und Fahnen durch die fchöne Marimiliand- Straße. In der Nähe 
bed Domes konnte der Zug die Menge ber harrenden Pilger nicht 
mehr durchbrechen. Alle Gtoden läuten. Aus dem mittleren 
Domportale zieht, daS leuchtende Capitelskreuz voran, bie Priefters 
ſchaar zur bifchöflihen Wohnung, um die: dort verfammelten Prär 
Inten in die Kathebrale zu begleiten. Kaum gelingt es deu beiden 
Domfchweizern im vothen Talare mit mächtigen Stäben, eine ſchmale 
Gaſſe durch die Volksmaſſe zu bahnen. 534) Tauſende heben, vol 
Nengierde, die Oberhirten zu fchauen, die Köpfe in die Höhe, Tau— 
fende fallen auf ihre Knie nieder, um. deren Segen zu erhalten, 
Taufende durchzuckt ein Geiſt des Eruſtes, der Ehrfurcht, des 
Glauben und der Andacht. An der Spite der. Oberhirten jchreitet 
der Diözefanbifchof, ihm folgen die übrigen Prälaten nach. After 
und Würde. Nur langfam bewegt jich der Zug durch deu mittleren 
Gang zur Ranzel bis zu den der hohen Geiſtlichkeit und den für 
niglichen Beamten vorbehaltenen Stühlen. Kopf an Kopf: erfüllte 
die weiten Näume; im Gebränge rann der ‚Schweiß über das An— 
geficht Vieler; Wolken von feinem Stauden umhüllten bie. hohen Ge- 
wölbe; ein dumpfes Gewoge durchbebte die Hallen; kaum vermochten 


so) Diefe war von Morgens 2 Uhr mit angehängten Nähen in unausge- 
jegter Thätigfeit. Die Eijenbahn allein brachte über 8,000 Perjonen. „Pfälzer 
Zeitung“, vom 16. und 17. Auguſt 1861. Den meiften Zügen waren zwei 
Locomotive vorgeipannt und. einer derſelben zählte 59: Wagen. — Dieſer 
Zug iſt in. Rro. 951 der Leipziger illuſtrirten Zeitung, Jahr. 1861, S. 205, von 
Aug. Bed nit gar ſchön abgebildet. Beſonders iſt den Gendarmen dabei eine 
Thätigfeit angedichtet, welche ſich in der Wirflichfeit nicht gezeigt hat. Wiürbdiger 
ift der dabei befindlihe Aufjag über die Fyeftlichkeit gehalten, mur wird diefe 
irrig „die Einweihung des reftaurirten Domes’ ‚genannt. — In Ro. 44 eb 
Stuttgarter Morgenblattes, S. 1056, findet fi ebenfalls ein bemefjener Aufjag 
über unjere Feſtlichleit. Gingehender ift jemer in dem Trierer Sonntagsblatte 
Eucharius“, vom 1. Sept. 1861. Auch in dem: Pariſer Blatte „Le Monde*, 
vom 25. Aug. 1861, ſchilderte ein Augenzeuge — Victor Guerber, Pr, von 
Hagenau — das herrliche Feſt in anziehender und ausführlicher Weile. ‚Ein 
zweites Blatt von Paris „Rosier de Marie“, vom 14. Sept. 1861, enthält. eine 
andere erbauliche Schilderung der Speyerer Feittage. 
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die vollen Töne der Orgel dasjelbe zu bewältigen. Das eigens 
für das Feſt gedichtete und in Mufif geſetzte Marien-Lied: „O Kö— 
nigin voll Herrlichkeit“ ꝛc. beginnt. Der Bischof Wilhelm Emmanuel 
von Mainz befteigt die Kanzel, eine hohe, ernſte Geftalt, mit Fräf: 
tigen Zügen, -fenriger Lebendigkeit und tief eindringender Stimme, 
Seine Predigt über Lukas IL 48. zeigte ihn als Mann des Wor— 
tes voll Geiſt und reicher. Erfahrung, ald Kenner feiner Zeit und 
ihrer Gefahren, als Oberhirte, glühend für die Ausbreitung de 
Reiches Gottes auf Erben. Sie war ächt deutjch und Acht Fatho- 
ich, wohl die begeiftertfte und durchſchlagendſte, welche während 
der Feſttage gehalten wurde. 53?) 

Nach der Predigt erhob fich die Geiſtlichkeit in langem Zuge 
zum Hochaltare, vor welchem die Prälaten bei jedem Gottesdienſte 
rechts und links mit ihren Aſſiſtenten ihre Sitze und Betſtühle 
hatten, während die übrigen Prieſter im Hauptchore Platz fanden. 
Der Diözeſanbiſchof hielt unter Aſſiſtenz des Mainzer Domdechanten 
am erſten Feſttage das Hochamt, weil ihm an dieſem Tage geſtattet 
war, den apoſtoliſchen Segen mit Ablaß zu ertheilen, was auch, nach 
vorhergegangener Belehrung durch den Domdechauten Foliot auf 
der Kanzel geſchah. Das Hochamt verherrlichte der wohleingeübte 
mehrſtimmige Meßgeſang vom Domorganiſten Benz. Nach been— 
detem Gottesdienſte geleitete unter den rauſchenden Tönen der 
Orgel und dem erhebenden Geläute aller Glocken der Feſtzug die 
Prälaten wieder zurück in bie bifchöfliche Wohnung. Glühend heiß 
ergoßen ſich die Strahlen der Sonne an diefem und den folgenden 
Tagen über bie entblößten Häupter der Pilger, allein ihre Haltung 
war ſtets fo fromm und chrerbietig, als jene der Geiftlichen ernſt 
und erbaulih, Während. des Morgengottesdienjtes waren von 
Kaiferslautern her noch neun umd vierzig, von Landau her aber 
Sechzig Bahnwägen mit Feitbefuchern, dabei viele Geiſtlichen, einge: 
troffen. Nicht nur die Räume des Domes, fondern auch der weite 
Vorplatz dezfelben und die breite Hauptftraße, joweit man fehen 
konnte, waren von Menjchen im bunten Gewoge erfüllt. 


ss) „Ecce enim ex hoc beatam me dicent omnes generationes*. Im 
Eingange jchilderte der Redner die verſchiedenen Schickjale des Domes und knüpfte 
an denjelben in verjchiedener Beziehung als Denkmal: a. des deutjchen Geijtes, 
b. der Einheit des Glaubens und des Neiches, c. der Verehrung Mariens, d. des 
Bertrauens und der Liebe, — eben jo zeitgemäße als tiefergreifende Belehrungen 
und Mahnungen. 
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Nachmittags am drei Viertel auf drei Uhr rief das Gejammt- 
geläute de3 Domes die Gläubigen zur Predigt. Schon zuvor waren 
alle Räume desjelben voll von Zuhörern aus allen Ständen. In feier- 
lihem Zuge begaben jich die fämmtlichen anweſenden Prälaten, wie 
jedesmal, zu dem Gotteshaufe. Ein noch junger, bleicher, ſchlanker 
Mann, Pater Nieve, beftieg die Kanzel. Nach beendigtem Predigt: 
liede, bezeichnete er fich rajch mit dem h. Kreuze und begann feine 
Rede über IV. Moſ. XXIV. 5. Sie ward mit einer jeltenen 
Kraft und unverwüſtlichen Stimme, mit etwas eigenthiimlicher 
Aussprache vorgetragen. Sie enthielt reiche Belehrung und ergoß 
hohe Begeiſterung für die Kirche in die Herzen der Zuhörer. 598) 
Nach der ‘Predigt hielt der Bischof von Würzburg die feierliche 
Vesper. Zum Schlufje begleitete die anweſende Geiftlichkeit , die 
Oberhirten wieder im feierlichem Zuge nach der bijchöflichen Wohnung. 
Auch zogen die geftern und heute angekommenen Prozejfionen, in 
Ihön geordneten Reihen unter dem erhebenden Preisgefange: „Gros 
Ber Gott wir loben Dich” ꝛc. und unter dem Klange von Trom: 
peten und Hörnern die weite Hauptftraße hinan, um ihren Pfarr: 
gemeinden zuzueilen. Noch eine große Anzahl von Pilgern blieb 
jedoch in Speyer zurüc, um fich für den folgenden Tag zum Em» 
pfange der heiligen Sakramente vorzubereiten. Bon welcher from: 
men DBegeifterung die Pilger durchdrungen waren, erhellte auch aus 
dem Umſtande, daß zur Zeit, in welcher nicht feierlicher Gottes— 
dienft in der Kathedrale abgehalten wurde, jtet3 jene fchönen Mutter: 
gotteslieder fromm ertönten, welche unwillkürlich wieder an den Vor: 
ſpruch der Morgenpredigt erinnerten: „Siehe! von nun an werden 
mich ſelig preiſen alle Geſchlechter!“ 

In den frühen Morgenſtunden des zweiten Jubeltages ſam— 
melten ſich neue Schaaren um das denkwürdige Gotteshaus. Kaum 
hatte die große Domglocke denſelben angekündiget, als wieder die 
Beichtſtühle von Büßern umlagert und die Altäre von Prieſtern 
beſtellt waren. Bald erſchienen auch wiederum einzelne Prozeſſionen, 
ſo jene von Schifferſtadt mit Geſang und Muſik und jene von 
Weingarten. Die Eiſenbahn brachte ebenfalls feierliche Züge, na— 


ss) „Quam pulchra tabernacula tua Jacob et tentoria tua Israel“. 
Der Eingang von der Feſtlichkeit leitete auf den Hauptjag, daß der ehrwürdige 
Dom ein Symbol der fatholiichen Kirche fei, in welcher fih a. der Lehrftuhl 
der Wahrheit; b. die Quelle der Gnaden und c. das die Herzen umjchlingende 
Band der Liebe befindet. 
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mentlih von Herrheim und Ramberg. Weit zahlreicher war heute 
die Prieſterſchaar, welche jich aus allen Theilen der Diözeſe einge 
funden hatte. Minder zahlreich kamen jedoch die Pilger aus dem 
Laienftande, wodurch auch das Gebränge im Dome gemindert und 
die Ruhe und Aufmerkjamkeit ungeftörter war. Nach dem feier: 
lichen Einzuge der Prälaten. um neun Uhr erfchien auf der Dom- 
fanzel ein Eräftiger, ftattlicher Prediger, deſſen zarte, etwas fchwache 
Stimme jedoch dad Verſtändniß feines. Vortrages in den weiten 
Räumen jehr erſchwerte. Es war der Domdechant Lennig von 
Mainz, welcher für den Bilchef von Trier die Predigt. übernommen 
hatte... Die Worte Lufas II. 28. Tagen ihr zu Grunde534) Sie 
war. wohl abgerundet und voll hriftlicher Belehrung und Ermunter: 
ung. Das Pontificalamt hielt an diefem Tage der Erzbischof von 
Bamberg. Nach demſelben traf auch der Bilchof von Trier bei dem 
Feſte ein, der durch fein einfaches, fanftes, milde Weſen die Geift- 
lichen und das Volt mehrfach erbaute. Die Nachmittagspredigt 
hielt, in gewöhnlicher Weiſe Pater Nieve über Pjalm XCIII. 12. 535) 
Sie erklärte und erläuterte den wahren und faljchen Fortfchritt 
und wies in jchlagendjter Weife nad, daß die katholiſche Kirche, 
weit: entfernt eine Geguerin des wahren Fortjchrittes zu jeyn, viel: 
mehr venjelben ermöglicht und auf alle Weiſe befördert. Die Pon— 
tificalvesper hielt mit Fräftiger Stimme der Biſchof von Mainz, 
welcher es ſich auch nicht nehmen ließ, an diefem wie an den folgenden 
Tagen bis fpät am Abende Aushilfe im Beichtftuhle zu leiſten. 

Der dritte Feſttag brachte abermal3 von allen Seiten reiche 
Züge von Pilgern. Vom frühen Morgen bis zum fpäten Abende 
hatten fich wieder Tauſende im Bußgerichte der heiligen Beichte ein— 
gefunden, um mit Gott verföhnt und mit dem Unterpfande des 
ewigen Lebens genährt, in feliger Freude das feltene Felt zu feiern, 
Da an diefem Tage der Biſchof von Würzburg wegen allzu weicher 
Stimme und jchwacher Bruft, bei den weiten Räumen des Domes 
und der unüberſehbaren Menge der Zuhörer, die Predigt nicht über- 

54) „Ave Maria gratia plena“. Die Predigt zeigte, wie die Batronin 
des Domes und der Diözeje, die allerjeligfte und unbefledte Jungfrau Maria: 
a. in ihren findlihen Tagen; b. in ihrem jungfräuliden Alter; c. in ihrem 
dreifachen Stande als Gottesmutter, als Schmerzensmutter, als verflärte Mutter 
voll der Gnade war, und wie auch wir bei allen Gedanken, Worten und Hands 
ungen, immer nur Gott und deſſen Ehre im Yuge haben und dadurd die heilig- 
madhende Gnade in und vermehren jollen. — *2) „Beatus homo, quem tu 
erudieris, Domine, et de lege tua docueris eum*. 
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nehmen konnte, jo ward diefelbe dem Münchener PBrofejlor der 
Theologie und biichöflichen Speyer'ſchen geiftlichen Nathe, Dr. Reith: 
mayr, übertragen. Er wählte zum Vorſpruche die Worte der ge- 
heimen Offenbarung XXI. 3.53%) Nach der geiftreichen, inhalt3- 
jchweren Predigt hielt der Biichof von Würzburg das Pontificalamt 
für alle Lebende und abgeitorbene Mohlthäter des Kaiſerdomes. 
Während dieſes Gottesdienſtes kam eine große Prozejfion aus dem 
fernen Glanthale, um des Segens des Feltes theilhaftig zu, werben. 
Nachmittags. vor der Predigt traf der Erzbifchof uud Cardinal von 
Köln hier ein. Leider war jet auch die Nachricht eingelaufen, daß 
der ficher erwartete Bichof von Straßburg durch ein Halsübel ver- 
hindert fei, an dem ſchöuen Feſte Theil zu nchmen. Der nachmit: 
tägigen Predigt des bemeldeten Sefuiten Tagen die Worte Matthäi 
XVII 17. zu Grunde. 537) Sie fand weder in der Unterabtheilung 
ihres Stoffes, noch in der einzelnen Außarbeibung desjelben ven 


»s*) „Ecce tabernaculum Dei cum hominibus et habitabit cum eis; et ipsi 
populus ejus erunt et ipse Deus cum eis erit eorum Deus“. Der Hauptſatz 
lautete: Die Annäherung Gottes zu dem Menſchen und die Vereinigung Gottes mit 
dem Menjchen. Die Abtheilungen waren: I, Die Nähe Gottes und deren Bewußt- 
jeyn — ein angeborenes, unabweisbares Bebürfnig des Menſchen. — Der geichicht- 
liche Beweis davon liegt in dem Geftirne- und Götzen-Cultus bei den Heiden; 
Zeugniß davon in der Gejchichte Yiraeld — goldenes Kalb, — meiter in der 
täglichen Erfahrung. II. Erfüllung diefer Sehnjucht in der Zeit: a. in der 
Wolkenjäule; b. näher in der Menfchwerdung des Sohnes Gottes; c. noch näher 
in der Einjegung der Eudariftie als bleibende Zujammenwohnung in Geheime 
nifje; d. am engften in der heiligen Communion. III. Vollendete Befriedigung 
in der Aufnahme der Erlöften zu Gott. Gegenjäge zwiſchen jegt und künftig. 
Jetzt a. Glauben, dereinft Schauen; jet b. die Kirche, die Braut in Trauer, 
dereinft die glorreihe Heimführung; jet c. die Miſchung, dereinſt die reine 
Berklärung der YAuserwählten, als des Volkes Gottes. Diejes der Ausgang — 
die Hoffnung der Ehriften. — Wann wird fie erfüllt? Gott weiß es allein. 
Zeichen, welde dahin deuten. Wunſch nach Bereinigung der Getrennten. zur 
Vollendung des Leibes Chriſti. — *2) „Si autem ecclesiam non audierit, sit 
tibi sicut ethnicus et publicanus*. Die Predigt handelte von der doppelten 
Gewalt der Kirche: a. Gejee zu geben und b. Strafe zu verhängen. Sie be= 
rührte den Yojephism, den Concordatsſturm, die Grcommunifation, die Verſagung 
des. Begräbnifjes und war, voll kurzer, draftiicher Gegenſätze und Abfertigungen, 
welches einmal das unmillführliche Lachen vieler Zuhörer hervorrief, was unjeres 
Wiſſens hier im Dome nod nie der Fall war und au Viele nicht erbaute. 
Der Bortrag feſſelte jedoh die Aufmerkjamkeit der Zuhörer in hohem: Grade 
und ſchloß endlih mit den Worten: „Seyen wir gute Katholiten und dann 
werden wir. au. treue Unterthanen unjerer Fürften und gehorfame Bürger des 
Staates jeyn”. 
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Beifall ernfter Zuhörer. Nach beendigter Predigt ward ftatt der 
Bezper, wegen des Samftages, die Marianifche Abendandacht von 
dem Domdecjanten Foliot abgehalten und dabei die Lauretaniſche 
Litanei mehrſtimmig unter Orgelbegleitung gefunrgen. Gegen Abend 
trafen neue Schaaren von Feſtbeſuchern ein, darunter eine große 
Anzahl von Wefelberg, St. Ingbert und andern Pfarreien des 
Weſtrichs. Bis zur fpäteften Stunte waren die Beichtftühle von 
Heilzbegierigen umlagert. 

Der vierte und lebte Tag des Feitez, der Sonntag, übers 
ftrahlte alle vorige an feierlicher Größe, erbaulicher Theilnahme 
und ernfter Erhabenheit. Der reinſte jchönfte Himmel Teuchtete wie 
an den vorhergehenden Tagen über dem altehrwürdigen Kaijerdom. 
Hatte man hiebei etwas zu beflagen, jo war es der Umstand, daß 
jich Fein Wölkchen zeigen wollte, die glühenden Strahlen der Sonne 
zu unterbrechen, daß fein Fühlender Windhauch herbeigerufen werben 
fonnte, diejelben zu mäßigen. Vom frühen Morgen jind die Beicht- 
ftühle von Reumüthigen umgeben; auf allen Altären wird dem 
Allerhöchſten das unblutige Verjöhnungsopfer dargebradht; an den 
Tiſch des Heren drängen ſich Taujende, das Brod des Lebens zu 
empfangen. In den weiten Chören und Hallen, in den Kapellen, 
auf den Treppen, auf den Stufen der Altäre Enieen, beten, feufzen, 
flehen Unzählige in Andacht verſunken um Gnade und Erbarmen. 
Später jchaarten fich die Pilger immer dichter um die Kanzel umber. 
Waren die gewaltigen Räume am erjten Tage des Feſtes bis zum 
Gedränge voll, dann kann man in Wahrheit jagen, daß fie am 
fetten desjelben überfüllt waren. Es erinnerte unwillfürlih an das 
Weihnachts = Felt vom Jahre 1146, am welchem der heilige Bern- 
hard von dem Kaifer Conrad II. hier im Dome mußte ge— 
Ihüßt und getragen werden, um dem Andrängen der Gläubigen 
nicht zu unterliegen. Und doch hatte derjelbe kaum die Hälfte der 
Seltbefucher aufgeuommen. Der große Vorplat des Gotteshauſes, 
die weite Hauptſtraße vor demfelben bis tief in die Stadt hinein 
wimmelte von Menſchen. Eine folche zahlreiche, feierliche Ver— 
jammlung frommer Gläubiger wurde jeit Jahrhunderten in Speyer 
nicht gejchen.d38) Nicht der geringjte Lärm, nicht die geringfte 





0, Im Allgemeinen nahm man an, dab während der Fefttage 50 bis 60,000 
Theilnehmer fi eingefunden hatten, und zwar am erften und legten Tage je 
15 bis 20,000. Im Dome allein haben an diejen Tagen etwa 8 bis 10,000 
Berjonen die h. Eommunion empfangen. Am legten Tage war das Gebränge 
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Unordnung war bei fo vielen Zaufenden in- und außerhalb bed 
Gotteshauſes bemerkbar, nur bie und da ſah man Einen oder den 
Andern, dem es im Gedränge wehe und übel wurde. 

ALS das Feſtgeläute zum Hauptgottesdienfte rief, da gab es 
eine mächtige Bewegung in der unabjehbaren Menge. Der feitliche 
Zug der Geiftlichkeit geleitete die Prälaten wieder aus der bifchöf- 
lichen Wohnung in den Dom. Als der Kreuzträger zum inneren 
Hauptchore gelangt war, ſchien es unmöglich, durch das Mittelfchiff 
Bahn zu brechen. Der Zug ſtockte. Nur mit Mühe gelang «8 
den Prälaten durch das ſüdliche Seitenfchiff in die für fie bereiteten 
Stühle nächjt der Kanzel den Weg zu öffnen. Die Kanzel beftieg 
der Erzbijchof von Bamberg, um troß des Gewoges in den weiten 
Hallen und des feine Etirne beläftigenden Schweißes mit zarter Sprache 
Worte der Belehrung und Erbauung mit beitem Erfelge an bie 
unüberjebbare Zuhörerjchaft zu richten. Sein Vorfprud war aus 
dem PBialm XCIV. 8. genommen. 539) Gegen Ende der wohlaus— 
gearbeiteten und herzlichen Predigt hatte fich der Garbinal von 
Köln im jtillen Zuge durch eine Seitenthüre in die Taufkapelle be- 
geben, um dort — wie aud) die übrigen Prälaten an beit vorigen 


an der Eijenbahn jo ftarf, daß die Abreifenden ftundenlang über. die Zeit harren 
mußten, um weiter befördert zu werden, was auch dem Biichofe von Mainz und 
jeinem Generalvicare begegnet ift. Montags den 19. Aug., Morgens 9 Uhr, 
fuhr der Biſchof von Trier, Abends 7 Uhr der päbftliche Nuntius, letzterer nach 
Mainz ab. Dienftags Halb neun Uhr verließ der Biichof von Würzburg Speyer, 
um in Sinsheim ıc. die h. Firmung zu ertheilen. Un demjelben Morgen 10 Uhr 
traten auch die Erzbiichöfe von Köln und Bamberg die Rüdreije an. — ®**) „Hodie 
si vocem ejus audieritis nolite obdurare corda vestra“. Im Gingange be- 
rührte der hohe Redner die bedrängte Lage des heiligen Vaters und erklärte, 
wie mit ihm wir Alle leiden. Es jei jedoch nicht das größte Unglüd, mit dem 
heiligen Vater zu leiden und jelbit, wenn es jeyn müßte, mit ihm zu fterben. 
Das größte Unglüd jei es vielmehr, den katholiſchen Glauben zu verlieren und 
dem Unglauben als Beute anheimzufallen. Darum wolle er heute die Mittel 
‚angeben, den Glauben zu bewahren und in demjelben ſich zu befeftigen. Das 
erfte diefer Mittel ſei verneinend und beitehe darin, ſich vor dem ſchlechten Ge— 
ſellſchaften, Büchern und Tagesblättern des Unglaubens zu hüten; denn wer fich 
in die Gefahr begebe, gehe darin zu Grund. Diejes Mittel müfje ganz bejon- 
ders den Shwachgläubigen angerathen werden, unter die aber nicht bloß gemeine, 
unwiſſende Leute aus dem Bolfe, ſondern aud jogenannte Gebildete zu zählen 
jeyen, die fih in Allem, nur nicht in der Religion ausfennen. Das zweite 
Mittel jet bejahend und beitehe darin, dag man Gottes Wort in Predigt und 
riftlicher Lehre fleißig anhöre und fall man Zeit babe, auch gute, religiöfe 
Bücher Ieje. ꝛc. 
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Tagen gethan — ſich zum Hochamte anzukleiden. Großartig mid 
ehrfurchtgebietend war das Erſcheinen, als der ſtattliche Kirchenfürſt 
in den Feſtgewändern mit weiter Purpurſchleppe mit Mitra und 
Stab die Stufen, welche zum Königschore hinaufführen, betrat und 
durch die dort knieenden Oberhirten dem Hochaltare ſich nahete, 
um mit zarter, weicher Stimme dem Herrn zu ſingen und das 
Opfer des neuen Bundes zu feiern. Bis auf die Stufen des Hoch: 
altares drängte man ſich, den geliebten Erzbiſchof am Rheine, den 
Stolz und Ruhm der Pfälzer, im hHohenpricfterfichen Amte zu 
fehen. Tief ergreifend war auch heute wieder der Augenblick der 
heiligen Wandlung. Gefang und Orgel verſtummten. Alle® war 
fo hehr und till in Andacht und Anbetung, als fühlte fich die 
unermeßliche Menge der Gläubigen in cin höheres Neich entzückt, 
bis das Gloͤcklein tönte, das geheimnißvolle Herabfteigen de3 Sohnes 
Sorte den Menichen verkündete und Tauſende auf ihre Bruft 
ſchlugen, um Erbarmen zu erflehen. Ein tiefergreifender Geſang 
von Paläftrina verherrlichte den Dienft des Allerhöciten. Nach 
beendigtem Gottesdienſte bewegte ſich ein großartiger Zug der an— 
weſenden Geiftlichfeit, in deren Mitte ein Cardinal, zwei Erzbifchöfe, 
vier Bischöfe, durch eine unermeßliche Volksmenge in die bifchöfliche 
Wohnung. 540) 

Die nachmittägige Schlußfeierlic,keit begann wiederum mit 
einer Predigt des Jeſuiten, welcher abermals alle Prälaten bis auf 
jenen von Köln anmwohnten und welcher. die Worte der Apoftelges 
fhichte XII. 5. zur Stüße dienten. 541) Diefelbe war im Ganzen 


se) Bei dent hierauf folgenden Mahle ergriff der Cardinal von Köln in 
lateinifher Sprache das Wort, um einen geiftreichen Trintjprud zum Wohle des 
b. Vaters auszubringen, den der päbftliche Nuntius in gleicher Sprade und 
Ihöner Rundung erwiderte, nachdem auch der Didzefanbiichof feinen Dank den. 
anmejenden Prälaten ausgejprocden hatte. — **') „Petrus quidem servabatur 
in carcere. Oratio autem fiebat sine intermissione ab ecclesia ad Deum 
pro eo“. Zuerft ſprach der Feſtredner jeine Heberzeugung aus, daß gewiß in diejen 
Tagen Taufjende von Herzen für die zwei erlauchten Könige, welche den alten 
Raiferdom in neuer Pracht wieder hergeftellt, jo wie für den hochwürdigſten 
Dibzeſanbiſchof, welcher in wahrhaft apoftolifcher Weiſe feine Schäflein weide, 
deßgleichen auch für den ſchwerbedrängten heiligen Bater inbrünftig gebetet haben. 
Sofort verbreitete er ſich Über die brennende Frage unferer Zeit, den Kirchenflaat, 
und wies ſchlagend nad, daß derjelbe, wie die Dinge nun einmal ſtehen, 
dem Pabſte durchaus nothwendig ſei, um die Kirche Gottes frei und unabhängig 
gu regieren. Damit wolle er jedoch keineswegs gejagt haben, daß wenn es im. 
Rathſchluſſe Gottes beichloffen jeyn follte, den Babft feiner weltlichen Herrſchaft 
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richt edel genug gehalten. Viele Stellen mußten mit Recht dem 
ernſten, erwägenden Zuhörer mißfallen, obgleich fie im Allgemeinen 
feinen ungüinftigen Eindruck machte. Nach der Predigt hielt der Biſchof 
Nikolaus auf der oberften Stufe zum Königschore eine kurze An 
ſprache an die Schaaren der Gläubigen, um die Weihe der Rojen- 
kränze, welche jet der päbftliche Nuntinz, um dem Wunjche vieler 
Pilger zu willfahren, im Königschore vornahm, einzuleiten und 
jenen den oberhirtlihen Scheidegruß zuzurufen. Die Pontifical: 
vesper mit der darauf folgenden Schlußprozeſſion wurde ebenfalls 
vom Erzbifchofe von Myra abgehalten. Der großartige Umzug 
zum Schluffe der Feierlichkeit fette dem viertägigen Feite in Wahr: 
heit die Krone auf. Nach beendigter Vesper, unter dem Geläute 
aller Glocken, begann derfelbe fich zu ordnen. Voraus glängten 
bie Standarten und Fahnen, denen ſich außerlefene Abtheilungen 
und Chöre Speyerer Gläubigen im feſtlichen Schmucke anrciheten. 
Der Domjängerchor pried des Herrn Güte und Erbarmen in 
Plalmen, welche von der vollen Militärmuſik mit Schönen Melodien 
verschiedener Kirchenliever unterbrochen wurden. Den Schluß de 
langen Zuges bildeten die Oberhirten, das Volk jegnend, mit Mitra 
und Stab, in weiten Chormänteln, deren Spiten zur Rechten und 
Linken von zwei Geiftlichen getragen wurden. Voran ſchritt der 
Didzefanbiichof. Ihm folgte in hoher ernſter Gejtalt ver Bifchof 
von Mainz. Diejem reiheten fich an der Trierer Oberhirte mit 
ſchneeweißem Haare in Teutfeliger Milde. Nach ihm jchritt in 
ftillem, fanften Wejen jener von Würzburg einher. Jetzt erjchien 
der Metropofit von Bamberg mit kurzem feften, bemeſſenem Schritte, 
dann als Officiator der hiefige Domprobft und zuletzt, von zwei 
Affiftenten in Dalmatifen geleitet, der Erzbifchof von Myra, einc hohe, 
Schmale Gejtalt voll Ernſt und Andacht. 542) Der ſchöne Zug be 
wegte ſich in bemeffenem Gange zuerft um die Südſeite, dann um 
die Norofeite de3 Domes längs der zwei und vierzig befränzten 
und beflaggten Gedenktafel, um gleichfam alfe Erlebniffe des Got: 
teshauſes in den bezüglichen Inſchriften zu fchauen und zu erwär 
gen und, wie bei jeiner erſten Weihe, daffelbe jegnend zu umkreiſen. 
Bor der Weſtſeite öffneten fich dann in dem ungeheuren Menfchens 
gemoge recht3 und links zwei von aufgepflanztem Militär beftellte 
zu entfleiden, derjelbe darum aufhören müſſe, Oberhaupt der Kirche zu ſeyn.“ — 


se) Der Gardinal von Köln war zum Bedauern Bieler aus Nüdficht auf jeine 
Gejundheit von diefer Schlußandacht abgehalten. 
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Gaſſen dur die weite Maximiliansſtraße, auf welcher fich die Pros 
zeifion längs der rechten Häuferreihe bis zur Salzgafie Hinzog, 
um dann, an der Gewerbichule quer vorüber, nach Often jich 
wendend, dem gefeierten Dome wieder entgegen zu wallen. Seiner 
der Taufende von Pilgern und Feitgäften hatte je in der Pfalz 
etwas Achnliches gejehen. Eine ernfte höhere Stimmung hatte alle 
Anweſenden ergriffen. Nicht die mindeſte Unruhe oder Unerdnung 
ftörte die feierliche Haltung. In dem großen Biere vor dem 
Hanptportale der Kathedrale war indeß auf hohem Gerüfte ein mit 
Blumen und Laubwerk finnig verzierter Altar aufgeichlagen, auf 
welchen, beim Herannahen der Oberhirten aus der Hauptitrane, 
der Dompfarrer, von Leviten und einer Schaar weißgejchmückter 
und befränzter Mädchen begleitet, das Allferheiligfte in der großen 
Meonftranz aus dem Heiligtdume überbrachte, um e3 unter dem 
veichverzierten Gezelte des Nothaltard niederzuiegen. Die Trom— 
meln der aufgejtellten Anfanterie wirbelten, die Trompeten der 
Reiterei jchmetterten und jeder Gläubige warf ich nieder auf die 
Knice, dem Gottesfohne im ollerheiligiten Geheimniſſe, welches 
die Geistlichen mit brennenden Kerzen im den Händen umgaben, 
öffentlich zu Huldigen. Jetzt ertönten in mehrſtimmigem ſeraphiſchem 
Chore aus der Kaijerhalle die legten Strophen des Preisgeſanges: 
„Pange lingua“, nad) welchem von den Erzbiichofe von Myra die 
betreffenden Gebete gefungen und der feierliche Segen mit dem Aller: 
heiligjten gegeben ward. Die abendlichen Sonnenitrahlen verflärten 
die aufjteigenden Weihrauch-Wölkchen, die heiligen Gewänder flim— 
merten wie nit Sternen bejäet, die Monftranz leuchtete wie einſtens 
der bremmende Dornbuſch; jeder rechtgläubige Ehrift fühlte Gott 
und deifen Gnade nahe. Es war dieß der ergreifendite und herr— 
lichſte Augenblick des Feſtes! — Der päpftlihe Nuntius ſtimmte 
zum Schlujje das „Te Deum!“ an. Die Trompeten, Hörner und 
Poſaunen der Muſik erichollen dem Gotteshaufe entgegen. Die 
Melodie des ergreifenden Preis: und Dankgeſanges: „Großer Gott 
wir loben Dich!“ ꝛc. wurde vorgeipielt und aus taujend jubelnden 
Kehlen und gerührten Herzen widerhallte feierlich ergreifend das Lob 
des Allerhöchiten beim Nückzuge in die neu verherrlichte Kathedrale. 
Dieß war das würdige Ende des denkwürdigen Feſtes, welchem ſelbſt 
Andersgläubige ihre Anerkennung nicht verfagen konnten. 548) 


sus) Gin geiitreicher Bejucher des Domfeites jchildert den innern Character 
desſelben aljo: „Diejer war offenbar fein anderer, als der einer großen Wallfahrt 
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Bei dem geſchilderten Säcularfefte der Kathedrale wurden nicht 
nur die anweſenden Mituchener Künftler,, welche dieſelbe mit fo 
herrlichen Gebilden ausſchmückten, fondern auch der um den ſtyl— 
gerechten Wiederaufbau der Vorberfeite, Glockenkuppel, Thürme und 
Kaijerhalle des Domes fo hochverdiente Oberbaudirectgr Hübſch vom 
Epeyerer Oberhirten befonderd ausgezeichnet und geehrt. Hübſch 
kannte damals, wie Schon früher, Keinen weiteren Wunsch für den alten 
Kaiſerdom, als daß auch deſſen ſehr entjtellte Oſtkuppel und der 


des gläubigen Bolfes zu dem alten Kaijerdome mit jeinen frommen Bildern 
aus dem Leben Chriſti und feiner heiligen Mutter, in welchem in dieſen Tagen 
fo herrlihe Gottesdienfte gefeiert wurden. Ohne Zweifel jind auch manche Neu- 
gierige dahin gefommen. Aber dieſe verichwanden aänzlih unter der unermeß— 
lihen Volksmenge, melde die Sache rein und einzig als einen religiöjen 
Act betrachtete. — In dieſer Beziehung hatte die Feſtfeier in unjerer trüben, 
bangen Zeit etwas überaus Tröftliches. Es Hat ſich darin wieder ala eine un— 
umſtößliche Thatiache ausgemwiejen, daß in dem fatholiichen Volfe noch ein uners 
meßlicher Fond von Glauben und Religiofität vorhanden ift; doch nicht bloß das, 
es iſt gewiß, daß diejer Glaube bedeutend lebendiger ift, als in einer nicht fernen 
Bergangenheit. Der Speyerer Dom war an diejen Tagen nicht bloß von 
Betenden angefüllt, jondern vom früheiten Morgen bis zum jpäten Abende waren 
die Beichtjtühle umlagert und ohne Unterbredung wurde während des ganzen 
Vormittag die h. Communion ausgetheilt. Viele Taujende haben die Sakra— 
mente im Speyerer Dome empfangen. In diefer Beziehung hat das Feſt gewiß 
jede Erwartung übertroffen. — Und welche Haltung beobachtete diejes Volk, das 
nad Speyer gelommen war? Mit Bewunderung wurde es von allen Seiten 
beobachtet, daß man feinen Lärm vernahm, dak man nicht eins Unordnung unter 
den Zaujenden und Taujenden, nicht einen Betrunfenen jah, feine Unanftändig- 
feit, nicht3 der Heiligkeit des Tyeltes Widerfprechendes wahrnahm. Es war hier 
eben ein ganz anderes „Volk“ verjammelt, als jich jonft bei öffentlichen Anläſſen 
bemerflih madt. — Dieſes chriſtliche, nüchterne, fittliche Volk, das fih am 
Speyerer Domfeſte erfreute und erbaute, es tritt freilich in den Stürmen und 
Agitationen der Zeit bejcheiden zurüd; aber es iſt unfterblid, und wie der 
Speyerer Dom aus jo vielen Verwüjtungen fiegreich hervorging, wird es alle 
Stürme der Nevolutionen überdauern, die unzerjtörbare Grundlage der Kirche 
und der bürgerliden Gejellihaft bleiben. Die war der vorherrihende Gedante, 
der fi uns bei dem Speyerer Domfelte aufdrängte.“ ꝛc. Mainzer Journal vom 
22. Wug. 1861. -— Am 17. bis 24. Sept. desjelben Jahres ward in der proteft. 
Dreifaltigkeitäticche dahier ein ganz anderes Feſt gehalten, die ſechſsunddreißigſte 
Verſammlung deutſcher Naturforicher und Aerzte, deren verherrlichter Held der 
demofratijche und materialiftiich gefinnte Profeffor der Medizin von Berlin, Dr, 
Virchow, war. Die Eröffnungsrede des Medizinalrathes, Dr. Joſ. Heine und 
den Brief des Königs Mar zur Begrükung diejer Verſammlung, fiehe „Ehriftlicher 
Pilger*, Yahrg. 1861. ©. 236. 
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unter einem Walmendache aus einer bejchädigten Holzriegelmand 
beftehende Dftgiebel, im einer dem ganzen großartigen Bau ent— 
Iprechenden Weife neu hergeftellt werde. Diefe Herjtellung jchien dem 
begeifterten Architekten um jo mehr geboten zu jeyn, da gerade der 
Dftgiebel für die öftliche Anficht der Kathedrale von höchſter Bes 
deutung ift, der in feiner wirklichen ftylwidrigen und nothoürftigen 
Geftaltung dem großartigen architektoniſchen Gejammteindruce den 
empfindlichjten Nachtheil brachte, abgefehen. davon, daß die genannte 
Holzriegelwand auf die Länge nicht mehr haltbar war, ja ſogar ge: 
fahrdrohend werden konnte. 544) 

Schon während des Ausbaues der neuen Morberfeite des 
Domes hatte Hübſch nicht verfäumt, die nöthigen Unterfuchungen 
und Vermeffungen des Dftgiebeld vorzunehmen, um darnach die 
nöthigen Pläne für deffen Umbau zu entwerfen. Dieß war bald 
mit Umficht und Sorgfalt gefchehen. Da jedoch der neue Aufbau 
der MWejtjeite ded Domes, auch bei den vielen und rühmfichen Unter: 
ſtützungen, deren er fich vielfältig zu erfreuen hatte, ohne jchmwere 
Beläftigung der beiden Fabriken desjelben nicht konnte vollendet 
werden, jo war wenig Augficht vorhanden, dag die Abficht des 
Dberbaudirectors, welcher auch das Domcapitel feinen vollen Bei— 
fall nicht verfagen Fonnte, ohne Aufbringung einer weiteren name 
haften Unterftügung, erreicht werden dürfte Hübſch benüßte auch 
mehrmal die Anwefenheit de3 Königs Ludwig IL in Speyer, um 
diefen hochherzigen Beichüßer de3 Dombauvereind für diefe neuen 
Pläne zu gewinnen und zu deren Ausführung die Zuſage einer 
erffecklichen Unterftügung zu erhalten. 545) Der gefrönte Wohl— 


se) Im Laufe des Yahres 1862 wurden im Dome noch folgende Arbeiten 
vorgenommen: 1. Der Bodenbeleg der drei Chöre mit Eckplättchen aus Mettlach 
verziert, im Koftenbetrag von 1,089 fl. 42 fr. 2. Der Boden der Krypta mit 
Cement ausgebeffert im Betrage von 258 fl. 49 fr. 3. Die drei monumentalen 
Eredenzen zum Hocaltare aufgeftellt. 4. Eine Glödnerftube nächft der Gloden- 
fuppel errichtet im Betrage von 67 fl. 8 fr. Im Jahre 1863 ward der Altar 
in der St. Katharinen-Kapelle erbaut im Gefammtbetrage von 237 fl. 38 tr. 
Berner der Tabernafel am Frohnaltare neu befeftigt und verziert im Betrage von 
163 fl. 24 fr. Im fo'genden Jahre fertigte der Goldſchmied Vesto von Aachen 
die neue Monitranz in romaniſchem Style. Sie koftete 1,750 fl. Der hochſelige 
Biſchof gab hiezu eine goldene Kette ſammt Pectorale mit 5 großen Amethiften 
und 24 Brillanten, welche legtere die Lunula ſchmücken. — 242) Dieß gejchah 
namentlich auch als der König Ludwig mit zahlreichem Gefolge am Sonntage 
den 31. Juli 1864 wieder dem feierlichen Gottesdienſte im Dome, feitlih wie 
gewöhnlich empfangen, beiwohnte, im bijchöflichen Hauſe das Mittagsmahl ein» 
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thäter de3 Domes fand die ihm vorgelegten Pläne ſehr zweck— 
mäßig und ſchön, ohne ſich jedoch weiter zu erffären.546) Der für 
den Neubau des Oftgiebeld jo emfig beforgte Oberbaudirector mußte 
ſich begnügen, feinen bezüglichen Bauplan in ſeinem verdienſtvollen 
Werke: „Die altchriftlihen Kirchen”, auf dem ein und fünfzigften 
Aufrigblatte einzufügen. Indeß unterbrach der für die Wiſſen— 
Schaft und Kunft allzu frühe Zod des ebenſo frommen als wiſſen— 
fchaftlih ausgebildeten Architekten defjen uneigennützige Sorgfalt 
für die wirflihe Ausführung des wohlermogenen Planes. 

Das Domcapitel mit feinem verehrten Oberhirten Ticß übrigens 
jene Baufallwenbung nicht außer Beachtung.547) Man fucte vor 


nahm und bis zu jpätem Abende hier verweilte. Er beſuchte am Nahmittage 
auch das Dominifanerinnen-Flofter, mufterte das dortige neue Altarbild und 
machte eine fleine Fahrt auf dem Rheine, um die Oftjeite des Domes zu ſchauen. 
Chriſtlicher Pilger‘, Jahrg. 1864. S. 249 und 254. Er fam über Ajchaffen- 
burg, Köln, Trier, Homburg am 8. Juli auf die Lubwigshöhe, wo er bis zum 
3. Sept. verweilte. — Am 2. Aug. 1864 beſuchte auch die Slönigin Augufta von 
Preußen den Kaijerdom. Gleiches gejhah amı 9. Sept. vom Könige und der 
Königin von Sachſen und der Föniglihen Tochter Hildegarde. — ***) Zum. 
äußeren Abſchluſſe der Ofttuppel wurde nad einer Zeichnung Tanera's ein 
füpfernes vergoldetes Kreuz vom biefigen Kupferſchmiede U. Beder, im Gewichte 
von 249 Pfund, drei Meter Hoch, für die Summe von 622 fl. 57 fr. gefertigt, 
vom Biſchofe am Sonntage den 17. Sept. 1865 auf dem Königschore eingeweiht 
und an den beiden folgenden Tagen aufgezogen und befeftigt. — Der gewünſchten 
baulichen Aenderung diejer Kuppel fteht das Bedenken entgegen, daß hiedurch 
die Fresken in derjelben dürften Schaden leiden. — * In neue Erinnerung 
wurde diefelbe im Jahre 1866 gebradt, in welchem am 6. Mai in der Kathe— 
drale und in allen Kirchen des Bisthums dankbar und freudig der fünfund« 
zwanzigfte Jahrestag der Vereinigung der Pfalz mit der Krone Bayerns und 
den angeftammten Fürſtenhauſe Wittelsbach gefeiert wurde. Der hochſelige Bis 
ſchof gab dem Könige Ludwig I. von diejer Feſtlichkeit Nachricht, welche diefer- 
alfo beantwortet: „Münden, den 23. Mai 1866. Herr Bifhof! In der 
Freude meines Herzens ergreife Zch die Feder wegen der Weije, wie aus eigenem 
Antriebe — die Pfälzer — die halbhundertjährige Wiedervereinigung feierten, 
daß fie fi) erklärten bei Teutichland bleiben zu wollen, bei dem Wittelsbacher 
Haufe. Daß gegenwärtig diejes geſchah, ift von Wichtigkeit, von vorzüglicher. 
Mid drängt, was Ich dabei fühle, meinen Pfälzern auszuſprechen jetzt ſchon 
und mündlich im Juli. Schr angenehm ift Mir Ihr Schreiben vom 18. dieſes, 
defien Inhalt in jeder Hinfiht. Daß es ein gefegnetes Jahr zu geben veripricht, 
iſt Mir ungemein lieb, denn die Pfalz liegt Mir am Herzen. Dank 
Ihnen für das beigelegte, treffliche Ausschreiben: „„Dankjagung und Fürbitte**. 
In voller Gefundheit bin Ich zurüdgelehrt; noch befier wird Mein Ausjehen. 
gefunden. Wie fie vor zehn Jahren wurden Meine Kräfte in Nizza. Schön 
ift jet die Witterung bier, aber rauh. Heute als Ich wie üblih um halb fünf 
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Allem durch Erjparniffe die nöthigen Baumittel allmählig zu ſammeln. 
Bereit3 unterm 26. Juli 1866 ward der Kreisbaubeamte Tancra, das 
technijche Mitglied de8 Dombaupflegamtes, beauftragt, einen Plan 
ſammt Kojtenüberichlag zu einem jtylgerechten, einfachen und dauer— 
haften Ausbaue des Oſtgiebels der Kathedrale zu entwerfen, um 
dieſen, wenn die erforderlichen Koften aufgebracht werden dürften, 
baldmöglichjt zur Ausführung zu bringen. Unterm 7. Dezember 
desſelben Jahres wurde diefem Auftrage entiprochen, dabei aber von 
dem Bauplane des jeligen Hübjch gänzlich abgejehen. Man wußte 
dieß mit dem Bemerken zu rechtfertigen: „daß mit VBerläffigfeit und 
unter Vermeidung ‚einer Beihädigung des Chorgewölbe® nur bie 
im Projecte angenommene — mindere — Stärke der Giebelmauer 
gewählt werden könne, daher die frühere Idee — von Hübſch — 
der Fortſetzung der Gallerie in aufs und abjleigender Form, ſchon 
aus conjtructiven Gründen nicht begutachtet werden kann, da— 
gegen aber die beantragte Ausführung von — fünf — Nijchen 
im Oftgiebel, abgejehen von ihrer äfthetiichen Berechtigung, befonders 
auch in ökonomischer, wie in conftructiver Beziehung, als entiprech- 
endſter Ausſchmuck des Giebels bevorwortet werben möchte.” Die 
hiezu veranjchlagte Bauſumme befief ſich auf 12,200 Gulden. 548) 

Der vorgelegte Plan fand aus den erläuterten Gründen die fo= 
fortige Billigung de3 Domcapitels. Dasſelbe einigte fich auch in der 
Uhr aufitand, fehlte vor Meinem Fenſter nur ein einziger Grad zum Eis. Mir 
dam wirklich mehr denn einmal vor, als befände Jh Mid aus dem Sommer 
Iommend (Nizza verlafiend war teutjcher Sommer) in den Herbit gerathen. Auf 
frohes Wiederjehen in der blühenden Pfalz, in der geliebten! Ihr Ihnen ſehr 
gewogener Ludwig I". — Das fragliche Ausjchreiben fiehe Sammlung der Ver— 
ordnungen. Heft VI. ©. 421. — Bon den anrüdenden Preußen in Aſchaffen— 
burg bedrängt, fam König Ludwig am 13. Juli 1866 auf die Ludwigshöhe. 
Er hielt ſich hier bis zum KHerbite auf. Am 12, Auguft wohnte derjelbe, feftlich 
empfangen, mit jeinen Geleite dem Gottesdienfte in der Kathedrale bei und jpeiste 
im biſchöflichen Hauſe. — Am 25. Aug. hielt derjelbe jeinen einundadtzigften 
Namenstag auf der Limburg und wurde am Abende auf der Ludwigshöhe mit 
«inem Fackelzug begrüßt, Der König Otto, der dort mit feiner Gemahlin weilte, 
beſuchte mit derjelben und Gefolge am 27. Aug. den Speyerer Dom. — Am Sonn- 
tage den 18. Aug. 1867 hielt der Prinz Otto von Bayern dabier Inſpection 
des Militärs, wobei er Nahmittags auch den Dom befuchte. Am Abende vorher 
wurde ihm ein Fadelzug gebracht. Am Abende des 15. Sept. 1869 begrüßte 
Brinz Quitpold abermals die herrliche Kathedrale. — Im Yahre 1866 den 21. 
Oct. beſuchte audy der Herzog von Weimar und feine Gemahlin den Kaiſerdom. 
— 34) Für Herftellung und Aufftellung der-fünf Statuen der Niſchen waren 
4,700 fl. in Anſatz gebracht und in der fraglichen Baufumme enthalten. . 
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Auswahl der für die fünf Nifchen geeigneten Heiligenbilder. Bevor 
jedoch weitere Schritte in diejem Unternehmen geichaben, hielt man 
fich verpflichtet, dem erhabenen Beichüger und Wiederherfteller des 
Kaiſerdomes, dem Könige Xudwig I, den neuen Bauplan mit der 
Bitte vorzulegen, demjelben die allerhöchite Billigung und Genehm— 
haltung ertheilen zu wollen. 549) In der bezüglichen Vorftellung 
des Domcapiteld vom 24. Dezember 1866 wurde die Abweichung. 
von dem früheren — Hübſch'ſchen — Plane und der neue, mit 
Lejenen, Bogenfried und Nifchen geziert, unter Hinweifung auf den 
Dftgiebel der Mainzer Kathedrale, befürwortet. „Für die fünf 
Niſchen, hieß es in jener Vorſtellung wörtlich, find, nach unferer 
neueften Beſchlußfaſſung, oben die Statue der Smmaculata, oder 
eine3 auferjtandenen Chriſtus, ihr zu Seiten jene de3 h. Boni- 
facius und des h. Pirminius, in Vorjchlag gebracht worden, welche 
als Apoftel de3 Landes bezeichnet werben können. In die beiden 
Niſchen unterhalb jollen die Standbilder des h. Ludwig, ald des 
Patroned des erhabenen Beihüger® und Miederherftellerd des 
Speyerer Kaiſerdomes, und jenes des h. Kaiferd Heinrich als Pa— 
trones der deutjchen Kaijer, deren acht im Königschore ihre Ruhe— 
jtätte gefunden, aufgeftellt werden. Nach unferem unmaßgeblichen 
Dafürhalten dürfte dieſe plaftifche Gruppe ganz geeignet feyn, nicht 
nur die ernjte Architektur unjeres Domes würdig zu ſchmücken, 
fondern auch in monumentalev Weife für alle Nachwelt zu beur« 
kunden, wie in den Zeiten der jo glüclichen Wiederherftellung des 
alten deutjchen Kaifergrabes, Biſchof und Capitel zu Speyer 
nicht ermangelten,, begeiſtertes Zeugniß abzulegen von der vollen 
Würdigung, welches ſie dem Dome, ald Gotteshaus, als deutſches 
Nationaldentmal und als Monument der chrijtlichen Kunſt zollen, 
aber auch von ihrer Dankbarkeit, mit welcher fie nicht nur jenen 


548) Der greife König Ludwig weilte eben in Rom. Dem hochſeligen Bijchofe, 
der ihn zu diefer Reife beglüdmwünfchte, ſchrieb derjelbe: „Münden, den 30. 
Dct. 1866. Herr Biſchof! In Ihrem geftern Mir zugelommenen Schreiben 
vom 27. diejes, erkenne Ich Ihre Gefinnung, Ihre Gefühle für Mid. Daß Id 
im vergangenen Sommer auf der Ludwigshöhe war, freut Mich vorzüglid. Der 
Pfälzer Anhänglichkeit, teutjcde Gefinnung weiß Ich zu ſchätzen! Es haben fi; 
auch die Heere tapfer gehalten und wohlthätig in ihren Beiträgen hat fi) die 
Pfalz bewiejen. An Quantität rei, waren die Reben gejegnet ; hoffentlich wird, 
wenn auch nicht vorzüglich, wirkt die Sommerwärme im September, die QDua« 
lität geworden jeyn. — Es gedenkt den 3. November, über Ancona, jeine Reije 
nach der Hauptftadt der kathol. Welt anzutreten Ihr wohlgewogener Sud wig I.“ 
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alten geistlichen Wohlthätern des Kirchenſprengels, ſondern auch 
Eurer Bniglihen Majeſtät für immer zugethan find, da es in ben 
ruhmreichen Wirken Allerhöchjtderjelden vorbehalten war, nicht nur 
ſchon als Züngling für das in Trümmer geſunkene deutſche Kaijer- 
grab lebhaft jich angeregt zu fühlen, jondern auch die fürjtlichen 
MWünjche der Jugend in wahrhaft Eöniglicher Weiſe zu verwirklichen, 
nachdem Eure königliche Majeſtät das Scepter ergriffen hatten, 
unter welchem Bayern eine feiner jchönften und gejeguetiten 
Perioden erlebt und genoffen hat.” ꝛc. 2. 

König Ludwig war indeß bereit nad Rom abgereist, um 
dort den Winter zu verbringen. Da ihm nur die dringenbjter 
Briefe, wegen der hohen Ueberſendungskoſten dorthin, durften zuges 
ſchickt werden, jo mußte dieſe Bittvorftellung jammt dem Bauplane 
der Rückkunft Seiner königlichen Majejtät in München entgegen 
harren. 550%) Erſt unterm 24. Mai 1867 traf von dort aus die 


so) Während dieſer Abmwejenheit Hatte König Ludwig an den hochſeligen 
Biſchof folgende drei Handichreiben gerichtet: „Rom, den 26. Dez. 1866. Herr 
Biſchof! Am Tage der Weihnachten erhielt Jh Ihr Schreiben vom. 6. diejes, 
das ein neuer Beleg Ihrer alten Anhänglichfeit ift. Die enthaltenden guten 
Wunſche erwidere Jh. Der Pabſt ift liebreih wie immer gegen Mich, deſſen 
Seelenheiterfeit und Milde fortwährend. Sein Befinden läßt nichts zu wünjchen. 
Wie vor, jo nach der Gegenwart der Franzofen mwaltet Ruhe in Rom. Ob e3 
fo bleiben wird? fremde, wenige vor Mir angetroffen, mehren fi. Vielleicht 
feine Stunde vorher goß es vom Himmel — Dienftag den. 17. diejeg — als 
um Mittag der Pabſt Meinen Beſuch erwiderte. Er bradte den Sonnenjchein 
mit, der jeitvem bis einſchließlich Weihnachten vom Aufgange der Sonne bis 
zum Niedergange währte. Die Luft dabei jedoch nit mild. Bei Morgen 
dämmerung fogar fror es mehrere Male. Wenn Sie Mir ohnehin jehreiben, 
theilen Sie Mir mit, wie heuer der Herbit ausgefallen an Duantität und Duas 
lität, wie die Ernte, das Obſt, die Kartoffeln. Bei. dem innigen, an der Pfalz 
nehmenden Untheil, wünjche Ich, daß es ein gutes Jahr gewejen jei, Auch Ihrer 
Schweſter ein glüdjeliges Neues Jahr. Ihr Sie zu würdigen wifjender Ludwig J.“ 
— ‚Reapel, den 27. Febr. 1367. Here Biſchof! Ergreife die Feder wenige 
Stunden bevor Ich nach Rom zurüdfehre, von wo am 19. diejes Ich bier an— 
langte. Hatte fein Feuer hier im Kamin und geftern in Pompeji ging Ich ohne 
BPaletot; feine Stunde Regen während der Woche Meines Hierjeyns, meiltens 
Sonnenſchein. In Neapels Straken jah Ich mehr Mönche als Soldaten. Leider 
find alle Klöſter aufgehoben, nur ein und der andere Mönd darin gelajjen, 
den Gotteädienft in den Kirchen zu bejorgen. Etwas früher als Ihr Schreiben 
befam Ich Yhren Erlaß für die Falten, wofür Jh Meinen Danf ausdrücke. 
Der Pabit. Hat fih in keinem Winter beijer befunden als im gegenwärtigen. 
Auch fern nimmt innigen Antheil an jeiner lieben Pfalz der Ihnen jeine Ge— 
Jundheit wünſchende Ludwig I. — Mein Andenken Ihrer Schweiter und Ihrem 
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Erffärung ein, daß Seine Fönigliche Majeftät mit dem neuen Bau— 
plane volljtändig zufrieden je. Sohin wurde ſchon vier Tage 
Ipäter für diefen Plan die noch erforderliche Genchmiguug des kö— 
niglichen Staatöminifteriumg nachgefucht. Nach einem vertraulichen 
Schreiben, welches der hochſelige Biichof deßhalb aus München 
erhielt, hatte der königliche Baukunſtausſchuß daſelbſt bereit3 unterm 
17. Juni fich bezüglich des fraglichen Baues aus äſthetiſchen und 
conjtructiven Gründen, mit wel’ letzteren auch die oberſte Baube— 
hörde, wegen der dem alten Ehorbogen zugemutheten Laft, überein: 
ftinmte, für die Ausführung nach dem Plane von Hübſch entſchie— 
den. Mit Beigabe einer Planſkizze des Leßteren erfolgte unterm 
5. Juli die allerhöchite Genehmigung zur Ausführung derjelden in 
bezeichneter Weiſe mit neuem Halbfreisbogen über dem alten. 
Diefe ganz unerwartete Enticheidung führte cine Verzögerung 
de3 Unternehmens herbei. Der Berfertiger des verworfenen Baus 
planes ward einerſeits hiedurch nicht angenehm berührt, andererjeitz 
hegte er gegen die vorgejchriebene Ausführung einige Bedenken und 
vermeinte auch, daß dieje eine größere Baufumme erfordern dürfte. 
Diefe Bedenken wurden fpäter durch eine von dem Hübfch’jchen 
Plane etwas abweichende technische Aenderung, unter Beihilfe eines 
jungen tüchtigen Architekten von Worms, welcher zur näheren Lei— 
tung der Bauausführung gewonnen war, gehoben und durch ge: 
nauere Bermeflung und Berechnung die Baufumme gemindert, 55?) 
Die Genehmigung diefer abermaligen Aenderung des vorgefchriebenen 


Secretär, Domcapitular Molitor. Was die in Zweibrüden erbaut werdende ka— 
tholiſche Kirche betrifft; kann Ih Mich nicht ausſprechen, bevor ch nicht wieder 
in München bin. Um Mitte Mai denke Ih in München wieder einzutreffen.* 
— ‚Rom, den 17. Wpril 1867. Herr Biſchof! Geſtern erhielt Ih Ihr 
Glückwünſche zum DOfterfefte ausprüdendes Schreiben vom 12. diejes, welchem 
Ich erwidere. Rom, eine Maſſe Fremde entbaltend, ift ruhig, fortwährend und 
der Pabit des beften Befindens fich erfreuend. Bon Bielen ift er recht geliebt, 
der e8 aber auch jehr verdient. Die Witterung ift prachtvoll, veizend hier im 
Frühlingsihmude An den würdigen Biſchof der Pfalz denfe Id, rede von 
ihm. MWiederholt und wiederholt bemühte Ich Mich angelegenjt zu bewirken, 
daß das Recht Einfteller zu geben, nicht aufgehoben werde. Ich weiß, daß jehr 
die Pfälzer daran halten. Ob Mein Beftreben es erreicht, ift freilich eine andere 
Trage. Es hat vor feine Heimreije den 1. Mai anzutreten, den 13, in Münden 
einzutreffen, der viel auf Sie haltende Ludwig J.“ — *') Sie entjifferte jet 
die Summe von 15,000 Gulden. Derjelbe Arditelt, Franz Jakob Schmitt, 
fertigte auch die Pläne zur neuen katholiſchen Kirche in Zweibrüden und in 
Geinsheim, mit deren Ausführung er ebeu betraut ift. 
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Plane wurde unterm 7. April 1868 bei der allerhöchjten Stelle, 
unter perjönlicher Befürwortung und Erläuterung des genannten 
Kreisbaubeamten Tanera, in München nachgejucht und am zweiten 
des folgenden Monats auch ertheilt. Da dieſe Aenderung den Plan 
nicht wefentlich berührte, jo konnten Schon früher die nöthigen Eins 
leitungen zur wirklichen Vergebung dev betreffenden Arbeiten getroffen 
werden. Die Maurer: und Steinhauer-Arbeiten wurden johin an 
die Bauunternehmer Leonhard Schmidtbauer und Heinrich Sefter 
am 9. Mai um die Summe von 7,300 Gulden, mit dem Minver: 
gebot von jieben und einem halben Prozent, überlafjen. Sofort ward der 
Bauplatz abgefchlofjen, eine Bauhütte errichtet, ein Gerüftthurm an der 
nördlichen Ehorjeite aufgeführt, Steine herbeigejchafft und zugerichtet 
und dann auch der alte Holzgiebel jammt dem Walmendache abge: 
brochen. 552) Am 1. Auguft hielt der hochſelige Bifchof eine heilige 
Meſſe am Frohnaltare der Kathedrale zum glücklichen Beginne des 
Neubaues, welcher das geſammte Domcapitel mit den Bauleuten und 
ihren Gehilfen amwohnte. 





853), Beim Abbruche des aus jüngerer Zeit ftanımenden Friejes und Gefimjes an 
der Chorvorlage des Domes, aljo von den öſtlichen Thürmen bis zur Außenkante 
der Edlefene, welcher Fries und welches Gefims eben durch neue Arbeit erjegt 
wurden, fanden fi drei höchſt interefjante alte Gefimsftüde im Frieſe derart ver- 
mauert, daß die Stoßflächen derjelben als Haupt beim jüngeren Frieſe benußt 
waren. Der Fries hatte die Höhe von 45 Gentimeter. Der Umftand, daß die 
jämmtlichen Sranzgefimje des Domes eine Höhe von 45 bis 46 Gentimeter mejjen, 
erweifet, daß jene alten Gefimsftüde jicher vom Urbaue des Domes herrühren. 
Das größere Stüd beginnt mit einem jogenannten Herzblattprofil — dem les— 
biien Kiymation —. Darauf folgen fräftige Conjole und zur Verzierung der 
Hängeplatte zwijchen den einzelnen Conſolen reich verzierte Rojetten als Hoch— 
relief3 gearbeitet. Nun jollte nad den Regeln der altclajfiichen Kunft, die fräf- 
tige Hängeplatte folgen, allein dieje fehlt ganz, wie bei den meijten Baudenfmälern 
der römiſchen Verfallzeit. Es ift daher anzunehmen, daß die fraglichen Steine 
ihre Bearbeitung nad alten römiſchen Vorbildern erhielten. Ueber den bezeich— 
neten Gonjolen oder Kragfteinen folgt zunächſt das Profil eines jog. Eierftabes, 
darauf kleine Zahnſchnitte und über diejen der Karnies mit einfachen größeren 
und Heineren Blättern, welche alle ganz richtig aufrechtftehen, um die freie, uns 
belaftete Endigung des Gefimjes darzuftelen. Die mittelalterlihen romaniſchen 
Dachgeſimſe an den nörblihen Querjdiffe und Langhauje des Domes haben 
jehr große Verwandtſchaft mit dem bejchriebenen. Allein ihnen fehlt die ſchwebende 
Hängeplatte, die eigentlid) den Grundgedanfen der clajfijhen Kranzgeſimſe im 
Gegenjage zu allen jpäteren mittelalterlichen bildet. — Nah freundlichen Mit- 
theilungen des Arditelten Schmitt. Die fraglichen Steinrefte find im Dome 
aufbewahrt. 
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Ohne befondern Unfall ‚ging nunmehr die ‚Schwierige Arbeit 
voran, jedoch wegen des wworherberechneten umſtäudlicheren Gerüſte— 
baues laugſamer al3 in Ausfict genommen war. Grit am Mitt: 
woche den 4. November 1868, Abend3. vier Uhr, konnte der Schluß: 
ftein des neuen Giebels, das aus einer ‘Platte. gehauene Kreuz, ein- 
gefeßt werden. Zum Glüde war die Witterung in den zwei letzten 
Monaten des Jahres jo gelinde und günftig,. daß nicht nur bie 
Bildhauer:Arbeiten an dem verzierten Dachgeſimſe und Gichelfriefe 
hoch auf dem Gerüfte, ſondern auch die Schieferdecker- und Epengler- 
arbeit vollftändig konnten ausgeführt werben, 

Diefer neue, ſchöne, wohlgelungene Gichelbau ift eine herrliche 
Zierde der Oftfeite des majeftätiichen Kaiſerdomes, der noch nad 
Sahrhunderten die eifrige Eorgfalt des Oberhirten und de Dome 
capitel3 für. deſſen vollſtändige Wiederherſtellung und Verſchönerung 
beurkunden wird.s662) 
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Un die Bildung einer befonderen Actiengejellichaft zur Er: 
werbung und öffentlichen Aufftellung der werthvollen Cartous und 
Farbenfkizzen der von Schranbolph und deſſen Schilfen ausgeführ— 
ten Domfresken zum Velten der Kathedrale und um die hiebei ‚be 
abfichtigte Verbreitung jener Kunftihäge durch Stahljtiche, Zarben- 
druck und Lichtbilder hat unſer hochjeliger Biſchof mit dem damaligen 
Borjtande der Dompfarrfabrif, Regierungsrat Frey, fich ebenfalls 
ein befonderes Verdienſt erworben, das wir hier nicht mit Still: 
Schweigen übergehen dürfen, Der ‚genannte Regierungsrat war 
leicht für die Sache gewonnen: Er ſprach jich ſpäter öffentlich 
darüber affo aus: „Daß man bei dem anerfunt hohen Kunftwerthe 
ber Domfresken zugleih darauf bedacht war, die jänuntlichen Oxi— 


53) Der Bau koſtete die Gefammtjumme von 10,837 fl. 5 fr., dabei für 

BildHauerarbeit an Gottfried Renn 1,051 fl., Schieferbederarbeit an Karl Bechtel 
630 fl. 24 fr., Spengleraxbeit ar Joh. Bernag 258 fi. 48 fr. — Wir fügen 
hier nachttäglich zur Kenntniß ein, dab der ronprinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen, al3 derjelbe am 23. Sept. 1861 mit feinem Schwager, dem ffron« 
prinzen Albert Eduard von England und deſſen zu wählender Braut ein Etell- 
dichein in hiefiger Kathedrale hatte, 20 Friedrichsd'ör der Dombaucafje zumen- 
dete. AS der Kronprinz von Preußen vom 30. Juli bis 3. Auguft 1870 Hier 
jein Hauptquartier hatte, verjäumte er nicht, mit jeinem Gefolge den Dom zu 
beſuchen und deſſen Schönheit im Einzelnen mit außgezeichneter Kunſtkenntniß 
zu muftern und zu bewundern. Er wohnte im Präfidialgebäude. 

23 
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ginal » Kartons und Farbenjkizzen davon in Speyer zu erhalten, 
kann wohl nur als eim glückliches Gefchied angejehen werben, wenn 
man fich erinnert, wie nicht jelten ſolche, Für die künſtleriſche und 
Afthetiiche Fortbildung zugleich jo wertvolle Kunftwerfe in der Welt 
zerjtreut, mitunter jogar verfchollen find; ferner wer man bedenkt, 
vie bei einer im Laufe der Zeiten doch möglichen Beichädigung der 
Fresken ihre getreue Wievderherftellung gerade dadurch zugleich ges 
fichert erfcheint. Cartons ſpiegeln immer den ureigenen Geift de 
Künftlerd am getreueſten wieder, zichen darum auch wahre Kunſt— 
kenner und Kunfifreunde ganz bejonderd an. Es gewährt gewiß 
in fünftlerifcher Beziehung gleichzeitig ein hohes Snterefje, wenn 
man jo ausgezeichnete Kunftichöpfungt, wie die Domfresken, gleich- 
ſam vom erjten Entwurſe bis zu ihrer Ausführung an Ort und 
Etelle jelbjt verfolgen fan. Während die Großartigkeit des Domes 
und der Fresken den Beſchauer, wenigftend bei der erſten Be— 
trachtung, jo zu jagen überwältigt, gejtatten die in kleinerem Maß: 
ftabe ausgeführten Cartons und Farbeuffizzen eine mehr überficht- 
lichere, ruhigere Betrachtungsweiſe, wodurch man jeden Falles in 
den Geift der Kunſtwerke tiefer einzubringen vermag. Auch bieten 
die mit Delfarben auf Leinwand, Pappendeckel und Blech ausge— 
führten Farbenſtizzen eine ſehr interefjante Vergleihung mit den 
Fresken in Waflerfarben dar. Und bei einer folchen Vergleichung 
gewahrt man gleichzeitig die hohe, technifche Vollendung der Dom— 
fresfen, welche fi, ungeachtet der in der Mauermalerei bekanntlich 
zu überwindenden technifchen Schwierigkeiten, in Hinficht auf Fein: 
beit von Delgemälden wenig unterſcheiden.“ 2. ꝛc. Mehr als vice 
Kunftrückichten wirkten beim hochjeligen Bijchofe das Wohlwollen 
für Schraudolph und der Wunſch, deſſen fchöne, erbauliche Bilder 
in weiten Kreiſen verbreitet zu ſehen. Alle dieſe Rückſichten konnten 
Niemanden erfreulicher ſeyn al3 dem Meiſter und Eipenthümer der 
fraglichen Kunftihäge. So durfte ev heffen, daß diejelben ſtets 
wohl verwahrt, vor Zerftreuung gefichert, durch Vervielfältigung 
verbreitet und mit einem ficheren Kaufpreife vergütet werden dürften. 
Frey trat mit demjelben in nähere Unterhandlung. Schraudolph 
machte fohin unterm 31. Mai 1853 das jchriftliche Anerbicten, die 
ſämmtlichen Carton und Farbenſkizzen, leßtere mit ſchönen Gold» 
rahmen, mit dem volljtändigen Eigenthumsrechte und mit der aus: 
ſchließlichen Befugniß, diefelben in möglicher Weife durch Stich, 
Lithographie und Farben zu vervielfältigen, um die Gefammtjunme 
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von 14,000 Gulden zu überlafien. Anfäuglich glaubte man, die 
beiden Tomfabrifen dürften diefen Ankauf allein übernehmen. Nach 
alfeitiger Berathung der Sache kam man jepoch zu dem Beſchluſſe, 
eine eigene Aetien = Gejellfichaft zu gründen, am weicher fich dann 
vorzüglich die Kathebral- und Dompfarrfabrik beteiligen könnten. 
Eofort wurden die Satzungen dieſer Gejellichaft entworfen und die 
einzelne Actie auf 200 Gulden feitzeießt. Jede der beiden Fabriken 
zeichnete zwanzig Netien und einige Geiftlichen und Weltlichen wei- 
tere dreigig Actien. 554) Bereit? am 16. September‘ 1853 ward 
ver Kaufact mit Profeffor Schrautolph beſtimmt, um die geforderte 
Summe, zahlbar in zehn Sahresfrijten vom 1. Januar 1855 be- 
ginnend ohne Zinfen, verabredet. Der ausdrückliche Wille des 
Künſtlers Hiebei war, „daß die Cartons und Farbenſlizzen für 
immer in Speyer bleiben müſſen, damit, wenn feiner Zeit ein Wand» 
Gemälde befchädiget werden jollte, dasjelbe nach dem arten und 
ver Farbenfkizze wieder hergeftellt werden könne,“ welche Beitimmung 
jedoch nicht in den Kaufact aufgenommen wurde. Dabei mußte 
ſich ES chraudolph verpflichten, das ausſchließliche Privilegium zur 
Heransgabe der Carton und Farbenikiszen zu erwirfen, dasjelbe 
der Geſellſchaft gleichfall3 eigenthümlich zu überlaſſen und überdieß 
jener bei der Aufftellung, Vervielfältigung und Verbreitung der 
fraglichen Bilder thunlichſt an die Hand zu gehen. 

Dem zu Folge ward unterm 12. November 1853 bei der 
königlichen Regierung der Pfalz die Erlanbniß nachgeſucht, die bes 
meldete Aetiengefellichaft bilden zu dürfen, welche Erlaubniß dag 
Staatdminifterium des Handel3 und der öffentlichen Arbeiten amı 
23. Mai des folgenden Jahres auch ertheilte. Unterm 17. Oktober 
1854 ſchloß man nun wirklich, nach weiter hierüber mit dem Pro: 
feſſor Echraudolph gepflogenen Verhandlungen, vor Notär Kiffel in 
Speyer den fraglichen Geſellſchaftsvertrag, „jum Ankaufe und zur 
Auiftellung der Cartons und der Yarbenjfizzen von den Done 
fresfen und zur allmählichen Herausgabe derſelben mittel3 Stahl: 

534) Davon zeichneten: Biſchof Nikolaus fünf Uctien; der Domdechant Foliot 
zwei; die Geiftlihen Forch, Buſch, Remling, Köftler, Molitor, Hällmeyer, Reither 
je eine; die Herren: Schraudolph drei; M. Frey, Ehrift. Haas, J. N. Gerard, 
€. 3. Mihaur, K. Pfulf je zwei; Io. Fiſcher, ©. W. Pfülf und Dscar v. 
Redwitz je eine Actie. — Frey war Vorftand der Geſellſchaft bis zu feiner Ber: 
jegung nah Münden. Am 2). Juni 1856 ward Joſ. Fiſcher als Vorſtand 
gewählt. Remling ift bisher Nechner, Reither Schriftführer und C. Pfülf Con. 
fervator derjelben gemejen. 
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ſtiches,“ ab. Der Bertrag ward: am 22, Januar des folgendem 
Kahres, gemäß dem Artikel 42 des Handelsgeſetzbuches auf der 
Kanzlei des Bezirksgerichtes zu Frankenthal eingeſchrieben. Bereits 
am 2. Februar 1855 wurde auch durch die Gnade des Königs 
„dem Profeſſor an der Academie der bildenden Künfte und Hiſtorien⸗ 
maler, Johann Schraudofph, zur Verbreitung feiner Cartons und 
Tarbenffizzen der Domfresfen zu Speyer auf: dem Wege mechan— 
iſcher Bervielfältigung mittels Stahlſtichs, der Lithographie u. ſ. w. 
und zur vertragmäßig beſtehenden Uebertragung an die hiefür ge— 
gründete Actiengeſellſchaft zu Speyer, auf Grund des Artikels IV. 
des Geſetzes vom 16. April 1849, den Schutz des Eigenthumes 
an Erzeugniſſen der Literatur und Kunſt betreffend, auf fünfzig 
Sahre daß nachgejuchte Privilegium gegen Nachbildung. und Rache 
druck verliehen“ uno dasfelbe durch Urkunde vom: 30. April. gleis 
chen Jahres an bie betreffende Actiengejellfchaft übertragen. Schom 
vorher. war ber. Eonferwator der Gefellichaft beauftragt, die Cartons 
und Farbenffizzen in München in Empfang zu nehmen und hierher 
zu bringen, 555) Der obere Stod in dem Haufe des Rentner Hep— 
penheimer im der Webergafe ward gemiethet und bort dic werthe 
vollen Kunftihäße, die Cartons in goldenen Rahmen unter. Glas 
neu und wohl verwahrt, aufgejtellt. Am 1. Juni 1855 ward die 
Ordnung und Bedingung verfündet , unter welden die Sammlung 
bem allgemeinen Bejuche geöffnet ſei. Erſt nachdem. die St. Ka— 
tharina:Kapclle gebaut war, überließ dag Domcapitel diejelbe uns 
entgeltlich fir die bequeme und jichere Aufſtellung der fraglichen 
Kunftichäge, wohin diefe nucd am Ende. Auguft3 1858 wirklich ver 
bracht wurden, 556) 

Schon zu Ende des Jahres 1854 wurden mit dem Profefjor- der 
Academie der bildenden Künfte und Kupferjtecher Julius Thäter in 
München und mit dem Buchhändler Eduard Witter in Neuftadt wegen 


55) Die Ueberbringung Eoftete 200 fl. Die Yarbenjkizzen find in 60, die 
Gartons in 98 Rahmen, letztere kofteten mit Verglafung 789 fl. 25 kr. Die 
Baufe der Vertreibung von Adam und Eva überließ M. Frey för 80 fh.z deren 
Umrahinung foftete 27 fl. 36 fr. Karl Baumann dahier erhielt für 8 Wfresco- 
Skizzen 70 fl. Die Gyps-Büfte des Königs Ludwig ward für 15 fl. gleichfalls 
von der Gejellihaft anaetauft. — ***) Die Eintritts-Gebühr betrug 12 Kreuzer, 
wovon die Miethe des Locals zu jährlich 150 fl. und der Gehalt des Dieners 
zu jährlih 30 fl. und die Brandverficherung jollte gededt werden. Bom 1. Oct. 
1855 bi$ 6. Febr. 1861 wurden für Eintritis⸗Karten, ua der Tantiemen 
im Dome, 580 fl. 46 fr. erhoben. 
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Serausgabe und Verbreitung der Cartond in Stichen Berhandfungen 
ängefeitet. Ste kamen auch Bezüglich bed. Bildes der Steinigung 
des Heiligen Stephan am 28. März 1855 zum. rechtögiltigen Ab- 
ſchluſſe. Die fraglihe Herausgabe ward ſofort als ein deutſches Na: 
Henal-Kunftuiterriehnen angekündigt, als zweites Bild, die Viſion des 
Heiligen Bernhard und eine, Neihe vorzüglicher Blätter in. Ausſicht 
geſtellt und zur Unterſtützung des Unternchmens mittel? zahlreicher 
Betheiligiing aufgefordert. Die Steinigung des heiligen Stephan 
in einfacher, edler Strich-Manier auf Kupfer, von Burger, einem 
Ber geſchickteſten Schüler des. genaunten Profefjers, unter defjen 
Leitung ausgeführt, erfchien im Juli des folgenden Jahres. Das 
ſchöne Unternehmen hatte jedoch aus verſchiedenen Urſachen nicht 
den gewünschten Fortgang und die Geſellſchaft fand ſich, nach vor— 
gängiger gerichtlicher Klage, in welche fie rückſichtslos von dem 
beieldeten Verleger, der jedoch darin unterlag, verwickelt wurde, vers 
anlaßt, jenes. größere Unternehmen aufzugeben und fich gütlich. mit 
jenem Buchhändler abzufinden, 557 

Shot ini Jahre 1859 war Friedrich Puftet von Regensburg 
init ver Geſellſchaft wegen Uebernahme der übrigen Cartous zur 
Bervielfältigung mittels der Photographie in Unterhandlung getreten 
Hand Hatte dieſelbe auch ‚päter wieder: aufgenommen. Er bot hiefür 
zuletzt 12,000 Gulden zahlbar in ſechs Jahresfriſten. Diefes gün: 
flüge Anerbieten wurde durch die Zähigkeit einiger Mitglieder. der 
Geſellſchaft bezüglich der vom m zu übernehmenden Berfiherung 
jener Summe vereitelt. 


3. J Bereits am 1. April 1856 war der Kupferftich, für welchen Burger 
1,200 fl. und Thäter 100 fl, erhielt, fertig. Juſtus Perthes in Gotha fertigte 
davon auf galvanifhen Wege eine Mattize für 45 Thlr. 15 Silbergr., die jedoch 
nicht zum Brude verwendet werden kann, jondern nur dazu dient, um abermals 
uf galvaniſchem Wege Reliefs oder Drudplatten nach, Bedarf zu gewinnen 
Bettere tofitte 31 The, 28 Silbergr. Den Drud beforgte W. Wick zu. München 
in. 1000. Eremplaren. Für jedes auf chineſiſches Papier erhielt derjelbe 32 kr. 
—** ſtaxkes Papier 26 fr, das Papier beigerechnet. — Witter mußte 

fl. unverzinslich für das erſte Bild in die Gefellſchaftscafſe einſchießen und 
in jevem Falke um die Halfte des Ladenpreiſes filt 1,000 fl. Kupferſtiche über: 
uchmen, wofür er dus ausſchließliche Verlagsrecht, doch nur für das erfte Bild; 
Hefte. Duxch gutlichen Vergleich vom 1. Dez. 1862: verzichtete derſelbe auf diejeg 

Recht, ftellte die nicht verlauften Exemplare der Geſellſchaft zu freier Verfügung 
und erhielt dagegen die baare Summe von 925 fl. zurüd. Der Subſcriptions⸗ 
preis des fraglichen Stiches war ſehr Hoch, nämlich 5 fl 15 fr. gewöhnlich, Tl. 
aut qhaneſiſches Papier, 14 fl. vor der Schrift und 28: fl vor: aller. Scheift. 


358 XV. Abfchnitt. Bemühen’ und Sorgen für die Kathedrale. 


Am 30. April 1861 Fam dagegen ein Vertrag. mit dem Con— 
jervator der Gejellichaft, Karl Pfülf, zu Stande, wodurd biefem 
dad Necht eingeräumt wurde, die fammtlichen Cartons und zwar 
in zwölf Serien getheilt, allmählich in Photographien, Stich, Litho— 
graphie und Farbendrud, aber nur im einen Eleineren Formate, zu 
vervielfältigen und diefelden auch auf eine bejtimmte Zeit in der 
Kaiſerhalle feil zu bieten. Er verpflichtete fich dagegen, für: jede 
Serie 2,000 Gulden zu zahlen und jedem Mitgliede dev Geſellſchaft 
von jeder Außgabe der Cartons, auf. welche Weiſe fie auch immer 
geichehen mag, ein Freieremplar zu verabreichen. Pfülf behielt ich 
dabei jedoch vor, alle vier Jahre, von dieſem Vertrage abzuftehen. 
Schon im folgenden Jahre ward ihm auf fein Erſuchen frei ges" 
stattet, Photographien der. fraglichen Gartens in beliebiger Größe 
anfertigen zu laffen. Die auf solche äußerſi günftigen und rück— 
fichtövollen Bedingungen für den Unternehmer gejtügten Hoffnungen 
der Geſellſchaft haben fich, bis zur Stunde noch nicht gerechtfertigei. 


$. 7. Das Recht der Kathedrale auf ihre Umgebung. 

Wie der Biſchof Nikolaus eifrigſt beftrebt war, ſeine Kathedrale 
ftet3 zu erhöhen und zu verherrlichen, jo war er auch, vorzüglich 
bemüht, dag alte Eigenthumsrecht auf ihre nächte Umgebung -z1 
behaupten und zu erkämpfen. Schon im Jahre 1841, wo dahier 
die neuen Kataſter des Grundeigenthums amtlich ‚augefertiget wurs 
ben, erhoben fich eruſtliche Berhandlungen über. die jeit den Jahre 
1820 auf Koften des Kreis: Intelligenz: Blattes, vom Director ‚der 
Kammer des Innern der Kreiregierung, Freiherrn v. Stengel, zu 
einer Öffentlichen Anlage gerodete, geebnete und angepflangte 
nächte Umgebung des Domes, welche früher verichiedenartig. ver— 
baut. und verwendet war. Die Stadt Speyer machte jetzt, wie bie 
Dompfarrfabril, darauf Anjprüce geltend. Die Stadt berief ſich 
anfänglich auf unvordenklichen Befig und auf eine Verfügung dee 
Föniglichen Kreisregierung vom 17. Juni 1833, in welcher die ſe die 
Stadtbehörde aufgefordert hatte, für die Domanlage Sorge zu, tra⸗ 
gen und zu deren Schutz einen eigenen Hüter, aufzuſtellen, da die 
felbe fast alles Schutzes entbehre und dev Verwüſtung preisgegeben 
fei. Die Stadt entſprach diefer Aufforderung mittels Raths » Bes 
ſchluſſes vom 27. ‚Dezember genannten "Jahres. * Dieſem ertheilte 
die Regierung am 6. März 1834 auch die ——— mit dei 
Zuſatze, daß: jofort: alle Nuttzungen, aus der fraglichen Anlage der 


8. 7. Das Recht der Kathedrale auf ihre Umgebung. 359. 


Stadt zuflichen follten. Die Stabtbcehörbe betrachtete dich als eine 
förmliche Uebergabe des Platzes mit allen Nechten eines öffentlichen 
Spazierganges. Unterm 26. Januar 1841 berichtigte ſie jedoch 
ihre irrige Erklärung vor der Kataſter-Liquidatious-Commiſſion da= 
hin, „daß fie die befagte Anlage. als öffentliches Eigenthum bes 
trachte, deſſen Genuß der Stadt unter der Verbindlichkeit der Er: 
haltung und Pflege überlafjen. ſei.“ Die, Dompfarrfabrik wies 
aber die Anſprüche der Stadt in ihrer Gegenerklärung zurück, er— 
kannte bloß ein theilweiſes Miteigenthum des Staates an und 
verlangte, daß eine bezügliche Abgrenzung, beziehungsweiſe Aus— 
ſcheidung vorgenommen. werde, 558) Unterm 9. Februar 1841 er. 
Härte aber die Königliche Kreißregierung die ganze Domanlage ald 
Staatseigenthum, jedoch mit dem Charakter des öffentlichen Eigen— 
thums im Gegenfage zu dem Privateigenthume des Staates, weil fie 
der Etadt nun zu. einer. Promenade überlaffen jei. 

Diefe Erklärung veranlaßte den hochſeligen Biſchof Johann 
v. Geiffel, kurz vor jeinem Abzuge nah Köln in. einer ausführlichen 
und gründlichen Darftellung aller Berhältuiffe vom 23. Februar 
1842, den König Ludwig ehrfurchwollſt zu bitten, die ganze Dome 
umgebung in ihren verjciedenen Theilen auf, eine gejegliche Weiſe 
der Kathedrale als Eigenthum zu überweijen und die im, Kreißs 
archive befindlichen Urkunden über die zur franzöſiſchen Zeit ges 
jchehene Rirefgabe des Domes und ber ihn umgebenden. Tirchlichen 
Gebäulichkeiten, in beglaubigter Abſchrift dem. Tomcapitel einhaän⸗ 
digen zu laſſen, „damit ein künftiger Geſchichtsſchreiber des Kaiſer— 
domes nicht die Thatſache verzeichnen müßte, daß das, was die 
Kathedrale von ihrer Umgebung ſelbſt in uud nach der franzöſiſchen 
Plünderungszeit gerettet hatte, erſt ſpaͤter unter Königlicher bayer- 
iſcher Regierung, derfelben wäre entzogen worden.“ ꝛc. Auf diefe 
Bittvorftellung, erfolgte erft am.31., Dezember. 1844, beziehungs⸗ 
weiſe am 21. Jauuar 1846 die, allerhoͤchſte Eröffuung an den 
Biſchof Nikolaus: E „Wie es durchaus. nicht beabjichtiget ei, den 
Kirchenfabrifen — der Kathebral: ‚und. Dompfarrfabrik — dag 
Eigenthum ‚jenes Arenles ftreitig zu machen, welches diefelben, - jei 
es in Folge der noch , unter. frauzöſiſcher Herrichaft ſtattgefundenen 
Ruͤckgabe, oder auf ſonſtige vechtägiltige Weiſe wieder erlangt haben, 
wie vielmehr Allerhöchftiefelben die Ausscheidung und Vermarktung 
7.29) Die ganze Anlage mit dem Dome berät 12,36 —— mie * 
Plannummern 972. bis, 975. J ss 
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dieſes Areals, nach erfolgler Feſtſtelluug bes den gedachten Fabriken 
zuſtaͤndigen Eigenthums und der Grenzen desſelben durch die zu— 
ſtaͤndige Behörde, ein hit derniß in den Weg zu legen, nicht ges 
denken, jedoch vertrauen, daß von den beſtehenden Eigenthumsrechten 
kein Gebrauch gemacht werde, welcher zu der Zerftörumg der Dom— 
anlage hinzuführen und dadurch eine höchſt bedenkliche Aufregung 
der Gemüther hervorzurufen, gatız geeignet ſeyn würde. 2. Wie 
dagegen auf die beantrugte Urberlaffung des dem Staate gehörigen 
Artheild der Domaunlage an die Domkirche, ſowohl aus Rückſicht 
auf die verfaſſungsmäßige Beſtimmung über Veräußerung des 
Staatseigenthums, als much aus adminiſtrativen Erwägungen, um 
fo weniger eingegangen werben koͤnne, als die geltend gemachten 
Beſorgniſſe wegen möglichen Meberganges der Domanlage in das 
Eigenthum der Stadtgemeiude Speyer, durch die ausdrückliche Er— 
klärung des dortigen Bürgermeiſteramtes vom 10. Februar 1841, 
ſo wie durch die vorliegenden Urkunden und Einträge in die Ka— 
taſter hinlänglich befeltigt erſcheinen. 3. Wie ferner, theilweiſe aus 
denſelben Gründen, cine zureichende Veranlaſſung zur Uebertragung 
ded’ dem Seminarfonde at der Vomanlage zuſtehenden Eigenthums 
an die Domkirche nicht erſehen werden könnersss) Endlich 4., wie 
dem hochwürdigen Herrin Biſchofe cin Hindernig nicht in den Weg 
gelegt werde, auf gelignete Weiſe ſich legale Abſchriften jener Ur- 
kunden zu verſchaffen, welche als Belege für die unter franzöſiſcher 
Regierung erfolgte Reſtituirung des "Domes und anderer kirchlicher 
Gebaͤude dienten.“ xx. Nach dem Antrage des Domcapitels erklärte 
hlerauf am 11. April gleichen Jahres der Bischof ver Kreisregier— 
ung: „Wie er fi in ſeinem Gewiſſen fir ſtreng verpflichtet fuͤhle, 
zur Wahrung des Eigenthums der Domkirche für kümftige Zeiten 
feinen dringenden Wunfch dahin auszuſprechen, daß die Ausicheid- 
ung und Bermarkung des der Domfabrif und dem bifchöflichen 
Klericalfeminarfonde eigenthümlich gehörigen Areals ohne Verſchnub 
möge eingeleitet nnd vollfühtt werden.“ ꝛc. Die Bevollmächtigten 
hiezu wurden gewählt. Da jedoch die dom Bifchofe gewünſchten 
Urkunden im Kreisarchive nicht kbonnten aufgefwiden werden, ſo 
verzögerte fich die fragliche Verhandhing. Erft am 16. Aprit 1846 
madıte bie Regierung den Vorſchlag „Ob nicht der Zerſtückelung 

sa) Aus jenem Fonde waren nämlich vier PBrivathäuschen, welche auf der 
Körvieite‘ des Domes gelegen tour, fur einen Bauplatz zu dem dort projectirten 
Seminare angelauft worden. Siehe „Neuere Geſch. der Bifih; zu Speyer“: &;302: 
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der Domanlage in mehrere Parzellen dadurch vorzubengen wäre, 
dag um ben Dom mittel3 einer ‘anf beiden Seiten gleichen Linie, 
welche den Delberg mit einjchlöffe, und den freien runden Platz 
gegen Oſten mitbegriffen,, das Eigenthum bed Aerars von bem 
übrigen auf dem Wege der Compenfation audgefchieden würde und 
fo der ganze Beitand der gegenwärtigen englifchen Anlage als 
Staatseigenthum, vorbehaltlich der alferhöchiten Genehmigung, ver: 
einigt bliebe?“ Der Bifchof mit dem Domcapitel ging endlich. am 
13. Januar 1847, auf die vorgefchlagene, gütftche Vereinbarung ein. 
Später nahm j.doch die Regierung wieder einen Abiprung, indem 
fie am 29. Februar des folgenden Jahres, zum Behufe des Voll: 
zug3 der allerhöchiten Entfchliegung vom 21. Januar 1845, auf 
die betreffenden Eigenthums:Titre®, oder ſonſt Hier einfchlägigen 
Documente — al3 die Entſcheidung der Eigenthums-Frage bedingend 
— zurückkam. Dieſe Forderung mußte um job eigenthirmficher 
erscheinen, da das Domcapitel bei der Kreidregierung längſt die Milthei⸗ 
lung der fraglichen Urkunden, um fiine Eigenthumsrechte zu erweiſen, 
nachgeiucht, die Negierung aber erwidert hatte, daß der betreffende 
Actenfagzikel bei ihr unlieb vermigt werde. Die ſturmvollen Ereig: 
niffe der Jahre 1848 und 1849 drängten diefe Verhandlungen in 
den Hintergrund. ine beſondere Zuſchrift des Biſchofes an das 
Domcapitel vom 2. März 1850 brachte fie jedoch wieder in Gang. Die 
in Frage ftehenden Urkunden wurden wiederhoft zur Einficht be: 
gehrt, aber erft, in Folge allerhöchfter Weiſung, unterm 11. Dezem- 
ber 1851, von der Kreißregierung zur Verfiigung geftellt. 

Kaum war daher der hochfelige Biſchof von feiner damaligen 
ſchweren Krankheit wiedergeneſen, ſo richtete derfelbe eine eigene 
fchriftliche Mahnung an den Domdechanten, daß diefer, unter Belaft: 
ung feined Gewiſſens, die wichtige Angelegenheit ohne Verzug bei 
dem Domcapitel zur Berathung zu bringen und fie * —— 
entgegenzuführen habe. 

Die nunmehrige genaue Prüfung und Erwägung jener Ur⸗ 
kunden und der betreffenden, gefetzlichen Beſtimmungen ' Tieferte Fol: 
gende Ergebniffe: 1. Vom Tage der Publication des kaiſerlichen 
Decreted vom ‘15. Ventoſe XIIL mit den Beichhuffe vom 7. Ther- 
midor XI. an, find die noch nicht veräußerten, von den friiheren 
Kathevral: und DomcapitePichen Fabriken’ herrührenden Güter und 
Renten, aus dem Beſitze ded Staates in jenen der im Deerete bes 
zeichneten Fabriken als Eigenthinn übergegangen. Demnach gehört 
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2. die Umgebung des Domes zu Speyer, als von der chemaligen 
Kathepral: und Capitelsfabrik herrührendes, nicht veräußertes Gut 
nunmehr als Eigenthum der Kathebralfabrit an. 3. Da die frans 
zöfische Regierung von dem Tage der Publication de3 genannten 
faiferlichen Decretes nicht mehr Eigenthümerin der fraglichen Fa— 
brifgüter war, jo hat auch die bayerische Regierung, als Nachfols 
gerin der franzöfifchen, von diefer Fein Eigeuthumsrecht auf die der 
Domfabrit reftituirte Umgebung des Domes überfommen können. 
4. Demnach kann die königliche Regierung den Act der Gerechtig— 
feit nicht verweigern, wenigfteng den Reſt der chemaligen Umgebung 
de3 Domes, nachdem die Gebäude demolirt ud meiftens zu Gunften 
de3 Staat3ärard veräußert worden find, nämlich den nunmehr 
allein noch übrigen Grund und Boden der Umgebung de Done, 
al3 Eigenthum der Domfabrit anzuerkamen Dieſe Ergebniffe 
wurden mit den nöthigen Erläuterungen der füniglichen Regierung 
am 6. Januar 1853 mitgetheilt und die nunmehrige Ueberlaſſung 
der Tomanlage gefordert. Die Negierung verwies aber einfach auf 
die Minifterialentjchliegung vom 31. Dezember 1844 und verlangte 
urkundlichen Eigenthung Nachweis der beanſpruchten, einzelnen 
Theile der Domanlage. Das Domcapitel ließ ſich nunmehr ein 
Rechtsgutachten anfertigen, welches feine Anjprüche auf den größten 
Theil der Domanlage erhärtete. Die ermuthigte dasſelbe in einer 
ausführlichen Darftelung an. Seine Majeftät den König vom 28, 
März 1854, die fraglichen Anſprüche wiederholt geltend zu machen. 
Erft unterm 19. Juli ded folgenten Jahres erfolgte der allerhöchite 
Befcheid: „Daß die von ‚dem bochwürdigen Herrn Bilchofe von 
Speyer und dem dortigen Domcapitel, Namens der Domfabrik er— 
hobenen Eigenthums » Anfprücdhe an dem Areale. der fogenannten 
Domanlage in Speyer, gegenüber der überwiegenden, geichichtlichen 
und rechtlichen Ankunft: amd Erwerbs -» Titel des Staatsärars 
und felbft abgefehen von der zu Gunften der Ichteren längjt 
eingetretenen Acquiſitions-Verjährung des Eigenthumg durch Befig: 
ung, nicht anerkannt werden Können; vielmehr es bei der Minijterial- 
entjchliegung vom. 31, Dezember .1844 und den hierin enthaltenen 
Aufflärungen und Zuficherungen ı jein Verbleiben babe.” Dieſer 
Beſchluß, in welchem auch auf die Verjährung zu Gunften des 
Staated hingedeutet wurde, gab Beranlaffung, ein zweites Nechts- 
gutachten von einem ausgezeichneten Juriſten der Pfalz abzufordern. 
Dieſes ſtellte die Berjährung als völlig unbegründet dar uud vieth 


8. 7. Das Recht der Kathebrale auf ihre Umgebung. 363 


an, „baldigft den rechtlichen Weg zu betretin, um der wirklich wis 
derwärtigen Zergiverfation ber königlichen Negierung nachdrücklich 
zu begegnen.“ 560) Indem das Domcapitel dieg Seiner Majeftät 
dein Könige in einer ausführlichen Vorjtellung vom 19. November 
1855 näher erläuterte, bat dasſelbe ſchließlich, „daß die in dem 
höchſten Minijterialrejcripte vom 19. Juli L J. in Bezug genome 
menen, überwiegenden gejchichtlichen nnd rechtlichen Ankunft3= und 
Erwerb3-Titel de3 Staatzärar auf das Areal der Domanlage, 
näher bezeichnet und mitgetheilt werden möchten.“ Unterm 6. Feb— 
ruar 1856 erfolgte der allerhöchhte Beſcheid, daß eine weitere Er» 
läuterung der Motive jener Mirifterialentfchtiegung, „durch die ger 
genwärtige Sadylage veranlaßt, nicht nöthig ericheine und injoferne 
diefelbe etwa zum Zwecke einer gütlichen Ausgleichung beantragt wurde, 
dem hochwürdigen Herren Biſchofe und dem Domcapitel anheimge— 
geben werde, eine angemefjene und nach der einjchlägigen Geſetz— 
gebung zuläflige Ausgleichungs-Gruudlage in Vorichlag zu bringen.” 

Jetzt ließ das Domcapitel von: dem damaligen Profeſſor des 
franzöjischen Nechte® an der Würzburger Hochſchule, Dr. Weis, 
ein drittes Gutachten über ‚feine Anjprüce auf die Domanlage 
anfertigen ‚ welches eben jo gründlich al3 giftig ausfiel. Diefer 
ausgezeichnete Rechtsgelehrte, welcher damals als Mitglied der 
Abgeordneten-Kammer zu München weilte, bemerkte auch brieflich, 
daß er über die fragliche Angelegenheit mit dem Finanzminiſter v. 
Alchenbrenner Rückſprache gepflogen und daß auch diefer, wie ber 
königliche Kronanwalt, Minijterialrath Graf, welcher ein Gutachten 
in. der Sauce abgegeben, die Anfprüce des Domcapitel3 für ges 
gründet -erachte, Der genannte Minifter Hatte auch in dieſem 
Sinne feine Anträge an den König geftellt, die aber, wohl wegen 
der entgegenſtehenden Berichte der Negierung der Pfalz, fich der 
allerhöchiten Genehmigung nicht erfreuen. konnten. Dieß veranlaßte 
unterm 30. Auguft 1856 von Seiten des Domcapitels das weitere 
Geſuch an die Kreisregierung, zu erklären, welche Theile ver Dom: 
anlage fie nach den bisherigen Verhandlungen als reftituirt auer— 
kenne und welche ‚nicht und aus welchen Gründen die theihweife 
Reftitnirnng nicht anerkannt werden wolle? Die Kammer: des 





0%). Um 8. November 1854 erließ der Biſchof eine ausführliche Borftellung 
wegen; diefer Angelegenheit an den Minifter v. Zwehl, der ihm rieth, deßhalb 
auch an den Finanzminister v. Aichenbrenner zu ſchreiben, was auch der Fine 
am 27. Dez. gleihen Jahres gethan Hat. 
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Innern, welche bisher die fragliche Angelegenheit behandelt Hatte, 
wie hieranf das Domcapitel an die Kammer der Finastzen ,- der 
jetst diefelbe übertragen ſei. Das Domcapitel verfehlte nicht, nun— 
mehr die ganze Sachlage in einer ansführfichen Darftellung vom 
2. Februar 1857 auch der Finanzkammer gu erläutern und feine 
bezüglichen Anfprüche mit einer Reihe Urkunden’ zu belegen. Schließ⸗ 
lich ftellte e3 das Erjuchen: „Das Eigenthumsrecht der Domfabrik 
anf der Südfeite der Domanlage, deren ftaatfiche Ueberweiſung 
durch die beigefchloffenen Urkunden erhärtet iſt, als nachgewieſen 
anzuerkennen und die Beſitzeinweiſung in die nördlichen nnd nord⸗ 
öftlichen Theile der Domanlage, inſoferne dieſelbe noch nicht ſtattge— 
funden hat, nunmehr zu vollziehen.“ Dech die Finanzkammer er— 
wiederte am 27. Mat desſelben Jahres: „Daß keine neue Beweiſe 
für die erhobenen Anſprüche vorgebracht ſeyen, daher das volle 
Eigenthum und der bisherige ungeſtörte Beſitz des - Föniglichen 
Staat3ärard an den gefammten Ratım der Domanlage müſſe feſtge— 
Halten und das Geſuch des Domcapitels um Anerkennung von 
Eigenthumsanſprüchen oder gar anf Beſitzeinweiſung, ganz entſchie⸗ 
den abgelehnt und demſelben überlaſſen werde, über ſeine vermeint⸗ 
lichen Anſprüche eine richterliche Eütſcheidung hervorzurufent“ 

Sohin blieb wohl dem Domeapitel nichts übrig, als ven: — 

lichen Weg zu betreten.662) 

Nach reifer Erwägung aller Verhältniſſe wurde es als Pflicht 
erachtet, die bezügliche Klage Bei dem Bezirksgerichte Frankenthal 
einzuleiten und der Advocat-Anwalt Hubert Horn daſelbſt als Ber: 
treter des Biſchofes und Domcapitels aufgeſtellt. Dem zu Folge 
| erheen am 1. Auguſt 1857 der Vorſtand der AIR eine 


° 0%, Unterm 18. April bis 18. Mai 1857 wurde von Maurermeiſter Frag 
Herbit auf Koften der beiden Fabrilen das Mauerwerk: des Oelberges gereinigt 
und ausgebeſſert. Den Schlüffel zu dem dortigen Gewölbe befigt die Kathedral⸗ 
fabrit. Am 18. und 20. April 1857 wurden auf Weiſung ‚des; Bürgermeifter- 
amtes ohne Weiteres mehrere Bäume nächſt der Südſeite des Domes, u Lichtung 
derjelben, abgehauen. Ebenfo ließ dieſes Amt in der Nacht vom Y. auf’den 
2. März 1866 an der Nordſeite die Barriere verändern und am '8/ gleiden 
Monats abermals hier mehrere Bäume abhauen, wogegen! von dem Domenpitel 
unterm 5. und 8. März ſchriftliche Einjprache erhoben wurde. — **%) Bei dem 
literariſchen Rampfe, welchen ver Verfafler diefer Schrift tim Jahre 1858 und 
1859 geflgrt Hat: „Der Retſcher in Speyer urkundlich erläutert," wußle ſein 
Hauptgegner, Dr. Ebrard, diefe Klage auf die gehtifigfte —— —— un 
auszubeuten. 
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Vorladung, um für das Staatzärar, mit Verwertung der vorge 
ſchũtzten Berjührung, verurtheilt zu ‚werden, den alten fundus der 
Epeyerer ‚Kathedrale herauszugeben. Nach mehreren Entgegnungen 
ber beiderjeitigen Anwälte, beziehungsweiſe des Einiglichen Kreis» 
fiskalrathes, wurde endlich am 3, März 1858 das erftrichterliche 
Urtheil gefällt, warin.die gegueriichen Einreden — wegen Mangel an 
gehöriger Qualität der Kläger, wegen Mangel an Authorijation 
derjeiben, wegen Incompetenz des Gerichted und wegen Berjährung — 
weitläufig zurückgewieſen und das Domcapitel augewieſen wurde, 
in der Gerichtöjigung vom 7, Juli d. J. die betreffenden Urkunden 
zum Beweiſe jeined fraglichen Gigenthumg vorzulegen, zu welchem 
Behufe ihm jogleich ein compulsorium für das Kreisarchiv gewährt 
wurde, Am 22. April erhielt der Beklagte das Urtheil, legte aber 
am 20. Juli dagegen bei dem Pppellationsgerichte in Zweibrücen 
Berufung ein.563) Das Domcapitel wählte ſich den dortigen Advocaten 
Eugen Loew und es wurde zur gerichtlichen Hinterlegung der Acten 
der 16, Januar 1860 beſtimmt. Exit am 19. Juni desſelben Jahres 
erfolgte das Urtheil. Es erkannte: 1. daß das jegige Domcapitel zu 
Speyer, als natürlicher und vechtlicher Nachfolger des chemaligen 
Mainzer Domcapitelz, bezüglich dejjen in Rheinbayern gelegenen 
Vermögens zu betrachten ſei; 2. daß der Bifchof mit dem durch den Dom- 
derhanten vertretenen Tomcapitel die rechtliche Eigenſchaſt zur Klage 
ohne deu Rechner der Domfabrik beſitze; 3. daß ober zur wirklichen 
Klage die befondere Ermächtigung der Staatöbehörde, 
welche: fehle, erforperlich jei; 4. day die Befigeinweilung von Seiten 
de3 Finanzminiſters für jene Theile der Domanlage, für welche fie 
nicht ſtattgefunden habe, gefordert werde. Das Domcapitel hatte 
bisher für fich und die Kathedrale ſtets das Recht der freien 
Selbjtverwaltung, geſtützt auf das bayerische Eoncordat, zuvers 
ſichtlich beansprucht und behauptet und ſich deßhalb um den Artikel 53 
des kaiſerlichen Decretes vom 6. November 1813 bei dieſer Klage 
wohlüberlegt und grundfätzlich nicht befümmert. Allein da 
Appellationsgericht erkannte jenen Artikel auch jet noch für recht- 


se) Gegen Ende des Jahres 1858 hatte Domcapitular Molitor zur ges 
ſchichtlichen Aufhellung und Begründung der Anjprüche des Domcapitel eine 
eigene Schrift: „Die Immunität des Domes zu Speyer,” in Mainz 
bei Kirdyheim 1859, herausgegeben, Ludwig dv. Burbaum, Director der Yinanz- 
tammer, ſchrieb dagegen eine Denkichrift, die aber nur für — Gebrauch 
lithographirt wurde. 
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beftändig und verwarf die erhobene Klage, weil zu derſelben die 
Ermächtigung der Staat3behörde nicht erholt wor: 
den war. 

Da die Enticheidung diefer Frage dem Domcapitel eben fo 
nothwendig al3 wichtig erſchien, jo Ticß dasjelbe unterm 17. Januar 
1861 cin wohlbegründetes Caſſations-Geſuch bei dem Eafjationshofe 
für die Pfalz in München einreichen. Erft unterm 16. Dezember 
gleichen Jahres erfolgte das Caſſations-Urtheil, welche das zmeit- 
richterliche im fraglichen Puncte bejtätigte. 564) Der Advocat-An— 
walt Loew, welcher auch zu München die Sache des Domcapitels 
vertreten Hatte, zum weiteren Gutachten aufgefordert, erklärte, was 
in der Suche — für deren richtige, unbefangene Beurtheilung die ob=' 
ſchwebenden Anſchauungen und Berbältniffe ihm nicht gar günftig 
erichienen — weiter zu thun fe. Das Toomcapitel befchloß hierauf 
in einer Sitzung vom 19. Juli 1862 die Fortſetzung der gericht- 
lichen Klage mit nachzuſuchender jtaatlicher Ermächtigung, da bie 
Hauptfrage noch micht abgeurtgeilt war. Vor Allem wurden 
durch Vermittlung des hochwürdigſten Biſchofes von Straßburg 
Erkundigungen in Paris angeſtellt, ob der Mainzer Präfecturbe— 
ſchluß vom 12. März 1808, wodurch die alte Domdechanei reſtituirt 
ward, die Genehmigung des damaligen Finanzminiſters erhalten 
babe, welche Erkundigungen jedoh nicht zum Ziele führten. Dann 
ward von der Juriſten-Facultät zu Heidelberg ein Rechtsgutachten 
abverlangt, welche defjen Ausführung den Profeffor Zöpfl übertrug, 
der aber das Epruccollegium für feine Anficht nicht gewinnen 
konnte. Er fchrieb daher unter Anderm dem Tomcapitel! „Eine 
Bezugnahme auf das frühere Gutachten des  jegigen Minifterial- 
rathes Dr. Weiz in München in einer Smmediateingabe an Scine 
Diajeftät den König, wird wohl mehr wirken, ald die Beilegung 
des Gutachtens einer nicht bayerischen Univerfität.” Einige Mit- 
glieder des Domcapitels ſchöpften hieraus Abneigung gegen eine 
jeßige weitere Verfolgung der Sache. E3 trat jofort eine Etodung 
der bezüglichen Berhandlungen ein, welche auch bei vielen ander: 
weitigen Arbeiten und Kämpfen bis zum Ableben des hodyjeligen 
Dberhirten nicht mehr gchoben wurde. 565) 


se.) Die Prozehkoften betrugen bis dahin 777 fl. 24 fr. — 9) In der 
Relatio status ecclesiae Spirensis vom 27. Dez. 1861 gab der Biſchof dem 
Oberhaupte der Kirche Nachricht von dieſem Rechtsſtreite. Er erhie‘t hierüber 
unterm 14. November 1862 den Beſcheid: „Gratum erit eminentissimis patri- 
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$. 1. Ehrende Stellung zum königliden Haufe. 


Wie wir bereit früher hörten, Hatte der König Ludwig den 
hochſeligen Biſchof ohne nähere Kenntniß feiner edlen Gefinnung, 
feiner kirchlichen Grundfäge und vieljeitigen Ihätigfeit, auf vertraus 
liche Empfehlung de3 nach Köln berufenen Herrn v. Geijjel zu 
deſſen Nachfolger in Epeyer ernannt. Bald fchenfte der hochherzige 
Monarch demjelben, trog einigen nicht ganz freundlichen Zuflüſter— 
nugen,566) dasſelbe Vertrauen, dasſelbe Mohfwollen, deſſen fich ver 
genannte Erzbijchof und Cardinal bis an fein Lebensende zu er: 
freuen Hatte. Dieſes königliche Vertrauen und Wohlwollen wußte 
der Speyerer Oberhirte in der Weife zu befejtigen und zu erhöhen, 
daß zwilchen dem ruhmvollen und der Pfalz jo wohlgewogenen 
Könige und ihm in fpäteren Jahren ein feltened freundliches Ber: 
hältniß ſich ansgeftaltete. Der geiftvolle und fcharfblidende Mon: 
arch war feinfühlend und großherzig genug, den Seelenadel und 
das reine Gemüth, die Berufſtreue und Opferwilligfeit des Glau— 
benswächters am Kaiſerdome gehörig zu würdigen und zu ſchätzen. 
Lautes Zeugniß hiefür geben die vielen vertraulichen Briefe des 
Königs Ludwig an den Biſchof, welche wir bereits kennen lernten. 
Großes und Segenvolles blühete aus dieſem freundlichen Verhält— 
niſſe für die Diözeſe Speyer und für ihre religiöſen und kirchlichen 
Bedürfniſſe hervor. Noch im den ſpäteſten Jahrhunderten werden 
ber prachtwoll geſchmückte Kaiferdom, die nenerbaute Weltjeite mit 
der großartigen Kaijerhalle und die erbaulichen Feitlichkeiten, welche 
in Amvejenheit des großen Wohlthäterd mit den meilten Spröß— 


bus — congregationis coneilii Tridentini — nosse ex proxima relatione, 
qui fuit ejusdem exitus.* — Im Beginne des Jahres 1867 faufte die Stadt 
von den Erben des Dr. Ehrmann den an der Südoftjeite der Domanlage ges 
legenen Garten und vereinte ihn nunmehr mit derfelben. Sie ließ einen neuen 
Meg zur Rheinbrüde, mwelhe am Sonntage den 27. Aug. 1865 feierlid er- 
Öffnet worden war, durch die Domanlage und jenen Garten herftellen. — ***) Dieje 
gaben fi namentlich bei Anmejenheit des Königs im Jahre 1843 wegen der 
beiden im Königschore des Domes aufgejtellten Nothaltäre fund. Letztere wurden 
jofort wieder entfernt. Verzleiche Urkundenbuch Nro. 1. 
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lingen des Wittelsbacher Hauſes in dem herrlichen Gotteshauſe 
gefeiert wurden, dieſe ſeltene Freundſchaft verkünden. Eine Reihe 
religiöſer Anſtalten und Kirchenbauten, welche auf die Bitten und 
Wüuͤnſche des Oberhirten von der tömiglichen Freigebigleit befördert und 
unterſtützt wurden, erweiſen ebenfalls dieſes erfreuliche Berhältnig.567) 


ser, Was König Ludwig, außer den uns ſchon bekannien Summen für den 
Dom, für das Kloſter zu Oggersheim, für die armen Schulſchweſtern, für das 
biſchöfliche Convict zu Speyer, für kirchliche und wohlthätige öffentliche Zwecke 
ſpendete, geht aus nachſtehenden Aufzeichnungen hervor. Nach Dr. Sepp, L. c. 
©: 449, ſchenkte König Ludwig im Jahre 1854 für ein Krankenhaus zu Rhein- 
gabern 20,000 fl., was wir jedoch nicht richtig fanden. 
Verzeichniß föniglider Spenden für die Pfalz. 


1. Für Kirchenbau zu Annmweiler (1858) . . ; - 1,000 |. 
r zu Bergjabern (1863) eo . 2,000 „ 
B: . zu Birfweiler (1867) 5 j ... 8,000 „ 
— zu Duttweiler (1858) ... 1,000 „ 
BG 5 zu Edenkoben (1865) ; ; . 4,000 „ 
6.. F zu Euſſerthal (1867) . 1000 „ 
eg si zu Veilbingart, (1861), . ; . 1000 „ 
8. * zu Hochſpeyer (1858) — . 1,000, 
9. — zu Homburg (1838) . i j . 5,000 „ 
10. „ . zu Karlsberg (1866). j . . 4,000 „ 
E2.* : zu Kirhheimbolanden (1843) . . 1,000 „ 
12. „ A zu Kujel (1859. 1860) . . . 5,000 „ 
13. „ u zu Zubwigshafen (1859) . . ... 8,600 „ 
14. „ “ zu Mühlbach (1845) j N . 1000 , 
18: 5 « zu Neujtadt (1853. 1864) . j . 24,000 „ 
16., J zu Obermoſchel (1866) . i . 83,000 „ 
19. .5 — zu Oberwieſen (1865) 1,000, 
18., u zu Reichenbach (1855) i ; . 1,000 „ 
19. 5 m zu Reifenberg (1847) : } 2 200 „ 
20. „ — zu St, Martin (1864) . ; .. 1000, 
2: 5 — zu Waldfiſchbach (1858) . P . 2,000 „ 
22. zu Weijenheim a. S. (1865) . 2 800 „ 
23. Für Rapellenbau zu Leiſtadt (1864) . , ; i 500 „ 
24. . zu Queidersba (1854) .° . 500 „ 
25. Fur Unterſtützung der Kirche zu Edenkoben (1852. 1857) 600 „ 
26. „ e *  # zu Elmftein (1858). : 300 „ 
.. ee »  » zu Freinsheim (1865) . 200 , 
28. „ - v„ . ;ju Sirdmohr (1845) 2 900 „ 
29, — zu Zell (1864) 300 „ 
30. Für einen Altar zu Pirmafens (1844) ü } R 200 „ 
31. „u du Weilerbach (140) . . . 100 „ 
32. Für eine Glode zu Kuſel (1840) } h i + 300 „ 
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Die deßhalb von einzelnen Gemeinde ‚unmittelbar an ven König: 
geftellten Geſüche überfendete derſelbe im ver Regel an ven verehrten‘ 
Biihof, um von biefem nähere Erläuterintgen und ‚Gutachten. zu 
erhalten, welchen entſprechend die Gaben gejpendet und gewöhnlich 
Baar dem Fürfprecher übermacht wurden.50®) 

Gewöhnlich richtete dev hochſelige Biichof mehrmal im Jahre 
Anſchreiben an feinen gefrönten Gönner und Helfer. Dieß waren 
Glückwünſche am Geburtd- und Namensfeſte, beim Wechjel des 
Jahres, ferner Begleitungsſchreiben bei Weberjendung der Hirten 
briefe,569) endlich Fürbitten bei mancherlei Anliegen und Theilnahms⸗ 


33, Für den Kirchenthurm zu Germersheim (1862) . 400, 
34. Für eine Orgel zu Dürkheim (1866). . 200 

35. — Schoͤnau (1845) ee 300 , 

86. Für das Waifenhaus zu Landſtuhl ( 1852) ; .: 1,000 „ 

37. Für das Urmenfinderhaus zu Pirmajens (1854) . 1,000 „ 

38. Für das bejondere Armenkrankenhaus zu Frankenthal (1860) 500 , . 
39. zu Hambad (1855) 500 „ 
40. Für das Armenhaus zu Goffersweiler reſp. Silz (1856) 1,000 „ 
41. Für das Krankenhaus zu Nheinzabern (1888) . R 1,000 . 

42. Für das Krankenhaus Ludwigsftift zu Edenfoben (1860) 5,000 „ 

43. Für die proteft. Kirche zu Elmftein (1840) .:. 0 300 ., 

44, eo. u» 0 Großfteinhaujen (1844)  .. 1,000 , 
45. Für den proteſt. Turm. zu Srankenthal: (1847). .. 500 „ 
46. Für das protejt. Rettungshaus zu Haßloch (1850) . 1,000., 


ses, Auf Anfrage des Königs Ludwig, melde Summe zum Aus baue der 
beiden Thürme der Kirche zu Ludwigshafen erforderlich ſei, ließ der Biſchof vom 
FKreisbaubeamten Tanera einen: Ueberſchlag, ‚welcher 10,000. fi. entzifferte, aus⸗ 
fertigen, welcher am 23. Aug. 1866 zur Borlage gebracht wurde. — +) Die könig⸗ 
lichen Handſchreiben auf die Faftenhirtenbriefe der: Yahre 1865 und 1866: Tauten 
„Ascagnano, den 8. Mai 1865. Herr Biſchof! Auf der Rüdreije — von’ 
Rom — begriffen, drüde Ich Ihnen aus, nie die Nächitenliebe allſeitig beleuchtet. 
gejehen zu haben, wie Sie. in Ihrem Faſtenpatent. Es ift einewahre Em“ 
bauungsjhrift — Den Pabſt verlieh Jh wohl und kräflig, der liebevoll, innig 
Mir war. Er wird in Rom jehr geliebt, jedoch nicht von Allen: — Habe’ vor; 
den 16. diefes in München einzutreffen und freue Mich ſchon jest darauf nächftes 
Jahr bei Ihnen in Speyer einzukehren. Viel Freundliches Ihrer Schweſter 
jagend, Ihr ſehr vielauf Sie haltender Ludwig I." — NMizza, den: 6. Febr. 
1866. Die jüngfte — Poft — brachte Mir Ihr Schreiben vorm 1:-diefes: nebſt 
der Faſtenſchrift, die Ych mit Aufmerkfamteit leſen werde, wie Ich ſo noch alles 
las und mit Erbauung, was Sie verfaßt haben. Was Sie Mir von Meiner 
geliebten Pfalz jagen, ift in jeder Hinſicht erfreulich. Wiederhole, daß es Mir 
jehr angenehm jeyn wird, im nüchſten Sommer: im ihr zu ſeyn. Habe vor, im 
Valle während Meiner Anmwejenheit in der Pfalz der Grundſtein zur katholiſchen 
Kirche in Zweibrüden gelegt würde, den Wunſch, daß diejes von Mir verrichtet 

24 
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bezetgungen ‚bei freudigen und traurigen Ereigniſſen, wie wir eben⸗ 
fall aus mehreren huldvollen Handfchreiben des wohlwollenden 
Königs erkannt haben. 579) 

Nicht jo zahlreich und vertraulich, jedoch von — Ergeben⸗ 
heit und Offenheit waren die Mittheilungen getragen, welche der 
hochſelige Biſchof an Seiner Majeſtät allerdurchlauchtigſten Sohn und 
Thronnachfolger richtete. Auch dieſem verfehlte der Oberhirte nicht, 
bei jeder ſchicklichen Gelegenheit ſeine pflichtſchuldige Treue und Er— 
gebenheit zu erweiſen. Wie ſehr dieß der König Max zu ehren 
wußte, haben wir aus einigen gnädigen Handſchreiben während 
deſſen erften Regierungsjahre erjehen. Später gab das cifrige Stre— 
ben der fämmtlichen Biſchöfe Bayerns, die im Concordate verbrieften 
Rechte und Freiheiten der Kirche, gegenüber vielfacher ftaatlicher 
Behinderungen. und. Eingriffe, zu erringen, an welchem Streben fich 
vorzugsweife der Speyerer Oberhirte, wie wir gejehen, bethätigte, 
zu Mipftimmungen Veranlaffung. Diefe find jedoch bei der wieder— 
holten Anwesenheit Seiner königlihen Majeftät zu Speyer und den 
dabei veranftalteten Feftlichfeiten in feiner Weije bemerflich gewor— 


werde, zu erfüllen. In den Kalender muß geiehen hier werden, zu wifien, daß 
es Winter. Seit Ich in Nizza, blühen Roſen die Fülle in dem Garten, der 
von Mir bewohnt. werdenden Villa Diesbah und jest Märzveilden in Menge, 
die bereit3 im Jänner begonnen. Seit Ich hier, vermehrte fi die Fremdenzahl 
fehr, doch nicht viel die Teutihen. Meine Kräfte vergrößerten jih, mohlthätig 
wirkſam dieje Luft. Wie ausgezeichnet auch die Gegend, der ſchöne Anblick des 
Nebenmeeres an der Haardt wird vermißt, diejer fröhliche. Die Farben der 
Blätter der Delbäume, die hiefigen Höhen bevedend, die falbe, den Weiden gleiche, 
ift nicht angenehm. Sonderbar, daß hier der Wein nicht gedeiht. Daher der 
Name des Berges Vinaigrier. — So Gott will auf frohes Wiederiehen des 
Bifchofes, auf den Ich fo viel halte... Ludwig I. — Regel find hier Sommer- 
tage, jehr jelten Regen. Eis ſah Ich heuer noch feines (einmal nur im Dezent=- 
ber) nie Schnee noch Schneien.” — »0) Wie der Fürftbiihof v. Diepenbrod 
von Breslau und der Erzbiihof Karl Auguft zu Münden, wagte es auch der 
Biſchof von Speyer unterm 26. Febr: 1847 „dem allgeliebten und allverehrten Könige 
und Herrn mit tieffter Umnterwürfigfeit und Theilnahme zu eröffnen, melden 
höchſt betrübenden Eindrud. gemwifje Borgänge in München, deren Runde fi immer 
mehr und bis in jeine, am Entfernteften von der Hauptftadt entlegene Diözefe, 
verbreitet, auf die Herzen Aller maden, die mit der innigiten Verehrung und 
Kiebe Eurer königlichen Majeftät ergeben find." ꝛc. zc. Der König war hoch» 
berzig genug, dem Biſchof Nikolaus. dur einen vertrauten geiftlihen Würde 
träger hierüber gleiche, berichtigende Antwort, wie dem genannten Fürftbiichofe, 
zukommen zu lafien. Siehe Ausführlicheres über diefe Borfälle bei Dr. Sepp. 
L. c. ©. 481 u ff. 
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den. Ungeachtet des im erften Negierungsjahre Seiner Majeftät 
des Königd Ludwig II verlaufenen traurigen Seminarconflictes 
war Nllerhöchitverfelbe dem hochfeligen Bifchofe, welcher fich bei 
mancherlei Beranlaffungen eben fo offen als ehrfurchtsvoll an ihn 
gewendet hatte, ftet3 mit Wohlgewogenheit zugethan.57%) 

Da wir bereit3 mehrere Feſtlichkeiten, welche im Kaiſerdome 
in Anwejenheit der Könige von Bayern und mehrerer erlauchten 
Mitglieder des Mitteldbacher Hauſes, freudig gefeiert wurden , be: 
rührt haben, fo dürfen wir zum Schlufje diefes Paragraphen wohl 
nicht unterlaffen, die einzelnen Zrauerfeierlichfeiten beim Heimgange 
Jener während der Amtzführung des Biſchofes Nikolaus und deſſen 
innige Theilnahme bei ſolchen Tranerfällen etwas näher zu jchildern. 

Der erſte diefer Trauerfälle war dag eben fo fchnelle als une 
erwartete Hinfcheiden der Königin Therefe, welche am 26. October 
1854, Morgens vier Uhr im Mittelöbacher Palafte zu München 
erfolgte. Die Kunde hievon erweckte auch in der Pfalz eine um 
jo größere Theilnahme, weil die Verblichene roch jo wohl und vers 
gnügt vor wenigen Wochen auf der Ludwigshöhe geweilt und an 
der Seite ihred königlichen Gemahles mehrere Städte und Dörfer 
befucht hatte. Der hochſelige Biſchof zu Epeyer richtete alsbald ſowohl 
an den König Ludwig, ald an deſſen Thronfolger tröftende Beileid— 
Schreiben, welche die beiden gekrönten Häupter mit dankendem Wohl: 
wollen erwiberten.572) Unterm 20. November berichtete ver Hoch 


379 Zum Belege hiefür diene unter Anderem die Fönigliche Antwort auf 
das Neujahrsglüdwunfhichreiben, worin der Biſchof dringende Fürſprache für 
den heiligen Vater eingelegt hatte. Eie lautet: „Münden, den 3. Januar 
1868. Herr, Bischof von Weis! Ihr Glüdwunjchichreiben, das Eie aus Anlaß 
des Jahreswechſels jüngft an Mich gerichtet, habe Ich erhalten. Als katholiſcher 
Fürft eines vorwiegend katholiſchen Landes bin auch Ich mit Iebhafter Theils 
nahme an der Zufunft des heiligen Stuhles erfüllt und hoffe, daß dieje Ange— 
legenheit unter dem Schube des Allmächtigen einer glüdlichen Löfung wird zus 
geführt werden. Indem Jh Ihnen für die in Ihrem Briefe niedergelegte Kunds 
gabe treuer Anhänglichkeit Meinen freundlichen Dank zu erfennen gebe, bin Ich 
mit bejonderer Werthihätung Ihr gnädiger König Ludwig." — ’’?) Das bes 
zügliche Handſchreiben vom Könige Ludwig haben wir bereits Seite 295 mitges 
theilt. Das vom Könige Mar lautet: „Münden, den 5. Nov. 1354. Mein 
lieber Herr -Bijchof von Weis! Für den Ausdrud der aufrichtigen Theilnahme 
an dem erjchütternden Ereigniß, das Mih und Mein Haus vor Kurzem bes 
troffen, ſpreche Ih Ihnen Meinen verbindlichen Danf aus. In den Tröftungen 
der Religion, wie Sie in Ihrer Zuſchrift vom 28. vorigen Monats beinerfen, 
finde Ich allein die Kraft, die herbe, von Gott Mir auferlegte Prüfung zu bes 
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ſelige an ben König Ludwig; ber, wie wir ſchon hörten, damald am 
großherzoglichen Hofe zu Darmſtadt weilte, über die zum Andenken 
an die verjiorbene Königin im dem Kaiſerdome und im ben Pfarr 
kirchen der Diözefe abgehaltene Trauerfeierlichkeit, welche der Tief⸗ 
gebeugte als Balſam auf fein. ſchwer verwundetes Herz erllärte.573). 
In Speyer jelbjt fand diejelbe am Donnerstag deu 9. Nov. Nachmit- 
tags drei Uhr, unter großer Theilnahme nicht nur der Civil» und Mäli- 
tärhehörben, fonbern auch der Bewohner der Stadt aus allen Stän- 
den und Eonfeffionen, ftatt. Sie begann, mit Ovgelipiel und einem. 
Trauerchoralgefange. Hierauf folgte die Trauerreve. Den Schluß 
bildete ein gleicher Trauergejang. 574) 
MWelche innige Theilnahme der Biſchof Nikolaus an der bald 


ſtehen und Ich erſuche Sie, au dur hr frommes Gebet das Meinem Herzen 

wohlthuende Mitgefühl mit Meinem Schmerze zu bethätigen. Der Ich mit be— 

kannten Gefinnungen bin, Ihr wohlgewogener König Mar.” — *"*) Siehe das 

bezüglidhe Ausſchreiben; Sammlung der Verordnungen, Het IV. ©. 753. 

Diejes Handfchreiben lautet: „Dar mſtadt, den 24.. November 1854. Herr: 
Biſchof! Ihre am. 20. dieſes mir ausgedrüdte Theilnahme, die allgemeine an 

dem umerjeglichen Verlufte, den wir Alle, Ich aber vor Allem erlitten, nament= 

lieh die Fodtenfeier in unjern Kirchen, find Balfam Meinem auf's Tiefſte ver- 

wundeten Herzen. — Heute einpfing Ich folgende Antwort von Meiner Schwefter, 
der Erzherzogin Sophie, welche mit diefer Poft Baudirector Hübſch von Mir 

mitgetheilt wird: „„Die Speyerer Domangelegenheit habe Ich Meinem Sohne: 
vorgetragen und er war ganz betroffen, daß fie in BVergefjenheit gerathen war, 

in dieſer jo ſchweren Zeit, will fie aber wieder vornehmen, — denn ihm ift 

feines großen Anheren letzte Ruheftätte heilig!““ — Sollte in drei Monaten 

nichts weiter geſchehen jeyn, jo habe Ich vor, bei Meiner Schwefter diejen 

Gegenftand abermals in Erinnerung zu bringen. Würde an Sie darüber etwas 

gelangen, jo wünſche Ich gleich davon in Kenntniß gejeßt zu werden. Mit be= 

fannten Gefinnungen, die Ich für Sie, hochgeſchätzter Biſchof, die Ich für Die 

Pfälzer habe, Ihr wohlgewogener Ludwig.” — *”*) Bor dem Hodaltare er= 

hoben fich zwei mit ſchwarzem Orleans und Goldborden ummwundene und mit» 

einander verbundene Säulen, wodurd jener dem Anblide aus dem Langhaufe 
gänzlich entzogen war. Auf dem Königschore ftand ein großes ſchwarzumflortes 
Trauergerüfte und vor demjelben ein von Palmen und Blumen umjdattetes 

Geſtell, auf weldem eine mächtige Königskrone ftrahlte. Auf den vier Eden 
des Trauergerüftes erhoben fi vier ftämmige Leuchter, aus deren Schalen 

blaue Gasflammen während der ganzen Feier emporftiegen. Der Verfaffer diefer 

Schrift hielt mit dem Vorſpruche: Humiliamimi igitur sub potenti manu. 
Dei. L Pet. V. 6. die Trauerrede, in melder die Vortrefflichkeit der Ver- 

blihenen a) als Gattin, b) als Mutter, c) al3 Königin geſchildert und zum 

Schluſſe die oben Seite 291 berührte Gebetjcene zur erbauliden Kenntniß ge= 

bradt wurde. 
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nachher zu Darmſtadt erfolgten Tebensgefährlichen Krankheit des 
Föniglichen Gönner und Wohlthäters nahm, welche Gchete er für 
deſſen Wiedergeneſung anordnete, welche Briefe er hiebei wechjelte 
and welchen Befuch er demfelden nach überjtandenem Krankenlager 
zu Darmftadt abftattete, haben wir ſchon gehört. 

Noch bei anderen Trauerereignüffen in der Wittel3bacher Familie 
verfehlte der Biſchof nicht, dem greifen jehwergeprüften Haupte der: 
felben feine aufrichtigfte Theilnahine zu bezeugen. So bei der treu— 
Tofen und undanfbaren Verdrängung des guten Königs Otto vom 
Throne in Griechenland. So bei dem unerwarteten Abfterben ver Lieb⸗ 
Ungstochter des Königs, der Großherzogin Mathilde von Darmftadt 
am 25. Mai 1862. Mit weit größerer Ergriffenheit geſchah dieß 
-aber, ald am 10. März 1864 ber König Mar, eben fo fchnell als 
anverhofft, zu Grabe gerufen wurde. Noch an demfelben Tage 
waren für den fchwererfrankten Landezfürften in dießfeitiger Diözefe 
öffentliche Gebete angeordnet. Diefer Anordnung folgte ſchon 
am nächſten Tage die Trauerfunde von dem wirklichen Ableben des 
Landesvaterd und das bijchöfliche Ausichreiben wegen des ſechs— 
"wöchentlichen Trauergeläuted und des bezfiglichen feierlichen Seelen. 
gottesdienftes in der Kathedrale und in allen Pfarrkirchen der Did: 
zeje.575) Am Montage den 14. März, Nachmittagd ein Uhr wurde 
"die irdifche Hülle des verblihenen Monarchen in ber Lönigfichen 
Gruft des Collegiatſtiftes zu St. Cajetan einftweilen beigeſetzt, um 
fpäter in einem bei Lebzeiten des Königs von diefem beftellten mar— 
mornen Sarkophage, in einer Seitenfapelle derfelben Kirche, zu ruhen. 
Su dem Kaijerdome ward ber erfte feierliche Trauergottezdienft, bei 
welchem der Domcapitular Molitor die Rede und der hochjelige 
Biſchof das Seelenamt hielt, unter großer Theilnahme aller Stäude 
am Mittwoche, den 16. März um neun Uhr, gehalten. Am fol 
genden Tage fang um diefelbe Stunde der Domprobft dag zweite, 
am Freitage aber der Dompfarrer da3 dritte Traueramt.57€) 


”s) Sammlung der Verordnungen, Heft V. S. 285 und 287. — Für 
die glüdliche Rettung des Königs Max bei einem Eifenbahnunglüde auf deſſen 
Reife wurde am Montage den 25. April 1859 ein feierliches Danfamt in der 
Kathedrale abgehatten. — *"*) Die wohlbemefjene Rede hatte den Tert: „Mise- 
ricordie--et veritas custodiunt regem et roboratur clementia thronus ejus.* 
Lib. prov. XX. 28, wornad) fie a) das Streben nad) Wahrheit, b) die Barın- 
Herzigfeit und c) die Milde des Königs erörterte und rühmte. Sie erſchien im 
Wrude bei U. Bregenzer in Speyer. — Die Kathedrale war zu diefer Trauer⸗ 
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Eine weitere ebenſo unerwartete Beranlaffung zur tiefgefühlten 
Theilnahme am Schmerze de3 jo jchwer heimgefuchten König! Ludwig, 
welcher jchon am 2. April 1864 feine zweite Tochter, die Erzher— 
zogin Hildegarde und am 26. desjelben Monats die edle und fromme 
Prinzeſſin Luitpold — johin drei Glieder feined Haufe in einem 
Sahre — betrauern mußte, gab dem danfbaren Bilchofe zu Epeyer 
da am 26. Juli 1867 jo plößlich erfolgte Hinjcheiden des unglück— 
lichen Königs Otto von Griechenland. Vier Tage jpäter richtete 
berjelbe an den durch diefen herben Verluſt tief ergriffenen Vater 
ein tröjtendes Beileidſchreiben. Diefer Tick ihm durch feinen Hof— 
marjchall, Freiherrn v. Laroche, unterm 2. de folgenden Monats 
aus Leopoldskron den beiten und innigjten Dank dafür ausſprechen 
mit dem Beifügen: „Der einzige beruhigende Troft kann nur in 
feſtem Glauben und in den Empfindungen gefunden werben, welche 
Uns unfere Religion bietet!“ 

Bald trat der hochjelige Biſchof, obwohl felbft mit wieder 
holten Krankheit3anfällen kämpfend, wieder in frendigen Briefwechfel 
mit dem greifen Wohlthäter feiner Diözefe. Diefer eröffnete ihm 
in einer Rückantwort vom 11. October 1867, daß er gedenke, im 
nächſten Sommer im jeine geliebte Pfalz zu kommen, um wo möglich 
dann den Grundſtein zur Fatholischen Kirche in Zmeibrüden zur 
legen. Zugleich fündete derjelbe feine Reife nach Paris und feinen 
Winteraufenthalt in Nizza an,s77) In Paris hielt ſich der König, 


feier in entjprechender Weile ausgeziert. In der Mitte des Sönigschores erhob 
fih auf mehreren ſchwarzumhüllten Stufen ein hoher Katafalt mit den Inſig— 
nien der Königswürde und dem Wappen des Reiches geſchmückt, von vier Kan— 
delabern und Traglaternen und von hundert flammenden Kerzen umſtellt. 
Während der Trauerfeier hielten vier Stabsofficiere die Trauerwache an den 
vier Ecken des Katafaltes. Diejen überragte ein Baldahin mit vier mächtigen 
Schleifen von etwa 1,600 Ellen ſchwarzen Tuches, abgejhlofien an der Führung 
des Gemwölbes mit einer acht Meter im Umfange mefjenden Krone. Der Katafalt 
zwiſchen den Denfmälern der Könige Rudolph von Habsburg und Adolph von 
Naſſau, über den Gräbern der acht hier beerdigten Kaiſer ftehend, erinnerte- 
wehmüthig an die früheren Feſtlichkeiten, bei welchen der verblichene König Mar in 
tiefer Andacht, noch unter den Lebenden weilend, an derjelben Stelle betete und die 
Herzen jeiner hriftlich gefinnten Untertganen fi zu gewinnen wußte. Die bei— 
- den vorderen Säulen anı Hodaltare waren mit jchwarzem Flor ummwunden und 
der Stiftshor durd eine an die beiden hinteren Ultarjäulen ſich anlehnende niedere 
ſchwarztuchene mit Wappen geſchmückte Rüdwand abgeſchloſſen. — #7") Diejeg 
Handſchreiben lautet: „Münden, den 11. Oct. 1867. Herr Biihof! Danke 
Ahnen, daß, wie Sie im Schreiben vom 8. dieſes mittheilen, Sie für mich 
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fünf Tage auf, wobei er fih in nochmaliger Durchmufterung ver 
dortigen Weltausftellung nicht wenig ermüdete. In Nizza beläftigte 
ihn gegen Ende des November cine Anjchwellung der Füße und 
Unterjchenfel, begleitet mit Athmungsbejchwerden. Schon fühlte er 
fich ganz wohl, als er unterm 25. Dezember die Glückwünſche des 
franfen Oberhirten freundlich erwiderte, ihn zur Schonung feiner 
Gefundheit mahnte und froh in Ausſicht jtellte, im nächjteu Some 
mer deſſen Gaftfreundfchaft wieder in Anfpruch zu nehmen. Es 
war dieß das legte Handichreiben, womit der Hochſelige vom greifen 
Könige erfreut murbe.578) Noch big zum Ende des Januar be 
fand fich Legterer wohl und machte Meine Spaziergänge und Aus— 
fahrten. Jetzt brach jedoch der rechte Unterſchenkel an zwei Stellen 
auf. Die kranke Flüffigkeit entleerte ſich und bald ſchloſſen fich bie 
Wunden wieder. Sofort zeigte ſich aber eine Entzündung und um 


beten, daß Sie damit fortfahren. Habe vor, im nädften Sommer in Meine 
geliebte Pfalz zu fommen und den Grundftein zur katholiſchen Kirche in Zwei— 
brüden zu legen, wenn es an dem ifl, daß er zu legen ſei und fogleich deren 
Bau begonnen und damit fortgefahrert werde. Recht angelegen ift Mir, wie e8 
mit den Trauben fteht. Die während einem beträchtlichen Theile des September 
ftattgehabte Hige — zu Rom fpürte ich in gedachtem Monate feine größere — 
gab mir Hoffnung fir ihre Güte. Wenn jedoch der October war wie hier, 
dann ift fie aufzugeben. Nie jah ich einen joldhen October! .. . Wenn Sie 
ohnedies mir wieder jchreiben, laffen Sie mir wiffen die Ergebniffe des Herbftes 
— der Traubenlefe — wie e3 mit der Ernte fteht, mit den Kartoffeln und dem 
Obſt. Dem alten Pfalzgrafen liegt feine Pfalz am Herzen. Am 24. diejes 
trete Ich meine Neije an, gedenfe fünf Tage in Paris zu verweilen, vor deren 
Ende, den großen Theil von Mir noch nicht gejehenen Weltausftellung in Augen⸗ 
ſchein nehmend, am 1. November in Nizza anzugelangen. Solches Befinden wie 
— unberufen — Er fih erfreut, wünſcht Ihnen Ihr jehr mohlgewogener 
Ludwig I." — **) Dasjelbe lautet: „Nizza, den 25. Dez. 1867. Herr 
Biſchof von Speyer! Die jüngfte Poſt brachte mir. Ihr Schreiben vom 20, diejeß, 
defjen enthaltene Wünjche, die aus der. Tiefe Ihres anhänglichen Herzens foms- 
menden, Jh erwidere. In dieſem bald beendigten, wurde Ich ſehr erfchredt, 
vernehmend, Sie lägen tödtlich frank darnieder. Gott jei gelobt, daß Sie ge 
rettet find! Schonen Sie fi, erhalten. Sie ſich! — Daß Wein, Kartoffel und 
Tabak in der Pfalz gerathen find, freute Mich jehr. Wie Mir. die Pfalz am 
Herzen liegt, brauche Ich nicht erft zu verfichern. Habe vor, im nächſten Som«- 
mer zu fommen, in Speyer des gaftfreundlicden Biſchofes Gaſtfreundſchaft 
wieder in Anſpruch zu nehmen. Prachtvolle Sommertage find hier die Regel‘; 
milde aber ift die Luft. bis jegt nicht; hierin war es vor zwei Jahren ange 
nehmer. Fremde gibt es viele und groß ift die Gejelligkeit. Obne Huften bin 
Ich noch. diejes Dial durchgefommen.- Glüdjeliges Neujahr ruf’ ih Ihnen, xuf’ 
ich der ganzen Pfalz zu Ludmig I." 
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den befürchtete Brand zu verhüten, machten die beforgten Aerzte 
zwei große Einſchnitte. Sie brachten dem Kranken wohl Erleichterung, 
verminderten ‚aber keineswegs die Todesgefahr.579) Der Beichtvater 
des Königs ward aus Bayern berufen. Diefer las am ‚26. Februar 
Morgens acht Uhr in der Billa Lions, mo ber König wohnte, im 
einem Nebenzunmer der: Kranfenftube, die heilige Meſſe. Der Kranke 
empfing hiebei amdächtig und geiftesffar das heilige Abendinahl als 
Wegzehrung der Sterbenden und erhielt gerührten Herzens den vom 

heiligen Bater überjandten apoftoliichen. Segen. Dad Fußübel vers 
ſchlimmerte fid) von Tag zu Tag. Am Samftage den 29. ded ges 
nannten Monats, Morgen um Biertel auf acht Uhr, empfing der 
Sterbende auf Verlangen mit vollem Bewußtſeyn, in Anweſen heit 
feiner beiden aus München herbeigeeilten Söhne, das heilige Sakra— 
ment der Delung. Uuter dem Beiltande und Gebete feines Beicht- 
vaters nahete fich deffen Auflöjung. Allen Anweſenden für ihre Theil— 
nahme dankend, Hauchte der im Leben wie im Sterben fo große 
König, friedlich und Gott ergeben, feinen Geift aus. Kaum waren 
noch öffentliche Gebete für den Erkrankten in der Speyerer Kathe— 
drale angeordnet, als ſchon am Nachmittage den 29. Februar bie 
telegraphijche Trauerbotichaft von defjen Abjterben hier eintraf und 
fohin am folgenden Mittage das ſechswöchentliche Trauergeläute 
feinen Anfang nahm.580) 


sr, Noch am 20. Februar 1868 Hatte der hochſelige Biſchof von Speyer 
feinen eben exlaffenen Faftenhirtenbrief dem. Kranken überjendet und unter An—⸗ 
derm dabei geichrieben: „Wenn mir nun zu unſerer größten Betrübniß er— 
fuhren, daß Eure fünigliche Majeftät- von einem Hebel befallen worden, jo beten 
und hoffen wir zu Gott, daß diejes bald vorübergehe und die bisherige Träftige 
Geſundheit . wiederfehre . ... . In Dem bisherigen jehr unfreundlihen Winter 
durfte ich. die freie Luft, die mid jonft immer jehr erquidte, wegen einer frühes 
ven Krankheit, nicht genichen. Ich hoffe aber, daß in ſchöneren Tagen Gott 
mir dieſe Erholung gütig gewähren werde.“ ꝛc. ꝛc. — +) Auf Befehl König 
Ludwig II., den eben. ein Katarrh und Fieber an das Kranlkenbett bannte, 
wurden bereits am 1. März niehrere Hofbedienſtete, Geiftlihe und Hartſchiere, 
mit einem bejonderen Bahnzuge na Nizza entjendet, wo am 6. desjelben, von 
dem dortigen .Bihchofe, in Anweſenheit des den Kaiſer der Franzoſen vertreten- 
den Generaladjutanten, Grafen v. Meille und des Mündener Trauergeleites, der 
feierliche Keichengottesdienft abgehalten wurde. Nah dem Willen des Berftorbes 
nen ward an die Stelle des Herzens in der einbalfamirten Leiche deſſen Frau» 
ring eingelegt, während jein Herz zu Altötting, jeine irdiſche Hülle aber in ber 
Baftlica St. Bonifaz, in einem märhtigen freiftehenden Granitjarge, die Ruhe 
ftätte finden follte. Am Sonntage den 8. März Abends halb zehn Uhr kam 
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Durch oberhirtliche Verfügung vom: 5: Märg‘ ward diejes 
Trauergeläute in allen Pfarrficchen der Diözefe und ein feierliches 
Seelenamt mit einer Trauerrede angeordnet. In der Kathedrale 
hatte dieje Trauerfeierlichkeit am 11., 12. und 13, desſelben Mo: 
nats, Morgens neun Uhr, ftatt. Zum großen Leide des Oberbirten 
ward es demjelben wegen Schwäche feiner Gefundheit nicht geitattet, 
dieje Feier jelbjt abzuhalten oder auch nur derjelben beizuwohnen. 581) 
Doc dieſes Unwohlſein hinderte ihm nicht, ſchon unterm 4. März 
in tiefjter Betrübniß die innigfte Theilnahme an dem fchmerzuollen 
Berlufte dem Könige Ludwig II. auszusprechen, welchen derſelbe mit 
dem ganzen Föniglichen Haufe durch den Heimgang des durchlauch— 
tigſten Großvater erlitten hat, Mit ihm ſank ja einer der größten und 
berühmteften Männer des neunzehnten Jahrhunderts in's Grab; 
er war Einer der edeljten, .hochherzigiten und thatenreichiten Fürſten, 
welchen die tauſendjährige Geſchichte Bayerns, die Geſchichte Deutich: 
lands kennt. 582) 


die Leiche Über Marſeille, Lyon, Kehl, von hier auf allen Hauptſtationen der 
Eijenbahn mit königlichen Ehren begrüßt, in Münden an und wurde in der alten 
Kapelle der Föniglihen Refidenz aufgeftellt. Die feierliche Beiſezung fand am 
folgenden Nachmittag um 2 Uhr ftatt, nachdem no von dem Münchener Erz 
biſchofe, unter Wififtenz der Biichöfe von Augsburg, Eichflätt, Regensburg 
and Paſſau und der Webte von St. Bonifaz und Metten und der gefammten 
Geiftlicpleit der Reſidenz, die kirchlichen Gebete und Geremonien verrichtet waren. 
Eiche Näheres bei Dr. Sepp, 2. c. ©. 555 u. ff. „Chriftlicger Pilger“ Jahrg. 
1868 ©. 77. — ’") Das erfte Seelenamt hielt der Domprobit, daS zweite der 
Domdehant, das dritte der Stadtpfarrer Dr. Beder. Der Trauerrede beim 
eriten Gottesdienfte, von Letzterem gehalten, waren die Worte Eecclesiastäei 
V. 12. zu Grunde gelegt: „Sei ftandhaft auf dem Wege des Herren in beinem 
Wiſſen und Erfennen und laß dein Wort immer auf Friede und Gerechtigkeit 
gehen.” Diejelbe erläuterte ausführlich den belannten Wahlſpruch des Berblichenen: 
‚Gerecht und beharrlich!“ Sie ward auch im Drude ausgegeben. — Der Trauer» 
ſchmuck der Kathedrale war derjelbe wie bei der Trauerfeier des Königs Mag, 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß von den. Mitteleapitälen der acht Hauptſäulen 
des Mittelichiffes acht mächtige jhwarze Fahnen herabwalleten und daß die ab⸗ 
ſchließende Tuchwand Hinter dem Hochaltare entfernt blieb. — *) Der hochſelige 
Biſchof jchrieb unter Underm: „Das ganze Vaterland iſt tief van dieſem Schmerze 
ergriffen, das mit unbegrenzter Liebe und Ehrfurcht jeinem exhabenen Könige 
ſtets ergeben geblieben. Insbeſondere aber beflagt mein Bisthum, die ange 
ſtammte Rheinpfalz, den Berluft des königlichen Wohlthäters, Allerhöchſtwelcher 
in buldvolliter Herablafjung ‚als -der angeftammte Pfalzgraf ſich begrüßen zu 
laſſen beliebte, und. an dem erhabenen Kaiſerdome eim die. Ufer ıdes- Rheines 
Ichmilddendes und weithin. zut Andacht zufendes Denkmal für die Gegenwärt 


* 
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F. 2. Wohlerworbenes Vertrauen der Seelſorgsgeiſtlichkeit. 


Daß die Seelſorgsgeiſtlichkeit der Diözeſe faſt ohne alle Aus— 
nahme eine tiefe Verehrung, treue Anhänglichkeit und willige Unter— 
würfigkeit gegen ihren fo vielfach ausgezeichneten und verdienſtvollen 
Oberhirten hegte und pflegte, läͤßt fich wohl leicht erffären, wenn 
man auch nur einen flüchtigen Blick auf deffen Leben und Wirken 
wirft, wie wir dasſelbe in den bisherigen Abjchnitten diefer Schrift 
gejchilvert haben. Doch dieje allgemeine Anerkennung feiner Hirten— 
treue und Hirtenliebe Konnte ſich der Gefeierte nur allmählich bei 
den feinem Hirtenftabe unterjtellten Geiftlichen erringen und bes 
fejtigen. | 

. Bei der Erhebung des Hochieligen auf den biſchöflichen Stuhl 
zählte die Diözefe nicht wenige Seelforger, welche mit Befungenheit 
und Beſorgniß auf diefe Beförderung ihre Blicke richteten. Es 
waren beſonders die freijinnigen, in ihrem Berhalten und Wirken 
minder außgezeichneten Priejter, welchen dieje Erhebung unerwünfcht 
und mißliebig war. Sie fannten zu jehr die ernjte Eirchliche Nicht: 
ung, welche der neuernannte Bischof bisher alljeitig fund gegeben 
hatte; fie kannten feinen Eifer fir ächtklericaliiche Haltung und 
katholiſches Auftreten, welchen derjelde bei jeder Gelegenheit nicht nur 
ſelbſt bethätigte, fjondern auch Andern zu empfehlen wußte; fie 
kannten jeine Entjchiedenheit, mit welcher er Nachläpigkeiten im 
heiligen Amte rügte und gegebene Aergerniß züchtigte. Diefe Kennt— 
nig mußte aber. wohl Manchen Berlegenheit und Beſorgniß für 


und für die fpätefte Zukunft errichtet hat, Nicht minder wird auch das nun 
ſchwer heimgejuchte Vaterland mit unausſprechlicher Wehmuty den Tod des 
Fürften beilagen, deſſen Treue und Liebe für Deutichland allgemein anerkannt 
und bewährt war. — Einen freudigen Troft gibt uns aber bei Betrachtung 
diejes Todes jene Stimme vom Himmel in der geheimen Offenbarung: „„Selig 
die Todten, weldhe in dem Herrn fterben. Bon nun an, jagt der Geift, jollen 
fie ruhen von ihren Mühen, denn ihre Werke folgen ihnen nach.““ Wie gott« 
felig wird aus Nizza der Tod des Königs Ludwig I., als eines treuen und 
frommen Sohnes der Kirche, gemeldet! Und welche Werte der menſchlich edelſten 
Shöpfungen, der hriftlich thätigen Menjchenliebe und gottjeliger Frömmigkeit 
werden der Seele in ihren höheren Berdienften für die Ewigkeit folgen und mit 
dem Glanze des Ruhmes durch’ die Gejchichte auf: Erden ?* zc.2c. Die königliche 
Antwort lautet: „Münden; den 11. März 1868. Herr Biſchof von Weis! 
Dur; den jüngft erfolgten Hintritt Meines vielgeliebten Herren Großvaters hat 
ung Alle ein großer Verluſt getroffen. Mit Genugthuung habe Ich aus Ihrem 
Beileidſchreiben vom 4. diejes 'erjehen, daß die Pfalz ihrem Königlihen Wohl- 
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feine Perjon fürchten lafjen. Galt doch der vertraute Freund und 
Generalvicar des Biſchofes v. Geifjel bei Vielen als der eigentliche 
Urheber und befondere Unterftüger mancher jchärferen Maßregeln 
und Verfügungen in der Diözefanverwaltung, weldhe Meinung 
felbft einzelne Mitglieder des bifchöflichen Rathes hegten und bei 
Andern nicht in Abrede ftellten. 

Welche ernfte Anforderungen der Hochjelige an feine Mitarbeiter 
im Weinberge des Herrn ftellte, konnten dieſe wohl deutlich aus 
feinem erſten Hirtenbriefe und dem darin an fie gerichteten Mahn- 
ruf erfennen. 583) 

Doch jo ernft und entſchieden die Anforderungen des Biſchofes 
an die feinem Hirtenftabe untergebenen Secljorger waren, jo mild 
und ſchonend war das oberhirtliche Einjchreiten gegen erkannte Ber- 
nachläſſigung beftehender Vorſchriften und Verpflichtungen. Derfelbe 
wollte zur treuen Beachtung drjelben mehr durch fein eigenes, er— 
bauliche3 Beifpiel, durch wiederholte Aufmunterung und freundliche 
Ermahnung, als durch verdiente Verweiſe und Strafverhängungen 
aneifern. Wir haben dieß zur Genüge aus den bereit3 mitgetheilten 
Briefen an einzelne Diözefangeiftlichen erkannt. Diejer wohlbe— 
dachte Vorſatz durchzog fein ganzes, oberhirtliches Leben und Wirken 
wie ein goldener Faden. Nur nothgedrungen griff er zu Straf 
mitteln. So wußte er allmählich auch Jenen Vertrauen einzuflößen, 
welche nicht ohne Abneigung und Furcht feine Erhebung betrachtet 
hatten. Sd fuchte er auch Gene zu gewinnen, welche ihm früher 
befaugen und argwöhniſch entgegen gejtanden waren. Hiedurch 
kam es wohl, daß manche des Bijchofes bejtgelinnte Freunde bie 
Meinung hegten, derſelbe zeige ſich weit zuvorkommender, rückſichts— 
voller und ſchonender gegen frühere Gegner als bezüglich alter Bes 
fannten und Berehrer. . | 

Hören wir hier, wie fehon im Jahre 1852 eine öffentliche 
‚Stimme da3 Verhältniß des Hochjeligen zu feinem Diözeſan— 
klerus ſchildert: „Der Biſchof nimmt die ihn Suchenden nicht nur 
‚freudig auf, jondern kommt ihnen auf das Freundlichſte entgegen. 
So beiteht ein höchſt erfreuliches Wechjelverhältnig  zwijchen dem 
Hirten und der Heerde. Bijchof Nikolaus, in der Fatholiichen Welt 





thäter ein dankbares Andenken bewahrt. Zugleih jage Ich Ihnen für Ihre 

aufrichtige Theilnahme und die Verſicherung treueſter Hingebung Meinen freund⸗ 

lichen Dank und bleibe Ihnen in Huld gewogen als Ihr gnädiger König — 
— 4%) Siehe den erſten Band dieſer Schrift ©. 26. 
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Aängft rühmlichft bekannt als wahrer „Katholik““ durch ‚feine 
Kterarifchen Arbeiten, ehrt als ſolcher in dem. Seeljorgägeiftlichen 
den Priefter, feinen Gehilfen und Mitarbeiter auf demfelben Felde, 
in dem Gläubigen den dur und in Chriftus Erlöften, den mit 
ihm zu derfelben Erbſchaft Berufenen! Diefe hingegen, Prieſter 
und Gläubige, verehren und lichen in ihrem Bifchofe den ihnen 
von Gott gefeßten Oberhivten, der über die ihm. Anwertrauten und 
Aintergebenen wachen, vor Gefährde fie [hüßen, auf gute Weiden 
fie führen fol. Alle aber find auf das Lebhafteſte überzeugt, daß 
er diefed mit dem größten Eifer, mit wahrer Anfopferung thue. 
Darum auc die hohe Verehrung, vie : herzliche Liebe für ihren 
Dberbirten, wie ſich da3 in der neueſten Zeit — bei feiner dama— 
Ligen fchweren Erkrankung — auf eine fo glänzende Weife bethätigte. 
— Nach dem bisher Geſagten läßt ſich nun ſchon abnehmen, 
in welchem Verhältniß der Biſchof ſteht zu feinem Klerus und 
gegenüber feinem Klerus. Es iſt dieſes im jeder Beziehung ein 
freundliches, ein väterliches. Ju erſter Beziehung nämlich 
weiß jeder Seelſorgsgeiſtlicher, daß ihm, wenn er nach Speyer 
kömmt, ſeines Biſchofes Wohnung offen ſteht, daß deſſen Tiſch auch 
ſtets für ihn gedeckt iſt und an dieſer Stelle edler Gaſtfreundſchaft 
die heiterſte Unterhaltung die Speiſe würzt, ſelbſt dann, wenn der 
Biſchof vor wenigen Stunden erſt dem Gaſte Rüge oder Verweis 
zu geben genöthigt war. Sit aber der Biſchof auf Yirmungd- und 
Viſitations-Reiſen, dann Iebt er, außer den amtlichen Berrichtungen 
unter den Geijtlichen als primus inter pares. Er, der unüber- 
trefflih Gaſtfreie, darf fich nicht fchenen, auch die Gaftfreundichaft 
der Pfarrer in Anfpruch zu nehmen und dieſe ben fie mit ber 
größten Freude. Es ift wahrhaft erhebend, bei folchen Gelegen-- 
beiten den Oberhirten unter feinem Klerus. zu ſehen. Aber viel 
erhabener noch, wenn derjelbe nach anſtrengender Arbeit und nach: 
bein er ſich Faum einige Ruhe gegönnt, um ben Leib in etwas zu 
erquicken, ſich wieder erhebt, um an dad Schmerzenlager eined armen 
Kranken zu eilen und auch diefem den Troft der Religion zu bringen. 
Wie viele foldyer Unglücklichen ſegnen im Stillen die Hand, weldhe 
ſich, nur ſegnend und wohlthucnd, erhebt und öffnet? An ver an- 
deren Beziehung übt der Biſchof das Recht und die Pflicht ter 
Auffiht und des Richteramtes mit väterlicher Strenge. „Ich will 
nicht den Tod des Sünders, jondern daß er lebe und fich befehre !““ 
Mer gefehlt hat, wird erſt vorbeſchieden und entweder unter vier 
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Augen ‚oder vor verfammeltem Rathe zur. Erfenntniß ſeines Un— 
rechtes oder Fehler zu bringen gefucht. Hilft das nicht, dann 
erft wird nach ben weiteren Formalitäten des Fanonifchen Rechtes 
vorgeichritten. Aber wie viel der Biſchof durch perjönliches Warner, 
Zurechtweiſen vermag, fol nur durch ein Beifptel erläutert werden, 
Einjenter dieſes begegnete einft einem ihm befreundeten Pfarrer) 
und erhieft auf bie Frage: „„Wohin ?** den Beſcheld: „„YZum 
Biſchof; ich wurde verflagt, bin deßhalb vorbeſchieden!““ — Nach 
einiger Zeit jah idy deufelben wieder und fragte ihn: Wie es ihm 
beim Bijchofe ergangen? „„Gut und ſchlecht, wie Sie wollen," 
war die Antwort; — „„gut,“” denn der Biichof empfing mich mit 
jeiner gewöhnlichen Liebe und Güte, machle mich in derjelben Weiſe 
auf meinen Fehler aufmerkiam, verwies mir ihn; warnte, belehrte 
mich ; ich kann ihm nur dankbar ſeyn! — Und dennoch ging es Ihnen. 
ſchlecht? fiel ich haftig ein; — „„Freilich, denn Sie glauben nicht, 
welch’? ſchmerzliches Gefühl es ift, einem Manne gegenüber zu 
jtehen , dem man nicht den geringiten Fehler vorwerfen kann, auf 
welchem auch fein Schatten eines Berbachtes ruht, und der doch 
den. Fehlenden mit einer fo großen Liebe. behandelt.”584) ꝛc. ꝛc. 
Diefe Verehrung, Liebe und Anhänglichkeit der Diözejangeifte 
lichkeit für ihren Oberhirten war immer mehr im Steigen begriffen, 
denn: ſtets mehrten fich dejfen Verdienſte um das Wohl feines Bis- 
thums undalljährlich ward ja jtärfer die junge Prieſterſchaar, welche 
ihm Ermunterung, Mnterftüßung, Schu und Pflege auf ihrer Gott 
geheiligten Laufbahn zu verdanken hatte, ihm die Aufnahme, Weihe 
umd Beförderung ſchuldete. Dieje Verehrung, Liebe und Anhänge 
lichkeit zeigte. ſich beſonders, wie wir jchon ausführlich gehört haben, 
bei den amtlichen Rundreiſen des Oberhirten in der Diözefe. Sie 
gab fich Fund: bei- dem verjchievenen Feſtlichkeiten, welche bei beſon—⸗ 
deren Beranlaffungen in einzelnen Pfarreien abgehalten wurden, 
Sie ließ ſich nicht verfenmen bei jedem wichtigen Unternehmen für 
die Didzefe, wie z. B. bei. Erweiterung und Unterſtützung des bi— 
ſchöflichen Convietes, bei Gründung und Unterftügung des Land— 
ſtuhler Waifenhaufes, beim Ausbau der Vorderſeite der Kathedrale, 
wobei die Wünfche des Oberhirten al3bald mit großer Bereitwillige 
feit und lebhaftem Eifer aufgenommen und opferwilfig beachtet 
wurden. Sie offenbarte fich endlich auch bei Bedrängnifjen und 


se) Neue Sion”, Jahrg. 1852 ©. 67, 75 u. ff. 
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Berunglimpfungen, welche, wie wir bereit? oben erzählt, in ben 
fturmbewegten Jahren der religiöfen und politifchen Wirhlereien in 
der Pfalz, auch dem Bifchof bereitet wurden, wobei fi aber. bie 
Beiftlichkeit der Diözefe wie eine gefchloffene Schaar bereitwilliger 
Kämpfer um ihren Biſchof ſammelte. Daher wurden auch bei deſſen 
Erfranfung von den Prieftern und Laien die Beiligften Wünſche 
und Gebete für die Wiedergenefung des allverehrten Oberhirten zum 
Hinmel gejendet. 

Außer diefem allgemeinen Meberblid auf die Treue und Anz 
hänglicyfeit ter Diözefangeiftlichkeit für ihren Biſchof, können wir 
und nicht verfagen, auch noch einzelne Beweiſe ihrer Verehrung 
und Liebe zu demfelben anzuführen. Dazu gehört vorzüglid, bag 
Angebinde, welches die Hirten der Speyerer Didzeje ihrem Ober— 
hirten zum fechzehnten Jahrtage feiner oberpriefterlichen Weihe, am 
8. Juli 1858, als Zeichen der Findlichen Liebe und ehrerbietigen 
Ergebenheit — einen Kelch — feierlich überreichten.585) Schon vor 
der Rückkehr des Biſchofes von feiner erjten Nomfahrt im Jahre 
1856 war der Gedanke zu diefer Gabe und Feitlichkeit vom Pfarrer 
Magel in Neuftadt bei dem Dekan Schaub in Hettenleivelheim an- 
geregt. Diefer, damit ganz einverftanden, eröffnete durch ein Rund: 
Schreiben das Vorhaben allen Dekanen der Diözefe, um die bezüg- 
lichen Beiträge einzufammeln. Der Bifchof hatte jedem Geiftlichen 
feiner Diözeje einen vom Oberhaupte der Kirche geweihten Roſen— 
franz aus der Hauptftadt der Chriftenheit zum Andenken mitgebracht 
und verehrt. 586) Diefe Gabe begeifterte noch mehr für jenes 
Borhaben. Anfänglich hatte man die Anfertigung eines filbernen 
Hirtenftabes in Ausficht genommen. Später entſchied man ſich für 
einen Funftvollen Kelch mit Edeljteinen und Emails, letztere nach 
Zeichnungen des Profeffor Schraudolph, welcher neben dem bienft- 
freundlichen Hofkaplan Ferdinand Müller zu München mit der Be- 
jtellung und Ueberwachung der Anfertigung betraut ‚wurde. Die 
Wahl des Kelches ſollte ein treffendes Sinnbild der heiligen Einheit 


ss) Der Weihetag des Bifchofes ift zmar der 10. Zuli, man wählte aber 
den 8. desjelben zur Feſtlichkeit, weil jonft des einfallenden Sonntags wegen 
der Pfarrklerus nicht jo zahlreich dabei hätte erjcheinen können. — ***) Dieje 
Pilgerfahrt, an welder aud der Verfaſſer diefer Schrift Antheil nahm, 
wurde in einer eingehenden Schilderung dem Drude übergeben: „Pilgerfahrt 
auf der Reife nach Rom* von F. Hällmeyer, Regensburg bei Buftet 1860, weß⸗ 
halb wir und bier einfad auf diejelbe berufen. 
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der Hirten mit ihrem Oberhirten, wie zugleich die Liebe und das 
Dpfer des Gehorſams darftellen. Die Anfertigung, welche der 
Münchener Goldarbeiter Mar Harrach übernahm, während die 
Email zu Nyınphenburg gebrannt wurden, erlitt unliebe Berzöger- 
ung, welche jedoch die Meifterhaftigfeit des vollendeten Werkes Leicht 
vergeflen fieß. Der aus fiebenzig Loth Silber getriebene, jchwer- 
vergoltete und mit vierumdiechzig edlen Steinen und Perlen reich 
geihmückte Kelch, it ein wahres Mufter des clafjiihen, romanischen 
Styles, an welchen Form, Verzierungen und Durchbildung. nichts 
zu wünſchen übrig laſſen. Die an der Kuppe und an dem Fuße 
befindlichen acht Email3 deuten auf die denkwürdigſten Lebensereig— 
nifje des verchrten Oberhirten. 587) 


57) Die einzelnen Bilder find: I. Des Biſchofes Abftammung und Glaubens» 
Traft, welche in David, dem Hirtenfnaben, wie er den Riejen Goliath im Kampfe 
überwindet, dargeftellt ift. Geburtstag den 8. März 1796. Il. Der h. Korbinian 
weihet einen Briefter zum Biſchofe. Weihe des Biſchofes in der Münchener 
Kathedrale am 10. Juli 1842. III. Bifion des h. Franz von Aſſiſſi, im Hinter» 
grunde das Mincritenklofter zu Oggersheim, weldes am 3. Mai 1845 vom 
Biſchofe eröffnet ward. IV. Jejus der göttliche Kinderfreund in Begleitung des 
h. Sranz von Paula, des 5. Bincenz und des h. Yohannes von Gott, im 
Hintergrunde das Waifenhaus zum h. Nicolaus in Landftuhl, eröffnet am 
15. Dez. 1853. V. Geduld und Hingebung des Biſchofes in feiner ſchweren 
Krankheit am Ende des Jahres 1851. VI. Die Verkündigung des Dogma 
von der unbefledten Empfängnig Mariä, am 8. Dez. 1854. VIL Empfang. 
des Bilchofes und jeiner Geleitihaft vom h. Vater zu Rom im Quirinal, am 
30. Sept. 1856. VIII. Maria, die Himmelsfönigin, übergibt den vollendeten 
Kaiſerdom in Begleitung der Schugheiligen desjelben dem flehenden Biſchofe. 
Jahr 1858. — Der Keld trägt an der Kuppe die Inſchrift: Hoc est corpus 
meum. Hic est sauguis meus. Dem Fuße desjelben ift folgende Strophe 
eingeſchrieben: 

Quos bonus pastor caritate pascis, — Hoc tibi donum calicis sacramns, 
Hoc lites sacrum, capias et ex hoc — Fonte salutem! 
Die 10. Julii 1858. 
Der jelige Domdehant Foliot, welcher diefe Injchriften verfaßte, dichtete 
auch zu obigen Bildern folgende Verſe: 
Dedicatio symbolorum: 
Quae tibi curati de clero signa sacramus — Accipiens nostros sinceros annus sensus. 
Ad I. Imbellis pastor placido de grege recedens 

Fortiter hostilem patriae necatens gigantem. 
Tu de grege patris Christi ad arms 
Per crucis signum tartarea tela repellis. 

Ad II. Tu quem pontificem benedictio sacra oreavit, 
Usque quater quarto nos regens pascis ab anno, 

Ad III. Hinc Rheni ad ripam monachis dicas sacra claustra, 
Queir et Franciscus benedicit cruce levata. 
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Am Donnerstage, dem bemeldeten 8. Juli, ſammelten ſich gegen die 
Mittagsſtunde aus allen Theilen der Diözeſe die Dekane ſammt einer 
großen Anzahl Pfarrer im Hiefigett Klericalfſeminar. Von dort aus 
bildete ſich bald ein feierlicher Zug jener Vertreter der. geſammten 
Seelſorgsgeiſtlichkeit nach der biſchoͤflichen Wohnung. Hier über— 
reichte der ſchon genannte: Dekan Schaub mit einer kurzen Anz 
ſprache das bedeutungsvolle Geſchenk, welches der Gefeierte mit 
ſichtbarer Ruͤhrung dankend entgegennahm, mit der Schlußerklärung, 
daß er, dereinſt dieſes werthvolle Zeichen der ſegenbringenden Eins 
heit. zwilchen Bischof und Klerus der Kathedralkirche überlafſen 
werde zum dauernden Andenken an die Liebe des Diözefanklerug 
zu ihrem Oberhirten. Ein von den’ Peitern des Feſtes im Wittels⸗ 
bacher Hofe veranſtaltetes Mahl vereinte in herzlicher, offener Weiſe 
wie immer, den Bischof mit den anweſenden Geiftlichen und Feitete 
nen bie bisherige Verehrung und Anhängfichkeit. Viele glückliche 
Jahre wurden dein Hocverehrten unter lautem Jubel zugerufen 
mit dem Wunfche: „Möge dieſes herrliche Geſchenk den kommenden 
Zeiten ‚verkünden, wie Hirte umd Heerde Eins gewejen und wie ein: 
Bifchof der Heiligen Fatholifchen Kirche feinem Klerus und den Gläu- 
bigen ein guter Hirte, wie er feinen Kindern ein Vater gewefen!"588) 

Eine zweite Veranlaffung, dent Oberhirten ihre Liebe und Ver- 
chrung, ihre Gefinnungseinigkeit und Treue zu erfennen zu geben, 
bot. der Seelſorgsgeiſtlichkeit der Diözeſe dev feierliche Willlomm, 
welchen fie jenem nach ſeiner glücklichen Rückkehr von der zweiten Rom: 
fährt, gerabe'vier Jahre fpäter, am 8. Juli 1864, bereitete. Bereits 


Ad IV. Hinequs sequens Christum parvos pie sustipientem 
Orbos hospitio curas tutela pupilos. 
Ad V. Per multa opera lassum, morbo gravique jacentem. 
Te visitat recreans infirmorum Salus alma. 
Ad VI. Ut nos aedifices vulgando dogma solemne, 
Ex quo conceptam colimus sine labe Mariam. 
Ad VIL Ut nostras curas ad limina sacra ferentem 
Amplexu suavi te-papa benignus obumbret, 
Ad VIH. Ut tibi praesentet templi decus almw'patrona, 
Testibus hic Stephano, Bernardo cum Ludovico. 


Haec tua spectäntes in nostram gosta salutem, 
Grata tibi praesul, nec ron pis corda vovemus, 
Pastores una cum grege Deum deprecantes, 
Ut recreent tibi cis et ultra pascua vitae. 


Pergens et preCe nostra ferens aD LIMIns Petrl, 
AgnosCas nostra pletatIs plgnora saCra, 


ses) ,Chriſtl. Pilger”, Jahrg. 1858 ©. 175. 


8. 2. Wohlerworbenes Vertrauen der Seelſorgsgeiſtlichteit 386 


am 17. uni desfelben Jahres war der Biſchof froh und gefund 
aus der Hauptjtadt der Chriftenheit zurüctgefehrt und in feiner Ka⸗ 
theorale empfangen worden.589). Eine fofortige bifchöfliche Firmungss 
und Vifitationd-Reife in dem Defanate Neuftadt verſchob den fraglichen 
Willkomm um einige Wochen. Dieſer ſollte zugleich eine öffentliche 
Kundgebung des kirchlichen Gemeingeifted feyn, der zwifchen ben 
Plarrern und dem Bifchofe, zwifchen Speyer und Rom, herrſche 
und wirke. Die Priefterfchaft der Diözefe wollte Zeugniß ablegen, 
daß tie Verficherung , welche der KHochfelige bei feiner Anweſenheit 
in Rom von der Kiebe und Anhänglichkeit ſeines Klerus an bie 
Kirche und an den apoftolifchen Stuhl ausgeſprochen hatte, feine 
leere Werte gewefen. Nahezu hundert Sceljorger hatten ſich zu 
diefem Willfomm am genammten Tage in Epeyer eingefunden. Gegen 
die Mittagsftunde bewegte fich der feierlihe Zug vom Klericalfeminare 
nach der Wohnung des Oberhirten, Der dortige Empfang war in der 
Haugcapelle. Einer der Dekane, Pfarrer Wedefjer von Maikammier, 
hielt eine wohlbemefjene Auſprache in obigen Sinne an den Bewill⸗ 
fommten, welche mit- der. Bitte Schloß: „Möge der Allgütige, 
gnädigiter Herr, unfere und unferer Parochianen, ja der ganzen Diö— 
zefe frommen Gebete erhören und Ihre koſtbaren Lebenstage erhalten, 
vermehren und beglüden. Möge Ihren Kraft von Oben zu Theil 
werben, um, zur Freude und zum Trefte aller Ihrer Sie aufrichtig 
verehrenden und innigft Liebenden Diözejanen, noch eine Reihe von 
Zahren mit bekannten apoftalifchem Eifer, mit befannter evange⸗ 
liſcher Einfalt und Klugheit and mit gewohnter Liebe, zu weiten 
die Zimmer und Schaafe der Heerde Jeſu in der Diözefe Speyer.” ꝛc. 
In bewegter, geiftvoller Erwiderung hob hierauf der Bifchof hervor: 
„Wie e3 ihm zu großer Freude gereiche, feinen geliebten Diözeſan— 
klerus jest in ähnlicher Weife um ſich verfammelt zu ſehen, wie 
vor Kurzem die Biſchöfe der Fatholifchen Welt um den heifigen 
Bater verfammelt geweſen ſeyen. Er erblide darin ein deutliches 
Kennzeichen von der Eatholifchen Einheit und deren unüberwind— 
lichen Macht und rufe ihnen daher, die drei, ſchönſten Worte-aus 
der Auſprache des heiligen Baterd au die zu Nom. verfammelten 
Priejter zu: „Einheit im Gcebetel Einheitrim'der Lehre! 
Einheit in der Liebe!““ Darin liege die Stärke. und die un: 
überwindlihe Macht der jet mit materiellen und geiltigen Waffen 


se) Ehendaf. Jahrg. 1862. ©. 158. 
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jo angefeindeten. Kirche.” ꝛc. Die in der. bemeldeten Anfprache be— 
rührten Gefinnungen ber, Geſammtgeiſtlichkeit der Diözeſe wurden 
auch dem Bilchofe in einer hiebei Überreichten, von allen Anweſen— 
den unterzeichneten Adreſſe, als Unterpfand der Anhänglichkeit und 
Treue überreicht. Ein heiteres Mahl verjammelte jefort die Geijt- 
lichkeit um ihr gefeierted Haupt im Klericalfeminar. Bei munterer 
Tröhlichkeit und gejteigerter Bruderliebe ‚wurden begeijterte Trink- 
fprüche auf dag Wohl des Oberhauptes der. Kirche, des Diözeſan— 
biſchofes und des Pfarrklerus mit aus einer Spende des bifchöflichen 
Kellers gefüllten Gläſern dargebracht. Die freudige Stimmung 
erreichte aber ihren Höhepunkt, als die Verſammelten in kräftigem 
Chore einen, für dieſen Freudentag eigen verfaßten Willkommgruß 
an den Oberhirten aujtimmten;59%) Mit einer Sammlung für den 
heiligen Bater ſchloß die Feſtlichkeit, welche nicht. nur den Beweis 
von der ſchönen Einheit des Hauptes und der Glieder der katho— 
lichen Kirche in der Diözefe Speyer fund gab, jondern auch die 
Bande der Ergebenheit und Verehrung: zwifchen dem Oberhirten 
und jeinen Mitarbeitern im Weinberge des Herrn neu erjtarkte und 
feitete. Ä 
Eine gleiche öffentliche herzliche Theimahme bei anderen trau 
rigen und freudigen Begegniſſen im Leben des Oberhirten, gab jich 
fund, wie wir dieß beveit3 im Kampfe für dierErrichtung des theo— 
logiſchen Studiums. gejchen haben uud noch bei. dem Jubelfeſte der 
fünfundzwanzigjährigen biſchöflichen Weihe und bei dem Leichenbe- 
gängnig des DVerewigten hören werben. 


$. 3. Freundliches Verhältniß zu, dem Bomrapitel. 

Wie die Stellung de hochjeligen Biichofes zu der Seeljorg3- 
geiftlichfeit der Diözeſe ſich ſtets auf eine vertrauensvolle, väterliche 
und wohlwollende Weiſe Fund gab, jo war auch deſſen Bezieh— 
ung zu dem Domcapitel im Allgemeinen-eine freundliche und theil- 
nahmsvolle. Dieje hatte fich jedoch nur allmählich gebildet, indem 


so) Ebendaſ. S. 169. Die erfte und vierte Strophe dieſes vom jeligen 
Domdehanten Foliot auf des Biſchofes Nomjahri gedichteten Liedes lautet: 


„ wbehr auf dem Felſen ſteht Wird fih der Kirchenraub 
Eine Stadt, ſturmumweht Srevler für Euch in Staub 
Ragt fie empor, — Einftend verweh'n ? 
Rubend auf Botted Mort Ein Feld trog Stutmes Wuth, 

Steht fie, der Chriften Hort, Ein Kahn in Wellenfluth, 
De Himmels Thor. Ein Hirt mit treuer Hut 


Wird fortbefteh’n !* 
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einzelne Mitglieder des früheren Domcapitel3 dem neuen Oberbirten 
nicht jonderlich zugethan waren. Dieß hatte feinen Grund theils 
in. den. entjchiedenen Grundjägen und geiftlichen Anforderungen, 
welche der Hochfelige bei jeglicher Gelegenheit geltend machte, theils 
in der unverhofiten Weiſe, in welcher derſelbe von einer Stufe ver 
MWürde zur andern emporſtieg. Der Bifchof ſchlug einen doppelten 
Weg ein, feine nähere Umgebung immer mehr für ſich zu gewinnen. 
Der eine war, daß er fich bemübete, den betreffenden Domcapitularen 
gegenüber fich. möglichſt freundlich und unbefangen zu erweijen und. 
durch Eifer und Thätigkeit in allen Zweigen feines hohen Amtes 
ihre Anerkennung zu gewinnen. Den zweiten Weg zum gewünjchten 
Ziele bahnte derſelbe ſich Dadurch, daß er eifrig beforgt war, befreundeten, 
ihm. wohlwollenden Männern Anftelung und Beförderung in Speyer 
zu bewirken. Schon als Domcapitular, noch mehr aber ald Dom: 
dechant - übte derjelbe auf die Belegung der einzelnen -geijtlichen 
Stellen dahier wejentlichen Einfluß aus. Auf jeine Dazwiſchenkunft 
erfolgte die Ernennung mehrerer Domvicare. Sp wurden namentlich 
der bisherige Pfarrer zu Mörzheim, Peter Köjtler, am 19. Januar 
1835 vom Bilchofe Johann Martin, der bisherige Pfarrer zu 
Ebernburg, Bilter Zahm, am 24, Juli 1836 vom Biſchofe Nicharz 
und ber neugeweihte Priejter, Franz Hällmeyer, am 11. October 1839 
vom Biſchofe v. Geijjel, als jolhe ernannt. So erhielten auch 
der Pfarrer zu Edenkoben, Franz Joſeph Weiß, am 15. November 
1837 ‚jeine Beförderung als Regens des Klcricaljeminard und. geijt- 
licher Rath und Andreas Ludwig Laforet, Pfarrer zu Herrheim- 
weyher, am 1. November 1839 feinen Ruf als Subregens des ge 
nannten Seminars vorgüglid; durch die Wermittelung des Dom: 
dechanten Weis. Schon früher ward in gleicher Weiſe der Stadt: 
pfarrer zu Kaiſerslautern, Johann Martin Foliot, dem Bijchofe 
Nicharz jo empfohlen, daß derjelbe unter deſſen Fürſprache am 14. 
September 1837 vom Könige zum Domcapitular ernannt wurde. 
Noch weit größer war die bezügliche Sorgfalt und Thätigkeit, als 
Nikolaus den bifchöflichen Stab übernommen hatte. Set ward 
auf fein Bemühen am 21. September 1842 jein Jugendfreund, der 
jüngft ernannte Domcapitular Foliot zum Domdechauten befördert. 
Auf fein Verwenden erhielt dad hiedurch erledigte achte Canonicat 
der obengenannte Regens de Klericalſeminars. 591) Al am 22. 


209) Dieje Ernennung war mit der Bedingung verbunden, daß der Regens 
Weiß, welcher als jolcher bisher bei freier Wohnung, Koft und Verpflegung 600 fl. 
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Mat 1844 Domcapitular Wolf Todes verblichen war, wendete ſich 
Biſchof Nikolaus in einem vertraulichen Schreiben an den Minifter 
v. Abel, um feinen Studiengenoffen und Freund, den älteften Doms 
vicar Jehann Eronauer, für die hiedurch erledigte Stelle, um welche 
ſich mehrere Pfarrer beworben hatten, beſonders zu befürworten. 
Der bei Seiner Majeftät dem Könige auch vom Kölner Erzbifchofe 
wiederholt empfohlene Domvicar 892) erhielt am 19, Juli 1844 die 
königliche Ernennnng und am nächſten 8. September die kanoniſchen 
Smftitutionen als achter Capitular. An deffen Stelle ward am 24. 
desjelben Monat? der bisherige Pfarrer zu Contwig, Emmanuel 
Berwig, zum Domvicar befördert und am 24. November gleichen 
Jahres inftallirt. Am 15. März 1852 verlich demfelben der Bi— 
jchof au befonderem Bertranen die wichtige Pfarrei Zweibrücken. 
Am 9. November 1848 rief der Tod den älteſten Domcapitular 
Chriſtoph Günther in's Grab. Mehrere Pfarrer und auch zwei 
Geiſtliche aus Speyer reichten Gefuche um diefe Stelle ein. Einer 
der Pfarrer Hatte um jo mehr gegründete Hoffnung viefelbe zu er= 
halten, da der Minifter für Kirchen» und Schulangelegenheiten 
ihn zur Ernennung im erften Range Seiner Majeftät in Vorſchlag 
gebracht hatte. Dieſe Hoffnung ward vereitelt, indem der Bijchof 
in feinen Glückwunſchſchreiben zum neuen Jahre an den König 
Mar feinen Ceremoniar und bisherigen Begleiter auf den Firmungs- 
reifen, den Domvicar Spiehler zur huldvollen Berückſichtigung 
empfohlen hatte. Am 9. März 1849. erhielt daher Spiehler - die: 
fönigliche Ernennung auf das erledigte Canonicat, in deſſen Beſitz 
er am 9. des folgenden Monat3 eingeführt wurde. Die hiedurch 
erledigte Domvicarie verlieh der Bifchof am 16. April desjelben 
Sahres dem bisherigen Kaplan zu Landau, Sebaftian Haffelwan- 
der, auf welche er am nächſten 12. Auguſt kanoniſch inftitwirk: 
wurde. Eine weitere trenergebene, kräftige Stüße für ſich und für 
die Verwaltung der Diözeſe erfah ich der Biſchof in dem Juriſten 
Gehalt bezog, nunmehr die Negentie unentgeltlih jo lang verſehen müffe, als 
nicht der Biſchof gemäß Artikel V. des Concordates eine andere Anordnung treffe. 
Diefe Bedingung fahen mehrere Capitulare als den kanoniſchen Beftimmungen 
zuwiderlaufend und präjudicirlih an. Prot. capituli de 20. Dee, 1842, — 
>) Gr ftarb am Sonntage den 20.Rov. 1870, Rahmittags vier Uhr, im acht» 
undfiebenzigften Lebensjahre wohlvorbereitet und wurde am folgenden Dienftage 
Nachmittags drei Uhr unter großer Theilnahme beerdigt. Der Kathedrale ver- 
machte derjelbe fein Haus in der Stuhlbruder-Gaffe gegen Abhaltung eines feier« 
lien Jahrgedächtniſſes. 
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und früher ‚bei der Kreiöregierung als Sevetär angeftellt geweſenen 
Wilhelm Molitor. Derjelde war im Jahre 1849 zum theologiſchen 
Studium übergetreten, an 15. März 186 13um Pricfter geweiht und 
feit dem 31. gleichen Mount? Kaplan zu Schifferſtadt. Bereit am 
6. Juni 1851 ward Molitor zum Domvicar, am 26. des folgenden 
Monats zum geiftlichen Rath ernannt und am 4. Auguft in die 
Sitzung des biſchöflichen Ordinariats eingeführt, nachdem er am 
Tage vorher auf feine Pfründe kanoniſch inſtituirt war, Ws Se 
eretaͤr bes Biſchofes hatte derſelbe bis zu deſſen Abſterben Wohnung, 
Koft und Pflege in dem biſchöflichen Hauſe. Zu früh für fein 
allſeitiges Willen und eifriges Wirken wurde am 5. Dezember 
1851 der Domcapitular und Lycealprofeflor, Adolph Bruno Wür- 
ſchmitt, aus dieſem Leben gerufen. Das, Domcapitel war bererhtigt, 
deſſen Nachfolger ;zu ernennen und wählte hiezu am 20. des fol- 
‚genden Monats durch Stimmenmehrheit den Verfaſſer diefer Schrift. 
Derſelbe ward am 22, April vom bochjeligen Biſchofe in fein Amt 
eingeführt. Der 22. Juni rief den Domprobft Joſeph Sales Milten- 
berger, ‚welcher ſchon mehrere. Jahre hindurch, feine Wohnung nicht 
mehr werlaffen fomnte, zu Grabe. Kaum Hatte der pãbſtliche Nuntius 
zu München, Anton: v. Ruca, Erzbiſchof von Zarfus, dieſen Sterb- 
fall vernommen, fo richtete derſelbe am 29. gleichen Monats ein 
‚wertranliches Schreiben an ben Speyerer Oberhirten, mit der Bitte, 
diejenigen Geiftlichen zu bezeichnen, welche. er zu biefer Würde, bie 
wer Pabft. auf ven Borjchlag des Königs zu verleihen Habe, em- 
pfehlenswerth erachte und welche er etwa aus irgend einem Grunde dazu 
wicht für wirrbig halte.. In feiner Antwort vom 4. Juli empfahl der 
hochſelige Biſchof feinen bewährten Freund, Dr. Reithmayr, Profefler 
Her Thevlogiezu München, welcher bereit, wegen feiner Berbienfte um 
He Bildung und Aufſicht ver dießjeitigen Candidaten der Theologie 
auf der. dottigen Hochſchule, von ihm als geiftlicher Rath ernannt 
war, zum Probſte an feiner Kathenrafe. Am 25. desfelben Monat 
hielten, wie wir fchon hörten, die Biſchöſe Bayerns in Augsburg 
wegen Tirchlicher Angelegenheiten ‚eine Eonferenz, wobei der genannte 
Brofefjor ven Hochieligen begrüßte. Reithmayr ſcheint nicht (geneigt 
gewejen zu jeyn, ald Domprobft nad, Speyer überzufieveln. Als daher 
der Hochſelige einige Tage fpäter vom Cultusminiſterium zu Mün: 
Ken erfahren hatte, daß ein Canonicns aus Eichftätt für die Dom— 
probftei in Speyer in Ausficht genommen werden bürfte, bezeichnete 
der Biſchof fowohl dem bemeldeten Minifter. als dem päbjtlichen 
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Nuntius, den älteften Capitular und Stabtpfarrer, Anton Ford, 
als Candidat der erlebigten Würde. Diefer war auch gern bereit, 
ein bezügliches Bittgeſuch bei Seiner Majeftät dem Könige einzu— 
reihen. Sohin ward amt 28. November 1854 bem Bittjteller vom 
heiligen Vater im Einverftändniffe mit den Könige die Domprobitei 
verliehen und derſelbe am. 21. Januar des nächſten Jahres, gemäß 
der päbftlichen Bulle, in diefe Würde eingeführt. Auf daß hiedurch 
erledigte achte Canonicat ward der geiftliche Nath und Regen 
Köftler, auf wiederholte Empfehlung des Biſchofes, am 21. März 
1855 vom Könige ernannt und dasfelbe ihm auch vom Pabſte am 
15. Juli gleichen Jahres verliehen. Gemäß apoftolifcher Weiſung 
vom 4. September wurde der neue Sapitular am. 18. November 
1855 in feine Pfründe eingeführt. Auf den bejonderen Wunſch 
des Biſchofes, nicht aus eigenem Antriebe, Iegte jest der ergraute 
Stadtpfarrer fein: Seelforgsamt nieder. - Das Domcapitel ‚wählte 
ben jüngjten Gapitular als Stabtpfarrer, der, auch vom: Bifchofe 
beftätigt, mit der feierlichen Silvefterpredigt am Schluße des Jahres 
bie pfarrliche Seeljorge der. Stabt übernahm, nachdem bereit? am 
11. desſelben Monat? Andreas’ Laforet als Regens bes Klerical⸗ 
jeminars ernannt war.59) Schon’ am 10. September 1854 warb 
Domvicar Zahm in der Blüthe des Alters von dem Tode dahin 
gerafit und am defien Stelle der bisherige Pfarrer zu Kriegsfeld, 
Johann Dietrih am 1. November. gleichen Jahres: ernannt und 
am 14. Januar 1855 kanoniſch eingejegt. Am 29. Auguft 1857 
'ftarb der Capitular und Domcuftod, Johann Grob. Die Wahl 
feines Nachfolgerd ftand dem Domcapitel zu, welches am 11. No— 
vember gleichen Jahres nach dem. Wunſche des Biſchofes ven Dom- 
vicar und. geiftlihen Rath Molitor mehritimmig zum Canonicus 
erkor, welcher auch am 20. des folgenden Monats im diefe Pfründe 
eingeführt wurbe. Bei dieſer Wahl ruhete bereit3..auch der. Dom- 
probſt Forch im Grabe. Er war am 11. October gleichen. Jahres 
an Entkräftung verblichen. Auf beſonderes Verwenden des Biſchofes 
ward am 1..März 1858. der zweitältefte Domcapitular. und viel: 
jährige Profeſſor der Religionslehre. am Gymnafium, Johann Peter 


»ꝛ) Auf bejonderes Bemühen des. hochjeligen Biſchofes war bereits im Juni 
1855 ein jehr gut gelegenes und geräumiges Pfarrhaus angelauft, welches der 
neugewählte Pfarrer mohlhergerichtet beziehen fonnte. Der Ankauf koſtete 9,389 fl. 
30 kr., wozu die Stadtcaffe 2,500 fl. beifchoß. Deſſen zweckdienliche Einrichtung 
erforderte 1,989: fl. 17 fr. 
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Buſch, ald Domprobft ernannt und am 9. Mat in diefe Würbe 
eingeführt. Bereit3 am 28. Dezember 1857 war auch der -ältefte 
Domvicar Jakob Day in die Ewigkeit abgerufen. An deſſen Stelle 
warb der bisherige Pfarrer zu Oberotterbacdh, Friedrich Riedinger, 
am 1. April 1858 vom -Bifchofe berufen und derfelbe am 10. 
Juli kanoniſch inftituirt. Noch war damals das durch die Beſetz— 
ung der Domprobftei erledigte -Canonicat unbeſetzt. Nicht ohne 
Wiffen und Beirath ihres Oberhirten bewarben fih um dasſelbe 
der ältefte Domvicar und ein dem Bifchofe ſehr befreundeter Pfarrer, 
ohne jenen Beirath aber auch noch ein anderer von dem Vorftande 
der Kreisregierung bevorzugter Pfarrer. Die bezütgliche allerhöchfte 
Entſchließung ließ daher lang auf fich warten. Endlich ward durch Ein- 
wirken wohlwollender - Freunde im Einverftändniffe mit den Bijchofe 
der Regens Laforet, ohne daß dieſer ſich darum ‚beworben hatte, am 
8. Dezember 1858 von Seiner Majeſtät vem Könige, am 29. März 
des folgenden Jahres vom Oberhaupte der Kirche auf das erledigte 
achte Canonicat ernannt, beziehungsweiſe ihm dasſelbe verliehen, 
welcher Verleihung am 8. Mai 1859 die kanoniſche Einführung 
folgte. Ganz umerwartet, in ber Blüthe des Alters rig am lebten 
Dctober 1861 ein Blutfturz den Domvicar und biſchöflichen Gere: 
- moniar Haffelwander aus den Arinen der Tiebenden Mutter und 
Schwefter in’3 Grab. Der Pfarrwerwefer zu Wolfftein, Leonhard Kuhn, 
warb am 1. Dezember desfelben Jahres als deſſen Nachfolger vom Bi: 
fchofe ernannt und am 29. gleihen Monats inftallirt. Am Palm: 
fonntage des Jahres 1868 rührte beim Beginne der Prozefjion in 
der Kathedrale ein Schlag den Domvechanten Folist und am 8. des 
folgenden Monats April war er eine Leiche. Der Biſchof erſah für 
diefe Stelle ven Domtapitular Weiß und auf’ijeine befondere Für- 
ſprache ward jchon am 16. Mai g. J. der Geriannte vom Könige zum 
Domdechanten befördert und acht Tage fpäter — am - Pfingftfonn- 
tage — vom Biſchofe in diefe Würde feierlich eingeführt. Sehr 
beforgt war jet der Oberhirte, daß der jüngſte geiftlicher Rath und 
ältejte Domvicar. das bieburch erledigte Canonicat erhalte. Nach 
mehreren bezüglichen Verhandlungen ward Hällmeyer am 10. Zuli 
1863 vom Könige zum achten Domcapitular ernannt und am Sonn: 
tage, den 2. Auguft vor dem Hochamte vom Biſchof in den Beſitz 
eingeführt. „An dejjen Stelle ward der bisherige Raplan/zu Nenftadt 
Georg Weinmann zum, vierten Domwicar. am 20. Auguft 1863 
ernannt und am 27. des folgenden Monats vom Bijchofe- inftallirt. 


392 XVDI. Ubjämikt.. Sreunbkihe-Megichungen des Biſchofes. 


An denfelben Tagen ward auch Eugen Huth, bisher Kaplan zu Zwei⸗ 
brüden, als fünfter Dompicar exnannt und in's Chor eingeführt. 
Aus Geſundheitsrückſichten verzichtete derfelbe au 1. - Dezember 
1866 auf dieje Pfründe. Am. 27. Januar. 1865 wurde die ſechste 
Domvicarie dem Brofeflor des Klericalſeminars, Dr. Sigismund 
Joſeph Zimmern, vom Bilchofe verliehen und: ;am 27. des folgenden 
Monats die kanoniſche Juftitution -ertheilt, Die durch Huth’3 Rück⸗ 
tritt erledigte Domvicarie erhielt am 1, Januar 1867 der bisherige 
Domkaplan, Peter Schwarg, welcher. am 10. desſelben Monat3 in 
dieſe Pfründe eingeführt wurde. Am: 8Auguſt 1867 vief ein wieber- 
bolter Schlaganfall den Domeapitular Spiehler aus diefer Zeitlich- 
feit, Auf die befondere Fürſprache des Hochjeligen Biſchofes warb 
der Director des biſchöflichen Convicts, ‚Dr. Dietrich Beder, vom 
Domeapitel einftimmigam 28: September g. J. an deffen Stelle erforen 
amd am 11. Dezember kanoniſch inſtituirt. Da der bisherige Dom- 
piarrer Köftler dieſes Amt niederlegte, jo wurde ver jungſte Capi⸗ 
tular am 7. Auguft 1868 vom Domcapitel: an. deflen Stelle a 
Seelſorger ver Dompfarrei gemählt,59°) 

Im Hinblick auf dieſe Verhältniffe und den obwaltenden Ein⸗ 
fluß bei ven Beförderungen im Domcapitel, iſt es, abgeſehen von 
allen übrigen Ruͤckſichten und Umſtänden, leicht erklärlich, daß der 
hochſelige Biſchof allmählich mit den ſämmtlichen Mitgliedern ſeines 
Domeapiteld,; in freudigem und freundlichem Einvernehmen ſtand 
und daß er für alle; ſeine Löhlichen Abſichten und gerechten Wünſche 
williges Entgegenkommen und kräftige Sue 2. durfte 
und an Wirklichkeit immer: fand. 


S. 4. Treue und Ziebe für das Bberhaupt der Kircht. 

In Anhänglichkeit und Treue, in Verehrung und Liebe, in 
Gehorſam und Opferwilligkeit für das Oberhaupt der Kirche dürfte 
wohl unſer Biſchof kaum von Einem ſeiner Amtsbrüder in Deutſch⸗ 
land übertroffen worden ſeyn. Eine Reihe von Zeugniſſen ließen 

204) Roc allzufrüh für ſeine ſonſtige Thätigleit und opferwilligen Dierifte 
ward Domcapitular Köſtler durch wiederholten Schlaganfall am 11. Ort. 1870 
aus der Zeitlichkeit. abgerufen und am 13.-desjelben,. Nachmittags 3 Uhr, unter 
groger Theilnahme aller Bewohner der Stadt beerdigt. Da die Ernennung jeines 
Nachfolger dem hochwürdigſten Herrn Biſchof zuftand, jo beftimmite diejer auf 
St. Konrads-Tag, am 26. Nov. 1870, den gerftlichen Rath, Subregenten und 
Profefjor der Dogmtatit im Seminar. und des bibliſchen Sprachſtudiums am 
biefigen Lyceum, Philipp Dhom, zum -fiebenten Canonicus ber Kathedrale. 
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ſich hiefür aus Thaten und Schriften desſelben, noch ehevor er den 
‚Speyerer Hirtenftab führte, ſammeln. Wir beſchränken uns hier 
jedoch nur auf Belege aus. den Amtsjahren bes am 16. Juni 1846 
‚gewählten glorreichen, aber ſchwer ‚geprüften Pabites Pius IX.59s) 
Schon in dem. Hirtenbriefe zur Verfünkigung des vom neugewählten 
Dberhaupte der Kirche verlichenen Zubelablaffes deutete der Biſchof 
‚mit. aufrichtiger Theilnahme auf wie ‚großen Schwierigkeiten. bin, 
welche ‚den . heiligen, Stuhl umlagerten ‚und. forderte ‚die Bisthums— 
Genoſſen zur eifrigen Fürbitte für.den Statthalter Ehrifti auf. Er 
rief jenen entgegen: „Wer kann verkennen, daß dem heiligen Vater 
als dem Oberhaupte der Kirche, viele und ſchwere Sorgen obliegen 
. „für die ganze Chriftenheit? Wie. jchwierig ſind die Zeitwerhältniffel 

Wie ſehr bedarf der von. Gott: beftellte: Steuermann des Schiffleind 
Petri der Kraft und ver Weiäheit won Oben, damit: das ihn über- 
Aragene apoſtoliſche Amt zum Frommen und ‚zum Gebeihen . der 
ganzen Chriftenheit gereiche und das Schiff der Kirche mach be: 
ruhigten Wogen endlich im Hafen der Sicherheit einlaufe?. In der 
Gluth der wahren Frömmigkeit, welche aus einem ſündenreinen 
Herzen zu Gott einporflammt, fjollen wir uufere Gebete mit ven 
Gebelen des allgemeinen Vaters der Chriftenheit vereinigen, um in 
wereinten. Bitten die ‚Hilfe der Rechten des Wllmächtigen anzu⸗ 
rufen.“606) ;2c. ꝛc. Als ſich gegen Ende. des Jahres 1848 Pius IX, 


#93) Deſſen Borfahrer Gregor XVI. war. am 1. Juni. 1846 zu Grabe ge 
xufen. Am 30. gleichen Monats ward der Trauergottesdienft für denjelben in 
‚der hiefigen Kathedrale und in allen Pfarrkirchen der Didzefe abgehalten. Hier 
hielt die Trauerrede der Domcapitular Weiß über Matth. XVI. 18: „Tu es 
"Petrus et super hanc petram aedificabo ecclesiam meam,“ wobei die Lehre 
von dem fiäätbaren Oberhaupte der Kirche, erläutert wurde: a) dak Ehriftus 
ein ſichtbares Oberhaupt in jeiner ‚Kirche eingeſetzt habe und b) was der Zwei 
amd die Bedeutung desſelben ſei. — Die erſte Abſolution an der Tumba ward 
von dem Domprobſte Miltenberger, die zweite von dem Domdechanten Foliot, 
"die dritte von dem Stadtpfarrer Ford, die vierte von dem Domcapitular Grob, 
die lehte aber von dem Biſchofe unter. Ajfiftenz der Domcapitulare Wurſchmitt 
und Gronnuer gejungen. Am 1. Zuli hielt der Domdechant das ziveite und 
am folgenden Tage der Stadtpfarrer das dritte Seelenamt. — Am 5. Juli — 
fünften Sonntage nad Pfingften — wurde für die glüdlic vollzogene Wahl des 
neuen Pabftes in der Kathedrale und am folgenden Sonntage in allen Pjarr- 
firhen der Diözeſe ein feierliches Dantamt mit Te Deum abgehalten, Hier vom 
Dombdehanten, da der Biſchof an jenem Zage zu Zweibrüden vie heilige 
Firmung jpendete. — Sammlung ‚der Generalien. Heft IH. &i 351 und :3833, 
— ) Sammlung der Generalien. :Heft HL ©: 377. — Am 18, Januar 
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gendthigt jah, um der rohen Gewalt der italienischen Umfturzpartei, 
welche unter dem faljchen Vorgeben, dem Volke die Freiheit zu 
bringen, weder die göttliche noch die menfchliche Weltoronumg achtete, 
fi) zu entziehen, aus Rom heimlich in dem Wagen des bayerischen 
Gejandten v. Spaur, angeblich als deſſen Leibarzt, zu entfliehen, 597) 
forderte der hochjelige Biſchof unterm 8. Dezember gleichen: Jahres. die 
Gläubigen feiner Diözefe mit. innigſtem Leid und theilnahmvollſtem 
‚Herzen auf, in dieſer Bedrängniß des Oberhauptes der Kirche zu 
Gott um Hilfe zu flehen. . ... „Die heilige Stadt — rief er 
aus — ift entweiht und ‚Gott: wird die Sühne verlangen. Die 
‚heilige : Stabt ift herabgewürbiget und die Zeit hat: ihr Unheil dort 
'audögebreitet. Der Statthalter Ehrifti iſt frewentlich beleidigt, ver 
Herr wird für ihm einftchen! Das Feuer der Verfolgung ift ent- 
zündet, Gott wird ed: zum Feuer der Läuterung umwandeln. — 
Was jollen wir aber nun thun, da dad Oberhaupt der. Kirche fo 
ſchwer verfolgt, der Vater dev Chriſtenheit jo tief. betrübt, der Hüter 
der göttlichen und menjchlichen Weltordnung jo ſehr verlafjen ift? 
Blicket zurücd auf die treuen Kinder dev Kirche in den erften und 
den folgenden Zeiten. Als Petrus, ver Apoſtelfürſt, im Gefängniß 
zu Serufalem verwahrt wurde, betete die Kirche ohne Unterlaß für 
ihn zu. Gott. Diefem Beifpiele der erſten Kirche folgten ihre treuen 
Kinder in allen jpäteren Jahrhunderten. Das Gebet iſt der mäch- 
tigfte Schuß . ... Wie Gott einjt durch einen Engel den heiligen 
Betrus aus dem Gefängniß befreite, jo "wird: auch Gott deſſen 
Nachfolger aus den Bebrängniffen der Böfen erreiten. Die Hand 
des Herrn ift nicht abgekürzt. Und follte Gott die Wogen der 
Leiden noch höher fteigen Laffen, ſo wiſſen wir, daß das Kreuz vom 
Kreuze ſtammt, wifjen, daß das Kreuz durch das Kreuz ſiegt. Deſſen 
iſt Bürge die göttliche. Verheißung, deffen iſt Zenge jedes der acht- 
zehn Jahrhunderte.*598) ze. ic. Die Flucht des Pabſtes aus dem 
Kirchenſtaate bereitete dieſem vielfache Verlegenheit und irdiſche Noth. 


1847 überſendete der Biſchof Nikolaus die erfte „Relatio status ecclesiae 
Spirensis‘“ an das: Oberhaupt der Kirche. Am 4. April 1848 folgten die 
Beicheide niit mehrfahen Lobe und neuen Gritunterungen. Die’ jpäteren Re- 
lationes find vom 18. Dez. 1849, vom 30. Nov. 1853, vom 4. Sept. 1856, 
vom 17. Dez. 1857, vom 27. Dez. 1861. Erft am Anfange Dez. 1869 würde 
die legte Relatio abzuftatten gewejen feyn. Diefe Berichte enthalten ein treue 
Bild der Wunſche, Bedürfnifie, Beiden und Freuden der Speyerer Diözefe und ihres 
Dberhirten. — #") Siehe das Nähere im Piusbud von F. Hülstamp. e. 168. 
— 49 Sammlung der Generalien. Heft III. ©. 482. 
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Dieß veranlafte den Bischof zu Speyer, wie viele Andere feiner 
Amtöbrüder, in einer eigenen Ansprache während dev Dfterwoche 
1849, feine Untergebenen: zu milden Gaben für daß bebrängte 
Dberhaupt der Kirche zu ermuntern. „Schon find — rief feine mah— 
nende Stimme — un die Katholifen in andern Ländern, bejonders 
in unjerm Nachbarlande Franfreih, wie in England und in dem 
armen Irland und auch in mehreren Bisſsthümern Deutſchland's, 
in ihrer Opferwilligfeit vorgegangen. Wir werden in ver Liebe 
zu dem gemeinfamen Bater feinem feiner Kinder nachitehen ‚wollen. 
Das darf ich mit froher Zuverficht in eurem Namen aussprechen. 
Der Aermfte wird, wenn er nicht? Anderes befigt, was er beitrd- 
gen Fann, die Gabe des Gebetes um fo reichlicher darbringen. Sm 
diefer, von der Eindlichen Liebe angeregten Sammlung ift jede, auch 
die Meinfte Spende, welche dem Nachfolger des Apoftelfürften dar— 
gebracht wird, das öffentliche Bekenntniß des Glaubens, welcher bie 
chriftlichen Glieder mit dem Hampte vereitigt; fie. ift der Zoll der 
Liebe und des Gehorjamd, welchen die folgfame Chriſtenheerde 
ihrem Hirten entrichtet; fie ift der Erweis der Anhänglichkeit, 
mit welcher die anfrichtig ergebenen Kinder, Ein Herz und Eine 
Seele, ihrem -geiftlichen Vater und ihrer Mutter der heiligen Kirche 
zugethan find; fie ift das Wahrzeichen der unerjchütterlichen Treue, 
in welcher fich die guten Chriften von jeher und befonders in jenen 
Tagen bewährt haben, wo die Wogen der Hölle gegen das Schiff 
Petri andrausten und die Stürme der Glaubenzfeinve gegen bie 
Grundfäule der Wahrheit am Heftigften tobten.“ 599) ꝛc. x. Die 
Gläubigen: der Diözefe entiprachen freudig dieſer Aufforderung de 
Dberhirten. Innigen Dank: jprach hiefür dag Oberhaupt der Kirche 
in der Weihnachtswoche 1849 für dieje Theilnahme au8.600) Die 
Nückkehr des heiligen Vater von Gaeta nah Rom am 12. April 
1850 kündete Biſchof Nikolaus alfo feinen Untergebenen an: 
„Siebenzehn Monate war das Oberhaupt der Kirche entfernt aus 
der Stadt, wo der Apoftelfürft feinen Biſchofsſtuhl errichtet und 
fein Leben für den Glauben bingegeben hat. Längere Zeit hatten 
Empörer die Gräuel der Verwüftung verbreitet in der Burg des 
Friedens. Das Grab des Mpoftelfürften war unter der Frevel- 
gewalt der Gottlofen. Die ganze Fatholifche Welt hat getranert 
wegen ‚der Unbilden, die von Undankbaren und Berblendeten dem 
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liebevollſten Vater umd Oberhirten zugefügt : worden. Wie aber 
vor fiebeizehn Monaten alle tremen ‚Kinder der katholiſchen Kirche 
ihrem gemeinfamen Bater ‚mit ihrer Theilnahme und ihren Gebeten 
in die Fremde gefolgt find, fo begleiten fie ihn mit ihren Danfge- 
Jängen und Segendwünfchen zurück auf. ven apoftelifchen Stuhl 
‚An. die ewige Stadt. Die Verheißung Ehrifti an Petrus: Du bift 
Petrus und auf diefen Felien will ih meine Kirche 
‚bauen und die Pforten der Hölle werden fie nicht 
überwältigen, hat fich wieder bewährt .erwiefen in unſern Ta⸗— 
‚gen und wird ſich bewährt erweiſen bis zur. Vollendung der Zei⸗ 
ten.soi) ꝛc. x. Ein feierlicher Gottesdienſt mit Te Deum, welcher 
in der Kathedrale am 28. April, auf den vierten Sonntag nach 
Oſtern, und am folgenden Sonntage in allen Pfarreien der. Diözefe 
abgehalten wurde, verkündete den Gläubigen die freudige Rückkehr 
des heiligen Vaters in die Hauptftabt der Ehriftenheit, Dieje Freude 
‚echöhete der von Pius IX. hierauf verliehene. Jubelablaß, welcher 
in der Didzefe Speyer vom 7. Juni bis 7. Juli: 1851 nach An- 
ordnung unſeres Oberhirten konnte gewonnen werben. 602) Auch 
für das folgende Jahr werlich das Oberhaupt der Kirche ‚unter 
gewiſſen Bedingungen allen Mitgliedern derſelben einen Zubelablag, 
weldjer in der Speyerer Diözefe für die Zeit vom 29. Mai bis 
27. Juni 1852 ausgejchrieben wurde. 608) Bereits im Jahre 1854 folgte 
‚eine ‚gleiche Gnadenzeit für alle Länder der Chriftenheit, welche drei 
Monate dauerte und im Speyerer Bisthum fi) vom: 1. Oftober 
biß letzten Dezember erſtreckte. Bei Verkündigung diefer Gnaden⸗ 
zeit rief ber Biſchof Nikolaus jeiner gläubigen Heerde entgegen: 
„Ber in der katholiſchen Gemeinfchaft wird fo wenig um Anderer 
zeitliches und ewiges Heil beforgt jeyn, daß er nicht an den großen 
Gnadentagen Theil zu nehmen wünfchen jollte, die von der Kirche 
geſpendet, jo viele ihrer Kinder für Zeit und Ewigkeit bereichern 
und beglüden merden? Könnte aber Jemand gegen die himmliſchen 
Güter gleichgültig bleiben, jo möge er bedenken, daß auch die irdijchen 
Güter überall mit dem Untergange bedroht find. Schaut rings 
um euch her, Geliebte im Herrn! Drohen nicht überall Ge—⸗ 
witterwolfen, aus denen Noth, Elend und Verderben über und Alle 
ausſtrömen wird, wenn nicht Gott in feiner Erbarmung Rettung 

) Ebendaſ. S. 548. — Die bezügliden biſchöflichen und päbſilichen 
Schreiben ſiehe Urkundenbuch Nro. 44. 46. 49 und 51. — 2) Ebendaſ. 
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8: 4. Treue und Liebe für das Oberhaupt: der Kirche 397 


endet? Sehet die großartige Seuche, welche Show Taufende in's 
Grab gefenkt, die bittere Noth, unter welcher die Armen und: Dürf: 
tigen fehmachten, die verheerenden Kriege, welche von vielen Seiten 
Verderben verbreiten und drohen, die Unzufricdenheit und Wirren, 
welche geheim und öffentlich die Ruhe und Ordnung untergraben 
und: ftören, die Gottlofigkeit, welche Altes, was auf Erden und im: 
Himmel heilig ift, verhöhnt und aus den Herzen zu reißen ſich bes 
mühet! — So groß aber auch unſere Sündenjchuld iſt, Geliebte 
im Herrn! fo ſchwer auch die Ucbel find, die auf und laften, jo 
jchreeflich auch die Strafen find, die uns drohen, daß Vertrauen 
auf die göttliche Erbarmung dürfen wir nicht verlieren. Bringen 
wir würdige Früchte der Buße, jo wird Gott fein gnädiges Antlig 
wieder Aber und leuchten laſſen.“ 604) ꝛc. ıc. 

Mannigfaltige Ermunterung und Unterftügung fand die Ans 
hängfichkeit, Verehrung und Liebe unfered Biſchofes gegen das Ober: 
haupt der Kirche auf der Pilgerreife, welche derjelbe im Herbſte 
1856 in die Hauptftadt der ChHriftenheit unternahm und glücklich 
vollendete Da diejelbe in einer .igenen, ſchon oben genannten 
Drudichrift im Einzelnen, namentlich) des Biſchofes feierlicher 
Empfang beim. Babjte, veffen freundliche Beizichung zur päbjtlichen 
Tafel, deffen ehrenvolle Verabſchiedung im Quirinal, geſchildert ift, 
jo möge es bier genügen, auf biefe Schrift, ſowie auf den trefflichen 
Hirtenbrief hinzuweiſen, welchen der Oberhirte zur Faſtenzeit des 
folgenden Jahres über diefe Pilgerfahrt und die daraus geichöpften 
Ermunterungen und Belehrungen : feinen Diözefanen verkündigen 
ließ, 605) Die immer wachjende Verehrung und Liebe zum Ober: 
haupte der Kirche gab: ſich wiederholt Fund in dem Hirtenjchreiben 
vom 16. Juni 1858, mit welchem der von dem’ Pabfte am 26. 
September v. J. nach der feierlichen Nundreife im Kirchenftaate 
verliehene Jubelablaß ‘den Gläubigen der Epeyerer Diözeſe verfün: 
det wurde. „Ach, Geliebte im Heren! — warnte und ermahnte 
der Oberhirte abermals — e3 drohen. ſchwere Gewitterwolfen , die 
in der Nähe und Ferne jich ſchon zufammenziehen und unheimliches 
Metterleuchten zuckt mahnend durch die Nacht, die fich fehwarz und 
Ihwärzer über den. Erdball lagert. Und wie werden wir und unfere 
Mitmenjhen dagegen ung ſchützen, oder aus den etwa verbreiteten 
Berheerungen uns wieder erheben und aufrichten. können? Bei 
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alldem bürfen wir jedoch nicht muthlos, nicht unthätig. ſeyn, dieß 
wäre menjchlich nicht Flug, chriftlich nicht erlaubt und Eirchlich nicht 
zuläſſig. — Hören und befolgen wir denn, was ber Statthalter 
Ehrifti uns jo väterlic und dringend empfiehlt und wozu er und 
durch Eirchliche Gnadenfpende jo: fräftig ermuntert. Erheben wir 
vereint mit. allen: Kindern der heiligen Tatholifchen Kirche aus allen 
Weltgegenden in. Dank: und Bittgebeten unſere Herzen und unjere 
Hände zu Gott, dem Bater aller Erbarmungen. Die Waffe des 
Ehriften in allen Kämpfen, Gefahren und Nöthen ift dad fromme 
Gebet.” 606) ꝛc. x. Als ſchon im folgenden Frühjahre jene jchwere 
Gewitterwolfen ſich zu einem blutigen Kriegsſturme in Italien zus 
ſammengezogen und der heilige Vater unterm 27. April alle Ober: 
Hirten der Chriftenheit zum Gebete um Abwendung der drohenden 
Gefahr aufforderte, munterte der Hochjelige die Geiftlichkeit und 
die Gläubigen feiner Diözefe auf, Gott in gemeinjchaftlichem Gebete 
anzuflchen, daß er in feiner Barmherzigkeit den Frieden unter ben 
Fürften und Bölfern wieder herftellen wolle.607) Blutige Schlachten 
wurden indeß in der Lombardei gejchlagen und der Friede zu Villa- 
franca abgejchlofjen. Aber noch lajtete eine jehr drüdende Sorge 
auf jedem Fatholifchen Herzen. In Stalien ward vielfach die Unter: 
mwühlung und Zerftörung der beftehenden gejeßlichen Ordnung noch 
fortgejeßt. Die Revolution mit allen ihren gewöhnlichen Mitteln 
der Gewaltthätigfeit, ver Küge und der Verführung hatte ſich in 
immer weiterem Umfange ausgebehnt und war auch in jene Länder 
gedrungen, die in weltlicher Beziehung unter dem milden Ecepter 
des Statthalters Chrifti ftanden. Was längſt jchon die Freigerfterei 
und der Haß gegen die katholiſche Kirche zu erjtreben gefucht, näm- 
lich das Erbe des heiligen Petrus zu zerftören und dem Pabſte 
jene Gebiete zu entreißen, welche die göttliche Vorſehung zur freieren 
und unabhängigeren oberften Leitung der ganzen Fatholifchen Chriften- 
heit dem Dberhaupte der Kirche zugewendet hat, da3 zu. erreichen, 
ward Alles aufgeboten, wa menjchliche Arglift und Bosheit erfin- 
nen und verjuchen konnte, Ein trefflicher Hirtenbrief unfered Bis 
Ichofes vom 4A. Dftober 1859 belehrte jeine Untergebenen über 
diefe Lage, dieſe Gefahren der Kirche und ihres Oberhauptes 
und munterte fie auf, im eifrigen Gebete den Schuß des Himmel? 
in diefer Bedrängniß zu erflehen.608) Dieje sberhirtlihe Mahnung 
0) Ghendajelbft. S. 970. — *°”) Ebendajelbft. S. 1022. — **) Samm- 
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und Schilderung gab nebenbei DVeranlafjung, daß Tauſende der 
Diözeſanen aus allen Pfarreien des Bizthums: dem bedrängten 
Dberhaupte der Chriftenheit in einer chrfurdhtvollen Zufchrift vom: 
30. November 1859 ihre innigfte Theilmahme, ihre unwandelbare 
Treue. und -tieffte Ergebenheit ausſprachen. Darin heißt es nar 
mentlich: „Der Schrei des gerechteften Unwillens , welcher durch 
die ganze Fatholiiche Welt zittert über-die Schmach, die Deiner 
erhabenen Würde und Deinen geheiligten Rechten angethan wird, 
er hat auch Widerhall gefunden in uns. Der Stimme unſeres 
hochwürdigſten Oberhirten folgend, legen wir, die Katholiken des 
ehrwürdigen Sprengel3, vor der ganzen Ehriftenheit Verwahrung: 
ein gegen das Unrecht, welches dem erſten Bijchofe der Kirche zu— 
gefügt wird, gegen die Verfolgungen und Verläumdungen, welche der 
Nachfolger Petri erbuldet, gegen die Gewalt, welche ver Stellvertreter: 
Chriſti leiden muß. Ya, als treue chriftlihe Unterthanen unſeres 
eigenen Fürſten legen wir Verwahrung ein gegen die frevelhafte, 
Antaftnng - des geheiligten Rechtes des älteſten Fürſtenthrones im 
Euxopa.“sos) x. x. Das Oberhaupt ver Kirche richtete auf dieſe 
Ergebenheit3-Zujchriften unterm 19. Januar 1860 nicht nur an 
alle auf dem weiten Erdenrunde zerftreuten Glieder berfelben eine 
tiefergreifende Anjprache, jondern auch unterm 9. des folgenden: 
Monats ein bejondered® Danfjchreiben an ven Speyerer Biſchof für: 
die treue Anhänglichkeit feiner Diözeſanen an den heiligen Stuhl, 
Der Hochjelige verfäumte nicht, hievon den Gläubigen ſeines 
Sprengel3 die freudige Eröffnung zu machen und dieſelben hiebei 
zu ermuntern, jofort auch im Bisthum Speyer, wie dieß in andern’ 
Ländern geſchah, Sammlungen milder Beiträge zu veranftalten, 
um dem heiligen Stuhl in feiner Bedrängniß dankbare Opferwillig- 
feit zu bezeugen. 610) Als unterm :26. März gleichen Jahres 
Pius IX. der ganzen Chriſtenheit den Verlauf des treulojen Raus 
be3 der jarbinijchen Regierung an dem Erbe bed heiligen Petrus 
Ihilderte und die Begünftiger und Theilnehmer dieſes Raubes mit 
dem großen Kirchenbanne |belegte, da lieg auch unjer Oberhirte 
unterm 15. April dieſe Strafverfügung des heiligen Vaters ver— 
fündigen und zu eifrigem Gebete auffordern: „daß Gott den Frevel⸗ 
muth der Excommunicirten brechen und fie zur Erkenntniß, zur 


*), Chriftlicher Pilger. Jahrg. 1859. S. 296. — *"9) ES der 
Verordnungen. Heft V. ©. 33 u. ff. 


400. XVII. Abſqhnituu Freundliche Beziehungen des Biſchofes 


Mene und zur Genugthuung für die begangeuen Frevel zurück— 
führen möge, damit die jo ſchrecklichen Webel nicht nur: für die Zeit, 
fondern auch für die Ewigkeit von dieſen abgewendet werden.” 11) zc. 

Noch immer mehr: fteigerten fich die Gefahren und mehrte fich 
die Noth, welche den heiligen Stuhl bedrängte. Dieß nöthigte 
Pius IX. durch einen eigenhändigen Erlaß vom- 18. April 1860 
eine Subiceriptiond:Anleihe von 2,500,000 Franken oder auch einer 
noch höheren Summe audzwichreiben. Unſer Oberhirte beeifte ſich, 
vol innigfter Theilnahme zum Oberhaupte der Kirche, im einem 
bezüglichen Nundfchreiben vom 29. des folgenden Monats, den leb— 
haften Wunſch auszuſprechen, daß ſich auch die Speyerer Diozefe 
an dieſem Werke betheilgen möge. Er. hegte die frendige Hoffnung, 
daß der lobenswürdige Eifer, den die Didzefanen bei der Einſamm— 
lung der Liebesgaben. für ven heiligen Bater bis in die Kleinften- 
Dörfer, ja bis zu. den ärmſten Hütten bethätigt haben, fich 
auch Yiebei zur Ehre der Didzefe erfolgreicd bewähren werde. Dieſe 
Hoffnung tämjchte nicht. Der Biſchof ging mit einem guten Bei— 
ipiele voran. Dasſelbe fand. erfreuliche Nachahmung. Ueber 30,000 
Franken wurden in der. Diözeje flv dieje Anleihe gezeichnet. 

Indeß erlitt der heilige Stuhl, wie bekannt, immer noch grö— 
ßere Verlufte. Mehrere der jchönften Provinzen des Kirdjenftaates 
in der Aemilia wurden mit dem gewiffenlojeiten Frevel überfallen, 
geraubt und überwältigt und auch jene in den Marken und in 
Umbrien: mit argliftigem Verrath und blutiger Waffengewalt ent- 
rigen. Der heilige’ Vater erhob darob am 28. Erptember 1860 
im geheimen Confiftorium, umgeben von den: höchſten Würdeträgern 
der Kirche, feine klagende Stimme, welche aud) in der Didzefe Epeyer 
mittels eines Hirtenbriefes verbreitet wurde. Der Speyerer Biſchof 
ermahnte hiebei die Diözeſanen: „Nicht zu ermüden, unſere Gebete und 
Fürbitten für den heiligen Vater wie bisher fortzuſetzen, ja dieſelben 
in Inbrunſt zu verdoppeln und durch Opferwilligkeit zur Grleiche 
terung der ſchweren Bedrängniſſe des Statthalter Chrifti , joviel 
wir als treue und fiebevolle. Kinder vermögen ,  verdienftlicher zu 
machen,“ 642) ꝛc. 20, Dieſem Hirtenbriefe vom 15. Oetober genannten 
Jahres folgte ſchon am erjten Tage des folgenden Monats ein 
zweiter, der in tief ergreifender Meife voll innigfter Theilnahme bie 
unfeligen bedrängnißvollen Ereignifje im Kirchenftaate ſchilderte und 
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die Gläubigen feines Bisthums zu weiteren, regelmäßig einzuſam— 
melnden Licbesgaben, dringendft aufforderte. Zum nächjten Weib: 
nachtsfeſte begrüßte Biſchof Nikolaus in treuer Anhänglichkeit und 
Liebe den muthvoll kämpfenden und duldenden Stellvertreter Ehriftt, 
worauf dieier am 26. Januar 1861 in freundlichjtem Wohlwollen 
erwiderte. 618) Die feierliche Anrede, in welcher ji) Pius aır 18. März 
gleihen Jahres im Kreije der Eardinäle gegen die jchlechten Grund: 
Jäge und die frevelhaften Thaten, die zu verbreiten und zu üben 
man vielfeitig ſich nicht fcheute, als oberjter Lehrer ver Kirche ausſprach, 
lieg auch der Speyerer Oberhirte feinen Bisthumsgeuoſſen mit einem 
belehrenden und warnenden Aufrufe verfiindigen. Gleiches geihah 
mit der päbjtlihen Anjprache von 30. September desſelben Jahres. 
Eie wurde auf allen Kanzeln der Diözefe verlefen, um die Gläu- 
bigen in ihren Bejorgniffen und Schmerzen ob de3 bedrängten Ober: 
hauptes der Kirche zu tröjten, fie in ihrer Theilnahme und Unter: 
ftügung zu ermuntern und in ihrem Vertrauen auf Gotted gnädigen 
Beiftand zu. beftärken.614) ꝛc. 

Zur Feier des N fingitfeftes im Jahre 1862 lud der heilige 
Vater alle Bischöfe der CHriftenheit ein, fich bei den Gräbern des 
heiligen Petrus und Paulus einzufinden, um nicht blog einer An: 
zahl chriftlicher Blutzeugen aus Japan die höchſte Ehre der 
Kirche Gottes zuzuerkennen, ſondern auch hiebei die treue Anhäng: 
lichkeit an den Stellvertreter Chrifti öffentlich Eundzugeben und ihre 
Stimme für das Recht und, den Schuß des irdiſchen Beſitzthums 
de3 heiligen Stuhles, das Erbe Petri, feierlich zu erheben. Biſchof 
Nikolaus war, ungeachtet der Bedenklichkeit und Kojtipieligfeit einer 
jolchen Neife, unter den Erften feiner Amtsbrüder in Dentjchland, 
weldye ſich bereit erklärten, der apoftoliichen Aufforderung Folge zu 
feilten. Schon am 20. Februar genannten Jahres, wo ihn jeine 
Freunde, der Biſchof von Straßburg. und der Domdechant Lennig von 
Mainz in Speyer begrüßten, ward dieje Reife bejprochen.. Auf 
Dienftag den 6. Mai anberauimt, wurden die Amtsbrüder aus Bayern 
eingeladen, hiezu in Epeyer ih) zu ſammeln. Am Borabende des 
genannten Tagıd trafen der Erzbiichof Gregor von Münden und 
die Bilchöfe Georg Anton von Würzburg und Ignaz von Regens— 
burg mit ihrem Gefolge.hier ein. Sie nahmen, am. Bahnhofe freundlich 
begrüßt, ihre Wohnung im bifchöffichen Haufe. Ein noch am Abende 
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von dem Fatholifchen Gefellenverein dahier in Eile veranftalteter 
Fackelzug ehrte und erfreute die hohen Säfte. Der zweite Eifen- 
bahıı- Zug des folgenden Morgens brachte fie zuerft nah Straß: 
burg. An allen Hauptitationen der Pfälzer Bahnen in diefer Richt: 
ung wurbe der Speyerer Oberhirte mit feinen Reifegefährten von 
Seelforgern ehrfurdhtvollft begrüßt. Bon Straßburg ging die Fahrt 
über Mübhlhaufen, Beſançon, Dijon nah Lyon und Marfeille, von 
hier aber zu Wafler nach Eivitavechia. Die dortige Eifenbahn 
brachte bereit3 am Mittwoche den 14. Mai gegen Abend die hohe Ge- 
jellichaft wohlbehalten nah Rom. Der Biſchof von Speyer und 
jener von Würzburg fanden gaftfreundliche Herberge bei dem Car— 
dinal Reiſach. Die große Anftrengung bei den Teitlichkeiten und 
die außerordentliche Hitze zog unjerm Oberhirten ein bevenfliches 
Unwohlfeyn zu, welches ihn fünf Tage an das Bett feſſelte. Doch 
fonnte er, wieder wohlauf, am 3. Juni an den Domdechanten nach 
Speyer jchreiben: „Keiner von und würde ertragen können, was 
ver heilige Vater jeden Tag zu thun hat, und mit Rüftigkeit und 
Freude vollbringt.” Am 17. desfelben Monats traf der Hochjelige 
wieder, feftlich empfangen, gelund und freudig in feiner Kathedrale 
ein, wo er in begeijternder Anſprache amrühmte, welche Freude 
und Tröftung dem heiligen Vater die Kunde von der treuen Anz 
bänglichkeit der Geiftlichfeit und Gläubigen de Bisthumd Speyer 
an den Stellvertreter Chrifti bereitet habe. 615) Dieje Anfprache 
genügte dem Biſchofe nicht, um neue Anhänglichfeit und Liebe in 
ben Herzen feiner Diözefanen für das hartbebrängte Oberhaupt 
ber Kirche zu erwecken und zu befejtigen. Er erließ unterm 24. 
desſelben Monat3 zu gleichem Zwecke einen Hirtenbrief, in welchem 


ss , Chriſtlicher Pilger“, Jahrg. 1862. S.153 und 161. — Durch pähft- 
liches Decret vom 28. Mai 1862 wurde auch der Biſchof von Speyer zum As- 
sistens pontificio solio wie alle übrige damals in Rom anweſende Bilchöfe, 
welche diefe Auszeichnung noch nicht erhalten hatten, ernannt. — Bei diefem 
Aufenthalte in Rom wurde der Hochjelige durch eine Urkunde „in Album civium 
Romanorum* aufgenommen und fein Name im Capitol in Stein eingehauen. 
— Urfundenbud Rro. 68. — Diefe Urkunde ift in einem rothen Safianbande, 
welcher mit dem päbftlichen Wappen verziert ift, eingeheftet. Das Siegel ift an 
einer rothgelben Seidenſchnur befeitigt und von einer verfilberten Eapfel geſchützt 
Durch Minifterialerlag vom 26. Oct. 1863 wurde unjerm Oberhirten eröffnet, 
daß Seine Majeftät der König Max geftattet habe, die ihm von Seiner päbft- 
lichen Heiligkeit verliehene Würde eine Patricius Romanus annehmen und ben 


entiprechenden Titel führen zu dürfen. 
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auch die herrliche Ansprache, die Pins IX. am 8. Juni an bie in 
Rom aus allen Theilen der Erde verfammelten Biſchöfe gehalten, 
ſammt der trefflichen Erwiderung, welche der Earbinalbifchof von 
Oſtia im Namen der anweſenden Oberhirten an den Stellvertreter 
Chrifti gerichtet Hat, den Gläubigen der Speyerer Diözefe mitge— 
theilt wurde.sꝛe) Dieß gab auch zu der eifrigen Betheiligung an 
der chen damals ausgejchriebenen Verlooſung vieler und koſtbarer 
Geſchenke, welche dem heiligen Vater ang allen Theilen der Chriften- 
beit zur Unterftügung zugeftellt wurden, Veranlaffung und förderte 
zugleich das eben wiederholt auch in der Diözefe Speyer zur Be- 
theiligung auggefchriebene päbitliche Anlehen. 

Das apoftolifche Danffchreiben vom 8. Jannar 1864 auf bie 
an Pius, den großen Dulder, zum jüngften Weihnachtsfefte vom 
Bifchofe Nikolaus überjendeten Glückwünſche, enthielt neues Lob 
für die Treue und Theilnahme des Letzteren und beffen Unterge— 
benen. Dieß bewog den Speyerer Oberhirten, die Diözefanen 
abermal3 zur kindlichen Liebespflicht und deren thatfächlichen Be— 
währung durch Liebesgaben zu ermuntern.617) 

In einem eigenen Hirtenbriefe vom 18. Januar 1865 ver- 
kündete Biſchof Nikolaus das Nundfchreiben des heiligen Vaters 
an die gefammte Ehriftenheit, vom 8. Dezember des vorhergehenden 
Jahres, dem ein Verzeichniß von achtzig der hauptfächlichften Irr— 
thümer unſerer Zeit angefügt ift, welches jo gewaltige Stürme des 
Unglaubens und der Gottlofigfeit gegen den Felſen Petri hervorrief. 
„Die Preſſe pie aus taufend Drachenköpfen neues Gift gegen das 
Kreuz."618) Der Biichof beichrte feine Untergebene: „Wahrlich, 
der Nachfolger des Apoftelfürften Petrus, welcher ſich den Knecht 
der Kuechte Gottes nennt und auch als folcher fich erweist, da er 
die Sorge aller Kirchen und die Miühejeligkeit ihrer Kinder trägt, 
erfüllt feinen Beruf und verdient unfern höchſten Dank, wenn er 
zu unſerer fo nöthigen Warnung und Belehrung, mitten in bie 
Verwirrung einer vielfach von Gott entfrembeten und darum der 
beilbringenden Grundſätze und Thaten baaren Zeit, die ewigen 
Heilglchren mit mächtiger Stimme verfündiget. Dazu ift er immer, 
aber bejonder3 in unfern Tagen, um jo mehr berechtiget und vwer- 


*) Sammlung der Verordnungen. Heft V. ©. 203. — *1") Ebendai. 
©. 250. — N) „Der deutiche Krieg“ von Wolfg. Menzel. Bd. I. S. 296. 
Diefer Proteftant beurtheilte hiebei die fragliche Encyclica treffender und gerechter 
als viele Katholifen gethan haben. 
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pflichtet, da zu ſehr verkannt und verleugnet wird, was chriftliche 
Wahrheit, was chriftliches Necht ift. Und muß dieſe Pflichterfüll- 
ung nicht um jo dringender erjcheinen, da zu dem vielfachen Irr— 
thume in Wort und Lehre auch jich vie Anmaßung gejellt, jofort 
den Irrthum ungejchent in die That zu überjeßen und mit Will— 
für ihn in's Leben einzuführen? Ja, jchien die Belchrung von 
dem göttlich geordneten Oberhaupte der Kirche nicht um jo dringen 
der und um jo wünjchenswertber, da jo Viele nad) Belieben, ohne 
Berechtigung, ohne Befähigung aufſtehen und ungehindert ihre Stimme 
erheben, über Alles, auch das Erhabenfte, ungefcheut abjprechen, das 
Irdiſche und Ueberirdiiche ganz unbefugt ihrer Unterfuchung unter: 
werfen, das Heiligite ungejchent herabwürdigen und dagegen das 
Niederfte und Unheiligſte anpreifen und hoch cmporbheben 2“ 619) 
ALS unſer Oberhirte am 11. November 1866 die päbftliche Anfprache 
von 29. deö vorhergehenden Monats über die Bedrängniſſe des heiligen 
Stuhles und die rücfichtöloje Bedrückung der Kirche in Polen 
jeinen Diözejanen verkündete, vief er mit innigfter Theilnahme für 
den heiligen Vater aus: „Wahrhaft, die Pforten der Hölle bieten 
Alles auf, um die auf den Felſen gebaute Kirche zu bewältigen ! 
Welche Ligen wurden jchon verbreitet gegen den heiligen Water 
und gegen die von ihm geleitete Fatholifche Kirche? Welche Ge— 
waltthätigfeiten wurden ſchon verübt, un das Reich Gottes zu 
untergraben und zu zerjtören? Und wenn dieß Alles nicht zum 
Ziele führt, daun werden Rathichläge, Veriprechungen, Anpreijungen 
für glücklichere Zeiten in ſcheinbarem Wohlwollen gefpendet, damit 
die Feljenburg der Wahrheit jih dem Propheten der Lüge öffne 
und ein faljcher Friede aud in ihr Täuſchung, Verwirrung und 
endliches Verderben aufwuchern Taffe Doch der Kirche, welche 
auf dem Fundamente diejes Felſen ruht, iſt die Verheißung gegeben, 
daß die Pforten der Hölle fie nicht bewältigen werden. . . . .. 
Sollten wir aber, jchließt diefer Hirtenbrief, den heiligen Vater über- 
wältigt durch Raubjucht, Unglauben und Frevelmuth, was Gott 
in jeiner Erbarmung für Länder und Völker verhüten möge, im 
Nom, wie in einem Gefängnifje gehalten ſehen, jollten wir es 
erleben müfjen, daß er, wie der heilige Petrus durch den Engel 
Gottes wunderbar aus dem viel bewachten Kerker entkommen, für 
eine Zeit flüchtig nad anderm Drte pilgern muß, um eine Bu: 


ee 


») Ebendajelbft. S. 318 u. ff. 
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fluchtzftätte zu juchen, wo er fein apoftolijche® Amt frei verwalten 
kann: jo wollen wir demüthig gebeugt unter die Hand Gottes ... 
den heiligen Vater, unfer aller Vater, den flüchtigen Petrus, mit 
einer Liebe und Ehrfurcht begleiten und umgeben, daß die hoffentlich 
durch den Gnadenbeiſtand des göttlichen Weltheilandes und oberſten 
Hirten und Biſchofes unjerer Seelen verfürzten Tage und Wochen 
einer ſolchen Trübfal durch Gott erleichtert und durch unſere kind— 
liche Theilnahme in Tröftung umgewandelt werden,“ 620) ꝛc. x. 

Ein weiteres herrliches Zeugnig der Verehrung, Treue und 
Liebe für den heiligen Vater, legte Biſchof Nifolaug in feinem 
Hirtenbriefe vom 5. Juni 1867 ab, worin er feinen Diözefanen 
die am letzten Tag desjelben Monat3 in Nom abzuhaltende acht: 
zehnte Säcularfeier des Martyrer = Todes des heiligen Petrus ver- 
fündete. Im Hinblick auf des Apoftelfürften Leben und Leiden, 
auf defjen erhabenen Beruf und mächtigen Schuß, rief ev jenen 
iröfteno zu: „Sp fteht für ung ſelbſt in diefen Tagen banger Er- 
wartung und vielfältiger Noth die tröftliche Wahrheit feit: Die 
Kirche, die als Gotteswerk und nicht als Menfchenwerk auf ven 
Felſen Petri gegründet ift, ſteht unerſchütterlich feſt. Die Kirche 
und ihr oberiter Hirte mit den Lämmern und Schafen werden nicht 
zu Schanden werden. Dafür bürgt die göttliche Verheigung, das 
lehrt die troftreiche Erfahrung jo vieler Jahrhunderte. Und dap 
die Kirche und ihr oberſter Hirte für die Lämmer und Schafe un: 
wandelbar jene himmliſche Weide in Wahrheit jtet3 ſchütze und bie 
Gläubigen darin zum ewigen Leben nähre und vollende, dieß muß 
Jedem einleuchten, welcher mit offenem Auge und unbefangenem 
Nrtheile die Kirche in ihrer treuen Bewahrung und Spendung der 
Gnade und Wahrheit, welche dev göttliche Heiland ihr anvertraut 
hat, anfchauen und anhören will.”622) 20. x. Zu jener Säcular: 
feier wurden alle Oberhirten der Chriftenheit nach Rom eingeladen. 
Auch Mehrere aus Bayern entjchloffen fich, an jener Feftlichkeit 
Theil zu nehmen. Unſerm Bifchofe war es daher doppelt fchmerz- 
lich, bei feinem damaligen Unwohljeyn nach Vorjchrift der Aerzte 
fich den verehrten Amtsbrüdern nicht anjchließen zu können. Mit der 
bezüglichen Entſchuldigung überſendete er jedoch das erjparte Reife: 
geld als freudiged Opfer für den Heiligen Stuhl dem päbjtlichen 
Nuntius nah München. 


**, Sammlung der Verordnungen. Heft VI. ©. 445 u. ff. — **') Eben- 
daſelbſt. ©. 506. 
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In einem Rundſchreiben vom 14. November gleichen Jahres 
forderte der Hochfelige jeine Untergebenen abermals zu Liebesgaben 
für den heiligen Bater auf. Mit dieſem Rundfchreiben veröffent: 
lichte derſelbe aud die päbjtlige Encyelica vom 17. des vorher— 
gehenden Monats, in welcher Pius mit Bezug auf die verabjcheus 
ungswürdigen Gräuel, welche das unglückliche Italien verheeren, 
auf die unerhörte Gottloſigkeit derer hinweiſst, welche unter der 
Fahne der Lüge dienen, ungeftraft die Nechte der Kirche mit Füßen. 
treten, Gott und alles Heilige läflern, gewaltfam fremdes Gut 
überfallen und rauben umd täglich die Stadt Rom bedrohen. 622) 
Am lebten November desjelben Jahres wurden die Geiftlichen und 
Gläubigen des Bisthums in Liebe zum Oberhaupte der Kirche von 
unſerm Oberhirten ermuntert, unter den obwaltenden Zeitverhält- 
niffen, in welchen die Fürften Europa’3 darüber berathen, wie dem 
Statthalter Chrifti das durch Gottes Vorſehung ihm übergebene 
Gebiet und dadurch die unveräußerliche Selbftitändigfeit in ber 
Leitung der Kirche erhalten und gejichert werben möge, Bittgejuche 
an Seine Majeftät den König zu richten, um darin die unwandel— 
baren Gefinnungen der Liebe und Anhänglichkeit an den Bater ver 
Chriſtenheit Fund zu geben und die Fönigliche Mitwirkung für jene 
wichtige Endzwecke zu jichern und zu unterjtügen.623) Bol Freude 
und Hoffnung veröffentlichte dev Hochjelige auch das Sendſchreiben 
des heiligen Vater? vom 29. Juni 1868, worin dieſer für den 8. 
Dezember des folgenden Jahres ein zu Nom abzubaltendes allge- 
meines Soncil ausgejchrieben hat. Er verjäumte dabei nicht, die 
Gläubigen der Diözefe zu ermahnen: „An den oberjten Hirten 
unjerer Seelen demüthige Gebete um Beiftand und Stegen über 
diefed chrwürdige Vorhaben zum Heile Aller zu richten und unab— 
läfjig fortzufegen.*624) Diefer Mahnung folgte unteru 16. Ja— 
nuar 1869 die biſchöfliche Aufforderung an die Geiftlichen und 
Laien der Diözeje zur eier des am 10. April in Rom ftattfin= 
enden fünfzigjährigen Priefterjubiläums des heiligen Vaters ihre Ver— 
ehrung und Liebe gegen denjelben nicht allein durch die Unterzeichnung 
einer gemeinſamen Adrefje aller Katholiken Deutjchlandg, ſondern auch 
durch opferwillige Gaben ihre ungertvennliche Einheit mit dem römi- 
jchen Stuhle und ihre unbedingte treue Ergebenheit zu exweifen. 625) 
Ein oberhirtliches Rundſchreiben vom 20. Mai gleichen Jahres 

+22, Ehendajelbft. ©. 519. — *?) Ebendaſelbſt. S. 527. — #2) Eben- 
daſelbſt. S. 557. — **) Ebendajelbit. ©. 571. . 


8. 4. Treue und Liebe für das Oberhaupt der Kirche. 407 


verfündete den Diözeſanen den Jubiläums-Ablaß, welchen Pius IX. 
unterm 11. de3 vorhergehenden Monat? für bie Dauer des vati⸗ 
caniſchen Coneils um den Segen des Himmels zu erflehen und das 
Heil der Gläubigen zu befördern, verliehen hatte.62°) Zuletzt vereinte 
der Hochjelige noch feine Mahnſtimme mit den zu Fulda am Grabe 
de3 heiligen Bonifacius verfammelten deutjchen Bifchöfen in ber 
dort unterm 6. September 1869, unter Beirat feined Stellver- 
treter3, erlafienen Anſprache an die Gläubigen bezüglich der am 8. 
Dezember im Vatican zu eröffnenden allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
lung. Dieſe Anſprache jollte namentlich zur Abwehr und Beſeitig⸗ 
ung der Aufregung und Leidenſchaftlichteit dienen, welche un Bes 
treffe der angeregten Frage über die Unfehlbarkeit des Pabſtes als 
oberften Lehrers der Kirche bei vielen Gläubigen mannigfaltig ges 
fchürt und hervorgerufen wurbe.627) 

Mit welcher freudigen Zuverficht unfer Oberhirte, trog feiner 
geihwächten Geſundheit hoffte, jener Kirchenverfammlung beimohnen 
zu Können, wie ſich derfelbe noch auf feinem Sterbebette in Ge: 
horſam, Treue und Liebe gegen das Oberhaupt der Kirche mit 
diefer Reife und Pflichterfüllung beſchäftigte, werben wir noch 
näher hören. 


*26) Ehendajelbft. S. 601. — *”) Ebenvajelbft. S. 601. — Im Paftoral- 
blatte der Diözeje Augsburg vom 18. Juni 1870 S. 197 heißt &: „Von 
ihm — Biſchof Nitolaus in Speyer, der als Biſchof und Theolog zu den Bier 
den des deutjchen Episcopates gehörte — weiß man aber, daß er ein ebenſo 
entſchiedener Infallibiliſt war, wie ſein langjähriger, treuer Freund, der greiſe 
Biſchof von Straßburg.“ Zur näheren Würdigung und Erläuterung deſſen diene, 
was der Hochſelige bereits unterm 17. Dez. 1867 hierüber an feinen freund, den 
Cardinal Reifadh, geichrieben hat: „In Beziehung auf dogmatijche Beftimmungen 
möchte ich erwünſchlich Halten, daß, was nicht nothwendig, auch nicht zur Dis⸗ 
cuſſion gezogen werde. So geſtehe ich Eurer Eminenz offen, daß es mir nicht 
lieb war zu leſen, daß öffentliche Blätter die Lehre über die Unfehlbarkeit de& 
Bapftes in der Weile, wie gejchehen, in Anregung bringen. Dieje Lehre, der 
ich von jeher mit ganzer Seele zugethan bin, ift practiich und thatjächlich der 
Glaube der Kirche. Die Päpfte find immer jo verfahren, wie Pius IX. in 


der Bulle de immaculata conceptione jo klar als möglich ſich ausgeiprochen 
bat. Und jeldft wenn eine Glaubensdefinition darüber gegeben ift, werben die 
ftreitenden Theologen über die Umftände: Quis, quid, ubi etc. etc. und Uchn 
liches immer wieder Bedenken erregen. Doch id will nicht in Weiteres ein« 


gehen, um nicht im endloje Exdrterungen zu verfallen." zc. zc. — Wie der 
Biſchof von Speyer die von der Congregatio Coneitii vorgelegten fiebenzehn 
Fragen über kirchliche Disciplinarpunkte unterm 6. Febr. 1868 beantwortete, 
fiehe Dr. Vering's Archiv für Kirchenrecht, Heft III. Jahrg. 1870. ©. 451 u. ff. 


— 
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| Neunzehnter Abfdpnitt. 
Letzte Lebensereigniffe des Biſchofes. 


$. 1. Iubelfeft der bifchöflichen Weihe. 


In der geichilderten, treuen Anhänglichkeit und opferwilligen 
Liebe für das Oberhaupt ver Kirche, in herzlicher Einigfeit und 
berablafjender Güte und Milde gegen alle jeine Mitarbeiter im 
Meinberge de3 Herrn, in hoher Begeifterung für die Ehre Gottes, 
für das Wohl ver feiner geiftlichen Obforge anvertrauten Seelen, für 
die Handhabung und Schirmung der unveräußerlichen Gerechtfame 
der Kirche, Hatte Biſchof Nikolaus beveit3 das fünfundzwanzigſte 
Jahr feines Oberhirtenamtes angetreten. In Harren und Hoffen, 
in Ringen und Schaffen, in Wachen und Kämpfen, in Freud und 
Leid ift dieſe ereignigvolle Zeit an ihm vorübergegangen. 

Den wichtigen Tag, an welchen derfelbe vor fünf und zwanzig 
Fahren die biſchöfliche Weihe empfangen hatte, durfte und fonnte 
die Verehrung und Liebe der Geiftlichkeit und der Gläubigen der 
Diözefe, in Hinfiht auf deſſen gejegnete Wirkfamkeit und viele 
Berdienfte um das Wohl der Kirche Gottes, ohne befondere Feſtlichkeit 
nicht vorüber gehen laſſen. Man wußte zu erfahren, daß, nachdem 
die nöthige Nückficht auf feine Geſundheit es dem Jubilar nicht ges 
itattete, der päbtlichen Einladung zur Säcularfeier de Martyriums 
de heiligen Petrus in Non Folge zu geben, 628) demjelben der 
wirkliche Tag der bijchöflichen Weihe, der 10. Juli, welcher im 
Jahre 1867 auf einen Mittwoch fiel, für das bezügliche Feſt als 
der geeignetfte erfcheine. Doch ſchon Längjt vor dem Nahen dieſes 
Tages wurde auf deffen entfprechende Verherrlichung vieljeitig Bedacht 
genommen. Das Domcapitel und der Klerus der Stadt Speyer, die 
Seeljorgägeijtlichkeit des Bisthums, die Elöjterlichen Genoſſenſchaften 
und andere Firchliche und katholiſche Vereine, trafen Einleitungen, 
dem geliebten Oberhirten ihre aufrichtige Hulbigung an jenem feft- 
Gen Tage mit entiprechenden Angebinden zu bezeugen. So be: 


— — 





on) Yene Nitchficht hatte ihn auch behindert, am 19. März 1867 der vom 
päpftlihen Nuntins unter Afiftenz der Biichöfe von Augsburg und Negensburg 
in der Kathedrale zu Eichftätt vorgenommenen Weihe des dortigen Bifchofes, 
Franz Leopold v. Leonrod, beizumohnen. 
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ſtellte das Domcapitel einen zierlichen Krummſtab nad der Zeich— 
nung des Kreisbanbeamten Tanera bei dem Goldarbeiter Gabriel Her: 
meling zu Köln. 629) Die Dominikanerinnen zu St. Magdalena 
fammt den unter ihrer Pflege und Leitung ftehenden armen Schul- 
ſchweſtern waren ſchon fange in Liebe beichäftiget,, einen ſchönen 
Fußteppich nach Funftgerechtem Muſter mit ringsum  eingejticktem 
Spruches30) anzufertigen, um ihn am Borabende de Feſtes in der 
Hauskapelle ihres geiftlichen Vaters und Beſchützers auf die Stu: 
fen de3 Altar niederzulegen. Die Schweftern vom armen Kinde 
Jeſu zu Landftuhl überbrachten bereit3 zwei Tage vor den Feſte, 
im Gefeite won etwa zwanzig der ihrer Pflege anvertrauten Waiſen— 
finder, welche ſämmtlich im bifchöflihen Hauſe bewirthet wurden, 
eine prachtvolle Mitra mit fein geſtickten Heiligenbildern und Ber: 
zierungen geſchmückt. 631) An demſelben Tage überjendeten die 
armen Franzisfanerinnen von Pirmaſens, durd den Borftand ihres 
Klofters, ein eben jo reich als kunſtvoll geſticktes Antipendium für dei 
Hochaltar der Kathedrale jammt einem entiprechenden Altartuche. 63?) 


“2”. Der Stab tft in byzantiniichen Style aus Silber gearbeitet und 
wiegt 4%, Zollpfund. Das Rohr iſt mittels dreier Manubien-Griffe, melde 
eben jo fein als ſchön in Goldfiligran geſchmückt find, zujammengejet. Das 
oberjte Rohrſtück umlaufen vier Spruchbänder mit den in Niello ausgeführten 
Anichriften: Nicolao episcope — pastori optimo — sede XXV. an. feliciter 
oceupata — A. D. MDCCCLXVL. Auf den vier vorftehenden Schildern 
unterhalb des Knaufes find ebenfalls in Niello vier Heiligen gezeichnet: St. Nie 
folaus, St. Stephan der Pabft, St. Stephan, eriter Blutzeug: und St. Bern- 
hard. Die mit Achten Steinen reich beſetzte Krümme ift, mit einem Perlen- 
bande und mattvergoldetem Filigran auf filbernem Grunde, eben jo zart als 
zierlich ausgeführt. In der Krümme jchwebet auf Wolfen das Bild ver unbe- 
fleckten Gottesmutter in Elfenbein geihnitt, nad einem Modelle von Nenn. 
Das Ganze fand, ſowohl in Nücdficht auf feine ſtylmäßige und in jeder Be— 
ziehung meifterhafte Ausführung, al3 auch feiner Dauerhaftigfeit wegen alfjeitigen 
Beifall. Die Koften betrugen 700 fl. — *9) Pſalm XC. 13. „Super aspidem 
et basiliscum ambulabis et conculcabis leonem et draconem“. — *29 Der 
Hauptitoff der Mitra ift weißer Seidendamaft mit Goldfäden verziert und von 
rothen, reichgeftiten Bändern getheilt und umſchloſſen. Die Mitte der vor= 
deren Seite Schmidt die Mutter Gottes mit dem Yelusfinde, das Stirnband 
aber die heiligen Apoſtel Betrus und Paulus. Die Mitte der Ritdjeite zeigt, 
in wohl erftrebter Gefichtsbildung des Jubilars, den h. Nikolaus, das Schluß— 
band aber den h. Yojeph und St. Bernhard. — 9°) Der Hauptftoff des An- 
tipendiums ift Silberbrocat, welcher in der Länge von 560 Gentimeter und in 
der Breite von 62 Gentimenter von einer Traubenguirlande umjchlofen. von 
fünf in Plattſtich geftidten Rundbildern, den Symbolen der vier Evangeliften 
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Der Berein zur ewigen Anbetung in Speyer ließ zu München, 
unter Leitung des Funfterfahrenen Domcapitulard Sighart, nad 
einer vom dortigen Maler Rippel unter dem Beirathe des Profeſſors 
Schraudolph entworfenen Zeichnung, von dem Eunftfertigen Fräu- 
lein Joerres dajelbft, eine wunderfchöne Stickerei, ein Behänge der 
Rückwand des bifchöflichen Throne in der Kathevrale, mit dem 
Hauptbilde der unbefleckten Mutter de3 Herrn, mit Rundbildern 
der vorzüglichiten heiligen Oberhirten Bayern? und mit andern 
Inmbolifchen Verzierungen anfertigen. 639) Die Speyerer kunſtfer— 
tigen Frauen dieſes Vereins ließen fich es nicht nehmen , die fein- 
geftickte Verzierung zu dem von dem Bildhauer Nenn und dem 
Kunſtſchreiner Schwab nach einer Zeichnung des Baubeamten 
Tanera für die Jubelfeier angefertigten bifchöflichen Thronſtuhle, 
auf weißen Seidendamaſt zu fliden. Die fatholifche Lefegefell- 
Ichaft wählte ein in Eichenholz geſchnitztes Wandkapellchen mit dem 
Bilde des Gefreuzigten vom Bildhauer Höfner dahier zur Feſtgabe. 
Die Pfarrgemeinde Dudenhofen, deren Seeljorger der hochjelige 
Oberhirte früher gewejen, wollte nicht unterlaffen,, ihm mit einem 
Ihönen Madonna » Bilde ihre dankbare Verehrung zu bezeugen. 
Während dieje Feitgaben in Auswahl und in Arbeit waren, hatte 


und dem in der Mitte ruhenden Gotteslamme glänzend belebt ift. — 3°) Der 
Hauptftoff ift weißer Seidendamaft. Das ganze Behänge mißt 448 Centimeter 
in der Länge und 120 Gentimeter in der Breite. Dasſelbe umläuft eine drei— 
fache, reichverzierte Umfjäumung, von welcher die mittlere und breitere, mit einer 
herrlichen Guirlande in Kettenſtich durdichlängelt, ftufenweile von mehreren 
Rundbildern unterbrochen wird. Die oberfte Ede zur Rechten ſchmückt ver 
Löwe des h. Markus, in bemeffenem Zwifchenraum folgt abwärts der Adler 
des h. Johannes, dann St. Difibod mit Stab und Bud, ferner St. Kilian 
mit Schwert, Stab und Bud, zulegt St. Bonifaz mit Infel und Stab. Die 
oberjte Ede zur Linten zeigt das Symbol des h. Lukas; ihm folgt tiefer ab- 
wärt3 der Engel des h. Matthäus, dann der h. Pirmin mit Stab und jegnen- 
der Hand, ferner der 5. Rupert mit einem Muttergottesbilde und Stab, zulegt 
St. Willibald mit Stab, Buch und Rational. In der unteren Ede rechts 
fteht in fünf Zeilen: Filiae — piae societati — adorat. perpetuae — ad- 
scriptae — MDCCCLVII — In der Ede zur Linken aber: Optimo — 
patri Nicolao — episcopo Spir. — V. lustra — sedenti. Zwiſchen beiden 
Injchriften in der Mitte der Umjäumung ift das Wappen des Bilchofes Nifo- 
laus eingeftidt mit zwei Feldern, nämlich ein filbernes Kreuz in rothem Felde 
und ein gleiches Lamm in blauem Felde. Das Mittel des Behänges ſchmücket 
das Bild der Mutter des Herrn in Sonnenftrahlen mit zujammengefalteten 
Händen auf dem Halbmonde ftehend, melden die Schlange umzijcht. Diejes 
Angebinde koftete 733 fl. 29 Er. 
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fi ein bejonderer Ausschuß der Secljorgsgeiftlichkeit der Diözeje 
gebildet, um für ein weitere gemeinfamed Angebinde Geldbeiträge 
zu jammeln. Man dachte hiebet mehrjeitig an eine Diözefanftiftung. 

Bereit war der obenbezeichnete Tag für die Yubelfeier feltge- 
ſetzt, als der Herr Erzbiichof von München-Freifing, im Einver: 
ftändnifje mit dem Herrn Erzbifchofe von Bamberg, den Gebanfen 
anregte, ob es nicht angemefjen wäre, wenn Bayern? ſämmtliche 
Biſchöfe bei dem Jubelfeſte in Speyer erjchienen,, um dieſes mitzu— 
feiern und daun zugleich die für das laufende Jahr zu Würzburg 
in Augficht genommenen oberhirtlichen Berathungen in Speyer zu 
pflegen? Da jedoch im diefem Falle der Schon zum Feſte beftimmte Tag, 
wegen ber Neije mehrerer bayerischer Biſchöfe nad) Nom, hätte 
hinausgerückt werden müffen, was fich wegen der bereits getroffenen 
Anordnungen nicht leicht thun ließ, jo mußte von diefer bejonderen 
Auszeichnung des Jubilars, in dankender Anerkennung derſelben, 
abgejehen werben. Nur der ebenfall3 in Rom weilende ältefte und 
vertrautejte Freund des Hochjeligen, der Biſchof von Straßburg, 
gab die Zufage, feine Rückreiſe in der Weije bejchleunigen zu wollen, 
daß er den zehnten Juli zu Speyer mitfeiern könne, was ihm je 
doch durch einen unlieben Aufenthalt in der Schweiz unmöglich ges 
macht wurbe, 634) 

Alle diefe Zunorfommenheiten und äußere Zeichen der Huldig— 
ung und Verehrung, jo reich und herrlich letztere auch erglängten, 
erfreuteu den im Dienfte des Herrn ergrauten Oberhirten nicht jo 
jehr, al3 die treue Anhänglichkeit, der eifrige Gehorfam und die 
aufrichtige Xiebe, welche Priefter und Laien bei dieſem  feitlichen 
Anlaß ihm bewichen. Schon am Tage vor dem Feſte janumelten 
fih aus allen Theilen der Diözefe viele Geijtliche und Laien. 
Auch aus München, Mainz, Freiburg, Bruchjal, Ockſtadt erjchienen 
GSeiftliche als Adgeoronete und DVerehrer. Am Vorabende um jieben 
Uhr, wie auch am folgenden Morgen ſechs Uhr, verfündete das 
Gelänte aller Glocken der drei Fatholiichen Kirchen der Stadt die 
jeltene Feitlichkeit. Gegen neun Uhr des Morgens verjammelten 
fi) die Mitglieder de Domcapiteld, die Zöglinge des Klericalſemi— 
nars mit ihren Vorjtänden, die Geiftlichen der Diözeje und die zum 
Feſte eingetroffenen auswärtigen Priejter in der Kathedrale, um 


*., Gr mußte wegen der in Jtalien ausgebrochenen Cholera in Altorf 
QDuarantaine halten. 
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unter dem feierlichen Geläute der Glocken, im feftlichen Zuge, voran 
eine Schaar weißgekleideter Mädchen der Nonnen-Schulen, den hoch- 
würdigſten Zubilar aus feiner Wohnung zum hohen Dome zu ges 
Teiten. Nach Betretung der Kathedrale und Darreihung des Weih— 
wafjerd ward der Gefeierte, während die mächtigen Tonwellen der 
vollen Orgel im Heiligthume wiberhallten, durch das Mittelſchiff 
zum Frohnaltare und nach daſelbſt verrichtetem Gebete wieder den— 
felben Gang bis zur Kanzel herab, von einer Abtheilung des Feſtzuges 
begleitet. Hier hatten beveit3 die beim Feſte erfchienenen Civil- und 
Militärbehörvden, die Mitglieder des Fabrik» und Stadtrathed und 
ein Theil der Geiftlichfeit Plätze eingenommen, um vorerſt die Felt 
rede anzuhören. Sie wınde vom Domcapitular Dr. Molitor über I. 
Timotheus VI. 14: „Sch gebiete Dir vor Gott... . das Gebot 
zu bewahren unbefleckt, tadellos bis zur Ankunft des Herrn“, ges 
halten. Derjelbe bewies, daß das bijchöfliche Amt in der katho— 
fischen Kirche den im Tert Legenden hohen Auftrag des Welt- 
apoftel3 wirklich erfüllen könne, weil es erjtend ununterbrochen 
zurückveicht 6i3 zu den Apofteln und zweitens, weil es unfehlbar 
im Lehramte ift. Hiebei entwarf der geiftreiche Redner ein leben— 
diges Bild des Jubilars, der während fünfundzwanzig Fampferfüllten 
Sahre feinem Biſchofsamte nie etwas vergeben, mit apoftoliichem 
Eifer die unverfälichte Wahrheit Chriſti ſtets verfündiget und ver: 
theidigt hat. Die große Anzahl der Zuhörer, melche die weiten 
Näume der Kathedrale erfüllte, ward von dem eben jo klaren als 
eindringlichen Wortrage über die große Aufgabe eines Biſchofes 
und die göttliche Gewalt der Kirche auf das Tiefjte ergriffen. 635) 
Alles war daher zur innigen Andacht geftimmt, als jegt die Prieſter— 
fchaar den Oberhirten hinauf zum Königschore begleitete, von wo 
aus diejer, umgeben von der Gapitel3geiftlichkeit, zur Sakriſtei ſchritt, 
un dort die oberpriefterlichen Gewänder anzulegen und dann an 
dem mit obenbemelvdeten Antipendium umkränzten Hocaltare das 
Pontificalamt zu beginnen. 686) 

Unter ernftem, tiefergreifendem Choralgefange wurde dasſelbe 
gefeiert. Wer den Jubilar an diefem Tage am Altare ſah und 
fingen hörte, konnte daraus nicht entnehmen, daß derſelbe bereits 


>) Die Predigt erſchien im Berlage von F. Kleeberger. — *) Zum 
Dienfte waren hiebei: der Domprobft als Presbyteraffiftens, die Domcapitulare 
Geißler und Eronauer als Aififtenten, die Domcapitulare Remling als Diacon 
und Köftler als Subdiacon. 
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fünfundzwanzig Sabre voller Kämpfe und Leiden, voller Arbeiten 
und Sorgen das bijchöfliche Kreuz getragen habe. Als das heilige 
Dpfer beendigt war, trat der Bilchof auf feinen neugefchmückten 
Thron, um die ihm zum Feſtandenken gewidmeten Gejchenfe, Stab 
und Mitra, nach jofortiger vorſchriftsmäßiger Weihe, entgegen zu 
nehmen. Mit Eurzen und kräftig zu Herzen dringenden Morten 
lieh hiebei der Domprobjt den Gefühlen der Verehrung, Liebe 
und Dankbarkeit, welche die Geiftlichkeit der Diözeje, die in ihrer 
Mehrzahl den bijchöflichen Thron umkveiste, erfüllten, frendigen 
Ausdruck. Er erinnerte an vie lange Neihe der Sabre, im denen 
Biſchof Nikolaus den Hirtenftab in der Diözeſe führte. Er ſprach 
von der Geduld und Starkmuth, womit derjelbe die Sorgen des 
bifchöflichen Amtes getragen und die Kämpfe unbeirrt beftanden. 
Gr erinnerte an die Liebe und Milde, an die wäterliche Theilnahme 
die der Jubilar jtet3 für jeine Mitbrüder und für alle Gläubigen 
des Bisthums gehegt und gepflegt. Er jchilderte den Segen, der 
während feines Hirtenamtez in jo vielen frommen Etiftungen und 
im Firchlichen Leben des ganzen Bisthums jichtbar geworden. Er 
bezeichnete das Geſchenk des Stabes ald ein Sinnbild des Wun— 
ſches, da der Gefeierte in feinem Alter auf jenen Kräftig geftükt, 
noc Lange die Diözefe leiten und führen möge Diefem Wunſche 
für ein noch langes, gefegnetes Wirken des theueren Oberbirten, 
gab jeßt der Nedner noch befonderen Ausdruck in dem feierlichen 
firchlichen Ausrufe: Ad multos aunos! dem jämmtliche anweſende 
Priejter, nahezu zweihundert an der Zahl, mit freudiger Begeifter: 
ung beijtimmten. Die hohe Wölbung der Chöre und Echiffe der 
Kathedrale widerhallten won dem Jubelrufe und die große Schaar 
der Anmejenden vernahm das ehrende Zeugniß der Verehrung, 
Liebe und Anhänglichkeit, welches hier die Priefter der Diözeje im 
Angefichte Gottes für ihren Biſchof ablegten. 

Eine feierliche, ernfte Stimmung herrſchte hiebei in der Seele 
de3 greifen Oberhirten, die auf feinem Antlige nicht zu verfennen 
war. Dieſelbe Stimmung fam über alle umftehende Priefter, als 
der Jubilar die an ihm gerichtete Anfprache erwiderte. In tiefer 
Demuth dankte der Biſchof zuvörderft Gott, der ihn big dahin in 
feinem heiligen Amt: gejtärft und gejeguet. Dann ſprach er aud 
feinen Dank aus gegen feine Mitbrüder, die Priefter, die ihm bei 
feinem jchweren Amte ſtets treu zur Seite geftanden. Auf den 
Stab, der ihm überreicht worden jei, wolle er ſich jtüßen in feinem 
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Alter und wolle mit ihm alle Feinde des Heild von feiner Heerde 
abwehren. Die Mitra ſoll ihm ein Helm des Heil jeyn, um bie 
Sünde, in der das wahre Uebel der Menjchheit Liege, von feinen Did: 
zeianen abzuhalten. ꝛc. ꝛc. Es war ein jchöned Bild katholiſchen 
Kirchenlebend, den Biſchof jo von feinen Mitarbeitern ungeben zu 
fchen und fo fprechen zu hören! Der jchöne neue Stab, die reich 
geihmückte Mitra, der wahrhaft Füniglich verzierte Baldachin, unter 
dem der Yubilar ftand, die ringsum in Gold und Farbenpracht 
ftrahlenden Hallen und Chöre mit dem neugeſchmückten Hochaltare, 
bildeten die herrliche Umrahmung diefes unvergeklichen Bildes. 

Nach beendigter Anfprache ließ fich der Jubilar auf die neu 
geſchmückte Sedia nieder und empfing die Huldigung ber amwelen- 
den Diözefanpriefter , welche durch Händedruck und Kuß des bi— 
Ihöflihen Ringes gefchah. Dieſes äußere Vorgehen war das treue 
Abbild der Liebe und Anhänglichkeit, welche die Priefter zu ihrem 
Oberhirten fühlten. Innige Verehrung und vollfte Hingebung war 
3, welche ſelbſt die älteften Priefter zu dem Feſte gedrängt hatte. 
Einige derſelben mußten an der Hand jüngerer Mitbrüder geführt, 
und auf deren jtärferen Arm gejtügt werden, als fie die Stufen 
des bifchöflichen Throned zum Handkuße emporwankten mit Thränen 
in dem Auge, welche auch aus den Augen vieler Anderer Thränen- 
perlen hervorriefen, glänzender und Eoftbarer als die Perlen und 
Steine, die an der Krümme de3 neuen Biſchofsſtabes hervorleuch— 
teten. Diefer Huldigungsact wird ficherlich Feinem der anweſenden 
Priefter bis an dag Ende feines Reben? aus dem Gedächtniß fchmwin- 
den und dad fegendvolle Band der Eintraht und Liebe zwifchen 
dem Oberhirten und feinen Mitarbeitern im Weinberge des Herrn 
neu feiten und ftärfen. 

Nachdem diefe feierliche Huldigung beendet war, erhob fich der 
Biſchof und trat vor den Hochaltar, um dort das „Te Deum“ 
anzuftimmen. Aus taufend Kehlen erjcholl jegt im frohen Dank: 
gefühle der feftliche Preisgefang: „Großer Gott wir loben Dich!“ 
Als dieſer mit den bezüglichen Gebeten gefchloffen war, Fehrte der 
Subilar in die Safriftei zurüc und wurde, nach jofortigem kurzen 
Gebete vor dem Frohnaltave, im gleichen Zuge wie vor dem Got— 
tesbienfte, in feine Wohnung begleitet. Hier angelommen, empfing 
berjelbe von dem Regierungdpräfidenten v. Pfeufer, von dem Bri 
gabegeneral Eella und den beiden Regierungsdirectoren Lamotte und 
Emonts die Glückwünſche der königlichen Beamten und der hiefigen 
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Garnifon. Der Erxfte überreichte hiebei dem Jubilar ein huldvolles 
Gabinetzfchreiben Seiner Majeltät des Königs Ludwig IL, welches 
deſſen wahrhaft chriftliche Milde und warmes Wohlwollen gegen 
Hilfefuchende pries und für defjen erprobte Anhänglichkeit an 
Seinen in Gott rubenden Vater und Ihn felbft, die Fönigliche An— 
erfenmung ausſprach. 637) Nach dieſer Beglückwünſchung erichien 
die gelammte Geiftlichkeit vor dem Oberhirten. Der Dekan Zimmer 
von Niederfirchen überreichte demielben, in einem reich verzierten 
Berichluffe, im Namen des Curatklerus der Diözefe, die Summe 
von 1,544 Gulden in Gold mit der Bitte, fie zu einem wohlthä- 
tigen Zwecke beftimmen zu wollen. Der Dekan begleitete die Ueber— 
reihung diefer Feſtgabe und eine bezügliche Adreſſe, mit der herz: 
Lichiten, die Verehrung und Liebe der gefammten Geiftlichfeit gegen 
den Oberbirten beurfundenden Anſprache. Diefe Anfprache ſowohl 
al3 die Erwiderung des Hochjeligen war abermal3 ein rührendes 
Zeugniß der vertraulihen und innigen Zufammengehörigleit des 
Dberen und der Untergebenen, wie es ſich nicht fehöner finden 
konnte. Der Biſchof beftimmte das Geſchenk für dad Waiſenhaus 
zu Landſtuhl und überreichte es ſofort dem Vorſtande des Ber: 
waltungsrathes dieſer Diözefananftalt. 638) 

Nach Beendigung dieſer und anderer Begrüßungen ſammelte 
ſich die Geiſtlichket um den Jubilar in dem Klericalſeminare, 
defjen eifrig bejorgter Vorſtand die Beltellung des gemeinjamen 
Feſtmahles übernommen hatte. Der Himmel begünftigte den Tag, 
daß dasſelbe im mittleren Seminarhofe eingenommen werden konnte, 
Die großen, dichtbelaubten Kaftanienbaume mit ihrem erquickenden 
tiefen Schatten, unter welchem die langen, weißblinfenden Tafeln 


“) Dasjelbe lautet: „Herr Biſchof von Weis! Die Jhnen als Oberhirte 
anvertraute Didzefe begeht in einigen Tagen die 2bjährige Yubelfeier Ihrer 
Eonjecration als Biſchof von Speyer. Ich will nicht unterlaffen, Ihnen zu 
diefem Feſte Meine wohlgemeinten Glückwünſche entgegen zu bringen. Durd 
wahrhaft chriſtliche Milde und warmes Wohlmollen gegen Hilfeſuchende haben 
Sie fih in den weiteften Kreifen ungetheilte Verehrung zu erwerben gewußt; 
möge es Ihnen unter dem Schutze des Allmädhtigen vergönnt ſeyn, noch lange 
in diefem edlen Geifte zu wirken. Gerne benüge Ich diefen Anlaß, Ihnen für 
die erprobte Anhänglichkeit an Meinen in Gott ruhenden Herrn Bater und 
Mich Meine bejondere Anerkennung zu zollen und verbleibe Ihnen mit geneigter 
Gefinnung zugethan, als Ihr gnädiger König Ludwig. .. . den... 1867.* 
— +) Als Feſtgabe jpendete auch der anweſende Profefjor und geiftliche Rath 
Dr. Reithmayr 100 fl. diefer Anftalt. 
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aufgeſchlagen waren; das in's grüne Blätterdach hinübergreifende 
hochrothe Zeltdach, welches unmittelbar vor den in der ſüdlichen 
Hofhalle etwas erhöhteren Sitzen des Jubilars, der fremden Gäſte 
und Dekane ausgeſpannt war, wobei der Gefeierte, gleichſam in der 
Mitte Aller, die ganze Feſtgenoſſenſchaft überſchauen konnte; die 
blausweigen Fahnen und die au hohen Stangen luftig wallenden 
Flaggen, welche den Hofraum umweheten; die verſchiedenen Grup: 
pen, gebildet hier von den Mitgliedern eined Yandcapitel3, die fich 
um ihren Dekan jchaarten, dort von einem arcijen Pfarrer in Mitte 
jeiner ehemaligen Kapläne, hier von einem Kreije liebenver Nachbarn, 
dort von einer Anzahl alter Jugendfreunde und Etudiengenofien; 
dabei die eifrige und freundliche Bedienung der Seminariften und 
der Diener des Haufes und endlich noch eine jugendliche und ge: 
fangluftige Schaar Gonvictoren mit ihren dazwijchenfallendeu Träf: 
tigen und jchönen Liedern: dieß Alle$ gab dem Ganzen einen erhe— 
benden, herrlichen Reiz und jteigerte die Jreude und Gemüthlichkeit 
der Theilnehmer zu einer unvergeplichen Großartigkeit. Die patris 
archaliiche Einfachheit, in welcher ſich der Biſchof hier mit feinem 
Klerus zufammen fand; der begeifterte Stolz, mit dem die Priefter 
auf ihren Oberhirten in Eindlicher Verehrung ſchauten; der Jubel, 
mit dem fie die Toafte begrüßten, welche jein fünfundzwanzigjähriges 
Wirken zur Anerkennung braten: dic Alles Fonnte jene arokar: 
tige Eigenthümlichkeit nur noch mehr erheben und verherrlichen. 
Man jah hier in anderer Wetje, wie bei der Huldigung im Dome, 
die brüderliche Einigkeit der Speyerer Diözefangeiftlichfeit im kirch— 
lichen Geifte und Beftreben Fräftig und. froh hervortreten. Den 
erſten und Haupttoaft brachte der Domprobjt auf den heiligen 
Vater, auf Seine Majejtät den König von Bayern und auf den 
bochwürtigiten Jubilar. Den zweiten Trinkſpruch ließ Domcapitular 
und Seminarregens Moufang von Wainz lauthin erjchallen. Er 
feierte den Speyerer Bijchof in einer Weije, die Allen tief zu Her: 
zen drang und bei Allen den größten Beifall gewann. Er be 
grüßte in ihm den hochgeachteten Freund feiner Familie, den ehe: 
maligen Schüler und Lehrer des Mainzer Seminars, den Gründer 
der noch beftehenden Zeitjchrift „Katholik“, und den Biſchof, ver 
um die Hebung des katholiſchen Lebens nicht nur in feiner Diözefe, 
fondern in ganz Deutjchland fih das größte Verdienft erworben 
bat. Er ſchloß mit dem Wunfche‘, dab e3 dem Jubilar recht bald 
gelingen möge, die beabjichtigte theologiiche Lehranftalt am hieſigen 
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Seminar wieder zu eröffnen. Nachdem noch der Univerjitätäpre- 
feſſor und geiftlicye Rath Reithmayr die herzlichen Erinnerungen, 
die ihn ſchon mehr als fünfundzwanzig Jahre mit dem Jubilar und 
der Speyerer Diözeje verbinden, in gemüthuollen Worten auß- 
geſprochen hatte, brachte dejjen Begleiter, der geiftliche Rath v. 
Oberkamp, einen Trinkſpruch mit dem Wunſche aus, daß die Diözeſe 
Speyer, ein jchöner Theil des alten Wittelsbacher Stammlandes, 
ftetö bei Bayern verbleiben möge. Die freudigen Worte, die alfo 
bei ächtem Forjter Pfälzerweine geiprochen wurden, erwecken im 
allen Anwejenden die höchſte Begeifterung und unterhielten eine ge- 
hobene und feierliche Stimmung in allen Reihen der Gejellichaft. 
ALS das Mahl zu Ende war, alle Theilnehmer fich erhoben und bie 
Meisten derſelben ſich verabſchiedeten, jo war e3, als ob ein vertrau- 
licher Verein von Freunden und Brüdern aus einander ginge, die fich 
an diefem Tage auf’3 Neue Treue und Liebe gelobt haben. 6#®) 
Außer den jchon genannten Feitgaben erhielt der Yubilar vor 
und nach diefem Ehrentage noch andere Angebinde und zahlreiche 
Zujchriften voll ‚der Anerkennung, Berehrung und Dankbarkeit. 
Dazu gehörte ein prachtvoll eingebundenes PBontificale von den Mino- 
riten in Oggersheim. Abbe Jung, Beichtvater der Ehorfrauen zum Hl. 
Grabe in Bruchjal und treuer Berehrer des Jubilars, überjendete zwei 
ziemlich große, alterthümliche Meßkännchen von Porzellan ſammt einer 
alten bijchöflich jpeyerifchen Denkmünge. Der Abt Bonifaz Haneberg 
zu München verehrte cin Theilchen der Stola des heiligen Nikolaus, 
welche den Benedictiner Priorat zu Andechs angehört. Ein Ges 
dicht in herrlicher Schrift auf neum Blättern Pergammt » Papier, 
eingebunden in einem eleganten violetten Duartleverbande mit Seiden- 
quaften überreichten die Zöglinge des bifchöflihen Convicts. 640) 
Domcapitnlar Moufang überreichte, in feinem Einbande mit Ueber: 
fchrift im Golddrucke, die Glückwünſche der Profefioren des Main: 
zer Seminars. Auch die theologische Facultät zu Würzburg, welche 








*%) Siehe „Chriftlicher Pilger“, Jahrg. 1867 S. 229 u. ff. — ““«) Die 
legte Strophe diejes Gedichtes lautet: 
„Empfang' der Söhne Dant für all! Dein Schaffen, 
Zu hehr und heilig für des Menſchen Preiß, 
Drum ſchmuͤckt Dich nicht, wie Helden ird'ſcher Waffen, 
Der grüne, jchnellverwellte Rorbeerreiß ; 
Doch wird Dein Name nimmer bei und flerben, 
Du treuer Bater, BifhofNikolauß, 
Und wen ald Sohn beſchirmet unfer Hauß, 
Der wirb auch flets die Liebe zu Dir erben.* 
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vor mehr als vier Dezennien den Fubilar mit der Doctor-Würbe 
geehrt hatte, erfreute denfelben mit einer theilnahmsvollen Zufchrift 
in neuem prachtvollen Einbande.641) Der Domcapitular Orbin von 
Freiburg überbrachte im Namen des dortigen Erzbiihofes und Me: 
tropolitancapitel3 jchriftlih und mündlich „die ehrfurchtvollſten und 
tiefgefühlten Glücl: und Segenswünfche.“ Die ſämmtlichen Biſchöfe 
Bayerns und auch andere Würdeträger der Kirche, neben vielen 
Freunden und alten Berchrern bezeugten dem Speyerer Oberhirten 
zu dem jchönen Feſte ihre freudige Theilnahme und ihre tiefjte 
Verehrung. 642) 

So erhebend und glänzend der fünfundzwanzigite Jahrestag 
der bifchöflichen Weihe unſeres Oberhirten verlief, jo jtill und ein: 
fach feierte derjelbe den fünfzigften Jahrestag feiner Priefterweihe 
am 22. Auguft 1868. Er hatte ſchon länger die Abficht, dieſen 
Tag in ftiller Zurüchgezogenheit im Waifenhaufe zu Landſtuhl zu 
begehen. Allein feine noch immer angegriffene Gejundheit verhin: 
derte diejcd Vorhaben. Sohin hielt er an jenem Tage, Morgens 
7 Uhr, nur eine Stillmefje am Frehnaltare der Kathedrale, welcher 
die Mitglieder ded Domcapiteld anmohnten. Bejondere Beglück— 
wünfchungen hatte der Hochjelige ſich hiebei verbeten. Doch über: 
brachte der Regierungzpräfident der Pfalz dem greifen Oberhirten 
an demfelben Morgen im Auftrage Seiner Majeltät des Königs von 
Bayern das Ehrenkreuz des Ludwigs Ordens.s«2) 
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Die frommen Gebete, welche bei der Jubelfeier der fünfundzwan— 
zigjährigen Weihe des Biſchofes für die weitere Stärkung und Er: 


e) Urkundenbuch Nro. 69 und 70. Die Mainzer Zufchrift befteht 
aus vier Blättern in Quart mit glängender Ueberjchrift in Golddruck. Die 
BProfefjoren Dr. Heinrich und Dr. Haffner waren bei der Ausfertigung in Rom 
abwejend. Die Würzburger Zuſchrift auf fünf Seiten in Quart herrlich ges 
fögrieben ift in blauen Sammet elegant eingebunden. — ***) Als literarijche 
Andenken an dieſes Feſt erjchienen die dem Jubilar gemwidmeten Schriften: 
1. „Neuere Geſchichte der Biihöfe zu Speyer" von Nemling. 2. Das 
officiumm unius Martyris de comınuni in feinem Zujanmenbange erflärt von 
Dr. Ferd. Yanner, Speyer bei Ferd. Kleeberger. Derjelbe Profeſſor jkizzirte 
auch ein Kleines Lebensbild des hochjeligen Biſchofes vol Verehrung, Dantbar- 
keit und Liebe, weldes im Regensburger Marienfalender des Jahres 1871 
©. 33—35 abgedrudt if. — ***) Das bezügliche Brevet wurde zu München 
am 10. Auguft 1868 ausyeftellt und vom Fürſten v. Hohenlohe als Minifter 
des königlichen Hauſes unterzeichnet. 
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haltung feiner Gefundheit von Geiftlihen und Laien zum Himmel 
drangen, bie aufrichtigften Glückwünſche, welche an biejem Feſte 
aus der Nähe und Ferne dargebradht wurden, belebten dad Ber: 
trauen , daß feine bereit3 etwas gefchwächte Geſundheit von dem 
Herrn werde neu gefräftigt und zum SHeile und zur Freude feiner 
Untergebenen wieder erftarfen werde. Mit ernenertem Eifer unter- 
308 ſich derjelbe den verſchiedenen Obliegenheiten feines oberhirt— 
lichen Amte3.644) Biele Sorgen und Arbeit erwuchfen ihm, wie den 
übrigen Bischöfen Bayerns, aus der Vorlage bed verhängnißvollen 
Schulgefeßed. Die immer mehr an das LXicht tretenden feindlichen 
Gefinnungen und frewelhaften Beftrebungen gegen den Geſalbten 
de3 Herrn, defjen göttliche? Wort und die von ihm geftiftete Kirche, 
erfüllten fein treugläubiges frommes Herz mit Beſorgniß und Kummer. 
Dick wirkte ebenfall3 nachtheilig auf feine Geſundheit. Er konnte dei: 
halb an der in dem erjten Tagen des October 1867 zu Fulda ab- 
achaltenen bifchöflichen Conferenz nicht Theil nehmen. Ein Befuch 
feined Gartens am vierten desſelben Monats, im Geleite feines 
theuren Freundes, des Profefford Reithmayr von München, zog 
ihm eine ſtarke Verfältung zu , die eine bedenkliche Lungenentzünd— 
ung zur Folge hatte. Dieſe fteigerte fich in einem fo heftigen Grabe, 
daß der Kranke bald in Todesgefahr jchwebte und ihm deßhalb 
auf befonderen Wunfch das Viaticum gereicht wurde. Die Gnade 
des Herrn erhielt indeß den Berehrten noch länger der Diözefe. 
Doch erit nach Dionaten konnte er ſich wicder von feiner Schwäche 
erholen, ohne feine frühere Nüftigfeit zu erlangen. Erft ven 19. 
Tebruar 1868, an einem heiteren Tage wagte der Hochfelige den 
erjten Ausgang. Ein neuer Schlag für fein daufbares Herz war 
die Trauerbotichaft von dem Abjterben des ibm. fo huldvoll gewo— 
genen Königs Ludwig I von Bayern. Uebrigens konnte der Genejene 
tm Monate Mai wieder dem Gottesdienfte in der Kathedrale bei: 
wohnen. Am grünen Donnerstage mußten die heiligen Dele noch 
in der biſchöflichen Hauskapelle geweiht werden. Doch ſpendete 
der Biichof am Pfingitmontage die Heilige Firmung im Dome, In 


“..) Die am 25. September 1867 vollzogene Weihe der erweiterten Kirche 
zu Burrweiler, an einem ziemlich kühlen und jehr windigen SHerbfttage, melde 
um 7 Uhr begann und nad einer anderthalbftündigen Predigt des Pfarrers 
Weifienburger von Hambad mit der vom Hochſeligen gelejenen h. Meſſe bis 
Halb zwei Uhr dauerte, trug zweifelsohne dazu bei, deflen Geſundheit mehr zu 
erihüttern. 
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anderen Pfarreien der Diözefe diefe heilige Handlung vorzunehmen, 
warb. in genanntem Yahre wegen gejchwächter Geſundheit ihm nicht 
geftattet. Um nach dem Rathe der Aerzte durch Luftveränderung 
feine angegriffene. Geſundheit zu jtärfen, verfügte ſich der Biſchof 
im Monat Juni auf vierzehn Tage zu feinen treuen Fremde, dem 
Bilchofe von Straßburg, auf deſſen Landgut zu Sigoldheim. Diejer 
Ausflug Eräftigte ihn der Art, daß er Fein Bedenken trug, im fols 
genden Monate der Eonferenz der Bilchöfe Bayerns zu Würzburg. 
beizumohnen. Die Weihe der neuen Kirche zu Annweiler am 4. 
Auguft weckte ihm wieder den Huften und Bruftbeflemmungen. 
Doch fühlte er ſich Fräftig genug, am Felle Mariä Himmelfahrt 
und am Namenzfefte des Könige das feierliche Pontificalamt in 
der Kathedrale abzuhalten und am 23. desjelben Monats darin die 
Prieſterweihe feierlich zu ertheilen.645) Auch hielt er am 8. des näch- 
ſten Monats Firmung und BVifitation zu Germersheim nicht ohne 
fichtliche Anftrengung, namentlich bei der am Borabende ihm dort dar- 
gebrachten glänzenden umd erhebenden Huldigumg. Dieß gab Ver— 
anlaſſung, den hochwürdigſten Bifchof von Mainz zu erjuchen, die 
gewünjchte Weihe der neuen Kirche zu Obermofchel vorzunehmen, 
was auch am 17. September 1868 in feierlichen Weiſe geſchah. Auf 
das Weihnachtsfeſt fonnte der geliebte Dberhirte wieder bag feier- 
liche Hochamt und die Pontificalveaper abhalten. 646) Der Winter ver- 
ftrich ohne beſondere Förperliche Unfälle, aber das Frühjahr belaftete 
ihn mit neuem Schmerz und vieler Betrubniß wegen der ſtürmiſchen, 
firchenfeindlichen Verſuche in einzelnen Städten des Bisthums, die 


e) Unterm 29. Wuguft 1868 erhielt der Hochjelige aus dem Schloſſe Berg 
nachftehendes freundlihe Schreiben: „Herr Biihof Nitolaus von Weist! 
Das Glückwunſchſchreiben, welches Sie aus Anlak Meines Geburts- ımd Na— 
mensfefte® unterm 23. I. M. an Mich gerichtet, habe Ych erhalten und mit 
lebhafter Befriedigung, von Ihrer Berfiherung unwandelbarer Ergebenheit und 
Treue gegen Mich Kenntniß genommen. Ich gebe Ihnen deßhalb Meinen 
freundlichen Dank mit dem Wunjche zu erkennen, daß Ihnen noch lange eine 
ungetrübte Gejundheit erhalten bleiben möge. Mit werthichägenden Gefinnungen 
Ihr gnädiger König Ludwig” — **) Auf die an Seine Majeftät zum’ 
Jahreswechſel gerichteten Glückwünſche erhielt der Biſchof folgende Antwort: 
‚Münden, den 2, Januar 1869. Herr Bilhof Nikolaus von Weis! 
Die Segenswünſche, welde Sie aus Anlaß des Jahreswechſels auch heuer an. 
Mich gerichtet, habe Ich erhalten. Ich bin von Ihrer Gefinnung überzeugt 
und erwidere diejelbe unter dem Ausprude freundliden Dankes mit der Ber- 
— Meiner vollſten Werthſchätzung, womit Jh bin Ihr gnädiger König 

udwig.“ 
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Biöher confeffionell getrennten Volksſchulen im gemiſchte umzuwaun⸗ 
deln. In feinem Eifer für den Dienft des Herrn ließ er fich nicht 
abhalten, am. PBalmfonntage 1869 "die feierliche Weihe der Palmen 
vorzunehmen und ungeachtet der unfreundlichen Witterung auch der 
Prozeſſion um den Dom beizuwohnen. Dieß 309 ihm abermals eine 
Berfältung nnd ein läſtiges Zahngejchwulft zu. Die Weihe ver hei 
ligen Oele mußte deßhalb auch in dieſem Fahre in der bijchöflichen 
Hauskäpelle vorgenonmen werden. Erft am Sonntage, den Ik: 
April; ander Feſtfeier des fünfzigjährigen Prieſter-Jubiläums des 
heiligen Vaters, konnte er es wagen, das Pontificalamt in der 
Kathedrale abzuhalten. Es war das letzte, welches er in dem herr: 
lichen Gotteshanfe feierte! Sechs Tage ſpäter fand er ſich fo wohl, 
daß cr fich nicht verjagen wollte, die neue Kirche in dem nahen 
Dannſtadt einzuweihen, die heilige Firmung zu fpenden und in 
einer Fängeren Auſprache die Gemeinde zu belehren und zu erbauen. 
Dieß ermunterte ihn, ohne Rückſicht auf feine gejchwächte Gefund: 
beit, in den’ erften Tagen des Monats Mai die bifchöfliche Viſi— 
tation mit Firmung in dem Dekanate Neuftadt abzuhalten. Zum 
Schluſſe am 10. Mai wurde die Weihe der neuen Filialfirche zu 
Meifenheim am Sand vorgenommen, welche erhebende,, einträchtige, 
theilnahmsvolle Feier in einer gemijchten Gemeinde fein Herz ehr 
erfreute, aber zur Schwächung feiner Gefundheit wejentlich beitrug. 647) 
Doch konnte der DOberhirte am Pfingftmontage den Firmlingen der 
Stadt in der Kathedrale das heilige Sakrament ertheilen. Auf das 
ausdrückliche Verbot feines Arztes durfte er zu feinem großen Be: 
dauern weder die Frohnleichnams-Brozeffion abhalten, noch verfel- 
ben beimohnen. Er erflärte wiederholt, treue Pflichterfüllung dürfe 
kein beachtenswerthes VBerfäumnig im Amte dulden. Bei dieſem 
Eifer konnten ihm auch die wohlgemeinteften Gcgenvorftellungen nicht 
abhalten, ſchon für die erften Tage des Monats Juni bijchöfliche 
Bifitation und Firmung in den Dekanaten Kaiſerslautern, Kufel 
und Pirmafend anzuordnen. Nicht ohne die yrößte Gefahr feiner 


») Der Hochjelige erflärte dieje fyeier, wobei das Allerheiligfte zum Schluffe 
aus dem alten Kirchlein in das neue ſchöne Gotteshaus im Triumphe über- 
tragen wurde, für die ſchönſte und erbaulichfte, die er in einer Landgemeinde 
je abgehalten habe. Nach freudigem Feftmahle im kalten Schuljaale trat er um 
4 Uhr unter dem heftigften Regen feine Rüdretje nad) Speyer an, wo er um 
9 Uhr mit leichter Erkältung eintraf. Dieſe 309 ihm einen jehr heftigen Katarrh 
zu, welcher völlige Heiſerleit herbeiführte. 
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Geſundheit und unter vielen freudigen Begrüßungen, aber auch 
unter fchmerzlichen Wahrnehmungen, namentlich in der Stadt Kai— 
jerdlautern, wo die Werbungen für die Einführung der Miſchſchulen 
eben im Gange waren, fuchte er dieje letzte Amtsreiſe zu vollziehen. 
Indeß verfpürte der Hochſelige anfänglich hiervon feine weitere 
Nachwehen, fo daß er auch für den nächften Monat eine Firm— 
ungsreife in dem Defanate Zweibrüden anmelden ließ. Doch 
ward ihm bald eine größere Schwäche fühlbar und allmählich ftellte 
fich ein gefteigerter Huften und beffemmenbe. Bruftbejchwerden ein. 
Ruhe und die forgjamfte Pflege konnte das Uebel nicht jonderlich 
mindern. Es wurde vielmehr beim Beginne des folgenden Mo— 
nat3 bedenklicher, jo daß der Kranke genöthiget ward, am 12. Juli 
da3 Bett und Zimmer zu hüten. Bon drei Aerzten wurden jetzt 
die eriptießlichften Mittel verordnet, um daß Uebel zu heben oder 
wenigftend zu mindern. Dieſes fchien feinen Hauptfig im dem 
Herzen zu haben, welches aber auf andere Theile des Unterleibes 
unverfennbaren fchädlicyen Einfluß übte. Das Läftigfte hiebei war 
ein heftiger, trockener Huften, zu dem ſich allmählich eine große 
Appetitlofigkeit und einmal auch ein ftarker Gallerguß gejellte. 
Troß diefer bevenklichen Gefundheitäverhältniffe und des drei— 
wöchentlichen Krankenlagerss«s) war der Bijchof doch feit der paäbſt⸗ 
lichen Ankündigung des allgemeinen Eoncil3 im Batican fortwährene 
feft gewillt, an demjelben feiner Zeit freubigen Antheil zu nehmen. 
Kaum war daher die Eröffnung desſelben ausgejchrieben, jo trat er 
ſchon mit feinem Freunde, dem Bifchofe von Straßburg, wegen der Be- 
dürfniffe der bezüglichen Reife und der Wohnung zu Rom in Berath— 
ung.649) Die nöthigen Stoffe für die erforderlichen firchlichen Gewän- 
der wurden angefauft, eine bequeme Herberge zul Rom in dem Frauen 
Hofter von Marie Reparatrice in Gemeinſchaft mit dem Straß: 
burger Amtsbruder ermittelt, und alle Vorkehrungen für einen 
längeren Aufenthalt in der Hauptjtadt der Ehriftenheil getroffen. 
Ja es ſchien, daß der Hochfelige durch die oben bemeldeten Firm- 
ungsreiſen nebenbei darthun wollte, daß feine Kräfte wohl aus: 


»9 Die neuen, von ihm früher geweihten Diaconen des Klericalſeminars 
erhielten deßtvegen die Priefterweihe am 8. Auguft im Mainzer Dome vom 
dortigen Biſchofe. — **) Am 16. und 17. März 1869, wo Biſchof Räß zum 
legten Male bei feinem Freunde zu Speyer weilte, wurde darliber das Nähere 
beſprochen. Seit dem 10. Dez. 1868 war Domcapitular Molitor zu den Bora 
berathungeu für daß Eoncil abgereift und fam erft Ende Juni 1869 zurud. 
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reichen dürften, dem Rufe des Oberhauptes der Kirche zum allgemei- 
nen Eoncil folgen zu können. Diefe Ueberzeugung hielt er, ungeachtet 
der täglichen Abnahme feiner Kräfte und der ſich mehrenden Bruft- 
beffemmungen, unerjchütterlich fe. Seit dem 16. Juli wurde in 
dem Nebengemache des bifchöflichen Wohnzimmer täglich die heilige 
Meſſe geleſen, welcher der Kranke, auf dem Betjtuhle knieend, bei- 
wohnte und hiebei oft fich das Unterpfand des ewigen Leben? rei- 
chen ließ. Sein Leiden verhinderte ihn jedoch nicht, mit mehreren 
feiner Amtsbrüder über die kirchliche Noth, über. dad neuabzu- 
faſſende Schulgefeß, über die verderbliche Tagespreffe und die Mit: 
tel zur bezüglichen Abhilfe, über das einberufene allgemeine Eoncil xc, 
den belebteften Briefwechjel zu pflegen. Gewöhnlich bictirte er 
feinem Kaplan die bezüglichen Briefe. Schon in diefer Zeit mußten 
auf Vorfchrift der Aerzte alle Bejuche, auch jene der vertrauteften 
Freunde, unterbleiben. Nur in den bringendften Fällen der Bis— 
thumsverwaltung , die der Schmwerbebrängte nie außer Acht ließ, 
wurden kurze Beiprehungen von ihm gewünfcht und gejtattet. Um 
ihm noch mehr äußere Ruhe zu verjchaffen, wünjchte Einer der zu 
Rath gezogenen Aerzte jehr, daß der Kranke fich zur Luftveränder- 
ung und befjeren Erholung an einen ftillen Ort am Gebirge 
zurückziehen möchte. Es wurde hiefür, in Verabredung mit bem 
Biſchofe von Straßburg, das freundlid, gelegene Novizenhaus ber 
Schweſtern des allerheiligjten Erlöjerd zu Oberbronn im Elfaße in 
Ausſicht genommen. Einige Ausfahrten in die Umgebung von Speyer 
an jchönen Tagen des Auguſts bewiejen jedoch zur Genüge, 
daß dem Leidenden zu einer jolchen Weberjievelung die nöthigen 
Kräfte gebrachen. Bei der Rückkehr von folchen Ausfahrten konnte 
er ohne Unterftügung die Stiege jeined Haufed nicht mehr befteigen. 
Yortwährende Appetitlofigkeit und die wenige Ruhe, die er nunmehr 
faft immer außer dem Bette auf den Canape juchen mußte, jchwächte 
ihn immer noch mehr, ohne daß er jedoch den Vorſatz, nach Rom 
zum Coneil zu veifen, jchwinden ließ. Die Aerzte mit der Umgeb— 
ung des Kranken vermieden Segliches, was dieje tröftliche Ausficht 
ftören Eonnte.650%) Unterm 22. September eröffnete derjelbe feinem 


so) Am 17. September dictirte derjelbe einen Brief an den Domcapitular 
und Regens Moufang zu Mainz in einem Anliegen bezüglich der Verehrung 
der h. Hildegardis, der aljo beginnt: „In diejen Tagen meiner Reconvalescenz, 
die zwar jehr langjam vorangeht, aber, Gott fei Dank, vorangeht, habe ich 
mid in dem Leben der 5. Hildegardis mehrfach umgejchen. Das ift eine ge 
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Frennde, dem Bilchofe von Straßburg: „Dieſen Brief muß ich 
dietando an Sie jchreiben, weil meine. Hand weder ficher noch 
ſchnell fich auf dem Papiere bewegt. Ueberhaupt ift dieſe meine 
langwierige Kranfheit, obwohl ich mit Gottes Gnadenbeiſtande auf 
dem Wege der Reconvalescenz mich befinde, noch nicht in allen 
ihren Folgen gänzlich überwunden. Ich bitte Sie daher, unabläß: 
lich für mich zu beten und von fronmen Seelen für mich beten zu 
laſſen. — Ich Hoffe zu Gott, daß, bis wir die Reife nach Nom 
antreten jollen, meine Geſundheit jo gefräftigt jeyn werde, daß ich 
fie mit Zuftimmung der Aerzte ohne bejondere Befürchtung werbe 
übernehmen können. Darum kann ich auch noch nicht daran denken, 
im Oktober Sie in Sigolsheim zu bejuchen, jo angenehm mir dieſes 
auch wäre. Ich muß meine Bruft noch jo jchonen, daß ich nur 
jolche und zwar kurze Beſuche empfangen darf, mit denen meiſtens 
Beſonderes zu beiprechen ift.” x. ꝛc. Als fpäter der Bifchof von 
Straßburg feinem Speyerer Freunde mittheilte, daß der Erzbiſchof 
von Toulonfe wünſche, die für ihn im Nom ermittelte Wohnung 
für den Biſchof zu Nimes, wie dieg auch früher jchon der Bijchof 
von Regensburg beabfichtigt hatte, zu übernehmen, ließ ihm der 
Kranke unterm 15. October erwidern: „Sie und ich wollten in 
Rom beifammen wohnen und dad hat jih im einer erfreufichen 
Weiſe gefügt und dieſe Fügung Gottes ſoll nicht abgeändert werben. 
Die Aerzte und ich haben allerdings Bedenken, ob ‚meine Kräfte 
fich jo vermehren werben, daß ich, — Gott jei Dank jeit einigen 
Tagen geht es mit meiner Reconvalescenz bedeutend befler, — zur 
Eröffnung des Concils die Reife zugleich mit Ihnen antreten 
Tonne. Indeß find fie mit mir doch der Anficht, daß unter Got: 
tes gnädigem Beiftande ich in einiger Zeit fo geftärkt feyn werde, 
um nach Rom reifen une dem Concil beiwohnen zu können. Wenn 
ih aus rechtögiftigen Gründen nicht an der Eröffnung des Concils 
Theil zu nehmen im Stande jeyn follte, fo ift gewiß der heilige 
Bater vollkommen zufrieden, wenn ich, Jobald es mir thunlich ift, 


waltige Seilige, die ich zwar bisher kannte und verehrte, aber doch nicht wie 
ih glaube, daß fie es wohl rheinauf und rheinab und auch in einem befonderen 
Theile meined Bistums vorzüglich verdiente.” zc. ıc. Er bat hiebei um Mit- 
theilung einer etwa in Mainz befannten Andahtsübung zu diejer Heiligen: — 
Mein jeliger Studienfreund, Ludwig Schneider, Pfarrer zu Eibingen, hat eine 
ſolche Andacht verfaßt und im Jahre 1857 dem Drude übergeben. Auch hat er 
eine ausführliche Lebensgeſchichte diefer Heiligen mit großem Fleiße bearbeitet. 
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nah Rom eile. ..... Seyen Ste meiner im Jhren Gebeten zur 
allerfeligften Jungfrau und Gottesmutter und ben anderen Heiligen 
eingedend, damit durch deren Fürbitte meine Gefundheit in der Art 
fich ftärke, daß mein ſehnlichſter Wunſch, dem Coneil beizuwohnen, 
ſich erfülle.“ ꝛc. 20.651) 

Einen rührenden Brief voll Sehnjucht, dem allgemeinen Eoncil 
im Bereine mit feinem treueflen Freunde, beitvohnen zu Pönıen, 
bictirte er amt 9. Dftober, um demſelben Mechreres zu eröffnen und 
um Mehreres vorjorglich zu bitten.652) Ungeachtet der Hochfelige in 


2) In jener Zeit und bis kurz vor feinem Sterbetage nahm der Kranke 
jein Mittagsmahl gemeinihaftlid mit den Seinigen im Vorzimmer und ließ 
fi durch feinen Kaplan in der Abendftunde Wichtiges und Erfreuliches aus 
den Tagesblättern vorlejen, aber aud bisweilen den Roſenkranz vorbeten. Bis 
zum 30. November betete der Kranke ohne Beihilfe daS Brevier. — *2) Der: 
felbe lautet: „Lieber Bruder! Bor mehreren Tagen wollte Herr geiftlicher Rath 
Molitor Ihnen über den Berlauf meiner Krankheit in dem verfloflenen Biertels 
jahre genauere Mittheilung maden. Da er hieran verhindert worden, wird er es 
fpäter thun. ch jelbit vermag jo etwas nicht, da ich weniger Kenntniß darüber 
Habe und mi auch kaum Über die jchmerzhaften Erfahrungen ausſprechen 
könnte, die ich unter Gottes gnädigem und milderndem Beiftande zu erdulden 
batte. Indeß jeit Tagen fängt es an, Gott jei Dank, befjer zu werden. Es 
geht aber äußerſt langſam. — Wenn ich die Aerzte frage, ob ich werde beim 
Anfange des Gonciliums jeyn können, ſo geben fie mir feine beftimmte Ant⸗ 
wort. Ich muß aber, wenn die Fürbitte der Mutter Gottes mir nicht bejon» 
ders hilft, nad den Mienen der Werzte zw urtheilen, Befürchtungen haben, daß 
ih Sie auf der Reife nad Rom werde begleiten können. Wie unausſprechlich 
ſchmerzlich diejes für mi und Herrn geiftlichen Rath Molitor jeyn würde, kann 
ih Ihnen nicht ausiprehen. — Schon beim erften Male, als ich mit der größe- 
ren Gejellichaft in Rom war, jpradyen wir von einem den Zeitbedürfnifien ges 
mäß abzuhaltenden, allgemeinen Concilium und ich jprad meine Freude aus, 
dann wieder nach Rom zu kommen und diejem beizuwohnen. Seit der durch 
den heiligen Vater geichehenen Verkündigung des vaticaniſchen Goncils waren: 
meine Gedanken theils in Rom, theils bei andern: Beranlafjungen, ſtets damit 
bejhäftigt und ich fannte feine heiligere Pflicht und feine größere Freude, als 
mit Ihnen und andern hochwürdigſten Oberhirten an diejem Goncilium Antheil 
zu nehmen. Ich hoffe darum zuverfichtlich zu Gott, daß meine Kräfte jo fchnell 
zurückkehren werben, daß ich noch mit Ihnen zur Eröffnung des Concils kom» 
men werde. Sollte diejes aber Gott nicht fügen, jo werde idy die erſte Zeit, 
in welcher die Aerzte die Neije geftatten, benützen, wm mich bei dem heiligen 
Bater und den andern hochwürdigſten Kirchenlehrern in Rom einzufinden. — 
In diejer Hoffnung auf Gott und die mächtige Fürbitte der allerjeligften Jung» 
frau erfuche ih Sie, Altes, was bis jegt angeordnet, wie für Sie, jo für mich, 
in Befig zu nehmen, damit ich in feiner Weife, wenn id nad Rom. fomme, 
mid und Herrn Molitor behindert finde. Dekgleihen verſteht es fi von 
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diefem vertraulichen Brief feinen Freund zu Straßburg beauftragt 
hatte, fein etwa nicht rechtzeitiges Eintreffen in Rom beim heiligen 
Bater zu entjchuldigen, jo verjäumte derjelbe dabei nicht, in einem 
eigenen Schreiben an das Oberhaupt der Kirche vom 22. deöjelben 
Monats, fein Nichterjcheinen bei der Eröffnung des Concils mit 
dem Anfügen zu melden, daß er wohl bei wicberbefeftigter Geſund⸗ 
heit im nächften Jahre feiner bezüglichen Pflicht entiprechen werde. 
Der von der Pflichttreue unfered Hochjeligen Oberhirten wohl über: 
zeugte Pabft, noch anderfeitig von deſſen bedenklichem Geſundheitszu—⸗ 
ftande unterrichtet, fand die Entſchuldigung mehr als begründet und 
jendete dephalb dem in Todesgefahr ſchwebenden Kranken auf tele 
graphiichem Wege den apoftoliichen Segen. Der Hochjelige meldete dieß 


jelbft, daß von dem, was wir gemeinjam zu benügen und zu bezahlen feftgejegt 
haben, ich jedenfalls meinen Antheil genau berichtigen werde. — Gott gebe, daß 
wir und zur Reife im Elſaſſe, oder dod zur Eröffnung des Concils in Rom 
finden! Es verfteht fi von jelbft, daß ich über den Fortgang meiner Gejundpeit, 
der, wie bemerkt, allerdings bisher jehr langjam war, Sie in Kenntniß erhalten 
werde. Sie und alle meine Freunde, welde für das Eoncilium beten, werden 
auch meine Armjeligkeit einjchliegen. — Was Sie mir aufgetragen haben, um 
für Rom die verſchiedenen Bebürfniffe zu bereiten, wird, jobald ich Hoffe die 
Reife antreten zu können, angeſchafft werden. Bon ihnen wünjche ich noch, dag, 
wenn möglich, Sie eine Ehapelle, um die heilige Mefje im Zimmer Iejen zu 
fönnen, mitnehmen. Hätte ich eine jolde, oder auch nur ein leichtes altare 
portatile, jo würde ich fie mit meinen andern Saden nah Rom jdiden. 
Beim Cardinal — Reiſach — habe ich gefunden, wie nütlich eine ſolche Ein- 
richtung if. — Sie werden mit mir im innigften Danke zu Gott erfahren, 
dab Cardinal Reiſach, der ſich jegt in Genf befinden wird, jo auf der Befjerung 
ift, daß er dem Eoncil ohne Bedenken beimohnen könne. Aber eine Art Wuns 
der von Gott ift es, daß der Heilige Vater bei allen Anftrengungen jo gejund 
und heiter fich befindet. Sollte ich etwa bei der erften Aufwartung, weldhe Sie 
bejonders in Rom zu maden haben, nicht zugegen ſeyn, jo bitte ich Sie, dem 
heiligen Bater mein unausſprechliches Bedauern darüber zu eröffnen und ihm 
zu jagen, daß jobald e& möglich, ich der mir jo heiligen Pflicht, an dem Eoneil 
theilzunehmen, nachzulommen hoffe. — Unter den berzlichiten Begrüßungen von 
uns Allen beharre ich in Bereinigung des Gebete in cordibus Jesu et Mariae, 
Ihr Bruder, + Ritolaus.” — Die in diefem Briefe bemerkte Befjerung des 
Cardinals Reijah war nit von Dauer. Er hatte fi in das Redemptoriften- 
Hofter zu Contamines sur Arve in Savoyen zurüdgezogen, wo er in Folge 
eines SHerzihla,es am 26. Dez. 1869 ftarb, in Rom aber fein Begräbnik 
fand. Der todtfranfe Prälat delirirte oft vom Biſchofe zu Speyer, daß er 
doch bald fomme, um miteinander zum Eoneil reifen zu können. Einen 
turzen Lebensabriß des Eardinals fiehe im „Katholik“, Yahrg. 1870, Februarh. 
©. 18 u. ff. 
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feinem Freunde, dem Bijchofe von Straßburg, in dem legten Schreiben, 
welches er unterm 26. November mit Glückwunſchen zu defjen Namens: 
fefte dictirte. Es ift diefes ein jo edled Denkmal der Freundichaft, der 
Liebe, des frommen Sinnes, der aufrichtigften Theilnahme an dem Wohl 
und Wehe unferer heiligen Kirche des am Rande des Grabes ſchweben⸗ 
den Oberhirten, daß wir dasſelbe in feiner ganzen Vollſtändigkeit 
hier einzufügen uns nicht verjagen dürfen: 

„Lieber Bruder! Eine freudenvollere und guatenreichere Gra- 
tulation,, hätte ich, wie ich glaube, nie Ihnen darbringen können, 
ala wenn wir und jest zufammenbefänden in Rom, wo nun balv 
das große Soncilium im Batican gefeiert werben ſoll. Allein Gott 
hat es anders gefügt und wir find an Ihrem Namenzfejte in diefem 
Sahre weiter von einander entfernt, als wir es jonft je waren. 
Indeß Gott ift ung überall nahe und feine Heiligen hören unfere 
Wünfche und Gebete und bringen fie ihm zur Exrhörung liebevoll 
dar. Darum werde ich auch Ihrer am St. Andreadtage um jo 
eifriger und andächtiger vor Gott gedenken und Alles, was Ihnen 
zum Segen in Zeit und Ewigkeit gereichen kann, durch die Fürbitte 
des heiligen Petrus und anderer Heiligen erflchen. — Nicht we: 
niger werden Sie am Grabe de großen Apoftelfürften meiner ein- 
geben? ſeyn, da ich jo Vieles, was für Zeit und Ewigkeit jegens: 
voll ift und die meiſten Bijchöfe der Fatholifchen Welt empfangen 
koͤnnen, entbehren muß. Der heilige Vater hat mir eine erquickliche 
Entihädigung gewährt, da er mir bei Genehmigung meiner Abs 
weſenheit Krankheit? halber den apoftolifchen Segen ertheilte. — 
Was den Berlauf meiner Genejung betrifft, fo ift er leider jehr 
langsam, wozu ohne Zweifel die mehr als fchlechte Witterung das 
ihrige beiträgt. Es war demnach jchon gut, daß mein jchönes 
und geſundes Quartier von einem andern Bifchofe benützt wird. 
Sch hoffe, daß Ihre ganze biſchöfliche Nachbarichaft in Nähe und 
Ferne manchmal freudig jih mit Ihnen zujanmenbefindet. Bes 
jonder3 wird dieß der Fall feyn, mit den Ihnen befreundeten 
deutjchen und franzöfiichen Biſchöfen. Cie werden zufammen, jo 
jehr auch um einiges Doctrinelle eine Art Krieg begonnen wurde, 
dennoch Einer dem Andern und Alle zufammen ven Frieden deö 
Herrn innerlich und vor aller Welt auch äußerlich bewahren. Das 
wird dem heiligen Bater feine vielfachen großen Sorgen und Mühen 
erleichtern; und ber Friede Jeſu Chrifti, den die Welt nicht geben 
kann, wird die Väter des Conciliums beglücken und auch bei ver— 
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jchiedener Auffaſſung dieſer oder jener. Lehre die Firchliche Einheit 
über die ganze Erbe jegt und immerhin erſcheinen laſſen. — Da 
Sie Gelegenheit. haben, manche hochwürdige Oberhirten,, mit denen 
ich feit vielen Jahren befreundet ‚bin, öfter zu ſehen, jo bitte ich, 
denjelben meine ehrerbietigften. Begrüßungen zu vermelven, nament- 
lich wenn Seine Eminenz Herr Carbinal Reifach wieder. nad) Nom 
zurückgekehrt jeyn jollte, was ich von Grund meines Herzens er— 
flehe. — Beten Sie ;für mich, damit ich al’ die nothwendigen 
Gnaden, die ich als Franfer Biſchof fo fehr bedarf, und wenn es 
Gottes Wille ift, auch jpäter die Theilnahme am Conckum in 
Rom als die größte Wohlthat zu meiner Belehrung und Erbauung 
von Gott durch die. Fürbitte der allerfeligiten Jungfrau und der 
Apoftelfürjten erlangen. möge. — Alle Ihre hieſigen Verehrer und 
Bekannten laſſen ihre Ehrerbietung Ihnen ausſprechen und ich‘ ver- 
bleibe in cordibus Jesu. et Mariae, Ihr Bruder, + Nikolaus." 


$. 3. Abfterben und Begräbniß,. 

Zwei Tage ſpäter, als diefer Brief abgejendet war, am erſten 
Sonntage des Advents, wurde der immer mehr centfräftete und 
mit. heftigen Stickhuſten gequälte, in ſteter Gefahr des Todes: 
jchwebende DOberhirte, welcher am Abende vorher feine Beichte ab- 
gelegt hatte, bei der im Nebenzimmer vom Domcapitular Molitor 
geleſenen heiligen. Meſſe, welcher der Hochjelige knieend am Betftuhle 
beiwohnte, mit dem Unterpfande des ewigen ‚Lebens verjehen. Nach 
beendeten Opfer zum Canape feines Wohnzimmers geleitet, fchöpfte 
er Ruhe und erhielt dann hier in völliger Gottergebenheit von 
jeinem Beichtoater, dem Domcapitular Laforet, unter Beihilfe und 
Gebete des Domcapitulard Molitor und des Domvicard Schwars, 
im Beifeyn der Schweiter, Nichte und der Dienerjchaft des Haufes, 
die [ete Delung. und die Generalabfolutien. Nachdem die - dabei 
üblichen Gebete verrichtet waren, erjuchte der alfo zum Tode Vor 
bereitete mit ruhigem, Gott ergebenem Blicke und mit tiefer Ruͤhrung 
den genannten Beichtvater, die ſämmtlichen Mitglieder des Dom— 
capitels in feinem Namen um Verzeihung zu bitten, wenn er: je 
eimen oder den andern jollte beleidigt. oder gefränft haben, ſowie 
auch er Allen, die jich gegen ihm je etwas Achnliches hätten. zu 
Schulden kommen laffen, aufrichtig verzeihe, mit dem Beifügen, 
daß da3 Wohl aller feiner Untergebenen und. der ganzen Diözeſe 
bis zum legten Athemzuge ihm am Herzen liege, „Will der Fiebe Gott; 
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Sprach er; mein Reben verlängern, jo werde ich fortfahren, es für mein 
Bisthum zu opfern; will mich aber der liche Gott abrufen, fo hoffe 
ich ...“ Tiefe Rührung mit Thränen unterbrach tiefe Worte. Der 
Beauftragte Füßte dem Biſchof, wie die beiden andern Prieſter, die 
Hand mit dem Berfprechen, deſſen Wunſch treu zu erfüllen, was 
auch am folgenden Tag geſchah. 

Der gottergebene Kranke hatte noch volle vierzehn Tage mit 
ben beftigften Schmerzen, Huften und Erſtickungsanfällen zu käm— 
pfen. Wie den Tag hindurch, mußte er die Tangen Nächte ohne 
erquicliche Ruhe größtentheilg außer dem Bette zubringen. Ab— 
wechjelnd ſaß oder lag er auf dem Canape und ich fich von Zeit 
zu. Zeit im Zimmer bins und berführen. In manchen Nächten Tonnte 
er auch nicht eine Stunde fchlummern. Doch Fein Laut der Unge- 
duld und Klage kam über feine Lippen. Sein mildes, abgezehrtes, 
von ſchneeweißen Haarwellen umloctes Antlit zeigte Feine Spur 
von Mißmuth und Unzufriedenheit. Seiner Umgebung juchte er 
noch immer mit Farem Sinne und feſtem Willen alles Läftige un 
Unangenehme zu erfparen. Auch bei ven heftigiten Schmerzen 
leuchtete er ihnen als Mufter der Geduld, Starkmuth, Selbftver- 
laugnung und Ergebung in den Willen des Herın vor und. bes 
zeigte füch gegen jeden ihm ermiefenen Dienft vol Dank und Er- 
keuntlichkeit. Den bei ihm des Nachts wachenden Prieftern gab 
er noch mancherlei väterliche Belehrungen und Ermahnıngen. In 
den legten zwei Wochen bielten nämlich die Domvicare Schwarg 
und Weinmann, abwechjelnd mit dem treuen und umfichtigen Diener 
des Haufes, die Nachtwache bei dem verehrten Dulder. Noch an feinem 
leisten Namensfefte ſchimmerte diefem die Hoffnung auf Wiedergenejung. 
Schon von halb fünf Uhr bereitete er fich am diefem Morgen zum 
Empfang der heiligen Communion vor. Als ihm hiebei Domvicar 
Schwartz, welcher die Nacht hindurch gewacht hatte, feine Glück— 
wünjche darbrachte und die Fürbitte für Wievergenefung verfprach, 
bankte ver Kranke mit den Worten: „Ich weiß, daß viel für mich 
gebetet wird. Wielleicht erhört auch der Tiebe Gott das Fromme 
Gebet. Doc ſoll fein Heiliger Wille in Allem gefchehen.* Erft 
in den legten Nächten ſchien venfelben bisweilen auf Augenblicke das 
Have Bewußtjeyn verlaffen zu haben, da er in diefem Zuſtande 
von einer Reife aus Aegypten nach Bethlehem im Geleite von 
mehreren — zwölf — Männern wiederholt gefprochen hat. Dieß 
und Anderes deutete auf zunehmende Schwäche, welche ihm in ben 
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drei letzten Tagen nicht mehr geftatteten, der heiligen Meſſe beizu— 
wohnen, ſondern mehr Ruhe im Bette zu ſuchen. 

Au der Nacht vom Sonntage auf den Montag, den 13. Der 
zember, nahete ſich indeß die entjcheidende Stunde. Domvicar Weit: 
mann, ber bis Morgens ein Uhr bei ihm wachte, hatte hievon 
noch Feine Vermulhung. Nach drei Uhr crjchien bei dem am 
Krankenbette wachenden Diener de Haufe der durch bange Be— 
jorguiß aus dem Schlafe aufgefchreefte Domkapitular Molitor, der 
leicht das Nahen der Auflöfung erkannte und daher auch bie 
Schweſter und Nichte des Sterbenden zum gemeinjchaftlichen Ge— 
bete rufen lieh. Als die tiefergriffene Schwefter den Bruder mit 
dem gewöhnten Rufe: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ nahete, jchlug 
derjelbe das matte Auge auf und antwortete vernehmbar: „Yu 
Ewigkeit!" Dieß war das legte Wort, welches über feine Lippen 
floß. Unter fortwährendem Gebete der Anweſenden jchien der ftilfe 
Dulver einigemal wie zum Segnen feine Hand zu erheben und fich 
mehrmal zu befvenzen. Molitor traf eben die Vorkehrungen, früher 
wie gewöhnlich im Nebenzimmer die heilige Mefje zu leſen. Doch 
er wurde bievon durch eiligen Ruf zum Sterbebette, um die Ichten. 
Gebete für den Scheidenden zu verrichten, abgehalten. Ohne be— 
fonderen Todeskampf blicb der Sterbende ruhig und till, bis kurz 
wor drei Viertel auf ſechs Uhr fein unfterblicher Geiſt von der ir— 
dischen Hülle fi fo fanft und Teicht trennte, daß ber wachſame 
und treue Diener kaum dieſen Augenblid erkannte, welchen er 
unter Thränen den im Gebete Umherknieenden Fund gab. 

Kaum eine Stunde fpäter, noch in der Morgendämmerung, 
verfündeten die tiefen Trauertöne der großen Domglocke in dreis 
maliger Unterbrechung den jchmerzlichen Verluft, welchen die Stabt 
und dad Bisthum Speyer erlitten. Bon Mund zu Mund, von 
Haus zu Haus flog die von Theilnahme und Wehmuth begleitete 
Trauerkunde von dem längft gefürchteten, aber immer noch zu frühen 
Heimgange des jo würdigen und gelichten Oberhirten. Nach allen 
Nichtungen der Diözeje, nach allen Gauen des deutſchen Vaterlan— 
deö, bis zu den in Nom verfammelten Vätern des Concils trug 
der Telegraph nody au demfelben Morgen die Trauerbotichaft von 
Ableben des Speyerer Bilchofes. 

Die feierliche Beiſetzung der indifchen Hülle des Hochjeligen 
in das, ſchon im Juli des Jahres 1854 links vor dem Treppen⸗ 
aufgange zum Königächore eigens bergerichtete Grab, ward ſofort 
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auf Mittwoch, ben 15. Dezember, beſtimmt und biefür von dem 
Domespitel die erforderliche Vorkehrung getroffen. Da die Hauß: 
Tapelle den nöthigen Raum nicht bot, fo wurde ber große Saal im 
zweiten Stode der biſchöflichen Wohnung, welcher von brei Seiten 
zugänglich ift, gewählt, um in diefem, am folgenden Tage von 
Morgens jieben bis Abends fünf Uhr, die Leiche des Entfchlafenen 
im biſchöflichen Schmucke, das Bildniß des Gekreuzigten in. der 
Hand, auf hohem Paradebette auszuftellen. 652) Dieſes war von 
Ihwarzem Tuche umbüllt, zu Häupten von einem Trauerbaldachin 
umwallt, mit Blumenkränzen verziert, von geiinenden Palmen und au: 
derem Laubwerk umgeben und von vier Reihen bremnenber Kerzen 
umleuchtet. Zu Füßen ftand auf cinem Tiſchchen zwijchen Kerzen 
das Weihwaflergefäß, neben weldem für dem Officiator bei den 
wechjelnden Trauergebeten die nöthigen Paramente aufgelegt waren. 
Mährend des Tages hielten bier abwechjelnd zwei Alummen des 
Klericaljeminars knieend in ftillem Gebete Mache, welche während 
der Nacht von zwei Schweitern des alferheiligften Erlöſers abgelöft 
wurden. Wie in janfter Schlummer gewiegt, ruhete die irdifche 
Hülle des Hingefchiedenen in milden Zügen ohne jegliche Entjtell- 
ung und Spur jchmerzlicher Auflöſung. Das jonft fo frifche und 
freundliche Antlig war bei gejchloffenem Auge und Todesbläſſe nur 
wenig umdüftert. Der Zudrang von ben Bewohnern der Stadt 
und der ganzen Umgegend in den genannten Stunden, um ben 
entichlafenen Oberhirten zu jehen und ein frommes Gebet für deſſen 
Seelenruhe zu verrichten, war außerorbentlih. Ohne Uuterfchich 
des religidien Belenntnifjed und der Stäude, Hohe und Niedere eilten 
herbei, um den Geliebten im Todesjchlafe zu fihauen. Hatten doch 
die treneften Freunde und Verehrer feit Monaten nicht. mehr bie 
ſchmerzlichvermißte Gelegenheit, denjelben zu fprechen und ſich an 
feiner. Herablafjung und Güte zu erbauen. Die jüngere Geift: 
lichkeit der Stadt verrichtete in dem an den Saal ſich aufchliehen- 
den jürfihen Nebenzimmer die bei Sterbfällen von der Kirche vor- 
gejchriebenien Gebete uno Einſegnungen. 

Am Tage der feierlichen Beiſetzung, welcher fchr gelind und 
heiter war, jammelte ſich aus allen Theilen der Diözefe eine ſolche 
große Anzahl von Geiftlichen und leidtragenden Laien, welche alle 
02) Das hiebei verwendete violette Meßgewand hatte fih der Hochſelige 
Ion früher von den Schweſtern im Waiſenhauſe zu Landſtuhl hiefür anfer- 
tigen laſſen. 
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Erwartung übertraf. Nur bei wenigen ber früheren außerordent⸗ 
lichen Feftlichkeiten, welche in der Kathedrale von dem Berjtorbenen 
mit fo vieler Andacht und Erbauung abgehalten wurden, war eine 
‚geößere Meuſchenmaſſe in ernfter Haltung auf bem breiten Vor— 
platze der bifchöflihen Wohnung und im den weiten Räumen des 
Domes verjammelt, ald an dieſem letzten Ehrentage: des vielgeliebten 
Dberhirten. Die würdige Oberin des Waiſenhauſes zu Landſtuhl 
mit der Nichte des Hochjeligen, der dortigen Chorſchweſter Johanna 
und zwei anderen Profeffen, nebit zwanzig Pfleglingen dieſes 
Hauſes, zehn Knaben und zehn Mädchen, waren berbeigeeilt, um 
dem großen Wohlthäter jener Anftalt Thränen des Danke nach- 
zumeinen. Als Stellvertreter des Biſchofes von Straßburg er- 
fchienen deſſen Neffe, der Pfarrer Räk von Roßheim, und der 
Stabtpfarrer Schaffner von Weifjenburg, dur cin Telegramm aus 
Rom angewiejen, beim Leichenbegängniß ded unvergeklichen Freun— 
des. Das Domcapitel Mainz war durch den Domdechanten Hein- 
rich - und den Domcapitular Moufang vertreten. Da die Erzbi— 
jchöfe Bayern? mit Ausnahme jenes von Paſſau bereit? in Rom 
den Berathungen des Concils anmwohnten, fonnten fie am Grabe 
des verehrten Mitbruderd nicht anweſend jeyn. 

Bei Anordnung des Trauerzuges mußte man ſich, wegen ber 
kurzen Strecke von der Kathebrale bis zum Sterbhaufe, auf wenige 
Adtheilungen bejchränten. Nachdem die anweſenden Geiftlichen mit 
ven Mitgliedern des Domcapiteld ſich bereit3 um neun Uhr im 
hohen Chore zur Abhaltung der vorgefchriebenen Tirchlichen Gebete 
verfammelt und diejelben beendet hatten, fette fich der Trauerzug 
unter dem Geläute der Glocken zum Sterbehaufe in Bewegung. 
Dort war der reichverzierte Sarg, auf einer erhöhten Ejtrade im 
Eingange der Thorhalle, von Leidtragenden umgeben, aufgeftellt. 
Dabei hatten ſich indeß auch jchon die fämmtlichen Beamten der 
Stadt, ohne Unterjchied der Eonfefjion, wie auch das Offiziercorps 
der. Garnifon verfammelt. Es war ein erjchütternder Anblick, als 
die große Priefterichaar — mehr als die Hälfte aller Geiftlichen 
der Diözeſe — in Chorkleidung mit breimenden Kerzen in den 
Händen, jo ernſt und jchweigend im zwei langen Reihen aus dem 
Stiftächore am Hochaltare vorüber, die hohen zum Königschore 
und dann zum Mitteljchiffe des Domes führenden Stufen hinabjtieg 
und hart am geöffneten Grabe vorüber, durch die von frommen 
Gläubigen erfüllten weiten Räume der Kathedrale ihritt. Den 
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Zug eröffneten die Domfchweizer mit dem Domfängerchore, welchem 
dad ſchwarzumflorte Begräbnißkreuz vorangetragen wurde. Dann 
folgten die Zöglinge des Klericalfeminars, welchen ſich die übrigen 
Geiftlichen anſchloſſen. Diefen reihten fi die Mitglieder ded Dom- 
capitel3 unter dem Geleite des großen Capitelfveuzes an, das von einem 
Subdiacon, welchen zwei Seminariften mit Leuchtern und brennen- 
den Kerzen zur Seite gingen, getragen wurde. Den Schluß de 
Zuges bildete der Officiator der Trauerfeier, der. Probſt der Ka— 
thedrale, mit zwei dienenden Leviten. Angelangt in der Thorhalle 
des bijchöflichen Hauſes traten die Zegteren vor, um die Einjegnung 
der Leiche mit den Firchlichen Gebeten und Gefängen zu vollzichen. 
Nachdem dieje beendet waren, ordnete fi der Zug wieder in glei 
her Weife zurück zur Kathedrale, unter dem ernften Trauergefange 
des Bußpſalmes Miserere. Der Sarg wurde von acht Delanen 
der verjchiedenen Landcapitel der Diözeje der Ejtrade enthoben und 
mittel einer Tragbahre mit Seitenärmen zum Dome getragen. Es 
war eine tiefergreifende Scene, weldye bei Geiftlichen und Laien 
unzählige Thränen und Scufzer der Theilnahme hervorrief, als die 
Defane im ernften Schritte und mit gebeugtem Haupte die theure 
Bürde durch die in Stille und Ruhe harrenden Taufende von Men- 
jchen über den weiten Vorplat zur Kathedrale brachten. Unmittel- 
bar vor den Sarge gingen drei Alummen des Klericaljeminarg, 
weldhe den Stab und die Mitra des Biſchofes und auf einem 
Ihwarzen Kiffen die demjelben im Leben von den Königen Bayerns 
und jenem von Preußen verliehenen Ordens-Inſignien trugen. Dem 
Sarge, defjen beide Seiten eine Schaar jchwarzgeffeideter und in 
Trauerichleier gehüllter Jungfrauen aus den angejehenften Familien 
der Stadt, einen Todtenfranz tragend umgab, folgten die Leidtra— 
genden der Zamilie mit dem treuen Diener des Verſtorbenen, ver 
jegt tief gebeugt und jchmerzerfüllt, feinen Herrn mehr als fieben 
und zwanzig Jahre freudig und zufrieden auf diefem Gange hinüber 
zum Dome, wie über Berge und Thäler und Meere begleitet hatte. 
Sodann kamen die Föniglichen Beamten, der NRegierungspräfident 
an der Spige, der Präfivent de eben verfammelten Landrathes der 
Pfalz, dag Militär, die ftädtifchen Behörden, der Dompfarr- 
fabrikrath, für welche in der Nähe der Kanzel die nöthigen Stühle 
vorbehalten waren. Der Sarg ward im Königschore auf cin er- 
höhtes Trauergerüfte niedergelaffen, der Todtenkranz von deſſen 
Trägerinnen um denjelben gejchlungen, der bifchöflihe Stab und 
28 
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die Mitra fanımt dem verfchiedenen Drdenzfternen vor den Trauer: 
gerüfte auf Polſter niedergelegt und rings auf die Stufen Leuchter 
mit brennenden Kerzen aufgeftellt. Sofort beftieg der Domcapi- 
tular und Stadtpfarrer Berker die Kanzel, um, während bie 
Mehrzahl der anwejenden Geiftlichen auf dem Königschore verblich, 
bie Trauerrede abzuhalten. Ihr lag der Tert zu Grunde: „Und 
diefer fchted alfo auf diefe Meife aus dem Leben, nicht nur den 
Sfüngeren, fondern auch dem ganzen Volke das Andenken an feinen 
Tod ald Beispiel der Tugend und des Muthes hinterlaffend.“ I. 
Machab. VI. 31. Sie entwarf ein möglichjt getreues Lebensbild 
des Dahingefchiedenen, namentlich in Beziehung auf deffen From: 
migfeit und deſſen Starfmuth und blieb nicht ohne tiefen Ein: 
druck. 658) | 

Nach beendigter Tranerrede begann das feierliche Scelenamt 
vom Domprobfte abgehalten und von einem tiefergreifenden Choral: 
gefange begleitet. Die acht Träger der Leiche umſtanden diejelbe 
bei dem heiligen Opfer, während die iibrigen Priefter in den Stüh— 
fen des Stiftöchoves ihre Gebete verrichteten. ALS gegen zwölf Uhr 
die eier am Altare zu Ende war, ſchritt die Geiftfichleit wiederum 
mit brennenden Kerzen aus dem Stiftöchore an beiden Seiten des 
Hochaltard hervor, um, zum Königschore niederjteigend, fich im zwei 
dichtbefeßten Reihen um den Sarg zu ftellen zur letzten Einfeguung 
der Leiche mit Gebet und Gejang. „Man hätte ein Herz von 
Stein haben müſſen, um ungerührt zu bleiben, al3 die Priefterichaar 
um den Sarg herum dad ««De profundis»» anftimmte. Nein! 
mächtiger und gewaltiger ift noch Fein zweite® von dieſer Stätte 
aus zum Himmel emporgeftiegen und bat die weiten Näume des 
Domes erfüllt. Diefer Moment und als dann der Surg von 
feiner Eſtrade herabgehoben, die Stufen zum Schiffe der Kirche 
hinabgetragen und dort unten im die gemauerte Gruft eingefentt 
wurde, hat Herzen gebrochen und weich gemacht, die bisher ſtark 
genug waren, ihre inneren Gefühle zu beherrichen. Die Blumen: 
bouquets, — welche den Sarg verzierten, — wurden im der Gruft 
demſelben beigelegt. Auch die Trauerjungfrauen holten ihren Kranz 
und fenkten denfelben ebenfalls mit in das Grab. Die Prieſter 
aber zogen — nach dem Officiator, den beiden Leviten und den 
Mitgliedern des Domcapitels — Einer nach dem Andern an dem 


— 


»ꝛt) Sie erſchien im Drude und Verlage von Ferd. Kleeberger. 





8. 3. Mbfterben und Begräbniß. 435 


offenen Grabe vorbei und mit den Weihwafjertropfen, die jeder mit 
den Morten: „Mit himmlischen Thaue erquicke deine Seele ber 
allmäctige Gott Vater, Sohn und heiliger Geift, Amen!” in's 
Grab fprengte, fiel manche Thräne der Liebe in dasſelbe hinab, 
lauter Evelfteine, die fich der Biichof während feines mehr als 
jiebenundzwangzigjährigen Hirtenamtes in den Herzen feiner Priciter 
gegraben hatte und die nun ewig jein Grab ſchmücken werben.” 654) 
Arch die weltlichen Beamten wünfchten in jener frommen  dhrift: 
Tichen Weije den Abgefchievenen die ewige Nube Ein allgemeines 
Drängen folgte jet zum noch offenen Grabe, das bald drei Stein- 
platten deofen follten. Jeder der Anweſenden wollte noch einmal einen 
Blick in die Friedenzftätte werfen, welche die irdiſche Hülle des jo 
bodjwerehrten Dberhirten aufgenommen hatte. Noch manche Thräne 
des Dankes und der Liebe perlte mit Seufzern in die Gruft hinab, 

Am nächften Freitage und Samftage um neun Uhr fanden 
die zwei übrigen Trauergottesdienfte unter allgemeiner Theilnahme 
in der Kathedrale ftatt, wobei die letzten Gefänge und Gebete feier: 
lich an dem mit jehwarzen Teppiche belegten und mit brennenden 
Kerzen umkränzten Grabe abgehalten wurden. 655) Nur ein doppelter 
Blumenſchmuck, von Liebenden Herzen geipendet, bezeichnete vor der 
Hand die Stelle den vielen Bejuchern des Kaiſerdomes, wo in tiefer 
Gruft die irdifche Hülle des Oberhirten ruht, der fo viele Sorgen 
und Mühen Für teffen Herrliche Ausſchmückung und bauliche Wie— 
derherjtellung gehabt hat. 656) 


8. 4. Tetztwillige Berfügungen. 
Nach dem Ableben des hochjeligen Bifchofes hat fich aus dem 
Jahre 1826 bis zu dem jüngften jeined Lebens eine Reihe von legt: 
willigen Beſtimmungen vorgefunden. Der Berttordene war wohl 


»2) Siehe „Chriftlicher Pilger”, Jahrg. 1870. S. 5. — *°) Unterm 16. 
Dez. 1869 wurden jämmtliche Pfarrvorjtände der Didzeje angewiejen, für den 
hochverdienten Oberhirten an einem der nächſten Tage’ein feierliches Seelenamt 
zu halten und die Gläubigen durch eine entſprechende Rede zum Gebete für die 
Seelenruhe desjelben zu ermahnen. — An demſelben Tage wählte das Domcapitel 
einſtimmig den Probſt der Kathedrale zum Gapitularvicar. Sammlung der 
Verordnungen. Heft VI. ©. 623 und 624. — *) Ein einfaches ſchwarzes 
Marmorplättchen mit einem Kreuze und einer Randinſchrift aus weißem Marmor 
gefertigt nad der Zeichnung des Kreisbaubeamten Tanera in der Strafanftalt 
zu Dies, bezeichnet jest dieſe Nuheftättee Die Injchrift lautet: [Nicolaus] 
[Epise. Spir.] |Ob. I. P. XIII. Dec.). [MDCCCLXIX.] 
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Willens, diefelben als fein vollftändiges Teſtament zu ordnen, was 
jedoch) verfäumt wurde. Hiedurch war die bezügliche Ausscheidung nicht 
ohne Schwierigkeit. Bei der allbefannten Uneigennügigfeit des Ber: 
blichenen, bei der rühmlichen Gaftfreundjchaft, welche ev fortwährend 
übte, bei der hochherzigen Freigebigkeit, mit welcher fich derjelbe an 
den Sammlungen milder Beiträge für löbliche und fronmme Zwecke 
betheiligte, bei den vielen Unterftüßungen, welche er an ſtudirende 
Jünglinge, an bevrängte Priefter, an verfchämte Hausarmen und 
hilfsbedürftige Kranken vwerabreichte, bei den zahllofen Gaben, welche 
von ihm nicht nur in feiner Wohnung, jondern auf offener Straße, 
auf feinen Spaziergängen an Nothleivende und Berunglücte ge: 
fpendet wurden: kounte fein irdiſcher Nachlaß, troß feiner Tang- 
jährigen literariſchen Thätigfeit und feines fpäteren Einkommens 
nicht von bejonterer Bereutung feyn. Um der ebenfo fleißigen und 
umfichtigen Schweiter, welche mit der Mutter fein Hausweſen 
führte, den nöthigen Lebensbedarf zu fichern, Tieß er fich ſchon als 
angehender Domcapitular in den Münchener Lebensverficherungds 
Derein aufnehmen, deſſen jeßt zu vwerabreichendes Capital, ſechs 
taufend Gulden, bei Weiten die Summe nicht erreichte, welche die be— 
züglicyen Prämien in Anfpruch genommen hatten. Dieſes Capital 
und die zur Beitreitung der Neifefoften nach Rom behufß des va- 
ticanifchen Concils erjparte Summe bildete mit fieben Morgen 
Ackerfeld in der Dubdenhofer Gemarkung, welche der Hochjelige von 
feinem Yiterarifchen Erwerbe in früheren Jahren angefauft hatte, 
den Hauptſtock feined Vermögens. 

Zum Erbe deſſen hatte der Verftorbene feine Schweiter be— 
ftimmt. Sie mußte jedoch bedeutende Legate, theils für bleibende 
Stiftungen, theild für einzelne Herausgaben übernehmen. Diele, 
waren vorzüglich zu Gunften der Kathedrale, des Klericaljeminarz 
des biſchöflichen Convicts und de MWaifenhaufes zu Landſtuhl. 
Die Katheprale erhielt fünf Hundert Gulden fir ein feierliches 
Jahrgedächtniß am Sterbetage mit Präſenzſpenden an die demfelben 
beiwohnenden Domgeiftlihen. Ihr wurden auch die fünf Actien, 
welche der Hochjelige für die Schraubolph’jchen Cartons und Farben: 
jfizzen der Dompfresfen erworben, überlaffen. Ferner waren ber: 
jelben alle biſchöfliche Utenſilien, fohin Stab und Mitra, Kreuze 
und Ringe,657) welche Eigenthum des Verftorbenen waren, fo wie 


*?) Ueber den Ring, welchen der Hochjelige von dem Könige von Wirtem- 
berg wegen feiner Affifteng bei der am 12. März 1848 in der Kathedrale zu 
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auch der Kelch, welchen ihm die Diözefangeiftlichkeit verehrt Hatte, 
vorbehalten. Das Kflericalfeminar erhielt das Dudenhofer Ackerfeld 
als Eigenthum, deſſen lebenslängliche Nutznießung jedoch der Unis 
verſalerbin verblieb, nach deren Abſterben dad Seminar davon all 
jährlich zehn Gulden an die Kirchenfabrik zu Dudenhofen und eine 
gleiche Summe an jene. zu Altheim zu verabreichen hat. Dem 
Klericaljeminare wurden ferner die geiftlichen Kleider, — mit einigen 
Ausnahmen, welche den Vereine zur Unterftügung armer Kirchen 
bejtimmt waren, — fowie die Chorröcke — darunter ein jehr fein 
geſtickter, das Andenken an den verlebten Kölner Cardinal, — und 
die fonjtigen Gebrauchsgegenftände in der biſchöflichen Hauskapelle, 
zugewendet. Auch ward das vornehmfte Gaftzimmer des Seminars 
mit Bett, Canape, Ruheſeſſel, Stühlen, Schreibpult= Commode und 
Bildern vollitändig bejtellt und diefem Hauſe das fchönfte Porzellan 
der bifchöflichen Tafel zum feſtlichen Gebrauche überlaffen. Mehrere 
andere Bilder des Verftorbenen, mit Ausnahme der Schraubolph’: 
fchen, waren ebenfall3 dem Seminare, namentlich dem Kranken: 
zimmer der Gomvictoren vorbehalten. Die reiche Bibliothet ward 
dent Seminare, dem bifchöflichen Convicte und dem Landſtuhler 
Waiſenhauſe zugetheilt. Lebteres erhielt die Erbauungsbücher, das 
Conviet die philojophifche und belletriftifche Literatur. Diejem wurde 
auch die Summe von drei taufend Gulden für einen Freiplaß, zu: 
nächjt fir Anverwandte des Exblaffers überwielen. Das Seminar 
hat alljährlich 06 der ihm zugewendeten VBermächtniffe ein Seelen: 
amt abzuhalten. Dem Wailenhaufe zu Landftuhl wurden überdieß 
dreitaufend fünfhundert Franken in päbftlihe Obligationen zur 
Stftung eines Freiplages für ein armed Kind aus der Verwandt— 
ſchaft des Stifter übergeben. Die Hälfte der Zinjen dieſes Capitals 
fol jedoch vorerjt dem treuen Diener des Hochjeligen, Johannes 
Fafjot, als Leibrente zufliegen. Außer den früheren Gaben erhielt 
diefer noch den vollen Jahresgehalt jammt der Ausstattung jeiner 
Stube. Das Waijenhaus hat für den Verblichenen alljählich eine 
heilige Meſſe Tefen zu laſſen. In der Kirche zu Altheim und, Dit 
denhofen stiftete der Bijchof für feine Seelenruhe ein Jahrgedächtnig 
mit je hundert Gulden. Seinem älteften Freunde, den Biichofe von 
Straßburg, vermächte derfelbe Schon im Jahre 1826 die Pendeluhr, 
welche ihm feine Schüler zu Mainz an dem St. Nifolaustage des 
Freiburg dom dortigen Erzbiihofe Hermann vorgenommenen Weihe des Biſchofes 
Joſeph Lipp von Rottenburg erhalten hatte, war ſchon früher verfügt. 
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Jahres 1819 zum Angebinde gewidmet hatten. Die vorhandenen 
Manufkripte, nebjt einem fich frei außzumählenden Delgemälde vor 
Schraudolph, erhielt der vertrantefte Rath, Haus: und Tiichgenofje 
de3 Hochjeligen, Domcapitular Molitor. Diejer wählte ſich das 
lieblihe Bild, die Madonna mit dem Jeſuskinde. Die übrigen 
Bilder von dem genannten Meifter waren ber Beitinunung der 
Schweſter — zum Beten der armen Kirche zu Kirrberg — über— 
laſſen,“s7) ſowie auch die Unterftüung in Geld, "welche den armen 
Schulſchweſtern im St. Magpalenaflofter, den Niederbronner Schwe— 
ftern im Armenhaufe dahier und den Franzisfanerinnen zu Pir— 
maſens zufließen jollte.658) Diefe das Andenken des Heimgegangenen 
ehrenden Beitimmungen wurden ohne die mindefte Beanjtandung 
treu und willig vollzogen. 

Mir glauben die Lebendgejchichte des Hochleligen nicht wür— 
diger jchließen zu können, als wenn wir uns erlauben, aus benz 
Beileidichreiben Eines der vertrautejten Freunde des Verewigten bier 
noch Nachjtehendes anzufügen. 659) 

Ihr Aller Trauer ift die gerechteftel Es wurde der Ober- 
hirte von Ihnen weggenommen, welcher über ein halbes Jahrhun— 
dert als Priejter durch Wort und Beiipiel in Mitten des Klerus 
geleuchtet und über ein Viertel Jahrhundert als eine der glänzend— 
jten Zierden des deutjchen Episcopates neuerer Zeit das biihöfliche 
Steuer Ihrer Kirche geführt hat. Sch gebrauche hier keine Phraje. 
Aller Welt, nah und fern, jo weit der Name des Biſchofes Ni— 
kolaus Wei zur Kenntniß gekommen, iſt derjelbe mit dieſem 
Encomium Fund geworden. Hat der altchrwürdige Kaiferdom unter 
feiner bifchöflichen Negierung und Mitwirkung durch eines gefeier= 
ten Königs Mumnificenz ein Eönigliches Prachtgewand, jchöner als 
ein zweiter in Deutichland trägt, fo ſtimmen Sie und die Diözefe 
darin andererſeits mit mir überein, daß der verewigte Oberhirte 
die Kathedra eben dieſer majeftätiichen Kathedrale mit feinen all- 
feitigen, geiftigen Tugenden ebenmäßig, um nicht zu jagen, unver— 
*, Sie find größtentheild nad den Gartond der Domfresfen gemalt - 
1. Der h. Nikolaus; 2. Maria Verkündigung; 3. die Geburt Chrifti; 4. die 
Kreuzigung Chriſti; 5. der Heimgang Mariens vom Kreuz; 6. Ehrifti Himmel- 
fahrt; 7. der betende St. Bernhard; 8. die Grablegung des h. Bonifaz. Wie 
wir vernehmen jollen dieje Bilder dur Ausloofung verwerthet werden. — 
*, Die Erftgenannten erhielten 250 fl., die Niederbronner Schweftern 150 fl. 


und jene von Pirmajens 50 fl. — *°) Schreiben des Profeſſors Dr. Reith- 
mayr zu Münden, vom 19. Dez. 1869. 
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gleichlich, gefchmückt habe. Es dürfte bei genauer Prüfung jchwer 
zu fagen ſeyn, ob eine won den vielen Eigenjchaften, welche ber 
Apoftel I. Tim. IIL 1. u. ff. zur Nebernahme und Führung eined 
bijchöflichen Amtes bedingt, ihm gemangelt, ſchwerer noch, welche 
in deren Kranze vorgeleuchtet habe. eine Geiftlichfeit durfte wohl 
jagen: „„Ihr Biſchof ſei ihr Ruhmeskranz!““ I Theſſ. I. 19. 
Es war dabei ein Schimmer, welcher nicht bloß in der Ferne feine 
Wirkung machte, jondern auch in nmächjter Nähe gleich rein das 
Auge anzog und erfreute. Sch ſpreche hier and tiefiter Empfind- 
ung. ... . Er bat einzig jeinem göttlichen Amte gelebt und wurde 
von Niemanden kennen gelernt, ohne alsbald verehrt und bewundert 
zu werden. Sein Andenfen wird mit dem Segen alles de3 Guten, 
welches er mit hingebender Liebe und aufzcehrendem Eifer gepflanzt 
und gepflegt, in der Diözefe mit unvergänglicher Friſche fortleben!“ 

Zur Verwirklichung diefes chrenden Ausfpruches glaubt auch 
der Verfafjer hiermit das Seinige beigetragen zu haben! 


— A_ — — 


484> 


Urfundenbud. 


— 





Nr. 1. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, dankt dem Könige Tudwig Es er kr 
der Ausmalung des Domes. Speyer, 1843 Juni 16. — 3.5 

Alerdurdlaudtigfter, Großmädtigfter König, —— — 
und Herr! Die allerhöchſte Huld, welche Eure königliche Majeſtät dem 
Kaiſerdome in Speyer allergnädigſt zugewendet haben, indem Allerhöchſtſie 
auszuſprechen geruheten, daß derſelbe mit Freskogemälden ausgeſchmückt 
werden ſoll, hat eine unbeſchreibliche Freude in Speyer hervorgerufen. 
Und gewiß, nicht nur die ganze Pfalz wird in dieſe Freude miteinſtim— 
men, ſondern ganz Deutſchland wird ſie empfinden. Die Pfalz wird 
in dem ihre Gauen weithin überragenden, der allerſeligſten Jungfrau 
und Gottesmutter geweihten Gotteshauſe, das Eure königliche Majeſtät 
in einer bisher nicht geahnten Herrlichkeit ausſtatten wollen, fortan ein 
neues Pfand und Denkmal der allerhöchſten Huld ſeines allgeliebten 
Pfalzgrafen, durch welche das angeſtammte Land ſo vielfach ſchon ge— 
hoben und beglückt worden iſt, erkennen. Deutſchland aber wird nicht 
nur eine die Religion und Kunſt gleichmäßig erhöhende großartige Aus— 
ſtattung der Ruheſtätte ſeiner Kaiſer in frommem Geiſte anſtaunen, 
ſondern es wird in ihr auch die Beruhigung finden, daß künftighin 
keine Fremdherrſchaft mehr mit Eroberungs- und Zerſtörungsplanen dem 
vaterländiſchen Stamme nahen dürfe. Und, ſo hoffe ich, werden aus 
dem ſchöpferiſchen Worte, welches Euere königliche Majeftät im Dome 
zu Speyer am Morgen des 13. Junius auszufprehen geruht haben, 
unter Gottes guädiger Obhut umd durch die Fürbitte der mächtigen 
Patronin des Domes, die glüdlichften Wirkungen hervorgehen. — Als 
Biſchof des Kaiferdomes und der Pfalz möchte ih meinen tiefgefühlten 
Dank nod) bejonders für die dem Kaiſerdome und meinem Bisthume 
zugewendete allerhöchſte Huld Eurer königlichen Majeftät darbringen. 
Allein Worte vermögen nicht, diefe meine Gefühle auszusprechen. Gott, 
dem ich täglich, iu dem ihm unter Anrufung der allerjeligiten in dem 
Himmel aufgenommenen Jungfrau Maria geweiheten Saijerdome, dag 
allerheiligſte Opfer darbringe, wird mein und der Gläubigen Gebet Hö- 
ren und für Eure geheiligte Majeftät und das föniglihe Haus feinen 
reinen veichlihen Gnadenjegen herabjtrömen laſſen. — Zu meiner größ- 
ten Beruhigung habe ich zugleich noch im Dome die allerhöchſte Ver— 
fierung aus dem Munde Euerer föniglihen Majeftät vernommen, 
daß meine allerunterthänigften Anträge die gewünſchte Berüdjichtigung 
und Erfitllung auf Befehl Eurer königlichen Majeſtät erhalten werdet. 
In meinem ganzen Streben habe ich mir fein anderes Ziel gejett, als 
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unter dem mächtigen Schute Eurer königlichen Majeftät durch Gottes 
allwaltende, erbarmungsvolle Gnadenführung das zu wünſchen und zu 
verwirklichen, was wahrhaft zum zeitlihen und beſonders zum ewigen 
Wohle der meiner Hirtenjorge Anvertrauten beitragen‘ kann. In allen 
diefen Beftrebungen ift mein Freund, der hochverehrte Coadjutor-Erzbifchof 
von Köln, mir vorangegangen, wie wir auch allzeit gemeinfchaftlichen 
Kath gepflogen haben. — Schließlich erlaube ich mir noch, allerunter— 
thänigſt anzufügen, daß die zwei kleinen hölzernen Altäre, welche für die 
Frohnleichnamsprozeſſion ſchon vor Jahren gemacht wurden und nun 
einſtweilen als Nothbehelfe aufgeſtellt waren, für ihre Beſtimmung zur 
Frohuleichnamsprozeſſion verwendet worden ſind und nun für immer 
von dem Königschore entfernt bleiben ſollen. Mein Freund und Vor— 
gänger, der Coadjutor -» Erzbischof von Köln, hat mehrmal geeignete 
Stellen zu Altären im Dome auszufuhen fid) bemüht, da für ſechzehn 
bis achtzehn Priejter, die beinahe täglich die heilige Mefje leſen und zu 
denen nicht felten im Jahre zehn bis zwanzig andere Priefter aus dem 
Bisthume hinzukommen, die drei darin aufgeftellten Altäre nicht genügen. 
Indeß konnte und follte ein bejtimmter Plan erjt danı entworfen wer— 
den, wenn die Mittel zur Ausführung gegeben wären. Id werde daher, 
bi8 nad) den num durch Eure königliche Majeftät angeordneten Einrichtungen 
nod) einige Altäre etwa aufgebaut werden, in der Tauffapelle eine Ab- 
Hilfe dieſes Bedürfniſſes vielleicht zu erzielen vermögen. — Indem 
ich die ehrfurchtvollſte Bitte erneuere, daß Eure königliche Majeſtät aud 
fernerhin mir und meiner Diözefe die allerhöchſte Huld und Gnade 
bewahren mögen, geharre ich mit den lauterjten Gefühlen der ehrfurdt- 
volljten Unterwürfigfeit und der unwandelbarjten Treue, Eurer könig— 
lihen Majeſtät allerunterthänigit treugehorfamfter Diener, F Nikolaus 
Weis, Bilhof von Speyer. 


Nr. 2. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, beglükmwünfdt den König Tudwig bei Erridt- 
ung des Denkmals für Rudolph von et Speyer, 1843 Aug. 25. — 
3. 5. 


Allerdurchlauchtigſter ꝛc. — an dem allerhöchſten Geburts— 
und Namensfeſte Eurer königlichen Majeſtät, habe ich mit allen treuen 
Unterthanen Gott das hochheilige Opfer dargebracht, mit der vertrauens- 
vellften Bitte für die ummandelbare Wohlfahrt unſers allgeliebten Kö— 
nigs und Pfalzgrafen umd des erhabenen föniglihen Haufes. Gott 
wird das Gebet der mit dem Eindlichiten Gehorjame und der innigften 
Treue ihrem Könige ergebenen Pfälzer nicht unerhört laſſen, denen in 
dem Dome zu Speyer an diefem Tage neue Erinnerung zum frommen 
Gebete und innigften Danke für unſern allgeliebten König Ludwig ent— 
gegentrat, in dem herrlichen Denkmale, welches Eure königliche Majejtät 
dem Kaifer Rudolph von Habsburg, dem Bater Einer der allerhödjt- 
ihren Ahnfrauen haben ſetzen laſſen. In diefem Denkmale erbliden 
wir nicht nur eine veligiöfe Huldigung der Pietät für einen erhabenen 
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deutfchen Kaifer und eine hohe Zierde des Kaiſerdomes, feiner 
Grabftätte: wir bewahren in demfelben aud ein neues Pfand der Liebe 
unferes Könige und Heren zu den ihrem angejtammten königlichen 
Pfalzgrafen mit Liebe und Treue -ergebenen Pfälzern. — Indem id) 
die ehrerbietigite Bitte beifüge, daß Eure füniglihe Majeftät auch ferner: 
hin mir und meiner Diözefe die allerhöchſte Huld uud Gnade bewahren 
mögen, geharre ich mit den lauterften Gefühlen der ehrfurchtvollſten Un— 
terwürfigteit und der unwandelbarften Treue Enrer königlichen Majeſtät 
allerunterthänigft treugehorfamfter Diener, F Nikolaus Weis, Bilhof 
von Speyer. 


Nr. 3. 


Sohann Schraudolph, Maler, flieht mit dem Academie-Director v. Gärtner in 
Münden den Vertrag wegen Ausmalung des Speyerer Domes ab. Münden, 
1844 Ana. 30. — 3. $. 230. 

Sontract. Auf Befehl und zur allerhöchften Genehmigung 
Seiner Majeftät des Könige von Bayern abgefchloffen zwilhen dem 
Director der königlich bayerifchen Academie der bildenden Künſte, von 
Gärtner als Ardyiteften und dem Johann Schraudolph, Hiftorienmaler 
über die Malereien al fresco in dem Speyerer Dome. — 1. Der His 
ftorienmaler Johann Schraudolph übernimmt die Ausmalung a buon 
fresco de8 Speyerer Domes mit Gegenftinden ang dem neuen Tefta= 
mente, ſowie aus der fpäteren Kirchengeſchichte, und zwar im Langſchiffe 
vierumdzwanzig Bilder aus dem Leben der ottesmutter Maria, in der 
Kuppel die vier Propheten auf Goldgrund, in dem Kreuzſchiffe auf der 
Nordfeite eine Niiche aus dem Leben des h. Bernhard auf Goldgrund 
und zwei große Bilder mit Hintergrund. Auf der Siübdfeite eine Nijche 
aus dem Yeben des h. Pabſtes Stephan auf Goldgrund, und zwei große 
Bilder mit Hintergrund. Dann auf jeder Seite neben den Thürmen 
die fieben Saframente, Heinere Bilder. Sodann im oberen Theil des 
Chores die heiligfte Dreifaltigkeit in der Glorie von Engeln umgeben, 
nebft den zwölf Apofteln. Im untern Theile die vier Kirchenväter, 
vier Evangelijten, alle auf Goldgrund. In die Gurte die Auferjtchung 
Chriſti mit Bildern aus dem Leben Chriſti, nebft mehreren Hleineren 
Bildern, als die jieben Gaben des h. Geiſtes ꝛc. theils in Farbe, theils 
grau in grau. 2. Die Zeichnungen zu diefen Bildern follen vor der 
Ausführung der Cartous Seiner Majeftät dem Könige zur Genehmig: 
ung vorgelegt werden. 3. Der Hiftorienmaler Johanı Schraudolph übernimmt 
dieje Malerei in der Art, daß er alle und jede Auslage für Zeichnungen, 
Cartons, Farben und Malgeräthe aller Art, Gehilfen und feine eigene 
Belohuung dem fejtzufegenden Preife einrechnet, und von Seiten Seiner 
Majeſtät des Königs nur Gerüfte, Bewurf, Stuccaturarbeiten und Ber: 
goldungen mit den Ornamenten bejonders bezahlt werden. 4. Es wird 
beftimmt, daß die Giltigkeit dieſes Contractes durch das Ableben eines 
oder des andern der comtrahivenden Theile, nemlic Seiner Majeftät 
des Königs oder des Hiltorienmalers Johann Schraudolph aufgehoben 
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wird, und in diefem Falle nur eine Abrehnung über das wirklid Boll- 
endete gepflogen und hienach Bezahlung geleiftet werde. 5. Der Hiſto— 
rienmaler Johann Schraudolph verpflichtet fi, die ganze Malerei tm 
Zeitraume von zehn Jahren zu vollenden, und, wenn er im Frühjahre 
1846 durch die Gerüſte, oder den Bewurf der Mauern nicht mehr ge: 
hindert wird, zu beginnen, und im Herbſte 1855 zu vollenden. 6. 
Unter Borausfegung aller obiger Bedingnifje und ihrer Erfüllung wird 
dem Hiftorienmaler Johann Schraudolph für die ganze Arbeit die Summe 
von einhunderttaufend Gulden, jchreibe 100,000 fl. bewilligt, wovon 
ihm im Jahre 1844,45 — 5,500 fl. uud im den darauffolgenden 9 
Yahren jedesmal 10,500 ausbezahlt werden follen. Da beide contra- 
hirenden Theile wegen diefer Punkte übereingefommen find, jo wird der 
Contract doppelt auögefertigt und unterjchrieben. — Gärtner. Joh. 
Schraudolph. — Münden, den 30. Auguft 1844. — Oenchmigt 
diefe Uebereinfunft. Münden, den 20. Det. 1844. Ludwig. 


Nr. 4. 


Heinridh, Bilhof von Paffau, erwidert dem Bifhofe Nikolaus zu Speyer über 
verfhiedene Angelegenheiten. Pafau, 18544 Do. 18. — 3. 10. 
Hochwürdigſter Herr Biſchof! Verehrteſter Herr Amtsbruder ! 

Bor Allen fühle ich mic verpflichtet, Eurer biſchöflichen Gnaden für 

Ihre in. der legten Zujchrift mir ausgedrückten freundſchaftlichen Ge⸗ 

ſinnungen, welche für mid von fo großem Werthe ſind, meinen herz— 

lichſten Dank zu erwidern und damit die Vitte zu verbinden, mir auch 
in Zukunft Ihre Freundichaft zu bewahren. — Was die Concuröfrage 
betrifft, jo ift die von Ihnen ausgeſprochene Anſicht allerdings die richtigfte. 

Allen bei der bereits in den übrigen Diözefen des Landes beſtehenden Ein— 

richtung, wird es jchwer, vielleicht unmöglich feyn, von der Diözefe Speyer 

die beantragte neue Form des Concurſes fern zu halten. Da jedod) bisher 
diefe Art von Concurs nit bejtand, und der Rheinkreis überhaupt viele 

Ausnahmen und Freiheiten ꝛc. genießt, jo könnte vielleicht doc auf dieje 

Gründe hin, in Verbindung mit andern etwas für die gute Sache noch ge- 

wonnen werden. In den bayer. Diözefen diesfeits des Aheins ift leider diefe 

Angelegenheit ſchon feit Jahren auf eine höchſt verkehrte Weife abgehalten 

worden. Es iſt feine Ausficht vorhanden, dag Aenderungen zu Befjerm könnten 

herbeigeführt werden. Mit außerordentlicher Freude habe ich ſchon früher aus 
den Zeitungen vernommen, daß Sie die Wallfahrt zum heiligen Node in 

Trier gemacht haben. Es wäre traurig gewefen, wenn gar fein Biſchof 

aus Bayer ſich in Trier eingefunden hätte. Wir find Ihnen herzlichen 

Dank ſchuldig, daß Sie die bayerischen Bischöfe Angeſichts des heiligen Rodes 

tepräfentirt haben. Durch diefe fromme Pilgerfahrt haben Sie nicht blof 

auf ji, fondern auch auf uns und das Vaterland einen Theil des Stromes 
göttliher Gnaden herübergeleitet, die in jenen Tagen und an jener Stätte 
von Oben ausgegofjen worden find. — Bon der Rüge, die Cie Sid in 
diefer Sache zugezogen haben, habe ic) fon in Münden gehört. Ic) kann 
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nur jagen, daß mich diefe Nachricht in meinem Herzen tief verwundet hat. 
Ah! wie traurig ift 68, daß in einer Zeit, im der des wahrhaft Guten 
jo wenig ift, gerade diefes fo gerne Gegenftand des Anftoßes wird, während 
die Gewalt des Böfen, jo mächtig und ungehindert einherfchreitet! — Was 
die neue Anordnung im Betreffe der Abhaltung geiftlicher Exercitien betrifft, 
fo gilt dasjelbe davon. Dieſes Mißtrauen gegen kirchliches Leben und Wir- 
fen ift recht ſchmerzlich. — In Betreff der religiöſen Verhältniffe der Pro- 
teftanten denfe ic) ganz wie Sie. — Nichts wäre mehr zu wünſchen, als daß 
den Protejtanten in Betreff ihrer Neligions-Angelegenheiten auf dem ihnen 
geſetzlich zuſtändigen Boden alle Freiheit möchte gegönnt werden. Außerdem 
werden fich die Reibungen nur vervielfältigen und die Nachwirkungen davon 
wird die katholiſche Kirche bei uns tief empfinden. Das Ordinariat habe ich 
bereits beauftragt, taufend Gulden für Mefintentionen bäldeft an Ihr Or— 
dinariat zu überjenden. Ich freue mich Herzlich, Ihnen damit gefällig ſeyn 
zu können. Indem ich um die Fortdauer Ihrer Freundſchaft und Ihr 
Gebet bitte, geharre ich mit größter Hochachtung und Liebe Eurer biſchöflichen 
Gnaden ergebeufter Diener und Amtsbruder, F Heinrid, B. v. P. 


Nr. 5. 
Wilhelm, Bifhof zu Trier, eriwidert dem Speyerer Bifhof über die dortigen 
Verhältniffe. Trier, 1844 De. 27. — 3. 5. 10. 

Hodywürdigiter Here Biſchof! Berehrtefter Freund! Wie fehr 
mic Ihr herzliches Schreiben vom 17. hujus erfreut und getröftet hat, 
vermag ich nicht auszufprehen. Seitdem die heilige Feier beendigt ift, 
febe id) in bejtändiger Aufregung. Es ift al8 wären alle finjtern Mächte 
des Abgrundes losgelaffen. Kaum ift ein Läſterartikel verſchollen, jo taugt 
ein ärgerer wieder auf. — Was mid im Augenblicke ſchmerzlich berührt, 
das ift ein Yäfterwort von einem Pfarrer an der Mofel mit Namen 
Liht. Ein warmer Anhänger des berüchtigten Pflanz, ein Nenerer aus 
den Zeiten de8 Gracchianismus, der in dem dreißiger Jahren wader gegen 
das Cölibat ſchrieb, und weil er ungeftraft geblieben, deito vermefjener 
gegen Wallfahrten, Rojenkranzbeten ꝛc. losjtürmte. Die ganze Stadt 
ift durch diefen Schmähbrief, der in Frankfurt feinen Druder gefunden, 
in Aufregung: Jubel bei den Proteftanten und Pantheiften; Schmerz 
und Erbitterung bei allen Outgejinnten. Ich werde den Mann noch 
heute auffordern, zu widerrufen und wo er ſich deſſen weigert, ihn aus— 
ftogen. — Die Geiftlichkeit der Diözefe hatte ſich an das Domcapitel 
gewendet, damit. diefes beim Könige und beim Bundestage um Schutz 
gegen ſolche maßloſe Angriffe ich verwenden möchte. Mittlerweile war 
der Ronge'ſche Artikel aber ſelbſt vom Obercenfurgerichte gebilliget und 
in alle Welt gejchlendert worden. Ich habe defhalb, da fiir uns Ka— 
tholifen doch Nichts gewonnen wäre, wenn auch gleiche Begünſtigungen 
in der Preffe, wie den Proteftanten und gegeben wären, dem Dom: 
capitel erklärt, auf die Gerechtigkeit der Sache, auf den Schuß des Herrn 
und anf das Gebet der Gläubigen, wolle ich allein mein Vertrauen 
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fegen. Nolite confidere in principibus! Ich bin gefonnen, ftatt aller 
Erwiderung auf die viclfahen Angriffe in meinem diekjährigen Hirten- 
briefe, Gebete für jeden Sonntag anzuorduen, um den Herrn anzu— 
flehen, daß er den Getreunten die Echnfudht nad) einer wahren Ver— 
einigung im Glauben und in der Liebe in's Herz legen wolle. — Eie ; 
haben Recht, wenn Sie bemerken, daß die Schrift von Gildemeifter nicht 
unberüdfichtigt bleiben dürfe. ine witzige volksthümliche Abfertigung 
der beiden Berfafler ift vor einigen Tagen in Coblenz erſchienen. Aber 
den Gelehrten muß aud geantwortet werden und id) zweifle nit, es, 
wird gelingen, nachzuweiſen, daß die vorgeblihe Einſchmuggelung des 
heiligen Nodes in die Gesta Trevirorum eine Erfindung des Gilden— 
meifters ift. Herr von Stramberg in Coblenz arbeitet an einer Wider: 
legung, die wohl über die ganze Sadje ein neues Licht verbreiten wird. 
Auch ift deßhalb an Herrn von Görres in München gefchrieben worden. 
Profeffor Marr arbeitet an einer Beſchreibung der Feierlichkeit, die er 
zu Anfange des nächſten Jahres veröffentlichen will. Ich werde die Ehre 
haben, Ihnen davon Mittheilung zu mahen. — Anlangend die Wunder- 
heilungen, fo habe ic) den Stabt-Kreis-Phyfilus Dr. Hanfen, einen tüch— 
tigen Arzt und guten Katholifen beauftragt, die betreffenden Fälle näher 
zu Ber BP und ärztlich zu conftatiren. Derjelbe hat über dreißig 
Fälle ſchon jett ärztlich beſchrieben und conftatirt. Er will das Ganze 
zweien anderen Aerzten und ebenfalls Katholiken zur Prüfung und Bes 
gutachtung vorlegen und dann das Ganze publiziven. Ih Halte es 
unter den obwaltenden Umftänden gerathener, diefe wunderbaren Heilungen 
durch die Aerzte und nicht durd eine geiftliche Commiſſion beurtheilen 
und der Welt vor Augen legen zu lafien. Bei allen Gutgeſinnten 
wird das hinreichen; die Ungläubigen aber werden cher dem Arzte in 
diefer Angelegenheit ein Urtheil zutrauen, wiewohl ich überzeugt bin, daß 
fie den guten Dr. Hanfen alfo zerzaufen werden, daß Fein guter led 
ihm übrig bleibt. — E8 wäre mir fehr lieb, wenn die beiden Fälle 
von Heilungen in der Pfarrei Trulben durch den Herrn Pfarrer unter 
Zuziehung bewährter Zeugen zu Protocolle genommen und, wo möglich, 
aud) für den Fall, wo ärztlihe Hilfe vor der Wallfahrt nachgefucht 
worden ift, die Aeuferung des Arztes über den Zuftand der Krankheit 
vor der Reife nad) Trier mit dem Protofolle an mich oder an Dr. 
Hanfen eingefendet würde. — Am 12. Januar des nädften Jahres 
fol ih Herrn Dr. Müller, meinen Generalvifar zum Biſchofe von 
Thaumacum confekriren unter Affiftenz der Biſchöfe von Limburg und 
Luremburg und dann am 18. desfelben Monats in Köln jeyn, um mit 
meinem Weihbiſchofe der KConfecration de8 Herrn Domprobftes Claeſſen 
zu affiftiren. — Hier ift, feit der withenden Ausfälle der Prefie Vieles 
in kirchlicher Hinficht beffer geworden. Die ſchlechten Zeitungen werben 
abgeichafft, die Parteien fchaaren fi, und jelbft die lauen und unent- 
ſchiedenen Katholiken raffeı ſich zuſammen und ftehen für die Sache der 
Kirche. Vieler Herzen ſind offenbar geworden und man weiß jetzt 
genau, was man von dem freundlichen Händedruck und dem ſüßen To— 
leranz⸗ Geſchwätze zu halten hat. — Inden id) Ihnen für Ihre herzlichen. 
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Gluckwünſche aus innigſter Seele danke und Ihnen ein gnaden- und 

fegenreiches Neujahr vom Geber alles Guten erflehe, bitte ih Sie, mic) 

und meine jett in ſchwerer Prüfung ſchwebende Diözefe Ihrem frommen 

Gebete empfohlen jeyn-zu laſſen und nenne mid mit der aufrichtigften 

Berehrung Eurer biſchöflichen Gnaden ergebenften Freund und Bruder. 
+ Wilhelm. 


m — — — 


Nr. 6. 


Hikolaus, BViſchof zu Speyer, fchreibt an den Bifhof Wilhelm zu Lrier. 
Speyer, 1845 März 25. — 3. 5. 11. 

Hochwürdigſter Herr Bifchof und Amtsbruder, Hodzuverehrender 
Freund! Daß doh auf Erden faum eine Freude vollfommen ſeyn 
ann! Wie wonnevoll mir der Gedanke war, Hochſie bald als geliebten 
Saft bei mir zu empfangen und einige Zeit mit Hodihnen über Man— 
ches zu jprechen, was in unferer Zeit einem Biſchofe als Hoffnung und 
Befürdtung im Herzen liegt, will ich nicht mit Worten ausjpreden. 
Dazu kam noch die erquidliche Ausſicht, daß Hochſie durch eine ſegens— 
volle Theilnahme die Feier der Kirchweihe in Kirchheimbolanden erhöhen wer— 
den. Die eine Hoffuung, die Hochihres Befuches, halte ic) feſt und bitte Gott, 
daß er fie nad unferer im Aufblicke zu ihm geheiligten Abjiht bald in 
Erfüllung gehen laſſe. Die andere Hoffnung muß id aber aufgeben 
nnd zwar aus eimem im umferer verwirrten traurigen Zeit liegenden 
Srunde, den id) Hochihnen kurz darlegen will. — Bon der Ausjicht, 
daß Hochſie durch Hodihre Gegenwart die Kirchweihe in Kirchheim: 
bolanden erhöhen werden, habe ich im der rende meines Herzens ohne 
Nückhalt mich ausgeſprochen. Ich konute nicht denken, daß eine ſolche 
unſchuldige Handlung eine ſchlimme Deutung erfahren werde. Geſtern 
nun wurde mir durch einen Erprefien die Nachricht gebracht, daß die 
Proteſtanten in Kirchheimbolanden in Hodihrer Theilnahme an der 
Kirchweihe eine Demonſtration gegen ſich erblicken wollen, und darum 
eine allgemeine Aufregung und Erbitterung gegen die Katholiken zu 
Tage legen. Die einigen, großentheils armen und abhängigen Katho— 
liken ſind in großer Beſorgniß, daß ſie, wie an andern Orten ſchon 
geichehen, den Unsillen der Proteftanten hart empfinden müſſen. Nach 
einiger Veberlegung bemerkte ih: „Es ſei mir unbegreiflich, wie eine 
Sache, welde zur Erhöhung der Feier und zur Ehre der Gemeinde 
allein beabſichtigt geweſen, in einem jo feindſeligen Sinne könnte gedeutet 
verden? Uebrigens könnte mod, manches Hinderniß dazwiſchen treten, 
welches den Herrn Biſchof von Trier abzuhalten vermöchte, an der 
Kirchweihe Antheil zu nehmen, indem dieſes noch von Anordnungen 
abhängen: Fönne!“ Durch diefe Bemerkung dürften die Proteftanten von 
der unſinnigen Meinung abgebradjt werden, daß eine Demonjtrationt 
gegen fie beabfichtigt werde und haben danı feinen Grund, gegen die 
armen Katholifen feindjelig zu feyn. Zu meinem großen Leidweſen 
müffere aber auch die Katholiken der Freude und des Segens ettbehren, 
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welche durh Hodihre Theilnahme an der Kirchweihe würden verbreitet 
worden ſeyn. Hocjie werden wahrſcheinlich wifjen, daß Kirchheimbolan— 
den der Ei der Naffauifchen Fürften war und die wenigen armen 
Katholiken bis zur franzöjischen evolution kaum die kümmerlichſte 
Duldung erhalten konnten. Dieſe früheren Berhältniffe können die Pro— 
teftanten, wie es fcheint, nicht vergeffen. Nun erhalten die Katholiken 
in Kirhheimbolanden fogar eine nene herrliche Kirche und genieken 
gleiche ſtaatliche Rechte. Das iſt ein greller Abſtand gegen die Naſſau— 
iſchen Zeiten, in welden fein Katholik auch nur ein Aemtchen er— 
halten durfte. — Wenn nun aber Hocdjtie an der Kirchweihe in 
Kirhheimbolanden feinen Antheil nehmen, jo bitte ich deffen ungeachtet 
eine Bitte zu erfüllen. Ich werde von Kirchheimbolanden nah Speyer 
zurüdreifen und kaun ſehr wohl den 8. Mai zu Hauſe ſeyn. Iſt es 
Hochihnen thunlich, dann in Speyer eingntreffen, jo werden Hodjie mid) 
zum Empfange bereit finden. Wenn aber Hodjie unter den veränder- 
ten Berhältniffen es geeignet fänden, den mir jo lieben Befuch in einent 
andern Monate zu gewähren, fo würbe ich meine andere Reife noch jo 
viel als thunlich darnach einzurichten fichen. Ich werde nämlich diejes 
Jahr die Defanate Kaiferslautern, Neuftadt, Pirmafens und Zweibrüden 
zur Bornahme der Firmung und Bifitation, wenn Gott will, befuden. 
Id komme jonad) in zwei Dekauaten vielfach in Berührung mit Hoch— 
ihrem Bisthunte, wo wir vielleicht auch auf der Grenze einander fehen 
könnten. Ich erlaube mir daher die Bitte, mir gütigit fchreiben zu 
wollen, wanı ih das Bergnitgen Hodihres Befuches haben könne. — 
Im Dekanat Paiferslantern habe ich meine Bifitation ſchon auf Ende 
April und Anfang Mat angelagt, um von dort ang nad) Kirchheimbo⸗ 
landen zu fahren. — Mit inniger Verehrung und Liebe und in Ver— 
einigung des Gebets habe ich die Ehre zu fein, Euer Biſchöflichen Gna— 
den ergebenfter Diener und Freund, F Nikolaus, Biſchof von Speyer. 


Nr. 7. 
Nikolaus, Bilhof zu Speyer, warnt den Erjbiſchof Hermann von en 
wegen antikirchlicher Wühlereien. Speyer, 1845 April 1. — 3. ! 

Euere erzbishöflihe Excellenz glaube idy mich verpflicgtet, auf anti- 
Kirchliche Beftrebungen aufmerkſam maden zu jollen, die in Maunheim, 
wie ic) von mehreren Seiten verjichert worden bin, von den Gegnern 
unferer heiligen Kirche verjucht werden, Die Sammlung von Unter: 
Schriften wird feit einiger Zeit in Mannheim mit allem Eifer betrieben. 
Jedoch wurde die Sache langehin geheim gehalten, damit nicht entgegen— 
gewirkt werden konnte. Seit Kurzem ijt es aber fein Gebeimniß mehr, 
daß die politiihe Dppofition in einer kirchlichen Oppoſition fich zu ver- 
ftärfen ‚juhe und daß Herr von Itzſtein die Machination Leite. Es 
ſcheint, daß die Antifichlihen in Mannheim mit einer anfehnliden 
Menge hervortreten wollen, um ihre Zwecke deſto ficherer zu erreichen. 
Ih fürdte aber, dag die Hauptwühler ihre Beftrebungen nicht auf 


⸗ 
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Mannheim befchränten. In meinem Bisthume find von Mannheim 
aus viele antikirchliche Schriften verbreitet worden. Ebenfo ftehen Ein— 
zelne aus meinem Bisthume, wie ic verfihert worden, mit den Anti= 
firhlihen in Mannheim in Berbindung. Daraus ſchließe ih, daß 
Seftein und feine Gefinnungsgenofien mehr noch ihre verderbliden Be— 
firebungen über das badiſche Land ausbreiten, in welchem unglüdliher 
Weiſe die politiichen Radicalen einen großen Einfluß und Anhang haben. 
Lange ſchon hat ihnen der Geift der Finfternig in den antikirchlichen 
Zeitblättern vorgearbeitet, die biß in die Dörfer verbreitet find, — Ob 
und welden ſchützenden Damm die Geiftlichen diefem Strome de8 Ver— 
derbens entgegen jegen wollen oder fünnen, vermag ich nicht zu beur— 
theilen. Wenn inzwiſchen feit einigen Jahren der Fatholifche Sinn nicht 
fehr gefräftigt worden, jo glaube ih, befürchten zu müffen, daß fogar 
unter den Prieftern hie und da Helfer des ſchlimmen Wortes fih finden 
laſſen. Es wird darum fehr nothwendig jeyn, diefen antikirchlichen Be— 
ftrebungen alle Aufmerkfamfeit und cin entſchiedenes Entgegenwirfer 
zuzuwenden. Gott wird uns nicht verlaffen, wenn wir feines Beiſtan— 
des noch empfänglid; uns erweilen. Bon Seiten des Staates wird faum 
eine heilbringende Beihilfe zu erwarten ſeyn, da die politifche Gewalt 
die kirchliche Wirkfamfeit niedergedrüdt hat und jelbft in ihrem Bereiche 
durd die politiiche Oppofition beinahe gänzlich niedergedrüdt if. — Es 
wäre fehr zu wünſchen, daß Eure erzbifhöflihe Ercellenz die Ertheilung 
der heiligen Firmung und die Bifitation bis zum Nefar herunter aus= 
dehnen Fünnten. Wenn in einer Zeit die Gaben des heiligen Geiftes 
durch Ausjpendung des heiligen Saframentes der Firmung nothwendig 
erjcheinen, jo ift dieß in unfern Tagen unverkennbar der Fall. Allein 
Hochſie glauben, andere Gegenden vorerft noch befucden zu müfjen, in 
welden das Bedürfniß ebenfalls jehr groß ift. Die Meinung, die ich 
einmal Hodihrem feligen Vorgänger geſchrieben habe, daß im Groß- 
berzogthume Baden zwei Bisthümer errichtet jeyn follten, drängt fi mir 
immer wieder auf. Wenn ein Suffraganbifhof in Bruchſal feinen Sitz 
hätte, fo wäre vielen Webelftänden abgeholfen. Der Oberhirte ſoll mit 
eigenen Augen das Meifte jehen und nad eigener Prüfung ordnien 
fönnen. Hochſie ftrengen ſich fehr und über die Jahre an, vermögen 
jedody nicht, den Segen nad Wunſch überallhin perfönfich zu verbreiten. 
Bielleiht erleichtert Gott Hochſie durch einen würdigen Weihbifchof, was 
fehr erwünſchlich erſcheint. — Ich habe die Ehre, mit tiefftem Refpecte 
und in Bereinigung des Gebetes zu beharren, Eurer Excellenz ergebenfter 
Diener, F Nikolaus, Bifhof von Speyer. 


Nr. 8. 


Nikolaus, Bifdhof zu Speyer, dankt dem Könige Tudwig beim Weihnadtsfefte. 
Speyer, 1846 Dez. 27. — B. 5. 233. 


Allerdurchlauchtigſter ꝛc. Es hat fi an dem eben verfloffenen Weih- 
nachtsfeſte das fiebente Jahrhundert erfüllt, feit der Kaiferdom dadurch 
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verherrlichet worden, daß der heilige Bernhard den Kreuzzug darin ge 
prediget und Kaiſer Courad III. mit vielen Großen des Reiches das Kreuz 
genommen hat. Das vollendete fiebente Jahrhundert nad) diefem großen Er- 
eignifje it der Anfang einer größeren Berherrlihung des Kaiferdomes, welde 
er der allerhöchſten Huld und Fürſorge Eurer fönigliden Majeſtät ver 
danft. Das Jahr 1846 wird für alle künftige Zeiten durd die begonnene 
Ausſchmückung des Domes zu Speyer mit den erhebendften Fresken den 
Anfang einer neuen Periode, Epoche der riftlihen Kunſt am vater: 
ländiſchen heine, bilden und mit der dankbaren Erinnerung, an Eurer 
königlichen Majeſtät fegenvolle Regierung eine heilige, begeijternde Er— 
bauung gewähren. Set ſchon kommen: vor vielen Seiten fromme Chriften 
und Kunftfreunde in den Kaiferdom, um fi zu erbauen und zu be 
geiftern an den erhabenen und religiöjen Wahrheiten in den herrlichſten 
Kunſtdarſtellungen. — Nebft diefer Verherrlihung des Kaiferdomes habe 
id) mit meinem ganzen Bisthnme der allerhöcften frommen Fürjorge 
Eurer königlichen Majeftät noch manches Gotteshaus zu verdanken , jo 
wie die Bollendung des Convictsgcbäudes, das fegensvolle Wirken der 
Franziskaner in. Oggersheim, die baldige Einführung der armen Schul 
ſchweſtern zu der jo nothwendigen Erziehung und Bildung der weiblichen 
Jugend und vieles Andere , das die Ehre Gottes und das Wohl der 
Menſchen männiglidy fördern wird. — Möge Gott mit Wohlgefallen und 
fegnend auf diefe und die vielen andern Werke der Frömmigkeit , der 
chriſtlichen Liebe umd der Landesväterlihen Fürforge herabjehen und das 
foftbare Leben Eurer königlichen Majeſtät bis in die fpäteften Jahre 
verlängern und mit allen ihr wohlgefälligen Gaben ausihmüden. Möge 
Gott das durchlauchtigſte königliche Haus ſtets in feinem allmächtigen 
Schuß bewahren und zu allen Zeiten dem treuen Bayerlande und bem 
ganze dentſchen Baterlande zum ſichern Horte ‚und zur höchſten Ehre 
erhalten amd immerdar erhöhen. — Dieß find die. frommen und banks 
baren Wünſche, mit denen ic, ſammt meinem. Bisthume unter ftetem 
Gebete zu Gott, dem Geber alles: Guten, für. Eure königliche Majeflät 
und das ganze durchlauchtigſte königliche Haus diefes Jahr beſchließen 
und das neue beginnen werde, mit der allerunterthänigften Bitte, daß 
Eure königlihe Majeftät mir und meinem Bisthume. die allerhöchſte Huld 
und Gnade allzeit zu erhalten geruhen wollen. Der ich geharre in tief ſchul⸗ 
digſtem Gehorſame und in umvandelbarfter Treue, Eurer lköniglichen 
Majeſtät allerunterthänigſt a au Diener, Nikolaus —— 
Biſchof von — 


Nr. 9. 


Nikolaus, Siſchaf zu Speyer, erwidert dem Bifchofe zu Augsburg, über die 

Birdjenangelegenheiten in Bid Speyer, 1847 Mär 17. — 3. 3. 110. 

Hochwürdigſter Herr Biſchof une Reichsrath! Hochverehrter Freund! 

— Vor Allem erftatte ich Ihnen meinen herzlichſten Dank für Ihr 

ebenſo freundliches als gründliches Schreiben vom 7./9. 1. Mts. Ich 

babe. dasſelbe mehrmals mit aller Aufmerkfanikeit geleſen, welche die 
29 
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Wichtigkeit des Gegenftandes erfordert. Ihr Beifpiel und Ihre Gritnde 
haben mid) bewogen, dasjelbe Berfahren in der Angelegenheit des Ju— 
biläums-Ablaffes eintreten zu laſſen, welhes Sie beobadtet Haben. Wenn 
ih auch glaube, daß die faits accomplis in unſerer Zeit, welde fire 
rechtliche Gründe keine bejondere Empfänglichfeit bekundet, das ficherfte 
Meittel find, zum Ziele zu kommen, fo ließ ih mid) doch durch Ihre 
‚Gründe beftimmen, von meinem Vorhaben abzugehen. — Es ift aller- 
dings nur zu vielfach im Berlaufe der neuern Zeit empfunden worden, 
daß die Kirche fi nur auf das Reclamiren beſchränkt ſieht. Indeß 
wenn mit Nachdruck reclamirt wird, jo wird enblid) doch das Rechte ge— 
währt werden. Aus diefem Grunde glaube ich, Ihnen den unmaßgeblichen 
Vorſchlag machen zu jollen, daß wir Biſchöfe es nicht bei unferer bloßen 
Einſprache mögen bewenden laffen, weil fonft diefe und andere Sachen 
beim Alten bleiben und unſere Proteftation nur illuſoriſch ſeyn wird; ſou— 
dern daf wir diefe Einfprache zu einer gemeinfamen dadurch machen jollen, 
daß alle Biſchöfe Bayerus, oder doch die gewiß größere Anzahl, in einer ge- 
meinfamen Borftellung die Einfprahe mit Widerlegung der Erwiderung 
des Minifteriums, die zuerft an den Erzbifchof von Munchen-Freiſing ge— 
gangen ift, kräftig wiederholen follen. Wird hierauf von Seiten der Re— 
gierung, wie ſehr wahrjcheinlich, keine Rücjicht genommen, fo hätten wir die 
Sache nad) Art. XVII. an den heiligen Stuhl zu bringen. — Sollen wir 
an die Beitimmung der II. Beilage zur B.-U. in diefer Beziehung gebunden 
feyn, jo haben wir feine freie firhliche Bewegung, fordern Alles wird dem 
Placet unterworfen. Es wäre gewiß jehr gut, wenn Sie und der hoch— 
würdigſte Herr Erzbiſchof von München Freifing eine ſolche Schrift verfaß- 
ten und uns andern Biſchöfen mittheilten. — Was haben Sie zu dem Mi- 
niſterialreſcript über die Ueberwachung der Kanzelvorträge gefag? Mich 
bat diefe Zufchrift mit mehr als Schmerz erfüllt. Wenn irgend ein Geift- 
fiher etwa die betrübenden Vorgänge in unſerem Baterlande auf die 
Kanzel in ftrafbarer Weife gebracht hat, jo möge er, falls dieß nöthig er- 
ſcheint, büßen. Hat man aber Einzelnes vielleicht fo gedeutet, jo würde es ſchwer 
feyn, befangenen oder gar böswilligen Auflaureru zu entgehen. Die Po— 
litik fol. ohnehin nicht auf die Kanzel. Soll aber gegen bie Geiftlichen allein 
es geeignet ſeyn, Präventivmaßregeln anzuordnen? Wer kann mit Recht 
beurtheilen, was dem Evangelium gemäß und was ertravagirend it? Ich 
follte meinen, dieß ‚wäre vorerft Sache der Kirche. Und dann, welde 
Spionage wird ſich einfinden von wohlbienerifhen oder dem Prediger abge- 
neigten und feindlichen Perfonen? Solche Mafregelu find wahrhaft ein 
großes Uebel. — Was das erzbiſchöfliche Ordinariat Münden-Freifing vor- 
läufig erwidert hat, wird Ihnen befannt ſeyn. Ich glaube damit dem we— 
fentlihen Inhalte nad) einverftanden jeyn zu müffen. Wir werden unfern 
Klerus in Shug nehmen müſſen, wenn er nicht alles Vertrauen auf 
feine Bischöfe verlieren fol. Das wäre aber das größte Uebel. Und ſelbſt 
dem Könige wäre damit fein guter Dienft gethan. — Kürzlich hat mir der 
hochwürdigſte Biſchof von Eichſtätt gefchrieben und fi mit Milde aber auch 
mit Entſchiedenheit ausgeſprochen. Er meint, daß es vor allem nothwendig 
ſei, in fteter Bereinigung zu verfahren, uud zugleich Aufangs mit Feftigfeit 
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abzuweifen, was uns ungeeignet. ſcheiut. Er erflärt ſich bereit, treu ſich 
anjchließen zu wollen. Auf Sie habe ich vornehmlich meine Augen und 
mein Herz gerichtet. Ihre Klugheit und Entjchiedeuheit wird der Kirche 
in unferm Baterlande die größten Dienfte erweiſen. Ich bitte Sie daher, 
Ihre gereifte Anficht mich allezeit wifen zu laſſen und auch die andern Mit- 
brüder zu kräftigen. Wir bilden ein Ganzes als das Episcopat eines der 
bedeutendften Länder des deutichen Vaterlandes. Gott wird ung beiftehen, 
wenn wir unter ftetem Aufblide zu ihm unfern ſchweren Berpflichtungen 
nachzukommen ſuchen. — Ic Habe die Ehre, mit inniger Hochachtung und 
Liebe und in Bereinigung des Gebetes zu jeyn Eurer bifchöflichen Gnaden 

ergebenfter Amtsbruder und Freund, F Nikolaus, Biſchof von Speyer. 


.. 


Nr. 10. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, fchreibt dem Bifchofe * —— über die Ver- 
hältniffe der Pfalz. Speyer, 1847 Aug. 21. — 3. 8.3. 

Hochwürdigſter Herr Biſchof und Reichsrath! Hodjverehrter Freund ! 
— In der Anlage erlaube id) mir, Ihnen den Hirtenbrief zu überſchicken, 
den ich al8 Einladung zu den geiftlihen Erercitien erlaffen habe. Aus den 
Zeitungen werben Site wahrſcheinlich ſchon Einiges hierüber gelejen haben. 
Die Speyerer Zeitung macht e8 fi) ganz befonders zum Geſchäfte, ihre 
Lefer mit diefer Angelegenheit zu unterhalten. Den fogenannten Li— 
beralen ift Alles recht, was zu ihren Zwecken dient; geſchieht aber von 
Seiten der Kirche etwas, mag es auch nod) fo ſehr auf die Freiheit ſich 
ftügen, jo wird es direct oder inbirect verdächtigt. — In unferer Pfalz 
geht es auf dem Gebiete des Protsftantismus bunt zu. Bald verfam- 
meln ſich die Lichtfreunde zu Hunderten in Edenkoben, bald zu Win- 
zingen bei Neuftadt und erlaflen Adreffen an den König, um ihre vor- 
gebliche, proteftantifhe Freiheit zw ſichern. — Dann treten die Ge— 
meinden Landau, Kaiferslautern zc. zc. auf und jchreiben vor, wie ihr 
Pfarrer beihaffen ſeyn folle, nämlich mit orthodor. Die proteftan- 
tifche Pfarrgemeinde Ingenheim ift fogar eingefommen, um, wenn ihr 
Pfarrer Frank nicht frei fungiren dürfe, fich einftweilen als eine freie 
Gemeinde conftituiren zu können. — Sie fehen, daß e8 an religiöfer 
Bewegung in der Pfalz nicht fehlt. Nur die katholiſche Kirche hat noch 
ihre fefte und fidhere a A Ob diefe nun aud in Bewegung 
fommen fol? Es wird gerüttelt. Die Freiheit der Kirche in Auswähl- 
ung und Aufnahme ihrer Diener foll im Etaate ihre Begründung fuchen, 
der auch das Urtheil über die rechte Lehrrichtung vorzüglich zu Haben 
meint! Ich geftehe Ihnen, Hocverehrter Freund, daß auch diefer Ein- 
griff, dem ich mir nie vermuthet hätte, mich mit der tiefften. Wehmuth 
erfüllt. Im Bistfum Speyer, wo Aehnlihes — die ftaatlihe Pfarr: 
concurs-Prüfung — nie ftatt fand, machen derartige Ereigniffe eine 
ganz andern Eindrud, als in andern Bisthümern, wo Soldes in einer, 
wenn auch jchlimmen Uebung ftand. Ich konnte nicht anders als aus 
allen Krüften mic) dagegen zu verwahren, Prinzipiell werden Sie ſicher⸗ 


— 
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(id) mit. mir einverftanden ſeyn und dafür ſich fräftig ausſprechen. — 
Wenn die guten Mädchen, die Nonnen werden wollen, irgend einen 
andern Schritt thun wollten, oder aud) thun müßten, wie Sie in der 
Kammer bemerkten, jo fennt der Etaat feine Borfihtsmaßregel; nur 
ungetheilt Gott dienen wollen, ift ein gefährliches Unternehmen, da8 der 
Kirche bei ihren klügſten und Fräftigften Maßregeln nicht allein überlaffer 
werden darf. Iſt denn die Kirche fo von Gott und dem gefunden 
Menfcenverftande verlaffen? Kein Wunder, nad) folder Bevormundung, 
wenn viele Menſchen an der Kirche irre werden. — Und nun wird auch 


auf die Bruderfchaften gefahndet, als wenn diefe, ich weiß nicht welches 


Unheil über die Welt bringen möchten. Wollte die Staatsgewalt hier— 
über etwaige Aufſchlüſſe Haben, jo witrden die Drdinariate ohne Zweifel 
diefelben gegeben haben; dieß hätte aber weniger Spectafel gemacht. 
Etwaige Auswüchſe wird fein Bifcof dulden. Wenn aber jemals, fo 
ift e8 in unfern Tagen nothwendig, durch alle Firdlihen Mittel dem 


“ Unglauben und der Unfittlichfeit zu fteuern. Die Etaatsgewalt vermag 


hierin wenig. Alles vermag die Kirdhe mit der Gnade Gottes, Mit 
Entſetzen höre ich, wie die höchſten Wahrheiten, 3. B. die Gottheit Chriftt 
von Seiten der Broteftanten die gewöhnlichen Wirthshaus-Discurfe find. 
Möge Gott die Katholiken vor ſolchem Urgıauben gnädig bewahren! Bei 
meiner legten Bifitation im Decauate Homburg habe ich oft Gott gedankt, 
daß er die armen, zerftrenten Katholiken bisher fo ſichtlich beihügt hat, Habe 
aber auch mit Entjegen gehört, wie jehr durd) die neueren Wühlereien des 
protejtautifchen Lichtfreundentgums die proteftantifche Kirchlichkeit zerftört 
wird. Wo wird dieß Alles noch hinausführen? Möge Gott Unheil von 
Staat und Kirche abwenden, das aus dem Unglauben nothwendig hervor 
geht. Es ift eine harte Prüfung, durch die und Gott, wenn wir ihn recht 
lieben, zum Guten leiten wird. Wie ſehr wünſche ih, Sie über Manches zur 
ſprechen. Könnten Ste doch zu mir zur Traubenkur kommen. — Mit ine 
nigfter Hochachtung und Liebe und in Bereinigung des Gebetes und unter 
Begrüßung Ihrer Frau Edjwefter beharre id) Eurer biſchöflichen Gnaden 
ergebeufter Amtsbruder und Freund, F Nikolaus, Bilhof von Speyer. 


» Rr. 11. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, dankt dem Könige —— für deſſen Beſuch. 


Speyer, 1847 Dez. — 3. 5. 23 


Allerdurchlauchtigſter ꝛc. Das Jahr, in welchem Eure königliche Ma— 
jeſtät von dem erhabenen Werke der Kunſt und Frömmigkeit, welches Aller— 
höchſtſie im Dome zu Speyer ausführen laſſen, Eiuſicht genommen haben, 
nahet feinen Abſchluſſe. Es iſt eine heilige Pflicht und tief inniges Be— 
dürfniß, nebſt dem täglichen Gebete vor Gott für das zeitliche und ewige 


Wohl Eurer königlichen Majeſtät und des ganzen königlichen Hauſes nie— 


derzulegen die Gefühle des wärmſten Dankes für die mannigfache königliche 
Huld und beſonders für das erhabene Werk der Kunſt und Frömmigkeit, 
das im Kaiſerdome feiner Vollendung eutgegenſchreitet. — In dieſer tief- 
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chriſtlichen Kunſtſchöpfung tritt zu mächtigem Eindrude in die Anfchanung 
hervor, was eine Gott entfremdete Zeit gerne durd den Zweifel und dei 
Unglauben vernichten möchte. Das Eintreten des Sohnes in die Menjchheit, 
die Umgeftaltung der Menfchheit durch die Erlöfung im Todesopfer des 
Heilandes, die Fortwirfung des Heiles mittels der Kirche und die Abſchließ— 
ung für die himmlische Seligkeit jind Momente, welche jedes für das Höhere 
noch empfängtiche Gemüth tief ergreifen müflen. — Möge Gott in feiner 
unendlichen Vaterliebe die Fülle feiner Gnade Eurer königlichen Majeftät 
fir das eigene und des Landes Heil ſtets zumenden und nad) vielen Jahren 
die Vollendung aller für die Zeit und Ewigfeit beabfichtigter, fegensvoller 
Werke noch Schauen laſſen! Um dies bete ich täglich für. Eure königliche Ma— 
jeftät zu Gott und empfehle mic und mein Bisthum in die allerhöchſte lan— 
desväterliche Huld, beharrend im tiefihuldigfter Ehrerbietung und Unter 
würfigfeit Eurer föniglichen Majeftät allerunterthänigft gehorfamfter Diener, 
+ Nikolaus Weis, Biſchof von Speyer. 


Nr, 


"Der Kultusminifter v. Beisler in a fhreibt an den Viſchof zu — 
wegen der politiſchen Umtriebe. Münden, 1848 März 27. — 3. S. 
Euere biſchöflichen Gnaden! Der erleuchteten Einſicht Eurer — 
lichen Gnaden iſt es ſicherlich nicht entgangen, wie ſehr die dermaligen Zeit- 
umftände gebieten, daß von Seiten des Episcopats das ganze Gewicht der 
oberhirtlichen Auctorität eingefegt werde, um im Einklange feiner erhabenen 
Miffton das Bolf zu ermahnen und ermahnen zu laſſen, ſich nicht von dem 
Schwindel einer faljchen Freiheit und dem Geifte der Empörung fortreißen 
zu laffen, vielmehr vor Allem die gejetliche Ordnung und rechtmäßige Obrig- 
feit zu ehren, wie e8 hriftfihen Unterthanen geziemt und fid in Trene um 
das angeftammte Fürftenhaus zu fchaaren, wenn e8 Feinde bedrohen follten. 
— Wenn auch überzeugt, daß Eure bifchöflihen Gnaden in diefem Sinn 
bereits die geeigneten Verfügungen getroffen haben dürften, erachte ic) mid 
doch verpflichtet, meiner Seits Eurer biſchöflichen Gnaden diefe Angelegenheit 
ganz befonder8 an das Herz zu legen und erlaube mir, um recht baldgefällige 
Mittheilung hierüber ergebenft zu erfuhen, indem ich mit Vergnügen ben 
gegenwärtigen Anlaß benüge, Eurer biſchöflichen Gnaden die Berficherung 
der ausgezeichnetften Hochachtung darzubringen, mit welcher ich verharre, 
Eurer biſchöflichen Gnaden ergebeufter Beisler. 


Pr. 13. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, erwidert dem Minifter v. Beisler in Münden 
wegen der politifhen Umtriebe. Speyer, 1848 April 15. — 3. 8. 32. 
Hocmohlgeborner Herr Minifter, Ercelenz! Was Erceellenz in 
Hochihrer ſehr verehrlihen Zufchrift vom 27. März über den. Schwindel 
einer falfchen Freiheit und den Geift der Empörung, von dem Viele ſich 


— — 
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fortreißen laffen, ausgeſprochen haben, fühle ich längſt ſchon mit tiefer Weh- 
muth. Die Erfcheinung ift das Ergebnif vieler feit Jahren zuſammenwir⸗ 
fender Urfachen, wie e8 der umfaßenden Einſicht Ew. Ercellenz nicjt entgangen 
fegn kann. — Aus diefem Grunde und in dem Gefühle der mir obliegender 
heiligen Oberhirtenpflicht, habe ich von jeher dahin zu wirken gefucht, unter 
Gottes Beiftande den hriftlichen Glauben mit der chriſtlichen Gefinnung 
und dem hriftlihen Wirken tief und allfeitig zu erweden und zu beleben. 
Auf diefem chriſtlichen Boden wurzelt die geſetzliche Ordnung, in welcher 
dem von Gott gejegten Könige und der rechtmäßigen Obrigfeit ber gewifjer- 
hafte Gehorfam und die unmwandelbare Treue unter allen Berhältniffen ftets- 
erwiefen werben. — Bei meinen bifhöflichen Bifitationen und anderen nicht 
feltenen Anläſſen habe ich auch die beruhigende Erfahrung gemadjt, daß die 
Gläubigen ihren heiligen Verpflichtungen gegen König und Vaterland, wie 
fie im Chriftenthume begründet, kennen und ausüben. Daraus jhöpfe ich: 
auch die Beruhigung , daß fie die gefegliche Ordnung und reditmäßige- 
Obrigkeit ehren, wie es driftlihen Unterthanen geziemt und fih im 
Treue um das angeftammte Fürftenhaus ſchaaren, wenn Feinde es 
bedrohen follten. — Um dieſe chriſtliche Pflichttreue ftets in klarem 
Bewußtſeyn zu erhalten, habe ich in früheren und in meinem leßten Hirten 
briefe, wenn auch dießmal nur gedrängt, wie Euere Ercellenz Seite 20 des 
beigefchloffenen Hirtenbriefes erjehen, auf den tiefen und unerſchütterlichen 
Grund diefer Chriftenpflicht hingewiefen. Tadurd) habe ich den Geelforgs- 
prieftern Beranlaffung gegeben, diefe Wahrheit nad) Vorſchrift von der 
Kanzel den Gläubigen vorzulefen, oder was fehr viele Pfarrer thun, diefe, 
wie andere befprochene heilige Lehren den Gläubigen in den Betradhtungs- 
ftunden weitläufiger nad; Bedürfniß der Orte und Zeitverhältniffe, ausein- 
ander zu fegen und einzuprägen. Da jedod) die Zeit in ihren anarchiſchen 
Stürmen immer bedenklicher wurde, habe ich bei Gelegenheit der Anordnung 
eines Gebetes für die glüdlihe Entbindung unferer allgeliebten Königin 
Maria aud) ein befonderes Gebet wegen der in mehrfacher Beziehung be— 
denflichen Zeiterfcheinung vorgefchrieben mit einer kurzen Belehrung, welche 
die Seelforgsgeiftlichkeit den Gläubigen zu ertheilen hat. Diefe Anordnung 
beehre ich mich ebenfalls hier beizuſchließen. — Bei dieſem Aulaſſe glaube 
id; verpflichtet zu fein, Eurer Excellenz ergebenft bemerken zu follen, daß 
die rabicalen und anarchiſchen Beftrebungen nicht von den treuen Kindern 
unferer heiligen katholiſchen Kirche, zu denen der fatholifche Theil des 
eigentlichen Volkes in der Pfalz faft ohne Ausnahme zu zählen ift, gebilligt 
werden und noch weniger, daß fie von foldhen ausgehen. Die wahre Frei— 
heit verehrt und liebt jeder aufrichtige Katholif, und wenn hie und da ein 
eifriger Katholik fich jollte über das rechte Maß hinausreißen Laffen, fo dürfte, 
wenn auch feine Entfchuldigung, dod) eine Erklärung darin liegen, daß felbft 
in den unſchuldigſten und kirchlich gutgeheißenen Uebungen des hriftlichen 
Lebens Ucbergriffe in die Gewiffens- und Religions-Freiheit gemacht werden, 
die weit entfernt, irgend einer Auctorität zur nügen, nicht nur das chriſtliche 
Leben, deffen ganze Kraftentwidlung dem Antihriftianismus gegenüber noth- 
wendig ift, beengen und verfünmmern, fondern aud) zu maßloßen Angriffen 
gegen bie Fatholifche Kirche ermuntern, wodurch der kirchliche Einfluß nur 
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niedergedrückt werben kann, fo daß, wenn jede Lebensregumg, wie vor einiger 
Zeit gegen die Bruderſchaften verfahren werden follte, unter polizeiliche Auf- 
ſicht geftellt wird, aud) jede andere Firdjliche Anregung als polizeilich ange- 
fehen und verdächtigt zu werden, Gefahr Jauft. — Uebrigens habe ic) zu 
Gott das Vertrauen, daß er, fur ſeine heilige Kirche, für unſern allgeliebten 
König und für unſer bayeriſches und deutſches Vaterland, wenn auch viel⸗ 
leicht unter manchen Trübſalen, vielfachen Segen aus den gegenwärtigen 
Stürmen werde hervorgehen laſſen. — Diefen Anlaß benüge ic mit Ver— 
gnügen, Eurer Ercellenz die Berficherung der ausgezeihnetiten Hochachtung 
darzubringen, mit weldyer ich verharre Euer Ercellenz ergebenfter Diener, 
+Nikolaus, Bifhof von Speyer. 


Nr. 14. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, fhreibt an den Erzbifhof von — wegen 
der kirchlichen Beitbedürfniffe. Speyer, 1848 April 28. — 3. 5. 110. 
Hochwürdigſter Herr Erzbifhof und Reichsrath! Erzbiſchöfliche —**— 
Unter den vielen Geſchäften, welche Hochſie umlagern, erlaube ich mir den⸗ 
noch die Bitte, Hochſie wollen dieſe Zeilen mit Hochihrer gewohnten Güte 
annehmen und mich, wenn freilich nicht mit eigener, durch Hochihren Herrn 
Generalvicar mit einer freundlichen Antwort beglüden. — Die Alles err 
ſchutternden Zeitverhältnifie machen vielfach, den Wunſch rege, den ic} längft 
ſchon hegte, daß die Bifchöfe Deutfchlands, oder doch Bayerns zu gemein» 
famen Beſprechungen ſich insgefammt oder nad) den Provinzen zufammen 
finden mögen. Wenn jemals, jo ſcheint in unfern Tagen, gemeinfame Be: 
rathung und Handlung erforderlih. Bon dei gefährlichen Anfeindungen, 
denen die Kirche überall ausgeſetzt ift, will ich nicht reden. Das aber ſcheint 
nothwendig, daß die kirchliche Wirkſamkeit auf das ganze Leben ihrer Kinder 
gewahrt und bethätigt werde. Dazu wird es nothwendig feyn, daß fie alle 
ihre Kräfte frei und unbehindert entwidle. Dürfen doch auch alle entgegen- 
ftrebende Kräfte frei und unbehindert ſich bethätigen. Dann wird es nothe 
wendig jeyn, daß der ganze Klerus mit den Biſchöfen und unter fi in klar 
erkannte und thätige Wirkjamkeit trete. Zudem aber werden die Gläubigen 
in aller möglichen Weife in die vollfte Einfiht und Tätigkeit des hriftlihen 
und kirchlichen Lebens gehoben werden müſſen. Die Berfuhung zum Uns 
glauben und Irrglauben drängt jo fehr von allen Seiten auf die Kinder 
der Kirche ein, daß ein gewöhnliches Verfahren nicht mehr zu genügen fcheint. 
Ic weiß allerdings, da in Gottes Hand Alles fteht und von Gottes Hand 
Alles abhängt; Gott will aber auch, daß wir als gute Haushälter aus feinem 
reihen Schage Altes und Neues hervorholen. — Es wird darum nicht länger 
umgangen werden fönnen, daß die Biſchöfe wieder in Synoden ſich vereinigen 
und das gemeinfame Nothiwendige berathen und beitimmen, daß fie auch den 
Klerus, nad) den Beftimmungen des Conciliums von Trient, um fid) verfam- 
meln, um gemeinfam das Erforderliche auszuführen; und daß aud) die Mittel 
aufgefunden und benutzt werden, um bie Gläubigen mit rechter chriſtlicher 
Einfiht und Treue an die Kirche hinzuziehen und in ihrem Pflichtkreife thätig 
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und eutſchieden zu befeben und zu erhalten. : Was wird nicht Alles gegen 
Chriſtus und ferne Kirche und vielfach mit Erfolg gethan? Wenn alle Welt. 
frei: gegen Gott und feinen Gefalbten fi) anflehnen kann, fo werden wir 
auch ung nicht zurücdhalten laffen dürfen, für Gott und feinen Gefalbten mit 
der ganzen evangelifhen Waffen-Ritftung einzuftehen. Und wenn Gott für 
uns ift, wer kann wider und ſeyn? — Wollen Hochſie vielleicht mit dem 
hochwürdigſten Herren Biſchof von Augsburg, dem ich ebenfalls meine An— 
ficht mitgetheilt habe, diefe wichtige Angelegenheit befprechen, was ich jo ſehr 
zu thun wünſchte, und jedenfalls Hochihre weiſe Einfiht und Abſicht mich 
wiſſen lafjen: jo werde ich mit Dank meine geringe Wirkſamkeit in möglicher 
Weile zu bethätigen ſuchen. — Indem ih Hodihnen ein freudenreiches 
Alleluja im Herrn wünſche, beharre ich in Vereinigung des Gebets mit in— 
nigſter Verehrung Ew. erzbiſchöflichen Excellenz ergebenſter Diener und 
Freund, F Nikolaus, Biſchof von Speyer. 


Nr. 15. 


Hikolaus, Bifchof zw Speyer, wendet fih an den Viſchof ji Augsburg megen 
der kirchlichen Beitbedürfniffe. Speyer, 1848 April 2 8. 5. 110. 
Hochwürdigſter Herr Biſchof und Reichsrath! Hocverehrter Fremd ! 
Die vielfachen Arbeiten Für das. Wohl des Staates werden jegt Ihre Sorg= 
falt mehr noch als jonft bet den Kammer-Berhandlungen in Anſpruch neh— 
men: Möge Gott diefen Bemühungen feinen Segen geben! Hilft Gott 
nicht in wunderbarer Weife, jo wird Vieles in ſich zerfallen und wahrſchein— 
lich in gewalttätigen Krieger zertreten werden. — Das Unheil hat ſich 
von Lange her vorbereitet. Möge Bayern und Deutjchland eine neue be= 
glitdende Aera begiumen können. Die Anfänge find nicht jehr beruhigend. 
— Kine überallhin verbreitete radicale Partei iſt mächtig im Niederreifen. 
Weun aber nicht heilvollere Kräfte ſich entwickelu, die unter Gottes Leitung 
und Schutz Stehen, ſo wird der beabjichtigte. Neubau kaum wohnlid, - viel 
weniger aber noch haltbar werden. — Die Kirche wird uun in ihrer äußeren 
Eriftenz und Wirkſamkeit vielfad) in die Bewegungen und Gejtaltungen der 
Zeit. hineingezogen werden. Es fragt ſich daher, ob wir müßige Zuſchauer 
bleiben ditrfen, oder ob wir al8 Oberhirten in der firhlihen Sphäre auf die 
Erjtrebungen der Zeit Riüdjiht nehmen und Schlimmes abmwehren und 
Gutes erzielen follen? Wie gerne witrde ih mit Ihnen mündlich hierüber 
ſprechen. — Ich erlaube mir Ihnen einen läugſt gehegten Gedanken aus- 
; zufprechen. Die Biſchöfe Bayerns jollter nad meinem Dafürhalten, ent- 
weder nach den Provinzen, oder was vielleicht. beffer wäre, aus allen Bis- 
thumern fich zufammen finden. Es ließe fid) dann alkfeitsg befprechen und. 
vielleicht feſtſtellen, was kirchlich in den verjdjiedenen Beziehungen zu thun 
feyn möchte. Iu ſtaatlichet Beziehung wird Manches ſich ändern, mehr aber 
och wird zur tun jeyn zum gemeinfamen Wirken des Klerus und der Gläu— 
bigen. Namentlich würde unter Gottes Beijtande ſich ermitteln laſſen, wie 
die Gläubigen im jeber Beziehung inniger und lebendiger mit der Kirche 
und Religion in bewußtvolle Thätigkeit zu bringen feyen. Der Gottes- 
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dienft, die firdhliche Verwaltung, die Bebürfniffe der Kirche und alles mit: 
dem Leben Verbundene, follte nad meinem Dafürhalten im ergreifendere. 
Wechſelwirkung gefetst werden. Dazu würde es wohl nützlich, vielleicht 
nothivendig ſeyn, die größeren und kleineren Synoden, wie e8 ohnehin früher 
in der Kirche jich bethätigte, in erfprießliches Ticht zu bringen. Das Ariom : 
Vis unita fortior würde hierin, unter Gottes Segen, fich bethätigen. Ich 
wäre gleich bereit, wenigiten® zu eimer vorläufigen Beiprehung an jedem 
beliebigen Orte mid) einzujtellen. Die Eifenbahnen und Dampfſfchiffe follen 
aud der Beförderung des Reiches Gotte® dienen. . Da Sie in Münden ı 
mit andern Oberhirten und einjichtsvollen Katholiken ſich beſprecheu können, 
fo bitte ich Sie, die Zeitverhältniffe und was firchlich zu thun, entweder mit 
Solden zu beratheit, oder dody Ihre einjichtsvolle Beobahtung und Willens» 
meinung mir mitzutheilen. Auch unfer Fremd in Köln meint, wir Bis 
ſchöfe dürften nicht unthätig bleiben; nur hat er mir feine weitere Abſicht 
noch nicht mitgetheilt. Sollte id) bald von ihm Näheres hören, werde ich 
ſogleich es Ihnen ſchreiben. Indem ich Ihnen und Ihrer Frau Schweſter 
ein freudenreiches Alleluja im Herrn wünſche, beharre ich in Vereinigung 
des Gebetes mit aller Liebe und Verehrung E. B. Guaden ergebeuſter 
Amtsbruder und Freund, œNikolaus, Biſchof von Speyer. 


— — — — — — — 
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Nikolaus, Bifhof: zu Speyer, ſchreibt dem Biſchofe zu Paſſau on der kird- 
lihen Beitbedürfniffe. Speyer, 1848 Mai 5. — 3. 8. 110. 
Hochwürdigſter Herr Bifhof! Hocverehrter Herr Amtsbruder! In 
der bedrängnißvollen Zeit glaube ich mid, au Eure biihöflihen Gnaden . 
wenden zu follen, um Ihren Math und Ihre Mitwirkung anzufprechen. 
Damit Sie redjt beurtheilen fünnen, wie es in einigen Gegenden Deutſch— 
lands firchlich beichaffen iſt, lege ich Ihren zugleich einen geitern erhaltenen 
Brief des H. H. Erzbijchofes von Freiburg bei. Wie einzelne Theile dieſes 
Erzbisthums unterwühlt find, erjehen Ste aus diefem Briefe. Allerdinge 
wird ſich in Süddeutſchland fein ähnliches Verderbniß auffinden. Es wird 
jedod vielfach nach Kräften darauf hingewirft. Der Nadicalismus fühlt es 
jehr wohl, daft er die Religion und Kirche uutergraben müſſe, wenn es ihm 
gelingen folle, die gejellichaftlihe Ordnung zu zerftören. Das erkennen leider 
Diejenigen häufig noch nicht, die zur Aufrechthaltung der gefellichaftlichen 
Drdnung aufgejtellt find. Nicht ſelteu ift der Sturm gegen die Kirche ruhig 
und manchmal gar mit Wohlgefalen und Hilfeleiftung angefehen worden. 
Deifenungeachtet betet und wirkt die Kirche auch für das zeitliche Wohl der 
Bölker; denn die Fürſten können nur durch Gottes Segen alüctlich und gejichert - 
feyn. Was wird nun kirchlich zu thun ſeyn, um kirchlich dem Verderben nad) 
Möglichkeit unter Gottes Beiſtande Einhalt zu thun? Die Freiheit und das 
Recht und die Ordnung wird jeder Chrift wünjchen und aud wir werben 
als Biſchöfe dazu nach Kräften beitragen. — Das Berfehrte in dem Stre— 
ben der Zeit fanır nur feine Berichtigung im der chriſtlichen Lebensordnung 
finden. Wäre es nun aber nicht an der Zeit, daf die Biſchöfe in Bayern oder 
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auch in Deutfchland zufammen treten, um die hriftliche Lebensordnung vorerft 
in der Kirche und ihrem ganzen Organismus recht offenkundig werden zur 
laſſen? Die Bischöfe follten unter fi) und mit dem Pabfte in die anſchau— 
lichfte Gemeinſchaft und in die thatkräftigfte Berathung ſich zuſammen thun. 
Ständen die Bischöfe in diefem Berfehre, dann könnten auch die Pfarrer in 
denfelben hineingezogen werben und er fünnte fi in mehrfacher Beziehung 
auf die Gläubigen ausdehnen. Bisher ftand vielfach der Staat mit feinen 
Organen vermittelnd, aber auch verhindernd, zwijchen der lehrenden und 
hörenden Kirche. Dieß wird fünftighin weniger möglich und: noch weniger 
zuträglic) feyn. Vieles, was den Öläubigen früher zuftand, hat der Staat 
an ſich gezogen. Wenn aber der Staat die Kirhenglieder nit mehr 
repräfentirt, fo wird er auch ihre Rechte nicht mehr ausüben fünnen. 
— Zudem ſcheint auch Manches ſich nad) den Zeitbedürfniffen ge— 
falten zu follen. Dazu rechne ich einige Borkehrungen, damit die Gläu— 
bigen in verftändlichen Verkehre mit dem Gottesdienſt ſich fühlen. Das ließe 
ſich durch geeignete deutfche kirchliche Bücher für die Gemeinden erzielen ; 
jelbft den Prieftern könnte durch eine gewünfchte Einrichtung des Breviers 
vielleicht eine Hilfe gewährt werden. — Wenn Gott feinen Segen gibt, fin⸗ 
den ſich hoffentlich mannichfache Befehrinigen von Seiten der befferen Pro— 
teftanten und namentlich ihrer Prediger. Könnte da nicht vielleicht einige 
Nachhilfe werden, wenn diefe etwa zu Diafonen für das Predigtamt und 
den hriftlichen Unterricht überhaupt geweiht und aufgeftellt werden? — 
Diefe und ähnliche Fragen drängen vielfach heran, die aber von dem Einzel- 
nen nicht gelöfet werden können. Ich bitte Sie, in Ihrer Weisheit und 
Trömmigkeit diefe wichtigen Anliegen vor dem Herrn zu erwägen und Ab- 
hilfe bereiten zu helfen. In ähnlicher Beziehung Habe ich aud) nad; Mün- 
hen, Augsburg und Würzburg gefchrieben. Vielleicht könnten Sie in 
Münden diefe Anliegen perſönlich befprehen. Der Herr muß das Haus 
bauen, wenn nicht die Werfmeifter umfonft arbeiten follen. Unter herzlicher 
Begrüßung und in Bereinigung des Gebetes beharre ich mit inniger Verehr— 
ung und Liebe Eurer bifhöflihen Gnaden ergebenfter Diener und Freund, 
+ Nikolaus, Bifhof von Speyer. 


Nr. 17. 


Bofeph, Bildof zu Rottenburg, erwidert dem Bifhofe zu Speyer über die 
Derhältniffe feiner Diözefe. Rottenburg, 1848 Suni 9. — 3. 5. 110. 

Euere bifhöflihen Gnaden hatten die Liebe, unterm 20. April d. 
I. mir ein freundliches Schreiben zu überſenden, wofür ich herzlich 
danfe. — Euere bifhöflihen Gnaden haben in Ihrem fhägbaren Screi- 
ben die Theilnahme ausgeſprochen, weldhe Sie an den Angelegenheiten 
dev Diözefe Rottenburg nehmen, weßwegen ich einige MittHeilungen zu 
madjen mir erlaube. Bald nad) dem Antritte meines Amtes habe ich 
mich in einem vertraulichen Schreiben an ben neuen Staatsrath, Pfizer, 
der gegenwärtig im Reichstage in Frankfurt ift, gewendet und habe aud) 
bereit8 das Eine und Andere für die biſchöfliche Stelle gewonnen. Da 
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aber noch Mehreres und Wichtiges gefchehen und feftgefegt werden muß, 
jo habe ich foeben mic im Verbindung mit meinem Domcapitel amtlich 
an die Staatsregierung gewendet und Forderungen geftellt. Diefe vers 
langen für den Biſchof freie ungehinderte Leitung der Erziefungsanftalten, 
Prüfung der Geiftlihen am Sige des Biſchofes, freie Handhabung der 
Disciplin derfelben, Vergebung der Kircdenftellen, Verwaltung des Kir- 
henvermögens, Entfernung des Zwanges der latholiſchen Geiftlihen zur 
Einfegnung gemischter Ehen, bei welcher die katholiſche Erziehung ber 
zu hoffenden Kinder nicht garantirt ift, Wahl der Dekane durch die 
Sapitel und Beftätigung derfelben durch den Biſchof. /Möge der heilige 
Geiſt die Regierungen erleuchten, daß fie die Rechte der Kirche anerkennen 
und gelten lafjen. Möge diefer göttliche Geift auch uns mit Weisheit 
und Kraft erfüllen, daß wir bei unferm Streben nad dem Rechten 
immer die richtigen Wege finden und im Kampfe nicht matt werden 
und nadjlaffen. Darum wollen wir ftets bitten, befonders aber in der 
heiligen, lieblichen Pfingftzeit. — Wenn wir unfere Lage mit der des 
Herrn Erzbiſchofes Hermann vergleihen, fo dürfen wir uns glücklich 
fhägen. Ich habe oft Mitleiden mit ihm. — Indem ich mich Ihrem 
freundfchaftlihen Wohlwollen empfehle, bir ich in Bereinigung des Ge: 
bete® mit der amsgezeichnetften Hochachtuug Eurer biſchöflichen Gnaden 
ergebenfter Amtsbruder, Joſeph. | 


Nr. 18. 


Nikolaus, Biſchof zu Speyer, bittet mit feinem Domrapitel den König Mari-- 
milian Il, von Bayern, die Ausmalung der Kathedrale niht unterbreden zw 
laffen. Speyer, 1848 Aug. 10. — B. 3. 235. 

Alerdurdlaudtigfter, großmächtigfter König ꝛc. Durch die Ber- 
handlung mit Maler Schraudolph habe ich mit meinem Domcapitel die 
fehr betrübende Kunde erhalten , daß die Frescogemälde in dem Kaijer- 
dome fernerhin nicht wie bisher mit gleich thätiger Beſchleunigung ges 
fördert werden follen. In allerhöcdfter Huld haben Eure königliche 
Majeftät die Vollendung der erhabenen Frescomalerei im hiefigen Dome 
von allerhöhft Ihres koniglichen Vaters Majeftät übernommen. Dafür 
iſt Allerhöchſtihnen nicht nur das Bistum Speyer, fondern ganz Deutſch⸗ 
land zu dem tiefinnigften Dante verpflichtet. Dabei drängt fih un 
aber der Wunſch auf, daß das erhabene Werk wenigftens in den Chören 
bald zur Bollendung gedeihen möge. Dieſes ließ ſich füglich in dem nächſten 
Jahre erzielen, wenn die ausreichenden Mittel dem Maler Schraubolph 
und dem Ornamentenmaler Schwarzmann unausgefegt gewährt würden. 
Sollte dann eine Beihränkung für das Langhaus und die Seitenſchiffe 
eintreten, fo könnte die Vollendung derfelden im Berlaufe von Jahren 
in einer Weiſe erwirkt werden, daß auch der Gottesdienft nicht ſehr beengt 
würde. Unfere allerunterthänigfte Bitte ift allerdings eine kühne Bitte in 
den jegigen bedrängenden Zeitverhältniffen. Zu derfelben ermuthiget ung 
aber die allerhöchſte Gnade Eurer königlichen Majeftät, womit Allerhöchſtſie 
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die Vollendung des hiefigen Domes übernommen haben, dann der Wunſch 
und der Umſtand, daß durch die ungehemmte Fortſetzung der Malereien im 
Chore, welche ſo weit und ſo herrlich ſchon vorangeſchritten ſind, der 
großartigſte Theil. des erhabenen Werkes bald in ſeiner allſeitig erſehnten 
Vollendung ſich darſtellen und außerdem dieſer Theil des Domes zur 
Abhaltung des Gottesdienſtes wieder zurückgegeben würde. — Möge 
Gott in dieſer tief erſchütterten Zeit Eurer königlichen Majeftät und dem 
durchlauchtigſten Föniglichen Haufe, fowie dem ganzen Baterlande feinen 
gnadenvollen Schuß ftets zu zeitlichen und ewigem Heile zuwenden. Um 
Diefes beten wir täglich und geharren mit ttefinnigem Dante und un- 
wwandelbarer Treue und Anhänglichkeit, Eurer föniglihen Majeftät aller« 
arnterthänigft treugehorfamfte Diener. ꝛc. 


— rst — — — 


Mr. 19. 


Aikolaus, Viſchof zu Spener, ſchreibt an die Bifhöfe zu Augsburg, Eichſtãtt 
ad Megensburg wegen der Pufammenkunft der Dberhirten Deutfdlands. 
Speyer, 1848 Aug. 24. — 3. 8. 112. 

Hochwürdigſter Herr Biſchof! Hochverehrter Herr Amtsbruder! Seit 

zwei Tagen bin ich von der großen Kirchenfeier in Köln zurückgekehrt. 
Diefes in vielfacher Beziehung wichtige Vorkommniß hat viele Bifchöfe 
zufammengeführt, wie Sie aus den Öffentlichen Blättern werden ver- 
nommen haben. Ich hoffe, daß Gott diefes zum Segen der Kirche in 
Deutjchland befonders wenden wird. Die in Köln verfammelten Bi- 
fchöfe haben die jeßigen Zeitverhältniffe,, fo viel es unter den anderer 
Borfonmmniffen thunlich war, beiproden. — Zum Schluffe: find wir 
darin ütbereingefommen, daß es nothwendig ſei, daß die Biſchöfe Deutſch⸗ 
lands zu einer mündlichen Beſprechung bald zuſammen fommen. Dieß 
hat nach unſerer Anſicht zu geſchehen, ſobald in Frankfurt die kirchlichen 
Fragen behandelt ſind. Aus dieſer Behandlung erſehen wir, welche 
Stellung man der Kirche in den focialen Verhältniſſen, namentlich zur 
Staatsgewalt geben wolle. Dadurch müfjen wir ung aufgefordert fehen, 
unfere gemeinfamen Maßnahmen zu beſprechen und danır zu befolgen. 
Alle waren wir einverftanden, daß wir in den großen Bewegungen nicht 
theilnahmsloſe Zuſchauer bleiben dürfen, Dabei ift auch gewänfcht und 
beftimmt worden, daß jeder Bischof die ihm wichtig fcheinenden Buntte 
bearbeiten und mitbringen möge, damit nicht in unbeſtimmten Erörter- 
ungen die ‚Zeit verloren werde. Der Ort der Zuſammenkunft ift noch 
nicht definitiv feitgefegt. Mir glauben, es werde am Beten Köln oder 
Mainz oder Würzburg gewählt. Alle waren aber auch darin einver- 
ftandeıt , daß ſie gern an jedem andern geeigneten Orte ih einfinden. 
Ich Habe es übernommen, an Sie, hochwürdigſter Herr Mitbruder, dieſe 
Mittheilung zu machen und Sie zugleich um Ihren Beitritt und um 
Ihre weitern Anfichten zu bitten. An einige andere Mitbrüder deg 
bayerifchen Episcopates wird ber Herr Erzbifchof von Carthago, Herr 
Viale Prela, der ebenfalls in Köln war, ſchreiben Als wir in Köln 
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die baldige Zufammenkunft der Biſchöfe Deutſchlands befpraden, konnten. 
wir noch nicht wiſſen, wie die kirchlichen Angelegenheiten in Frankfurt 
behandelt werden. Auf meiner Rückreiſe hatte ich Gelegenheit, am 21. 
und 22. dieſes, der Behandlung der kirchlichen Fragen in der deutjchen 
Reichsverſammlung beizumohnen. Ueber den Eindrud, den diefe Ver— 
fammlung, welche in den zwei Tagen bloß im Allgemeinen ſich bewegte, 
ohne beendigt zu werden, auf mid machte, will id; fein Wort beifügen. 
Ic bitte, die Berhandlung ſelbſt zu lefen. Was aber namentlid wir 
Katholiten im Bayern unter dem Miniftertum Beisler zu erwarten ha— 
ben, wenn Herr v. Beisler feine Theorien von der Kirche aud nur 
verfuchsweije jollte zu verwirklichen beginnen, kann feinen Augenblid 
zweifelhaft ſeyn. Alle, die id ſprach, entſetzten fi von dem koloſſalen 
Aberwig, der die ganze Kirche zerftören würde. Ob auch nod ein Ka— 
tholit auf Herrn v. Beisler ald Minifter der Kirchen: und Schulange- 
legeuheit das mindefte Vertrauen haben könne, will id) dem katholiſchen 
Bewußtſeyn anheim geben. Sollten wir im fatholiichen Bayern fo weit 
gekommen fein, eine Beisler'ſche Kirchenorganifation oder vielmehr Kir- 
hendejtruetion erwarten ‘zu wollen? Das kanu ich nimmer glauben. 
Was werden wir aber thun ? Unfere katholische Pflicht wird uns diefes 
‚Tagen. — Sollten wir nicht beinahe glauben, daß Gott diejes unerhörte 
Vorkommniß zugelafien habe, um die Biſchöfe, Priefter und Katholiken 
aufzufchreden an dem Abgrunde, an dem fie ftehen und t den fie durch einen 
Stoß hinab jtürzen können? Dürfen wir nun nod) länger ſorglos zuwarten, 
was man der fatholifchen Kirche in Bayern und. Deutſchland gewähren 
wolle? Ich bitte Sie, betrachten Sie genau die Beisler'ſche Kirche, die fatho= 
liſche Kirche des einigen Deutichlands! - Gott wird uus vor einem fol« 
hen Monftrum bewahren. Allein auch wir Katholiken, bejonders wir 
Biſchöfe, auf die Aller Augen ‘gerichtet jind, wir, die Wächter der Kirche, 
müſſen unter Gottes Beiftande uns davor bewahren. Alle Priejter, die 
gern in gemeinfamer Beratung fi) uns anſchließen, alle Gläubigen, 
die ihrer Heiligen Kirche treu find, werden unfere Stimmen hören und 
“ihren von. Gott gefegten Hirten folgen. — Ich hoffe zu Gott, daß id) 
Sie nun bald perjönlih "werde vernehmen und, mit den andern hoch— 
würdigen‘ Amtebrüdern, gemeinfam zu Rath und That unter Gottes 
“ Önabenbeiftande vereinigt, jehen können. — Unter herzlicer Begrüßung im 
Herrn und in Vereinigung des Gebetes beharre ich. mit; innigfter Hoch— 
achtung Eurer bifhöflihen Gnaden ergebenfter Diener und Amtsbruder, 
F Nikolaus, Biſchof von Speyer. 


j Nr. 20, 
Georg, Bilhof zu Eihfätt, erwidert das Schreiben des Diſchoſes von Speyer 
wegen der Zuſammenkunft ar — ——— Eichſtätt, 1848 Aug. | 


Hochwürdigſter Herr Biſchof! Imnigftgeliebter Herr Amtsbruder! 
Wohl begleitete ich meine ehrwürdigen Amtsbrüder im Geifte zu dem 
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Fefte in Köln mit der ftillen Hoffnung, daß dort irgend ein Beihluß 
über eine Zuſammenkunft der deutſchen Biſchöfe gefaßt werden würde. 
Gott ſei aus ganzer Seele geprieſen, daß mich dieſe Hoffuung nicht ge⸗ 
täuſcht Hat! Es iſt höchſte, driugende Zeit, daß ſich der Episcopat ver⸗ 
fländige über die fünftige Stellung der Kirche zu den neuen ſocialen 
und politiſchen Verhältniſſen. Einigung des Episcopated In Anſichten 
und Strebungen iſt unerläßlih. Dieſe aber ift nur zu erzielen in münd⸗ 
licher Berathung. Mit lebhafter Freude erfläre ich daher meinen Beitritt 
zu der beantragten Eonferenz und wünjde nur , daß man ſchon jetzt 
alle Auftalten treffe, um fie baldmöglihit zu eröffnen. — Bezüglich des 
Ortes der Verſammlung möchte in vieler Beziehung Würzburg den Bor: 
zug vor den Städten am Nheine verdienen. Würzburg ift eine rein fa= 
tholifche Stadt, bisher dem Einfluffe radicaler Hetzer wenig ausgeſetzt; 
fiegt faft im der Mitte Deutihlande, was wohl zu berüdfidtigen iſt, 
ſofern, wie ich herzlich wunſche, auch die Biſchöfe von Oberöfterreich, 
Salzburg und Tyrol. eingeladen werden. Daß die Eonferenz in 
einer Stadt Bayerns Statt findet, möchte nad) der Stellung des bayer- 
ifchen Episcopates und dem Bertrauen, womit die ſüdlichen und öftlichen 
Nachbarn feit Dezennien zu und herüberbliden, mehr als wünſchenswerth 
erſcheinen. Der Gang der Verhandlungen in Franffurt, jo viel ich ſie 
fenne, drängt zu einem eutſchiedenen und energiſchen Auftreten des Epis- 
copates. Der tatholijce Klerus und das Volt harrt ſchon lange einer 
offenen und kräftigen Manifeftation der kirchlichen Auctorität entgegen, 
— wir durfen nicht zögern! — ©o empörenb die Läfterungen ber 
Linken, fo wahnwitzig die Anträge des bayerijchen Eultusminifter find 
— ich habe nie etwas Beſſeres erwartet — ih wünfhe der Kirche 
Gluck zu Erpectorationen , aus welchen felbft die glühendften Anhänger 
des deutſchen Parlaments erfahren mögen, welches Heil von daher der 
kirchlichen Freiheit erblühen würde. — Ich ftimme nicht gerabehin fiir 
, eine förmlide Trennung der Kirche vom Staate , die gewichtigften, 
practifchen Momente ſprechen dagegen: aber ih ftimme für kirchliche 
Freiheit, für abfolute Unabhängigkeit der Kirche in Allem, was zur 
Lehre, zum Eultus, zur Discipfin gehört, für gänzlich freie Bewegung 
der Kirche in ihrem Gebiete, aljo fitr Befreiung von aller weltlichen 
Bevormundung in rein geiftfichen , für vertragsmäßige Feſtſtellung der 
beiderfeitigen Competenz in gemifchten Angelegenheiten. / So klar id) die 
rumftige Stellung der Kirche vorläufig mir durchdacht habe, jo lebhaft 
ſehne ih mid, die Anſichten der Mehrheit meiner erleuchteten Herrn 
Amtsbrüder zu vernehmen und nähre die tröftfiche Weberzeugung , daß 
uns der Herr, wenn wir in feinem Namen verfammelt find, feinen 
heiligen Willen Hund geben wird. Inzwiſchen will ich Allee, was id) 
in dieſen ernften Zeiten in ſtiller Einſamkeit erwogen, kurz punctiren, 
um nicht mit leeren Händen in die Verſammlung zu treten. — Sit 
wohl Firft Schwarzenberg mit jenen Suffraganen geladen? Ich Hoffe, 
daß die öſterreichiſchen Oberhirten ſich anſchließen. Es möchte eine Zeit 
tommen, wo die Kirche für Deutſchland ihren Stützpunkt in Oeſterreich 
fuchen muß, während jegt Oeſterreich nur in feinem innigen Anſchließen 
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an uns feine Stellung finden dürfte Je vollftändiger der Episcopat 
verfammelt iſt, defto Fräftiger wird feine Stimme durch die deutjchen 
Gauen erfchallen. — Gott fegne das Bemühen des edlen Viale Prela ! 
Glauben Sie, daß ih zur Förderung der Conferenz etwas beitragen 
faun, jo verfügen Sie über mid. Sollte in Bezug auf Zeit und Drt 
etwas Näheres verfügt worden ſeyn, jo bitte ich herzlichſt, mir rechtzeitig 
Nachricht zukommen zu laſſen. — Unter dem wärmſten Bruderkuſſe 
im Herren verharre ih, mid, Ihrem frommen Gebete empfehlend, mit 
der innigjten Hochachtung, Eurer bifhöflihen Gnaden ganz ergebeirfter 
Diener und Amtsbruder, + Georg. 


Nr. 21. 


Hikolaus, Bifhof zu Speyer, berichtet dem päbftlihen Auntius, Viale Prela, 
megen der Bufammenkunft der Mberhirten Deutfhlands. Speyer, 1848 

| Sept. 2. — 3. $. 118. 

Hochwürdigſter Herr Erzbifhof! Excellenz! Geftern habe ich ein 
Antwortfchreiben von dem Hochmitrdigften Herrn Biſchof von Eichftätt 
erhalten , das ich im Abſchrift beizulegen mich beehre. Bon Augsburg 
und Regensburg erwarte id) täglich die gewünſchte Zuſtimmung. Wenn 
im Begiune noch eim Biſchof zweifelhaft ſeyn durfte, was in den jegigen 


Zeitverhältniffen zu thun ſeyn möchte, jo mußte ihm die Rede unfers 


Rultusminifters in der Reichsverſammlung zu Frankfurt über die Kirche 
und ihre Imftitutionen die Augen öffnen. Eure Ercellenz können fi 
denfen , mit welchen Gefühlen ich diefe Rede anhörte. Ich habe wenig 
Erfpriesliches von den Gewalthabern erwartet, doch konnte ich nicht wer: 
muthen, daß fie fo von Gott verlaffen feyen, wie e8 fi in den Fird- 
lihen Fragen an Herrn v. Beisler erwiefen hat. Nicht nur der Glaube 
an die göttliche Einfegung der katholiſchen Kirche muß bei Herrn von 
Beisler gänzlic) verſchwunden ſeyn, es ſcheint auch in ihm feine Kenntniß 
von der Kirch geblieben zu ſeyn. Rebſt dem hat ihn aber auch alle ftaats- 
‚männifhe Klugheit verlaffen, font hätte er den niederen Ausfall gegen 
den heiligen Vater und die anderen Herabwürdigungen der kirchlichen 


Drgane fi nicht erlauben können. Ich glaube, daß Gott diefes zuge 


laſſen habe, damit die Biſchöfe in Bayern, die Priefter und die Katholiken 
ihre Augen öffnen. Adjutorium nostrum in nomine Domini, das 
müffen wir nicht bloß ausſprechen, fondern tief fühlen. Aber auch im 
‚Bertrauen auf ben Herrn mitffen wir handeln. Wenn Hochfie nicht ge- 
hindert werden, gleich an die Bifchöfe in Bayern und in andern deutjchen 
Ländern zu fchreiben, fo werden die Autworten hoffentlich bald einlaufen. 
Denn im fchon begonnenen Herbfte ſollten wir Biſchöfe zur beabfichtigten 
Eonferenz bald uns zufammenfirden. Wenigftens ſollte dieß wach mei- 
nem Dafürhalten im Detober gefchehen. Wie der Herr Biſchof in Eich— 
ftätt fühlt, daß die Gegenwart Eurer Ereellenz in Deutſchland eine 
göttliche Fügung ift, fo werden auch die andern Biſchöfe es eriennen. 
Sie befördert vielleicht eine. innigere Eintracht und Liebe fin dem Heiligen 
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Stuhl. Dat ift ein treöftliches Zeichen. Der hochwürdige Herr Erz⸗ 
bifchof von Freiburg wird wohl Hodihnen ſchon gefchrieben haben ? 
Wenn Hochſie ihn bald beſuchen, jo wird e8 ihm zu großem Troſte ges 
reichen. Im diefem Erzbisthume wird etwas zur Abänderung oder dod) 
zur Verminderung der firdlihen Uebel geſchehen müſſen. Möge Gott 
das rechte Mittel an die Hand geben! Wie glüdlid) werde ih mid 
fühlen, wenn ich bald Hochſie bei mir. werde verehren können. Ich habe 
die Ehre, mit ausgezeichnetfter Hohadtung in Bereinigung des Mebetes 
zu ſeyn Eurer erzbijchöflihen Excellenz ergebenfter Freund und Diener, 
+ Nitolaus Weis, Biſchof von Speyer. 


Nr. 22. 


Meldyior, Fürfibilhof zu Breslau, ſchreibt dem Bifhof von Speyer wegen der 
Dufammenkunft der Pberhirten Deutſchlands. Zohannisberg Schloß, 1848 
Sept. 18. — 3. 5. 113. 

Hochwürdigſter Herr Biſchof! Verehrtefter Herr Amtsbruder! Dem 
Auftrage gemäß, welden Euere bijdöflihen Gnaden mir in Soden Na— 
' mens der in Köln verfammelt gewejenen Herrn Biſchöfe überbrad)t, 
babe ich jofort an die Herrn Erzbiſchöfe in Dejterreid) wegen einer dem: 
nächſt in Würzburg oder Regensburg zu veranjtaltenden Zuſammenkunft 
des deutſchen Episcopates geſchrieben und. geftern ‚von Galzburg und 
Olmütz jehr befriedigende Antworten. darauf erhalten, Der Herr Car— 
dinal ſowohl als der Herr Fürfterzbifchof find -bereit, fih an einer ſol— 
‚hen, Zufammenkunft zu betheiligen uud wünſchen von mir eine nähere 
Nachricht über Ort und Zeit. Ich, wollte mih deßhalb au den Herrn 
Nuntins in Soden wenden, als id) heute durdy einen Brief des Herrn 
Cauonicus Förſter erfuhr, daß Erjterer wieder nad Wien abgereijt fei, 
wohin. ihn. der. heilige Bater zurüdberufen. Ich wende mih nun an 
Hochdicjelben, um das Nähere über Ort und Zeit unferer Zufammen- 
tunft zu erfahren, um ſo mehr, al8 die genannten Herrn Erzbijchöfe mich 
um, bejtimmte Meittheiluug hierüber gebeten haben. Freilich jind die 
Beichlüffe des Parlaments über die Kirchen- und Schulfrage noch nicht 
fertig und lafjen vielleicht noch längere Zeit auf jid) warten, da die aus— 
wärtige Politik die. Herren in der Paulskirche über Gebühr in Anfprud 
‚nimmt. . Die vorgerüdte Jahreszeit macht es aber nothwendig, die Vor— 
kehrungen ſo zu treffen, daß Feine Zeit verloren gehe, fobald einmal 
die Frankfurter Beichlüffe gefaßt find. — Unbekannt ift mir auch, ob 
der bayeriſche Episcopat- ſich ſchon zur Theilnahme an der Couferenz 
bereit erklärt habe. Wäre der Herr Erzbiſchof von Köln zu Haufe, fo 
wäre es wohl das Einfachſte und, Zweddienlihite, daß die Einladung 
mit Bezeihuung von Ort uud Zeit von- ihm an alle Herrn Erz- und 
Biſchöfe im eimem lithographirten Schreiben erlaſſen würde. — Diejer 
ſchon vor acht Tagen begonnene Brief iſt im Folge eines abermaligen 
Krankgeitsanfalles , der mid mehrere Tage an's Bett gefeflelt , liegen 
geblieben. In dem Stande der Sache hat ſich ſeitdem Nichts geändert, 
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wenigſtens ift mir gar nichts darauf Bezügliches befant geworden. Nun | 
lefe ih heute in der Frankfurter DOberpojtamts-Zeitung, daß der Herr | 
Erzbiſchof von Köln zur Nachkur fid) in Ems befinden fol. Vielleicht 
fönnten Eure biſchöflichen Gnaden Eid) dort mit ihm über unfere Ans 
gelegenheit beſprechen und ihn bewegen, die Initiative ganz zu überneh— 
men, nachdem eine vorläufige Verſtändigung des öſterreichiſchen Epis— 
copates bereits durch mid) eingeleitet ift. An dem Herrn Fürſterzbiſchof 
in Görz werde ich noch heute ſchreiben und auch au den Herrn Erz— 
bijchof von Poſen, der wenigftens nicht umgangen werden darf, wenn 
auch feine exccptiorelle Etellung feine Theilnahme zweifelhaft ericheinen 
läßt. Die öfterreidhischen Herrn Biſchöfe würden dann durd ihre Mes 
tropoliten verftändigt werden, wenn nidt der Erzbifchof von Köln an 
fie alle einzeln jchreiben wollte. Die Theilnahme des Erzbifdofes von 
Prag ſcheint auch zweifelhaft wegen der nationalen Zerwürfuiffe in 
Böhmen. Wenigjtens hat cr uud auch der Miener Herr Erzbiidof mir 
bis heute mod) nicht geantwortet. — Eutfchuldigen Cie das Unzuſam— 
menhängende diefes Schreibens. Kopf und Hand find beide noch ehr 
angegriffen von den legten fFieberanfällen. Meine fo unzuverläfjige Ge— 
fundheit iſt eine harte Geduldprobe in fo fchwerer Zeit. — Mit auf- 
richtiger Verehrung Eurer biſchöflichen Gnaden ganz ergebeufter Diener 
und Amtsbruder, Melhior, Fürftbiihof von Breslau. 


Wr. 23. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, wendet fi an den Bilhof von Paffau wegen 
der Bufammenkunft der Dberhirten — —— Speyer, 1848 Sept. 12. — 
3. 5. 115. 


Hochwürdigſter Herr Biſchof! as Herr Amtsbruder ! 
In diefen Tagen wird der hochwürdigfte Herr Nuntius Viale Prela auf 
feiner Rüdreife nad) Wien Sie befuht haben. Bei diefer Gelegenheit 
wird er auch mit Ihnen umftändlid) von der Konferenz geſprochen haben, 
welde die in Köln verfammelten Biſchöfe unter den gegenwärtigen 
Zeitverhältniffen für nöthig eradhteten und wozu mit den übrigen Bis 
ſchöfen Deutſchlauds die erforderliche Vereinbarung getroffen werden joll. 
Da Herr Nuntius diefes Alles Ihnen mündlich wird mitgetheilt haben, 
wie er mid) aus einem vor feiner Abreife von Soden an mid) gejchrie= 
benen Brief hoffen ließ, fo will ich mich hierüber nicht weiter verbreiten. 
Die von Ihnen mir vorgefchlagene Zufammenkunft in Altötting wird 
nun ihren Zwed verlieren. Um ſo mehr hoffe id aber, wenn Gott 
will, daß ih Sie au dem für die Couferenz Seftimmten Orte finden 
werde. Der hodwürdigfte Herr Biſchof von Eichjtätt Hat mir ſchon im 
zwei Briefen fein dringendes Verlangen nah einer ſolchen Conferenz 
mitgetheilt. Er iſt de8 Dafürhaltens, daß eine folhe Vereinigung der 
Biſchöfe Deutſchlands ein dringendes Bedürfniß ſei und daß fie bald 
ftatt finden jolle, ehe zum zweitenmale die Grundrechte Deutſchlands in 
Frankfurt berathen werden. Aber aud), wenn wir von Frankfurt abs 
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jehen wollten, fo ſcheint die jegige Bewegung der Geifter eine genaue 
Berftändigung der Biſchöfe und ein gemeinfames Handeln und eine Ver— 
einigung des Klerus zu erfordern. — Ueber die Rede unſeres Kultus- 
nunifters ‚will ich, fein Wert verlieren. Sie kennen den Mann vor 
früherer Zeit und werden gewußt haben, welchem Geijte er folge. Allein 
eine ſolche antikirchliche Richtung und eine ſolche aberwigige Beſtrebung 
hätte doch kaum Jemand von einem Cultusminiſter von Bayern er— 
wartet. Gott hat dieſe Aeußernng einer vielleicht nicht iſolirteu Ge— 
ſinnung und Bemühung ohne Zweifel zugelaſſen, damit wir in dem 
katholiſchen Bayern erkeunen, an welchen Abgrund man uns hin— 
reißen möchte. Ic hoffe, daß dadurch Manchen die Augen aufgehen werden, 
welche ihre Stüge gern außerhalb der Kirche ſuchen und nicht begreifen 
wollen, daß nur in der Kirche die Rettung und Kräftigung für alles 
Chriſtliche liege. Sollen wir und nun mit Lammesgeduld einen ſolchen 
‘ Eultusminifter gefallen laffen, oder wenigjtens laut und öffentlid er— 
Hären, daß wir fein Vertrauen auf ihn haben? — Ic bitte Sie vor 
Gott, dieß zu erwägen und Ihre Abjicht mir mitzutheilen. Zugleich 
bitte ih Ste auch, fiir die benbjichtigte Biſchof-Couferenz fräftig zu wir— 
fen und auch hierüber Ihre Anficht mir zu jchreiben. Ich Habe die 
Ehre, mit inniger Hochachtung und Liebe und in Vereinigung des Ge— 
betes zu ſeyn Eurer biſchöflichen Gnaden ergebenfter Diener und Freund, 
T Nikolaus, Biſchof von Speyer. 


Nr. 24. 


Nikolaus, Bilhof zu Speyer, wendet fih an den Erzbifhof Bonifay zu Bam- 
berg wegen der Bufammenkunft der Dberhirten Deutfhlands. Speyer, 1848 
Sept. 15. — 3. S. 115. 

Hochwürdigſter Herr Erzbiſchosf! Ereellenz! Bon anderer Seite 
iſt ohne Zweifel Eurer Ercellenz der Wunſch "on ausgeſprochen wor⸗ 
den, es möchten ſich die Biſchöfe unter ihren Metropoliten verſammeln, 
um das zu beſprechen, was im dem jetzigen Zeitverhältniſſen für die Ver— 
waltung der kirchlichen Angelegenheiten und zur Wahrung und Kräftig- 
ung des chriftlihen Lebens nothwendig oder doch zuträglicher jei. Dieſes 
Anliegen ift aud bei der Domfeier in Köln eruftlid erwogen worden 
und alle Biſchöfe kamen darin überein, daß die Biſchöfe Deutſchlands 
zu einer gemeinjamen Beſprechung ſich zufammenfinden mögen. — Diejes 
wird Hodihnen durd den Internuntius von Münden wohl zur Kennt» 
niß gebradht worden ſeyn. Wenn e8 mir thunlich geweſen wäre, würde 
id) perſönlich diefe Sache mit Hodihnen, als meinem hochwürdigſten 
Metropoliten zu beſprechen geſucht habe, um hierüber Hochihre Willens- 
meinung zu vernehmen. Bei den gegenwärtigen Berhältniffen Deutſch— 
lands kann e8 feinem Zweifel unterliegen, daß aud die Kirche in ihrer 
äußern Geſtaltung vielfach und mächtig berührt werde. Es kanu darum 
auch feinem Zweifel unterliegen, daß die Wächter, die der Herr über 
die Kirche beftellt Hat, auf der Hut ſeyn müffen, um Schaden abzu— 
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wenden umd Nuten zu erringen. Diefes wird am Füglichſten durch ge: 
meinfames Einverftändniß und gemeinfame® Handeln erreicht werden 
fönnen. Bleiben die Biſchöfe müßige Zuſchauer defien, was von ans 
deren Geiten zum Schaden oder Nutzen der Kirche erzielt werden will, 
fo werden fie vor Gott und den Menſchen ſchwerlich einer großen Ver— 
antwortung entgehen. — Haben die Bifchöfe ſich unter dem Schutze des 
heiligen Geiftes zufammen gefunden, fo wird ſich fchon ergeben, was 
für die einzelnen Kirden: Provinzen, was für die Bisthiimer in Con— 
cifien oder in Synoden zu thun ſeyn dürfte. In der Natur der Kirche 
fiegt die Gemeinfamfeit zum Berathen und zum Handeln. Wenn diefes 
Mittel längere Zeit wegen der ungünftigen Zeitverhältniffe unbenngt 
geblieben ift, jo wird e8 uns durd) die jegigen Zeitverhältniſſe als dring- 
fi) dargeboten und beinahe aufgenöthigt. Wie in Bayern die Kirche 
geftaltet werden ſolle, wenn unſer Kultusminifter zum Primas von 
Deutjchland etwa erhoben würde, werden Hochſie aus deffen Rede über 
die firhlihe Frage im Frankfurt erfehen haben. Einen ſolchen Aberwitz 
in den wichtigſten kirchlichen Fragen, eine ſolche Unwiſſenheit in den 
erften Elementen der katholiſchen Lehre und eine folhe Erbitterung gegen 
die Kirchliche Hierardie hätte ich ſchon von der gewöhnlichen Klugheit 
eines Staatsmannes nit erwarten zu dürfen geglaubt. Doc Gott 
hat dieſes wohl zugelaffen, damit die Katholiken in Bayern erkennen, 
welche antikirchlichen Beftrebungen zur Zerftörung der Kirche ſich Gel— 
tung verſchaffen wollen. Können wir irgendwie Vertrauen in einen 
folhen Kultusminifter haben? — Ih bitte Hochſie als meinen hoch— 
würdiaften Metropoliten, aı der Spige unferer Kirchenprovinz die wid 
tigen Fragen für die Kirche in rechte Behandlung zu nehmen und dahin 
gütigft zu wirken, daß die Biſchöfe Deutſchlands gemeinfam ſich be— 
ſprechen, und unter Gottes Beiftande auch gemeinfam handeln. Diefen 
Aulaß benuge id) mit Freuden, um die Gefinnungen der inmigſten 
Hochachtung auszufprehen, mit denen ic in Bereinigung des Gebetes 
beharre, Eurer erzbifhöflihen Excellenz ergebenjter Diener und Guf: 
fragan, + Nikolaus, Biſchof von Speyer. 


Nr. 25. 


Bonifaz, Erzbifhof von Bamberg, ermwidert dem Bifchofe von Speyer wegen 
der Dufammenkunft der — era Bamberg, 1848 Sept. 24. 

. . VO. 
GHochwürdigſter Herr Bischof! Der von mehreren Biſchöfen bei dem 
Dombaufefte in Köln ansgefprodene und von Ihnen mitteljt verehr- 
licher Zufhrift vom 15. d. M. mir kund gegebene Wunſch, daß die 
Biſchöfe Deutſchlands zu einer gemeinfamen Beſprechung ſich zufammen- 
finden mögen, iſt mir am 3. diefes zuerft von dem Herren Bifchofe zur 
Eichftätt und am 6. von dem Herrn Nuntius Viale Prela von Frank— 
furt und mit dem Beilage eröffnet werden: „Res haec jam archi- 
episcopo Monacensi fuit proposita, quocum ea posset pertractari.‘ 


— — —— 
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Den gemäß habe ich mich fogleih an gedachten Herrn Erzbiihof ge— 
wendet und mir feine Meinung hierüber erbeten, mit der beftimmter 
Erklärung, daß ich mid) derfelben jedenfalls anfhlichen werde. — Geftern. 
erhielt ic defien Rückäußerung, die im Wefentlihen dahin geht: „Sie. 
der fraglichen Angelegenheit habe Er von feiner Eeite eine directe Auf— 
forderung erhalten, fondern nur dur den Herren Yuternuntius und— 
durch die Herren Biſchöfe von Eichfätt und Würzburg, denen Viale 
Prela ebenfalls Mittheilung machte, die in Köln gepflogene Verabredung 
in Erfahrung gebracht. Den Herrn Internuntius habe er jodanır ge= 
beten, an Viale Prela zu ſchreiben, daß er fi) gewiß nicht weigern 
werde, an der beabjidytigten Veſprechung Theil zu uchmen, wenn ex 
dazu eingeladen würde, daß er aber in der Sache felbft bei einer fo 


\ bewegten Zeit, wie die unfrige ift, und bei der Unbeftinmtheit und 


Beränderlichkeit aller Berhältnifje manche Schwierigkeit befürdte. Sobald 
er Weiteres hören werde, werde er mir fogleid) geeignete Mittheilung 
machen.“ Hieraus mögen Cie gefälligft entnehmen, wie gegenwärtig. 
die Sachen ftchen. — Indem ich mic) bechre, Ihnen diefe Nachricht 
zu geben, erneuere ich die Berfiherung ausgezeichneter Hochachtung, mit 
der ich in Bereinigung des Gebetes verharre, de8 hochwürdigſten Herrie 
Biſchofes ergebeufter Diener und Amtsbruder, F Bonifaz. 


Nr. 26. 


Peter, Bildof zu Augsburg, ſchreibt an den Bilhof-von Speyer wegen der 
Bufammenkunft der Dberhirten era Augsburg, 1848 Sept. 24. 

Hodjwürdigfter Herr Amtsbruder, Hocverchrter Freund! Meine 
in diefem Jahre bei gutem Ausjehen (Folge der Congeftiouen) mehe 
als ſeit lange ſchwächliche Gefumdheit ließ mid) bisher hinſichtlich des 
von Eurer biſchöflichen Gnaden in Ausſicht geftellten Zufammentritts 
zu feinem beftimmten Entjchluffe kommen. Endlich habe ich mich zu 
dem beftimmt, was mein erfter Gedanke war. Wenn von den drei 
Städten — Mainz, Köln und Würzburg — die in der Wahl ftanden, 
da8 zur Zeit durch jeine ruhige Haltung ausgezeichnete Würzburg ge= 
wählt wird, wo id) im Falle der Erkrankung bei meinem Neffen freunde 
liche Pflege und einen meine Zuftände kennenden Arzt habe, fo will ich, 
wie hart es mid, auch im gegenwärtigen Momente ankommt, das Bis— 
thum zu verlaffen, gerne zu dem Sufammentritte kommen, fobald Sie 
une den Zeitpunct angeben. Es ſcheint aber höchſte Zeit zu ſeyn, nach— 
dem wir im Jahre fchon jo weit vorgerüdt find, daß es für die Altert 
bald jehr läftig wird, zu reifen. — Die Beihlüffe in Frankfurt find 
ganz fo ausgefallen, wie id) erwartete. Denn — in derfelben Atmofphäre 
erwachſen, demfelben Samen entjprofien, aus denfelben Elementen, nach 
denfelben Miſchungsverhältniſſen in Bezug auf Religion zuſammengeſetzt, 
wie die Abgeordneten in Münden, Etuttgart und Karlsruhe, — ift nicht 
die Mehrheit dort, wie hier, von vorneherein als abhold der freien Ent— 
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widlung und Bewegung des Katholtzismms anzunehmen, feitdem er durch 
das Geſchick unferer Nation dahin gekommen ift, daß ein Römiſch-Katho— 
liſcher und ein Unfreier den Meiften als identisch gelten und diefe Iden— 
tificatton noch weit mehr praftifch als theoretifch verbreitet it? — Mir 
drängte ſich Schon feit 20 und mehr Jahren die Vermuthung auf, daß in 
Deutiichland der römiſch-katholiſchen Kirche Schlimmeres als irgendwo 
auf dem Erdkreiſe bevorftehe; und manchmal hat mich's wie ein Omen an— 
geſprochen, daß in der leten Reihe der Bilder, welche die abgefchiedenen 
Biſchöfe von Augsburg darftellen, nur noch ein Pla leer tft. — Indem 
meine unbeholfene Hand die weiteren Gloſſen über die Zeitverhältmiffe der 
mündlichen Unterredung, auf dte ich mich freue, vorbehält, habe ich die 
Ehre, mit aufrichtiger Piebe und Hochachtung zu verbleiben Eurer biſchöf— 
Then Gnaden ergebenfter Diener und Freund, FP. Richarz, B. v. 4. 





Nr. 27. 


Soſeph, Bifhof zu Rottenburg, erwicdert dem Bifhofe von Speyer wegen der 
Bufammenkunft der Dberhirten — ———— Rottenburg, 1848 Sept. 20. 
.S. 145. 


Hochwürdigſter Herr Biſchof, verehrteſter Herr Amtsbruder! Faſt 
zu lange habe ich Ihr liebes Schreiben vom 2. dieſes Monats unbeant— 
wortet gelaſſen. Ich kann mich übrigens damit entſchuldigen, daß id) ſeit— 
dem auf Nachricht in Betreff der bewußten Conferenz wartete, die aber 
bisher nicht erfolgt iſt. Bon dem hochwürdigen Herrn Nuntius Biale 
Prela habe ich kein Schreiben erhalten. Es iſt mir übrigens wohl ein— 
leuchtend, daß jetzt die fragliche Conferenz noch nicht eingeleitet iſt, da der 
Dämon der Revolution wieder auf's Neue, auch zum Theil bei un, ſeinen 
ausgeftrenten Samen Früchte bringen fieht. Die des Chriftenthums und 
ſelbſt Gottes lojen Radicalen wühlen überall und fuchen, wie die Throne 
ebenfo auch Altäre mit infernalifchen Hafje und Ingrinme zu ftürzen. 
Ich zweifle daher, ob jett im Augenblide ein Ort gefunden werden dürfte, 
wo wir ungeftört Berathungen pflegen könnten. — In Württemberg geht 
es, wenn auch in mancher Beziehung etwas troſtlos, doch auswärtigen Zu: 
fänden gegenüber in kirchlicher Beziehung ziemlich gut. An die Staats- 
regierung hat die biſchöfliche Stelle umfafiende Forderungen geftellt, aber! 
bisher od) feine Antwort erhalten. Ich habe zwar ſchon Einiges errungen, 
aber meiſtens nur via faeti. — Den Zuftand der Diözefe Rottenburg in 
lirchlicher Beziehung habe ich bereits kennen gelernt. Die Hälfte derſelben 
Habe ich im abgelaufenen Sommer durchwandert und circa 60,000 Gläu— 
digen das h. Sakrament der Firmung ertheilt und 10 Kirchen geweiht. 
Bei dem katholiſchen Volke fand id) überall im Ganzen einen guten Geift. 
Die Proteftanten ſelbſt haben ſich in paritätifchen Städten, in die id) fam, 
ſehr ehrenhaft benommen. Die Geiftlichfeit fand ich der Mehrzahl nad) 
reht gut. Indeſſen gibt es leider auch Einige, die in ihrem Berufe 
träge und felbft auch nicht jittlich vein find. Ich habe daher nad) meiner 
Reife von hier aus eine Art von Nachruf an die. Geiftlichen ergehen 
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laſſen, mit dem die guten derfelben fehr zufrieden, die jchlimmen aber 
unangenehm berührt find. Ic habe den Willen, mein Amt gewiljenhaft 
zu verwalten. Ich bitte Gott täglih, daß er mid als Neuling im 
biſchöflichen Amte mit feiner Gnade ſtärken möge, damit durch mid, als 
ein ſchwaches Werkzeug, fein Name verherrlichet werde. Ic bitte Eie, 
hochwürdigſter Amtsbruder, daß aud Cie fernerhin in Ihrem Gebete 
meiner gedenfen mögen; id; erinnere mid Ihrer täglih am Altare. — 
Mit meinem Domcapitel fahre ich gut; ic Babe bisher von demſelben 
noch feinen Widerſpruch erhalten. Die fehste Domherrnftelle war ſeit 
der Errichtung des Bistums noch nie befegt. Auf meinen Antrag bei 
der Regierung auf Befegung derjelben wurde ſogleich willfahren uud ic) 
habe nun, da in diefem Falle das Ernennungsrecht mir zufteht, den 
Oberkirchenrath Dehler in Etuttgart, der auf der päpftlichen Lifte der 
Candidaten für den biſchöflichen Etuhl als der zweite aufgeführt war, 
zum Domcapitulare ernannt und ſehe der baldigen Föniglihen Beſtäti— 
gung entgegen. — Ebenfo habe id) den Eubregens Maft zum Regens 
des Priefterfeminars ernannt und hoffe, daß diefe Ernennung aud im 
Bälde beftätiget werde, — Indem id; Sie herzlich grüße und Ihrem 
freundfchaftiichen Andenken mid) beftens empfehle, bin id mit der ausge= 
zeichnetjten Verehrung Eurer biſchöflichen Gnaden ergebenfter Diener und 
Amtsbruder, 7 Joſeph. 


Nr. 28. r 
Nikolaus, Bifhof zu Speyer, wendet fi an den Erzbifhof zu Münden wegen 
der Bufammenkunft der Mberhirten Deutfchlands. Speyer, 1848 Sept.30. — 
8. 5. 11 tr 

Hochwürdigſter Herr Erzbifchof und Reichsrath! Ercellenz! Bon 
dem dringenden Bedürfniffe, das die in Köln bei der Domfeier ver— 
fammelten Biſchöfe alle fühlten und von dem ſehnlichen Wunſche, den 
fie Alle Hegten, daß die Bischöfe Deutſchlands zu einer Conferenz fich 
verfammeln mödten, werden Hodfie längft ſchon in Kenntuiß gefegt 
worden ſeyn, mit der Bitte, als Metropolit diefer hochwichtigen Ange— 
legenheit Hodihre einflußreihe Wirkjamkeit zumenden zu wollen. — 
Diefe Angelegenheit wollte anfangs der hodwürdigfte Herr Nuntius 
Viale Prela mit Hochihnen jheiftlih behandeln. Wenn dieß aber nicht 
geſchehen kounte, fo wird er ohne Zweifel den hochwürdigſten Herrn 
Internuntins in Münden dieß zu thun erſucht haben. Ic) felbft glaubte 
nicht, wiederholt hierüber an Hochſie jchreiben zu dürfen, da ich früher 
ſchon Hochſie gebeten Hatte, diefe wichtige Angelegenheit nad) Hodihrer 
tiefen Einfiht und großen Wirkſamkeit in Berathung zu nehmen uud 
zum gewünſchten Ziele zu führen. Ich glaubte um fo mehr, in diefer 
wichtigen Sache an Hochfie mic wenden zu jollen, da vom Metropoliten- 
fige in Münden nicht nur für Bayern, fondern für ganz Deutſchland 
der ſegensvollſte Impuls gegeben werden könnte und Hochſie durch Hoch— 
ihre Gelehrſamkeit, bekannte Anhänglichfeit an den apoftoliichen Stuhl 
und tief begründetes Anfehen mit andern Metropoliten an die Spike 
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treten jollten. Die Gründe, welche eine ſolche Conferenz der Bifchöfe 
Deutfchlands, aus der jpäter die erwünſchlichen Nationalfynoden ſich eut⸗ 
wideln könnten, nicht nur erſprießlich, jondern nothwendig zu maden 
fcheinen, habe ich mir erlaubt in dem frühern Schreiben au Hochſie zu 
berühren. Diefe Gründe find noch verftärft worden durd die Ausſichten, 
welde unſer Cultusminifter bei der National-Berfammlung der katho— 
liſchen Kirche in Deutſchlaud eröffnet hat und durch die Beftimmungen, 


welde in Frankfurt Schon getroffen worden find, und die vielfache Deus 


tung zuzulaffen Seinen. Der hodywürdigite Herr Fürftbiihof von Breslau, 
mit dem id) auf meiner Rückreiſe von Köln im Bade Soden über diefe 
Conferenz gefproden, hat vor mehreren Tagen mir gejchrichen, daß 
Seine Eminenz der 9. H. Fürftbefhof von Salzburg und der 9. 9. 
Fürfterzbifchof von Olmütz fid) bereit erklärt Haben, an der Conferenz 
Antheil zn nehmen, uud daß fie, wie aud er ſelbſt, Ort und Zeit zu 
erfahren wünjdhen. Und in der That, es ift kein Tag zu verlieren, 
wenn vor Winter nod) etwas aus unferer Zuſammenkunft werden ſoll. 
Es ift für die Zufammenfunft Rede von verfcdiedenen Städten. Der 
Herr Erzbiſchof von Köln und der H. Biſchof von Mainz haben fid 
erboten, für die VBerfammlung das Möglichfte in ihren Städten zu thun. 
Indeh find andere Bilhöfe der Meinung, daß Würzburg. wohl am 
geeignetten ſeyn dürfte. Diefem ftimme auch ic) bei, wenn ich Bayern 
und Defterreih in's Auge falle. Für mid, perfönlic wären allerdings 
die Rheinftädte am Gelegenſten. Der H. H. Biſchof von Würzburg 
dürfte allerdings nicht befchwert werden, da nad) meinem Dafürhalten 
jeder Biſchof dort fchon eim Unterfommen finden könnte. — Was der 
9. H. Biſchof vor Würzburg in Betreff der beabjichtigten Conferenz 
zu thun gemeint ift, da ich auf einen frühern Brief nod) feine Antwort 
von ihm erhalten habe, und der H. H. Nuntius Biale Prela bei feiner 
Reife nach Wien mündlich die Sadje mit ihm beſprechen wollte, ift mir 
bis jetzt unbekannt. Ic zweifle aber nicht, daß derjelbe dieſes Bedürf- 
niß mit ung fühlt und diefen Wunſch mit uns theilt. Sollten Hochſie 
mit diefem unferm Heren Miitbruder über diefen Gegenftand in brief 
liche BVerftändigung treten, fo werden Hochſie ohne Zweifel die zuvor: 
fommendfte Bereitwilligkeit finden. — Wollten Ew. Ercellenz Hodihre 
Willensmeinung über diefe wichtige Angelegenheit mir. gütigjt mittheilen, 
fo könnte id) anderen Herren Amtsbrüdern diefelbe vermitteln. — Ich 
habe die Ehre, mit ausgezeichnetſter Hohadtung und in Bereinigung 
des Gebets mit inniger Liebe zu beharren Eurer erzbiſchöflichen Excellenz 
ergebenfter Diener und Amtsbruder, F Nikolaus, Biſchof von Speyer. 





Nr. 29. 


Georg, Bifhof zu Eichſtätt, fhreibt an den Bilhof von Speyer wegen der 
Bufammenkunft der Dberhirten Deutſchlands. Eichſtätt, 1848 Sept. 30. — 
8. S. 115. 


Hochwürdigſter Herr Biſchof! Innigſtverehrter Herr Amtsbruder ! 
Die Berhandlungen . über die beabjichtigte Conferenz der deutichen Bis 
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ſchöfe, die ich ſogleich nach Ihrer erften Mittherlung mit den beider 
Metropoliten von Bayern angefnüpft habe, werden, wie ich zuverfichtlich 
hoffe, demnächſt einen gedeihlihen Schluß finden. Der hochw. Herr 
Erzbiſchof von Münden jcheint „bet der Unbeftimmtheit und Beränder- 
fichfeit aller Verhältniſſe mande Schwierigkeiten zu befürchten“, und 
drüdte feine Bedenklichfeiten dur) den Internuntius dem edlen Nuntius 
Viale Prela aus, mit der Erklärung, daß er feinen Beitritt zur Con— 
ferenz nicht verweigern werde, wenn an ihn eine directe Einladung 
kommen werde. Der Erzbiichof von Bamberg jchliekt fih, wie er mir 
vor drei Tagen jchrieb, dem Entſchluſſe jenes Metropoliten au. Ich 
hoffe, daß die nun täglich erwartete Antwort des Herrn Nuntins Biale 
Prela den Entſchluß der beiden Metropoliten endlich zur Reife bringen 
werde. Die Nahriht, dar der Cardinal von Salzburg und der Fürft: 
biichof von Breslau der Conferenz beigetreten, woran ich nie gezweifelt 
habe, möchte vielleicht den Muth erhöhen, darum theile ich jie heute 
noch den beiden Metropoliten mit. Es drängt mid unbeichreiblich, 
wenigſtens von meiner Seite nichts zu verjäumen, was die von Klerus 
und Volk fo jehnlich erwünſchte Berfammlung des Episcopatcs beichlen- 
nigen kann. — Ich chre die Bedenken der Hohen Metropoliten und 
verhehle mir keineswegs, daß jie vollfommen begründet jind.... Aber 
nach meiner Lebhafteften Ueberzeugung wäre im folder Zeit das Allers 
bedenflichite, die hie und da bereits geäußerte Meinung des Klerus und 
Volkes, daß dem Episcopate wicht der in jo fritiichen Verhältniſſen nöthige 
apoftoliiche Muth und Ernjt innewohne. Es gilt der Sache Chrifti 
und jeiner Kirche — da müſſen alle Bedenken zurücktreten. — Die 
hochw. Herren Amtsbrüder vor Würzburg und Regensburg find ges 
rüftet. Mit Letzterem -hatte id) bereits im Frühjahre über die Noth- 
wendigfeit eines Zufammentrittes der Biſchöfe eine mündliche Unter— 
redung und fand ihn für die Idee begeijtert. Ein Wink von Muünchen, 
und es wird raſch gehen. Bezüglich des Ortes wäre Würzburg genehm; 
doc zweifle ich nicht, dar man ich auch für jeden anderen Drt bereit 
finden würde — nur nicht am heine; man befürchtet, vielleicht mit Recht, 
radicale Störungen. Mir wäre Salzburg in gar vielen Beziehungen 
der geeignetfte Ort fitr eine fünftige Synode. — Sobald ich von Mitn- 
che: wieder Antwort habe, melde ich es Ihnen jogleih. Bott wolle 
ung bald zufammenführen! Indem ich Eurer biſchöflichen Guaden für 
die höchſt liebevolle Aufnahme des Kloſterbeichtvaters Reichenſtätter herz— 
lichit danke, verharre ich im Vereinigung des Gebetes mit der innigſten 
Verehrung Eurer biſchöflichen Gnaden ergebenjter Diener und Amts— 
bruder, F Georg. 
Nr. 30. 

Nikolaus, Bilhof zu Speyer, ſchreibt an den Bifhof Georg Anton zu Würz- 
burg wegen der Bufammenkunft der Pberhirten Deutfdhlands. Speyer, 1848 
Det. 2. — 3. S. 115. 

Hochwürdigſter Herr Biſchof! Hochverehrter Herr Amtsbruder ! 
Der apoſtoliſche Nuntius, Here Biale Prela, hat nach der Zurückkunft 
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von der Domfeier zu Köln zuerjt die Abjiht, Ihnen über die dort bes 
ſprochene Conferenz der deutschen Biſchöfe, die als ſehr erwünſchlich er- 
famıt worden, ſchriftliche Mittheilungen zu machen, damit and Sie daran 
Theil nehmen möchten. Aus einer fpätern Zufchrift des Herrn Nuntius 
habe id) aber entnommen, daß er auf feiner Reife nach Wien mündlich 
mit Ihnen über diefen wichtigen Gegenftand zu ſprechen beabjichtige und 
daß der Herr Internuntius zu München Schriftiich darüber an die Herren 
Biſchöfe fi wenden werde. — Da ich früher ſchon über dieſes wichtige 
Anliegen au Cie mid) gewendet hatte, jo glaubte ic, dieß nad) meiner 
Rückkehr von Köln unterlaſſen zu fönnen. Die Zeit mid Berhältnifje 
jcheinen jedoch jo zu drängen, daR wenn wir in diefem Jahre noch eine 
ſolche Conferenz halten wollen, wir nicht lange mehr eine bejtunmte Berab- 
redung verjchieben dürfen. Weber die Nützlichkeit und Dringlichteit einer 
ſolchen Gonferenz habe ich mich in meinem frühern Briefe ausgeſprochen. 
Die Gründe haben fich nicht vermindert, jeit die kirchliche Frage in Frank— 
furt verhandelt worden und unſer Gultusminifter ſich deutlich genug aus— 
geiprohen hat, was ihm die Kirche mit Bapft und Hierardjie ift und 
wie er diejelbe zu geitalten denfe. Wenn Here v. Beisler und die ihn 
Gleichgeſinnten nad Herzensluft verfahren könnten, jo witrde in dem 
fatholiichen Bayern die Kirche bald zerftört ſeyn. Gott fcheint folche 
aberwigige Abjichten nnd Bejtrebunger der Gewaltmänner, die fäljchlich 
auch Freiheitsmänner ſich nennen, hervortreten zu laflen, damit wir den 
Abgrund jehen, ar den wir geführt werden und noch zur rechten Seit 
ung retten. — Bon verichiedenen Seiten iſt Ihre Refidenzftadt als der 
geeignetjte Bereinigungsort bezeichnet worden. Die Herren von Köln 
und Mainz haben ſich zwar erboten, in ihren Nefiderzitädten gern die 
Mitbrüder aufzunchmen ; allein mauden Bischöfen, befonders aus Dejter- 
reich, jind diefe Städte ſehr eutlegen. Auch können die Biſchöfe Bayerns, 
mich allein ausgenommen, am Leichteſten in Würzburg fich einfinden. 
Der hochw. Herr Fürſtdiſchof von Bretlau hat mir vor acht Tagen ge: 
meldet, daR aud) die Exrzbiichöfe von Salzburg und Ofmüg ihre Bes 
theiligung ſchon zugefagt Haben. — Wenn es Ihnen für Ihr katho— 
liſches uud friedliches Würzburg nicht ungeeignet ſcheiut, daß die Biſchöfe 
dort ſich zuſammenfinden, jo bitte ich Sie, dieß dem hochw. Heren Erz- 
biichofe von Köln zu Schreiben und es unjern hochw. Heren Metropo— 
fiten in Bamberg und Minden mitzutheilen.. Es verftcht jich von 
ſelbſt, daR wir Ihnen mit zur Lat ſeyn können. Das erwünſchliche 
Untertommen wird ſich Schon finden laffen. Ich hoffe, daß ich im Frans 
zisfanerflofter eine Zelle erhalten könne. Wir müſſen zur apoftolifchen 
Einfachheit zurückkehren, als treue Hirten der Kirche uns bewähren, und 
den Segen und die Hilfe von Gott erwarten und erflehen. — Unter 
herzlicher Begrüßung beharre ih in Bereinigung des Gebetes mit inniger 
Liebe und ansgezeichnetiter Hohadhtung Eurer bifchöflichen Gnaden er— 
gebenſter Amtsbruder und Freund, F Nikolaus, Biſchof von Speyer, 
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Kr. 31. 


Nikolaus, Viſchof zu Speyer, antwortet dem Fürfbifdjofe Meldior zu Breslau 
wegen der Bufammenkunft der ı — Speyer, 1848 Dkt. 
4 . r 


— 
* 


Hohmürdigfter Herr Fürftbiihof! Hochzuverehrender Herr Amts» 
bruder! Ohne Verſchub würde ic das verehrlihe Schreiben Ew. fürft- 
biſchöflichen Gnaden vom 18/25. v. M. beantwortet haben, wenn ich nicht 
geglaubt hätte, auf gehoffte Mittheilungen warten zu follen, un Beftimmtes 
über die beabjihtigte Konferenz der Biſchöfe jchreiben zu können. Gemäß 
der Verabredung mit dem hochw. Herrn Nuntins Viale Prela habe ic, ſo— 
gleich an die Biihöfe von Augsburg, Eichftätt und Regensburg gefchrieben 
und ihnen den in Köln mir gewordenen Auftrag mitgetheilt. Alle drei 
haben nun geantwortet, daß fie gern am der Conferenz Theil nehmen 
wollen, An die andern Biſchöfe Bayerns wollte der hochw. Herr Nuntius 
die Mittheilung der in Köln getroffenen Verabredung gelangen lafjen. 
Bald nach diefer Beſprechung ift der hochw. Herr Nuntins nad) Wien be— 
rufen worden, Indeß wird der Herr Internuntius ſich diefer wichtigen 
Angelegenheit angenommen haben, da Herr Biale Prela dieſes wünſchte 
und jener von Münden aus diejes leicht beforgen kann. — Dem Wunſche 
Ew. fürftbifhöflichen Gnaden zufolge Habe ic) jogleid, an den hochw. Herrn 
Erzbiihof von Köln mid) mit dem Gefinnen gewendet, daß er in diefer 
wichtigen Sache die Initiative nehmen möge. Auch mir jcheint es noth- 
wendig, daß Einer der Erzbiſchöfe ſich an die Spige ftellen ſolle, damit bie 
gewünſchte Einmüthigkeit erzielt werde. In ähnlichem Sinne habe id) vor 
einigen Tagen an den hochw. Herrn Erzbiidof von Münden für Bayern 
geichrieben, aber noch Feine Antwort erhalten. Es hat mid) fehr gefreut, 
daß Seine Eminenz der hochw. Herr Fürfterzhiidof von Salzburg und der 
hochw. Herr Fürfterzbiihof von Olmütz auf die Zuſchrift Em. fürjtbifchöf- 
lichen Gnaden ſich bereit erklärt haben, an der Conferenz Theil zu nehmen. 
Als Ort der Zufammenkunft wird von mehreren Seiten Würzburg ges 
wünſcht. Wir müfjen wohl darauf jehen, daß die hochw. Herren Biſchöfe 
aus den verjchiedenen Megenden Leicht ſich einfinden können. Da die Jah: 
reszeit ſchnell dem Winter nahe rüct, jo wäre wohl zu wünjhen, daß wir 
uns bald verjtändigen und zufammenfinden könnten. Daraus erfchen und 
fühlen wir, welch ein Nachtheil es ift, daR bloß ein nomincler Verband 
zwiſchen den Erzbiſchöfen und Biſchöfen befteht, und daß wir aud) kirch— 
lich in Deutjchland auseinander und von einander entfernt find, wie 
dieß politiic jo jehr beklagt wird. Gebe Gott, daß die fchwere Zeit 
nicht nur dieß fühlen lafje, jondern aud) zur Abhilfe diefes Webelftandes 
aneifere! Aehnliches macht, ſich fühlbar zwiſchen den Bifchöfen und 
Pfarrern. Daher zum Theile das ſehr allgemein verbreitete Verlangen 
nad Tiözefan-Eynoden. — Am verfloſſenen Samftage hatte ich die mir 
ſehr willtommene Gelegenheit, diefe Anliegen mit dem hochw. Herrn 
Domcapıtular Förfter zu bejpreden, der mit einigen andern Deputirten 
mit einem Beſuche mic erfreute. Weld eine Stellung Bitten dieſe 
würdigen Männer in den gefahrvollen Tagen und bei den Gräueln in 
Frankfurt! — Möge Gott Achnliches verhüten und unferm tief jer= 
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riffenen Deutſchlande feinen Onadenblid zuwenden! Dazu ift aber vor 
allem die riftlihe Erneuerung durd die katholiſche Kirche nothwendig, 
die allein den Antichrijtianismus bewältigen fanı, da nur jie bie 
göttlihe Sendung hat. Wir Biſchöfe werden mit allen treuen Kindern 
der Kirche unter Gottes Beiftande unabläſſig und muthig dahin durch 
alle von Gott gegebene Mittel wirken müfjen. — In den Beſtimmungen 
über die Kirhenfrage fcheint Alles und Nichts für die freie Thätigfeit 
der Kirche zu liegen. Wir werden die Freiheit darin finden und ums 
nehmen müſſen. Was in der Schulſache zum Beſſern zu thun ſeyn wird, 
müſſen wir mit Gott berathen und erzielen. — Ic) Hoffe zu Gott, daß Ew. 
fürftbifchöfliche Gnaden wieder ganz hergeftellt feyın werden, und daß ich) 
bald die Freude haben könne, Ihnen meine Verehrung perjönlid) auszu— 
fpredien. Sobald id Näheres über unſere Angelegenheit erfahre, werde 
ich fchreiben, wie auch ich im gleichen Falle um nähere Mittheilung bitte. 
Mit inniger Verehrung und in Bereinigung des Gebetes beharre id; Ew. 
fürftbifchöflichen Gnaden ergebenfter Diener und Amtsbruder, F Niko— 
faus, Biſchof von Speyer. 


Nr. 32. 


Sohannes, Erzbifhof von Köln, ſchreibt vertraulih dem Bifdhofe von Speyer 
wegen Berufung der aa an * Würzburg. Köln, 1848 
ct. 5 115. 


o'. . 


Wertheiter Freund! Jacta est alea! Da habt Ihr denn nun die 
Geſchichte, wenn es denn einmal fo jeyn fol. — Wie Du aus der Anlage 
erjehen wirft, habe ic) mir die Frage über die Abhaltung einer ſynodalen 
Zufammenkunft der deutichen Biſchöfe Har zu machen gefucht, und nachdem 
id in Frankfurt gewejen war, um dort mit den thätigiten Parlaments— 
Herren zu conferenziven, Habe id) mir die Sache vollends ruminirt und 
daun die Deukſchrift, welche als Manufcript gedrudt iſt, aljo in feine 
andere Hände, als der Betheiligten fommen darf, zufammengeftellt. Diefe 
Denkſchrift aber ift bereitS in universum orbem an die Erzbiſchöfe von 
Salzburg, Münden, Bamberg, Freiburg, Poſen und durch Heren Diepen- 
brod au jene von Prag und Olmütz abgegangen mit der nöthigen Anzahl 
an alle ihre Suffragane und dabei aud) die Einladung zu einer Zufamnen- 
kunft aller deutſchen Biſchöfe, nebſt dem Erſuchen, daß die genannten Erz= 
herren alle ihre Suffragane gleichfalls einladen mögen. — Bezüglich) des. 
Drtes und der Zeit der Zuſammenkunft, fo habe ich, nad) reiflicer Er- 
wägung, die Stadt Würzburg dejignirt, weil diefelbe fait ganz katholiſch ift, 
mitten in Deutjchland liegt und leichter in den dortigen geiſtlichen Häufern, 
Klöftern und Wirthshäufern für die Synodiker ein Unterfommen darbietet.. 
Hinſichtlich der Zeit aber habe id) erwogen, daß einerfeits der Winter bald 
bevorjteht, welder die älteren und auch die jüngeren, bequemeren Herren 
nicht Leicht reifeluftig werden laffen möchte und daß es andererjeits bedenk— 
lic ift, wenn denn einmal eine Zuſammenkunft verſucht werden fol, die 
Sade über den Winter hinaus zu verfcieben, da Niemand weiß, was der 


— — 
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Winter uns bringen wird und ob wir nicht im nächſten Sommer von dem 
Radicalen iiber Bord geworfen find. Da babe ich denn kurzweg, da zum 
Vorlamentiren und Gorrejpondiren feine Zeit mehr war, wie Herr Parla- 
nientspräfident von Gagern, „einen kühnen Griff gethau“ und habe frijch- 
weg eine Zuſammenkunft aller deutjchen Biihöfe auf Samjtag den 21. 
diefes laufenden Octobers ausgejchrieben mit dem Bemerfen, daß ich 
und mehrere andere Herren Biſchöfe jedenfalls am 21. October in 
Würzburg eintreffen würden und daß die Beiprehung am Montage den 
23. October ihren Anfang nehmen werde. Zugleich habe ih Herrn Biſchof 
Stahl hievon in Kenntniß geſetzt, beziehungsweife deffen Billigung und 
Theilnahme an der Konferenz in feiner Kathedralftadt erbeten und ihn er- 
ſucht, uns einen Saal in feinem Seminare oder in einem Klofter einräumen 
zu lafjen, damit wir uns dafelbft beſprechen können. — Hiernach fomme 
ich denn nun aud) zu Dir und richte an Did), uuter Ueberweifung der An» 


lage, die Einfadung, Did am 21. Detober in Würzburg einzus 
ſtellen. Es wird zwar aud) der Herr Erzbiihof von Bamberg vorans- 


ſichtlich Dir noch jchreiben und Dich ebenfalls einladen, Dir aber fein 
Eremplar der Denkſchrift zuſchicken, da ich ihm bemerkte, daß ic) ſelbſt Dir 


dieſe direkt überſenden würde. — So liegen nun die Sahen. Am 1. De- 


tober Habe ich Alles fliegen laffen und wir werden nun jehen, wie fi) das 
Ding anlaffen wird. Ich bin mit zugemadten Augen in medias res ge- 
ſprungen und habe friſchweg alle die Herren zur ſynodalen Konferenz ein= 
geladen. Dabei iſt e8 mir aber nicht ganz wohl bei der ganzen Geſchichte, 
da noch gar nicht Feftiteht, wie e8 die hochwürdigſten Herren alle auf: 
nehmen werden, daß man fie fo brevi manu, ohne vorher um ihre Er— 
Härung fie zu befragen, zujfammenruft. Darum ſchwindelt es mir etwas 
bei dem Unternehmen — es find heut zu Tage die Anfichten fo ver— 
schieden und fehr Leicht tadelt der Eine einen Schritt als unzeitgemäß 
nnd anmaßend, was der Andere billigt und augemeſſen findet, Ye nun, 
wie gejagt, jacta est alea! Wir werden ja jehen, ob es geht, wie bei 
der Hochzeit im Evangelium; am den „Ic bitte dich, entſchuldige mich!“ 


wird es wohl nicht. fehlen. — Dabei habe ich nocd eine andere Be- 


forguiß, daß am Ende nicht viel herauskommt, da es unendlich ſchwer 
ift, im diefen Tagen etwas Ecklekliches zu gewinnen umd es in der kirch— 
fihen Welt Teicht gehen dürfte, wie in der politifhen: Biel Streit, 
wenig Nefultat! Zu großen Schlägen find die wenigften Leute geftimmt 
und ein entſchloſſener Wurf für ein ganzes Jahrhundert ift auch nicht 


. Bieler Sade. Nur Eines richtet mich wieder auf, wenn ich bei dem 


Gedanken an die Zufammenkunft zu Würzburg den Kopf hängen laſſe, 
daß das bloße Bekanntwerden, die Bischöfe find beifammen, der Welt 
beweifen wird, daß wir uns wicht ftumm in den radicalen Sad zum 
Berfäufen einmähen lafjen und daß wir. dann wenigftens den Modus 
finden werden, wie künftig die deutſchen Bischöfe in Verbindung gebracht 
und zu einer förmlihen, wohlvorbereiteten Nationalſynode in mächften 
Sommer werden können verfammelt werden. Ich habe den Kardinal 
von Salzburg erfucht, die Berfammlungen zu präfiviven und hoffe, daß 
die Herren Biſchöfe manches Material mitbringen werden. Ich habe 
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deßwegen mit Fleiß allerler Puncte in der Denkfchrift angedeutet, damit 
Jeder in etwas darüber fid) vorher orientire, wo hinaus und wie weit 
er gehen will. Beſonders wird die Pofition zum jegigen und künftigen 
Staate in's Auge zu fallen ſeyn. — Was nun aber ans der Sade 
werden mag, Eines ift nun von Gewicht, nämlich, daß eine möglichſt 
anftändige Anzahl von Bifhöfen zufammen fomme, damit 
das Ganze nicht eine Synodal Nipperei werde und das Pulver von der 
Pfanne breune. Darum wirft Du wohl, denke ich, nicht bloß ſelbſt un— 
fehlbar kommen, fondern aud gut thun, die bayerifchen Herren, namentlich; 
Münden, Augsburg, Eichftätt und Bamberg, ſowie den Herrn zu reis 
burg, nod) beſonders bri:flich anzugehen, daß fie nicht fehlen. Dem 
Mainzer und Limburger habe ich ſelbſt in's Gewiſſen geredet. Die Herren 
aus der Kölner Provinz fommen gewiß. Jedenfalls dürfte auf 12 bis 18 
Teilnehmer ziemlich ficher zu rechnen feyn. Das wäre jchon etwas. — 
Dabei wird es gut feyn, vorderhand im Publikum ganz ftill darüber zu 
ſeyn, damit nicht Gefalbader vor der Zeit eutſtehe. — Bejonders wirjt Dur 
Herrn v. Richarz interpelliren, daß er ja fomme — mir fehlt die Zeit dazır, 
dieſes befonders zu than. — Das Wetter ijt föftlih — und id) muß in 
der Schreibftube figen und mid) fort und fort mit Arbeit ruiniren, während 
ine Erholung mir fo nöthig wäre. Mid hat Gott in ein Fegfeuer ge— 
fett, als ic; nad) Köln geſetzt wurde; von allen Seiten Verdruß. .... In 
Gottes Namen; e8 nimmt ja Alles ein Eude. In Bereinigung des Gebetes, 
+ Johannes. 





Nr. 33. 


Karl Auguſt, Erzbifhof zu Münden, erwidert dem Bifhofe von Speyer 
wegen der Bufammenkunft en ———— Freifing, 1848 Det. 

Hohmwürdigfter Herr Bifchof! Verehrtefter Herr Amtsbruder! Auf 
die gütige Zufchrift Eurer bifchöflichen Guaden, die mir hierher zugeſchickt 
wurde, wo id; gerade bejchäftiget bin, meinem Klerus die geiftlihen Uebun— 
gen zur halten, becile ic) mic) zu antworten, daß id) bereitwilligjt au der be= 
abjihtigten Conferenz Theil nehmen werde, aber dafür halte, daß fie der 
Eicherheit wegen jedenfalls in Würzburg oder noch beffer in Eichſtätt ſtatt— 
finden follte. Diefe meine Bereitwilligfeit habe ic) bereits dem Herrit 
Nuntius Viale Prela, der mid) durd) den Herrn Internuntius von der 
beabfichtigten Konferenz in Keuntniß fegen ließ, durch eben denfelben fund 
geben lafjen und fie auch jenen Herren Biſchöfen erflärt, die ſich au mid), 
in Folge der an fie ergangenen Einladungen, gewendet Haben. Directe 


Aufforderungen, fowie nähere Beftimmungen über die abzuhaltende Cons | 
ferenz find von feiner Seite an mid) gelangt, weßhalb ich auch den einzel 


nen Herren Biſchöfen, die an mic gewiefen wurden, nichts Näheres und 
Beftimmtes mittheilen konnte und mid darauf beſchränken mußte, zu er— 
Hlären, daß ich mid gewiß von einer Zufammenkunft mit meinen Amts— 
brüdern nicht ausſchließen würde, da e8 mir in einer fo verhängnißvollen 
Zeit eine große Beruhigung feyn muß, mich mit ihnen zu verftändigen, 


— 
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wenn ich auch befürchte, daß die gegenwärtige radicale Strömung jedes 
gemeinfame Handeln der Biſchöfe mit Gewalt unterbrüden werde. — 
Uebrigens glaube ich, daß die Beſtimmung von Zeit und Ort, jowie die 
- Convocation jchleunig vom Primas von Deutſchland, Cardinal Schwarzen« 
berg, auszugehen hätte. — An den Herrn Biſchof von Würzburg habe ich 
auf feine Anfrage im Sinne diefes Schreibens geantwortet. — Ich ſchließe, 
im Gedränge der Gejchäfte mit der Bitte um Ihr Gebet und verharre mit 
der innigften Hochachtung und Liebe, Eurer biſchöflichen Gnaden ergebenfter 
Diener, + Karl Auguſt, Erzbiihof von Münden Freiing. 


Ir. 34. 


Hermann, Erzbifhof von Freiburg, ermwidert dem Bilfhofe von Speyer wegen 
der Bufammenkunft der Pberhirten Deutſchlands. Freiburg, 1848 
Dct. 11. — 3. 5. 115. 


Hochwürdigſter Herr Bifhof! Gnädiger Herr! So eben erhielt ich 
Hodihr verchrtejtes freundſchaftliches Schreiben von 9. dieſes, worauf ic) 
nun Ener biihöflihen Onaden die Berjiherung zu gebeu mid verpflichtet 
halte, daß ich gleih nah Empfang der Einladung von Köln zu der Ber- 
fammlung des deutſchen Episcopats in Würzburg, meine Heren Brovinzs 
Biſchöfe von Rottenburg, Mainz, Limburg dahin zu gehen dringend einlud 
und dem Herrn Gapiteldvicar von Kempf in Fulda aud von diefem Vor— 
gang Nachricht gab. Auch dem Herrn Erzbiſchof von Köln habe idy über 
meinen Entſchluß dahin zu fommen, Antwort ertheilt. — Ich wollte den 
Domcapitular Dr. Buchegger mit mir zu gehen erbitten, allein er lehnte es 
ab wegen de8 fortwährenden Zudranges von Militär - Einguartirungen. 
Ih habe jogar den Generalissimum etc. etc., aljo den ganzen Tag Ge— 
triebe und Unruhe im Haufe; ich komme aber doch, es ift mir zu widtig. 
Dr. Buchegger wird mir lineamenta mitgeben und Hofrath Dr. Rofhirt Hat 
mic, wifjen laſſen, er wolle mir in Würzburg Hiffe leiften. Dabei hoffe ich nur 
noch auf göttlichen Beiftand und freue mic Hochfie und andere Herrn Amts— 
brüder jehen und verehren zu können. — In tiefer Verehrung und Liebe 
verharrend Eurer biſchöflichen Gnaden gehorjamfter Diener und Amtsbruder, 
7 Hermann, Erzbiſchof von Freiburg. 


Nr. 35. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, fchreibt dem Erbifhofe von Münden über den 
Minifter von Beisler. Speyer, 1849 Zanuar 8. — 3. S. 37. 

Hochwürdigſter Herr Erzbiſchof und Reichsrath! Excellenz! Für die 
vertrauliche Mittheilung, welde Sie mir in Beziehung auf die Ernennung 
de8 Herrn v. Beisler zum Minifter des Innern, nad dem Wunſche Seiner 
Majeftät des Königs gemacht haben, fühle ich mic zu dem innigſten Dante 
verpflichtet. — Die Nachricht, ich geftehe es offen, da Herr v. Beisler zum 
Minifter des Innern, ohne daß vorher das Minifterium des Cultus und 
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Unterrichtes wieder von diefem Minifterium getrennt werde, ernannt wars 
den jei, hat mich mit der tiefjten Wehmuth erfüllt. Ich hatte das Glück, 
oder vielmehr das Unglüd, bei meiner Rüdreife von der Weihe de8 Domes 
in Köln, jener Sitzung der Nationalverfammluug in Frankfurt beizuwohnen, 
in welder Herr v. Beisler, nicht zmar die katholiſche Kirhe mit ihrem 
Dberhaupte und ihren Biſchöfen mit Schmad) bededte, denn dieſe ſteht zu 
body auch für einen Cultusminiſter, aber unfer in der katholischen Welt = 


— — — 


hoc; geachtetes Bayern dem Hohne preisgegeben hat. Ich konnte mir wohl 
denken, daß ein Staatsminifter ganz andere Anjichten über die dort ver» 


handelten, wichtigen Fragen haben werde, als cin Biſchof fie haben faun. Ich 
erwartete die jogar von Herrn dv. Beisler, da id von früherer Zeit Her 
durch einen meiner Freunde, der ihn aus den Kriegsjahren und aus jpäteren 
Berhältnijfen genau kennt, wußte, wie gehaltlos die katholische Anſicht diejes 
Beamten allzeit geweſen. Diefer mein Freund hatte Herren v. Beisler aber 
zugleid) als einen fonjt geiftreihen und ehreuwerthen Charakter geſchildert. 
Auch die kurzen Beſprechungen, welche ich in Speyer und in Frankfurt mit 
dem Herrn Minifter v. Beisler hatte, wobei jedoch die Religion und Kirche 
nicht berührt wurde, lichen mid) nicht einen Scandal erwarten, wie ih ihn 
zu meinen Leidwejen für unfer liebes Bayern in der Panlsfiche hören 
mußte. Ich will nichts von der Unwiſſenheit reden, welde der Eultus- 
minijter jo kläglich zur Schau jtellte und die einem jo hohen, für das 
Kirchliche aufgeftellten Beamten und jomit felbjt unjerem lieben Bayern 
und feinen höheren Angeftcllten, die zum Theile in Herrn v. Beisler reprä- 
fentirt waren, nur zur Schmach gereihen konnte. Das Widerwärtigite 


aber war, daß nicht nur eine durchaus antikirchliche Geſinnung und eine 


faum verhüllte Feindſeligkeit, fondern aud die eines gebildeten Mannes 
unwürdige Anſchauung und Sprade offen zu Tage ſich legte. Unter allen, 
auch nur chriſtlich und confervativ gefinnten Deputirten und jonft anmwejenden 
Männern, mit denen ich zu ſprechen Gelegenheit hatte, war hierüber nur 
eine Stimmung. Ich hatte Mühe, den edlen v. Lichnowsky, der zu mir in 
die Fremdenloge kam, von dem Ausbruch feines Unwillens zurüdzuhalten. 
— Bon den Anträgen und befonders von den monftröjfen Synoden, welde 
Herr v. Beisler in Ausjicht ftellte, will ich nichts weiter jchreiben. Die po— 
litiſche Religionsmengerei und Kirchenregiererei hat ſich jelbft im Unge— 
heuern überboten. Hoffentlich wird der Herr Minifter feither Zeit gefun- 
den haben, zur befjern Einficht zu kommen, oder wenigſtens ähnliche Unge— 
reimtheiten nicht mehr auszufprehen. — Daß Herrn v. Beisler das Cul— 
tus⸗ und Unterrichts: Minifterium übertragen werden mußte, kann un 
Bilchöfen nicht fowohl wegen der Kirche und wegen der Erziehung und des 
Unlerrichtes, als vielmehr wegen unferes lieben Bayerns jehr ſchmerzlich 
berühren. Allenthalben mußte es einen wehmüthigen Eindrud machen, 
daß unſer König, der furz vorher durch fein hochherziges, katholiſches Ver— 
fahren in Beziehung auf den heiligen Vater, ein jo würdiges Beijpiel from- 
mer, kirchlicher Gefinnung gegeben hat, in der Lage fid) befindet, einen 
ſolchen Minifter des Cultus und des Unterrichtes zu ernennen. Ich weiß 
nicht, ob die Protejtanten in Bayern bei einem ähnlichen falle nicht die 
kräftigften Proteftationen erheben witrden. Wenn der nene Minifter die 
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vier, Wochen auwenden wird, um zu zeigen, daß er es nicht fo ſchlimm mit 
der fatholifhen Kirche gemeint habe, al$ feine Worte und Anträge in Frank— 
furt lauteten: jo wollen wir diefe Gelegenpeit ihm nicht mißgönnen. Sollte 
er Anderes, was ich nicht glauben kann, beabjichtigen,, jo ſtehen ihm ohne 
Zweifel die katholischen Geſinnungen unferes Könige, die Entichiedenheit 
der Katholifen Bayerıs und die Wachſamkeit des Episcopates und der 
Geiftlichkeit entgegen. — In unferer fehr verwirrten und gefahrvollen Zeit, 
wo fo Vieles aus den Fugen gerilfen wird, iſt e8 für Bayern gewiß jehr 
heiljam, ich möchte beifügen, iſt ſelbſt die Fünftige und politiiche Bedeutung 
Bayerns zunächſt in Deutfchland, dadurch bedingt, daß es an feinen fatholifchen 
Traditionen feithalte, darin feine alte Kraft wahre und daß die Wirkfamfeit 
der Kirche nicht verfannt werde. Dabei werdeu Freiheit und Gerechtigkeit, 
die Niemanden verkürzt werden dürfen, für die Nichtkatholiten volllommen 
fic) bewähren können. — Wir müffen zum wahren Wohle von Bayern und 
Deutſchland mande Rechte, die der Kirche vorenthalten worden, in Auſpruch 
nehmen. Das haben wir in unferer Berfanmlung zu Würzburg erfannt 
und erklärt. Möge hierin bald vollkommene Gerechtigkeit und werden. Die 
wichtigen Fragen der Erziehung und des Unterrichtes dürfen, wenn nicht 
Alles von Grunde aus für Etaat und Kirche zerftört werden fell, nicht ine 
einem kirchenfeindlichen Geifte, wohin jelbjt ein Theil des Lehrerftandes zur 
ftreben jcheint, aufgefaßt und gelöft werden. Der Staat hätte dieſes, wie 
die Erfahrung ſchon zeigt, nicht minder zu beklagen, als die Kirche. — Möge 
Gott unjerm König zu allen Guten der höhern Beiftand geben, ohne dere 
aud; die Mächtigen der Erde das Erfpricsliche weder erkennen noch voll— 
bringen fönnen. Möge Gott Bayern und Deutſchland fügen, und durch feine 
heilige Kirche den Segen über dasjelbe in Fülle ausgießen und die Hirten und 
die Heerde zum Heile führen. Ihnen bejonders, Hodwürdigfter Herr Amts- 
bruder, wünfche ich zu Ihren mühevollen Arbeiten als Reichsrath die Weis— 
heit und die Kraft von Oben, wodurd) Alles das rechte Gedeihen erhält. 
— Diefen Anlaß benüge id, die Oefinnungen der innigften Verehrung und 
Liebe auszufprehen, mit denen id in Vereinigung des Gebetes beharre 
Eurer erzbiidöflihen Ercellenz gehorjamfter Diener, F Nikolaus, Bischof 
von Speyer. 


Nr. 36. 

Nikolaus, Viſchof zu Speyer, erklärt fid dem Könige Mar von Bayern bezüglich 

der Mündener Denkfdrift. Speyer, 1849 Feb. 15. — 3. 5. 124. 

Allerdurclaudtigfter x. Das Promemoria über die kirchlichen Po— 
jtulata der Katholiken Bayerns, weldyes Eurer königlichen Majeftät durch den 
hochwürdigſten Erzbijchof von München =sFreifing allerehrfurdtvollit über- 
reicht worden, ſpricht die gerechten Anfprüche und Erwartungen der Katho= 
lifen Bayerns jo klar und bündig aus, daß ohne Zweifel Eure königliche 
Majeſtät in allerhöchſtihrer Gerechtigkeit die nothwendigen Anordnungen 
wohl ſchon werden bejchlofjen haben, damit den auf dem feierlichften Ver— 
trage, auf dem zwifchen der Krone Bayerns und dem heiligen Stuhle ab— 
geſchloſſenen Concordate, gegründeten Rechtsanſprüchen der Katholiten volle 
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Genüge gefchehe. Diefer beruhigenden Zuverficht ungeachtet glaube ich aber 
als Biſchof noch die heilige Verpflichtung zu haben, die in den Promemoria 
enthaltenen Anträge und Wünſche aud im der Art als die Meinigen aus— 
ſprechen zu jollen, daß ich meine ausdrüdlihe Zuftimmung zu dem frag. 
lien Promemoria vor Eurer königlihen Majeftät alleruntertHänigft er 
Häre, mit der gehorfamften Bitte, e8 wollen Allerhöchſtſie geruhen, den darin 
berührten jchweren Uebelftänden zum Beften der Kirche und des Etaates in 
den allerhöchſtihrem Scepter untergebinen Landen abhelfen zu laffen., Wenn 
bisher die Beeinträchtigung der Freiheit der katholiſchen Kirche, die ftets 
ſchwer empfunden und beklagt worden, vielfache Nachtheile für die 
Kirhe und den Staat’ nadı ſich gezonen hat: fo würde unter dem 
num ‚eingetretenen Berhältniffen jene Hemmung der kirchlichen Wirk 
famfeit noch viel ftörender empfunden werden md das chriſtliche Leben 
würde nod ‚viel weniger jene Kraft entfalten .umd jenen Aufjchwung 
erringen, die zu ſeinem alljeitig ſegensvollen Gedeihen erforderlich find. 
Eine langjährige Erfahrung, die ich als geiftlicher Rath ſeit Erriditung des 
Bisſthums Speyer und jpäter als Bifchof zu machen nur zu oft Gelegenheit 
hatte, hat mid thatfädylich überzeugt, daß die dem Concordate entgegen er⸗ 
laſſeuen staatlichen Bejtimmungen, wenn fie aud) aus höherm Wohlwollen 
nicht immer nad) ihrer Schärfe ſich bethätigen koımten, der kirchlichen Wirf- 
ſamkeit und dem chriſtlichen Leben mehrfach nachtheilig ſich erwiefen haben. 
Aus diefen Gründen find aud oft Einfprüche gegen Hemmungen der kirch— 
lichen Freiheit erhoben und im einzelnen Fällen auch durchgeführt worden. 
Allein Fo fange Berordiiungen und Auſprüche der: Staatsgewalt noch 
beftehen, können die Nachtheile für Kirche und Staat nicht aufhörem, 
die Streitigkeiten zwifchen den. verſchiedenen Glaubensgenoſſen nicht vers 
fhwinden und die höhern Berechtigungen der religiöfen Freiheit. in dem 
würdigen Kampfe für die Wahrheit auf. dem geiftigen Gebiete fic nicht 
bewähren. — Was das geſammte Episcopat Deutjchlands im. feiner 
Denkſchrift ausgeiprochen hat, wird in Bayern der. fatholiichen Kirche 
nicht vorenthalten bleiben. Deffen dürfen wir Bifhöfe mit allen Kathor 
Iifen des Landes von der Gerechtigkeit und Neligiojität Eurer königlichen 
Majeſtät verſichert ſeyn. Diefe Anforderung beeinträchtigt Niemanden 
im Königreiche, welchen Glauben er auch haben möge, da wir. die für 
unsere heilige Kirche angefprodene. Rreiheit feinem anderen Religions 
belenner entzogen wiffen wollen. Diefe Anforderung fan aber auch 
dem Staate jelbjt Feinen Nachtheil bringen, da die Kirche nicht im den 
Bereich de8 Staates übergreift, jondern nur ihr. Recht bewahrt und ihre 
Wirkfamfeit fihert und allfeitig zum Helle der Menſchen auf in ihren 
irdiihen Verhältniſſen entfaltet. Iu diefer Anforderung ſoll der Aus» 
ſpruch des Heilandes erfüllt werden, daß dem Kaiſer gegeben - werde, 
was des Kaijers und Gott, was Gottes iſt! Eine ſolche gerechte Zur 
theilung des Gebührenden wird ohne Zweifel in unferer vielfach erſchüt— 
terten :und verwirrten Zeit Gottes Segen: auf Kirche und Etaat herabs 
ziehen. — Inden ich dev allerguädigiten Willfahrung meiner allerunters 
thänigften Bitte mit Zuverſicht entgegen ſehe, beharre ich mit innigfter 
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Treue und tiefſchuldigſter Ehrfurcht, Eurer koniglichen Majeſtät aller⸗ 
anterthänigjt treugehorſamſter Diener, + Nikolaus, Biſchof von Speyer. 


— — — — — 


Ne 37. 


Barl Auguſt. Erzbiſchof zu Münden, ſchreibt dem Biſchofe von Speyer bezũg⸗ 
Ulich der kirchlichen Verhällniſſe. München, 1849 März 29. — 3. 5. 124. 


Hochwürdigſter Herr Biſchof! Theuerſter Herr Amtsbruder! Ich 
benütze dieſe Gelegenheit, welche mir die Reiſe des Herrn Profeſſors 
Weinhart darbietet, um Sie recht herzlich zu grüßen und Jhuen für 
Ihren Anſchluß an das. Promemoria von Herzen zu danken. Was 
Augsburg, Regensburg, Eichſtätt und Bamberg davon denken, weiß ich 
nicht, da die erſten zwei gar nicht antworteten und Letztere ſich mündlich 
auch nicht recht herausließen. Wie die Sachen jetzt ſtehen, iſt kaum zu 


hoffen, daß Etwas erreicht werden könne; denn ein Beſtehen auf Aen— 
derung der beſtehenden Verfaſſungsgeſetze von unſerer Seite würde ſo— 


wohl bei der Regierung als bei der Kammer den entſchiedenſten Wider— 


ſpruch hervorbringen und, anſtatt die Kirche zu befreien, ihr nur mod) 
‘ mehr vexatoriſche Feſſeln bereiten. Im: unſerer erjten Kammer könnte 


ich. höchftens anf: ſechs Stimmen zählen. Es find ja gerade die Bedrücker 
der ‚Kirche in ihrer Mitte und die, können ſich doch nicht: jelbit in's 
Geſicht ſchlagen. Uebrigens benüge ich jede Gelegenheit, das Eiſen zu 
ſchmieden und wünſche nur, daß fich die Zeituitgen nicht in das Mittel 
legen, denn die verderben das Meiſte, indem durch ſie die firchlihe Sache 
zur Parteiſache geflempelt "wird und "die Gegenpartei hevausgefordert 
wird. — Wegen des Concurſes Habe ich Proteft eingelegt, injoweit als 
durch denjelben das freie Collationsrecht des Biſchofes beſchränkt werden 
ſollte. Mehr konnte jetzt nicht gefchehen. — Die Sammlung fire den 
Heiligen Bater wird wohl aud Rumor hervorrufen; aber dieſer wird 
Nichts ausrichten. : Mein‘ Drdinartat hat: ſich :einjtimmig dafür erklärt. 
— In Bezug auf Oggersheim habe ich mit .dem neuen Miniſter — 
Ringelmann — gefproden. Er ſcheint das Kloſter halten zu mollem, 
da er überzeugt iſt, daß die Forderuug der Aufhebung bloß von: den 
Liberalen ausgeht und: nit eine allgemeine iſt. — Wie e8 bei. dem 
Landtage gehen wird, ift nicht voranszufehen. Ich erwarte nichts Gutes. 
Es fehlt bei der Regierung alle Energie. und jedes Syftem, was jetzt, 
da die Frankfurter deutſche Micheliade ausgeht, wie das Hornberger 
Schießen, doppelt nothwendig wäre, Ich fürchte mehr wie je, daß 
Gottes Gerichte über Deutſchland hereinbreden. Die Reformation und 
der Joſephinismus müſſen gebüßt: werden: und bis nicht unjere Kirchen— 
feinde mit dem verlornen Sohne in's Elend geraten, ift nicht zu hoffen 
— ut in se revertant! Gott jey mit Ihnen nnd beten Sie für mid). 
Bon ganzem Herzen Ihr ganz ergebener, + Karl Auguft, Erzbiſchof. 
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| Nr. 38. 

Nikblaus, Viſchof von Speyer, ermwidert dem Erzbiſchof von Münden bezügli 
* det — 28 — Speyer, 1849 Mad ir M al ? 

| ochwürdigſter Herr Erzbiſchof uud Reichsrath! Excellenz! Für 
Ihre ‚gütige Mittheilung durch Herrn Profefjor Weinhart danfe ich ver- 
bindfichft. Was Sie mir von Ihrem Promemoria und dem Anſchluſſe 
an dafjelbe ‚schreiben, ift nicht fehr ermuthigend. Indeß habe ic) von meh- 
teren Seiten die Wahrnehmung gemacht, daß es weniger der Inhalt ſeyn 
dürfte, als die erft nach der Ueberreihung erfolgte Zufendung, mas neh: 
zere Bischöfe zurüdhieit, ſich anzuſchließen. Daraus habe ich wieder in 
der Ueberzeugung mic beftärkt gefühlt, daß die Zufanmenkfünfte und Bes 
rathungen der Biſchöfe eine unerläßliche Pflicht ſeyen; dadurch wird das 
für Alle Erforderliche und Aller Theilnahme daran ermittelt. Wenn aber 
diejes in einzelnen Vorkommniſſen nicht thunlich, dann wird eine fchriftliche 
Berftändigung nothwendig ſeyn. An dem Mangel jolhen gemeinfamen 
Berathens und Handelns ift, wie ich aus Früherem weiß, Manches ge— 
fheitert. Es iſt oft weniger die Sache, als zuweilen ein Ausdrud, oder 
gar die. Nichtzuziehung, wodurch die beiten Beftrebungen erfolglos bleiben. 
Ohne Zweifel. find die früheren Synoden aud zum Theile aus diefen 
Beobachtungen hervorgegangen. Ich wünſche darum fehr, daß wir die 
Provinzialfpnoden und Diözefaniynoden bald beginnen. Die Verwirrung 
der Zeit und. BVerfehrtheit der Geifter darf uns daran nicht hindern, Ton- 
dern, muß uns ſogar antreiben, das Gegenmittel in der gemeinfamen Bes 
rathung und Thätigfeit zu ergreifen. Das hat die Kirche früher immer 


ethan. — Schwerlich werden wir warten dürfen, bis man von Außen 


den, lirchlichen Beduürfniſſen .abhelfe, oder gar. der Kirche die heilbringende 
freie Bewegung darbiete. Wir müſſen unter Gottes Beiftande die rech— 
ten Mittel ergreifen, — Daß bei den Goncursprüfungen Alles beim 
all bleiben. folle, betrübt mid) fehr. Die Mäntelden, welde man 
diefem Webergriffe umhängt, deren ‚nicht die der, Kirche nicht ehrenvolle 
Mafnahme, als habe der Staat über die Bildung der Priefter zur wachen 
und fie bis auf die Kanzel umd in den Beichtſtuhl zu leiten, Wir 
dürfen. uns, und. die Kirche nicht als unmündig behandeln lafjen. Ich 
habe mich. neulichſt eutſchieden gegen dieſe Prüfung ausgeſprochen. Ich 
bin nicht der Meinung, daß wir die Verlegenheiten ber weltlichen Be— 
hörben ‚vermehren ‚dürfen; allein biefe mögen, im ihrem Bereiche das 
Zuſtehende thun. Das gibt Sorge genug. — Gott gebe, daß die Sy— 
mode in, Wien für die Kirche Dentfhlands eine Erweckung und Kräfti— 
gung , werde. Ich ‚hoffe viel von der Wirkſamkeit des Herrn Cardinals, 
die, ich in Würzburg oft bewunderte. — Es geht ein ſchweres Straf- 
ri, über die Welt. Möge Gott ung gnädig feyn und durch bie 
Zrübfal uns und alle Menſchen fo läntern, daß wir feine witrdigen 
finder werden! Möge Gott befonders feine heilige Kirche verherrliden, 
damit die Melt erkenne, daR im Namen Jeſu alleiıt Heil zu finden iſt 
und, q ch in ‚der Kirche Jeſu ihr Heil, ſuche! — In Vereinigung des 
Gebeles und in ‚herzlichfter Liebe, Eurer erzbiſchöflichen Ercellenz er- 
gebenfter Amtsbruder und Freund, F Nikolaus, Biſchof von Speyer, 
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Nr. 39, 

Teo v. Klenze Geheimeralh, Shlieft im Auftrane des Rönigs Tudmwig mit 
Sofeph Schwarzmann den Vertrag wegen der Decorationsmalcrei in den Seiten- 
hören des Domes ab. Münden, 1849 Mai 28. — 3. 5. 238, 

. Vertrag. 8. 1. Der Maler. EC hwarzmann, übernimmt, die Voll— 
endung ‚aller nod übrigen Decorationsmalereien der- Hauptfuppel, , der 
Kreuzſchiffe, Gewölbe und Wände im Chore de8 Domes von Epeyer 
bis zu den im Plane bezeichneten Grenzpunkten A. A. A. A, nad) den 
von ihm entworfenen und Seiner Majeftät dem Könige Ludwig vorge- 
legten Zeichnungen. $. 2. Tiefe. Malereien werden in der Art aus— 
geführt, welche unter dem Namen al fresco secco befannt iſt und es 
werden dem Maler die nöthigen. Kallbbewurfgründe und Malgerüfte fo 
wie bis jeßt geftellt, ohne daß er dafür irgend eine Vergütung, zu leiften 
hätte. $. 3. Dagegen hat der Maler alle Haupt und Nebenausgaben 
für Farbematerial, Farbereiben, Gold, fowie für die Malerei und Ver— 
goldung, welche die Ausführung erfordert, zu beftreiten, $. 4, Der 
Maler Schwarzmann, verpflichtet ſich, dieſe Arbeit, ſogleich zu beginnen 
und in der Art zu fördern, daß nicht allein der Hiftorienmaler Schrau—⸗ 
dolph ohne allen Aufenthalt fortarbeiten kann, ſondern auch die ganze 
Decoration des Chores fo viel wie möglich noch im Laufe diefes, Jahres 
vollendet werde. 8. 5. Da nad) deu früheren Berechnungen in diefem 
Shore ſchon für die Summe von 35,820 fl. 86 fr. Arbeiten gemacht 
worden, worüber der Maler Schwarzmann ſich mit der. bisherigen Bau— 
behörde des Domes zu beredinen hat, fo bliebe für die gänzliche Voll— 
endung, über welche hiermit accordirt wird, nad) eben jenen früheren Be— 
rechnungen nod) eine Summe von 22,084 fl. 27 fr. übrig. _$.,6. Nach 
den hierüber gepflogenen Unterhandlungen jedoch übernimmt der. Maler 
Schwarzmanu die ganze oben bezeichnete Arbeit für. die Eumme von 
16,000 fl. — fage ſechszehntauſend Gulden im 24 fl. Fuß — in oben be» 
ftunmter Art und die Bezahlung diefer Summe foll ihm dabei tu folgenden 
Terminen geleiftet werden: Sogleich 3000 fl., in den Monaten Yun, 
Juli, Auguft, September jedesmal 1500 fl., im Monat October aber 
2000 fl., zufammen 11,000 fl. $. 7, Dieſe Zahlungen geſchehen von 
der Gabinetsfaffe Seiner Majeftät des Königs Ludivig auf jedegmalige 
Beſcheinigung des Architekten, ‚daß die Arbeiten verbältnifmäßig vorge 
Schritten find. , $. 8. Was den Reſt von 5000 fl. anbelangt, weldhe nad) 
obigen Zahlungen, vonder contrahirten Summe nod übrig bleiben, fo 
kaun und will Seine Majeftät der König Ludwig zwar die Verpflichtung 
diefelbe audy noch weiter zu bezahlen, nicht übernehmen, ‚jedod) bleibt der 
Maler Ehwarzmann verbunden, den Neft der Arbeit nad) den Beftim- 
mungen, gegenwärtigen Contractes zu vollenden, fobald ihm diefer Reſt 
von 5000 fl. auf irgend eine Art dafür. ausbezahlt wird. 8. 9. Die 
Erfüllung dieſes Contractes ift von Seite des Malers Schwarzmanu unter 
keinem Vorwande zu verweigern und es bleibt ihm allein überlaffen, ſich 
mit der Localbaubehörde über feine Forderungen für frühere Arbeiten zır 
verftändigen, jo wie e8 Seiner Majejtät dem Könige Ludwig gatız | nhein 
geftellt bleibt, über Dedung und Wiedererſatz der hier bewwilligfen | Atttıme 
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die geeigrieten Beftimmungen zu treffen: 8. 10. Da beide Theile mit ‘den 
Puncten dieſes Gontractes einverſtanden waren, fo wurde derfelbe doppelt 
uusgefertiget und unterfchrieben, um Seiner Majeftät dem Könige zur 
allerhöchſten Ratification vorgelegt zu werden. Münden, den 28. Mai 
1849. Leo Klenze. Joſ. Schwarzmann, Decorationsmaler. — 
Genchmigt diefe Urkunde. Münden, den 30. Mai 1849. Ludwig. 


Nr. 40, 


Pius IX. Pabft, ermahnt die Erzbifhöfe und Bifhöfe Bayerns zu wachen 
und zu kämpfen für die Gerechtſame — Gaeta, 1849 Aug. 10. — 
8. $. 125. 


Venerabilibus fratribus, archiepiscopis et episcopis Bavariae 
regni. Pius, papa nonus. Venerabiles fratres salutem et apostolicam 
benedictionem. Etsi pro eximia vestra religione et episcopali solli- 
eitudine dubitare non possumus, veuerabiles fratres, quin vos in 
hac tanta temporum iniquitate ac perturbatione sacerdotalem vestram 
eonstantiam in ecelesiae causa tuenda ejusque libertate vindicanda 
ac juribus propugnandis omni studio impendere connitumini: tamen 
has litteras ad vos damus, ut in tanti momenti negotio et vobis 
addamus animos et exploratam vestram virtutem magis, magisque 
in Domino excitemus. Quisque vestrum optime novit, a regio gu- 
bernio munus cuidam status consiliario jam fuisse commissum, novam 
proponendi legem, ut in Bavariae regnum ea omnia fundamentalia 
jura a Francoforti conventu saneita inducantur, 'quae cum Conven- 
tione inter apostolicam sedem et idem regnum' inita, atque cum 
ipsius regni constitutione congruere possint,. Quae sane res quant- 
opere nostrum vestrumque animum sollicitare debeat, probe 'intelli- 
gitis, venerabiles fratres! Itaque pro apostoliei nostri ministerii 
officio ac paterna nostra in istud regnum sollicitudine a vobis etiam 
atque etiam exposcimus,. ut-collatis studiis vestram omnem curam, 
industriam, vigilantiam in id potissimum intendere velitis, ut com- 
memorata conventio integra et inviolata servetur, nihilque admit- 
tatur, quod catholicae ecclesiae rationibus et conventioni ipsi vel 
minimum possit adversari. Atque in hunc finem ne @mittatis, quo- 
ties id opportunum esse duxeritis, vestra officia et postulationes 
nostro etiam nomine apud carissimum in Christo filium nostrum 
Bavariae regem illustrem interponere, eumque rogare et obsecrare, 
at pro religione ac pietate sua serie consideraus quantopere ad 
sui etiam regni soliditatem atque ad populorum felicitatem, tran- 
quillitatemque procurandam catholica ecclesia ejusque irreformabilis 
doctrina conducat, ecclesiam ipsam validissimo suo patrocinio de- 
fendat ac sedule prospieiat, ne illa in suo-regno ullum unquam 
detrimentum capiat. Jam vero cum videatis, quibus nefariis moli- 
tionibus fabricatores mendacii et perversorum dogmatum oultores 
teterrimum ecelesia6 ipsi bellum inferre commoliantur, quibusque 
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oninigenis opinionum portentis ao fraudibus cum: Maxime; animarum 
et civilis quoque societatis,detrimento improvidas potissimum juven- 
tatis, et: imperitorum animos,- mentesque pervertere ac dira inore- 
dulitatis contagia quaque- versus: spargere et Propagäre. conentur, 
a vestro. sacerdotali zelo expectamus, ut pro loco, quem tenetis, 
pro dignmitate, qua insigniti estis, nunquam.-intermittatis, fideles 
curae, vestrae concreditos qua voce, qua salutaribus scriptis naviter, 
scienterque monere, exhortari, ut inimicorum hominum errores, in- 
sidias agnoscant, ac studiosissime devitent, atque in catholicae veri- 
tatis et unitatis professione stabiles et immoti persistant, ac magis 
in dies ambulent digne, Deo per. omnia ‚placentes et in omni vpere 
bono fructificantes. Ne .desinatis, viros ingenio et sana doctrina 
praestantes inflammare, ut ipsi quoque sub vestro et apostolicae sedis 
ductu, grassantes errores refellere, dissipare et  hominum; mentes 
opportunis operibus -illustrare contendant. _Nihil vere nobis opta- 
bilius, venerabiles ‚fratres, quam ut una cum vestro clero, popu- 
loque fideli: nunquam cessetis fervidas:Deo optimo maximo adhibere 
preces, ut: velit tentationis abbreviare dies, et eeclesiam suam 'sanc- 
tam a tantis, quibus nunc jactatur procellis eripere,.'eamque, novis 
dignetur exornare. triumphis, ut ubique terrarum et merito' et nu- 
mero populus Deo serviens augeatur. Nos certe in humilitate cordis 
nostri haud omittemus ab ipso clementissimo misericordiarum patre 
enixe exposcere, ut :coelestium omnium ‚charismatum) copiam: super 
vos propitius semper effundat, ac pastoralibus vestris curis .bene+ 
dicat, quo ista amplissima vineae suae pars, vestris exculta laboribus, 
vestrisque irrigata sudoribus.. uberrimos atque laetissimos justitiae 
fructus in dies-emittat. Atque divini hujus ‚praesidii auspicem et 
studiosissimae ac propensissimae nostrae in vos voluntatis. testem 
accipite apostolicam benedictionem, quam ex intimo, corde profectam 
vobis. ipsis, venerabiles fratres et omnibus clericis, laicisque fidelibus . 
vestrae vigilantiae commissis peramanter impertimur. Datum Caje- 
tae: die. 10 Augusti anno MDCGOELEX, pontificatus .nostri anno 
— Pius, papa nonus. Aue 


Nr. 4. 


Yikolaus, Bilhot zu Speyer, ‚berichtet dem Biſchoſ ‚von Eighätt über „ie 
Birdenangelegenheiten in Bayern. Speyer, 1849 Det. 16. — 3.5.1 


Sochwürdigſter Herr Biſchof und NReichsrath Hochverehrter * 
Amtsbruder und Freund! — Es bietet ſich mir eine erwüuſchliche Gelegen⸗ 
heit dar durd Herrn Schraudolph, der nun für den, Winter nad) München 
geht, einige Zeilen au Eure bischöflichen Guaden gelangen. zu lafjen: — 
Vor Wochen: habe ih an Sie die Bitte gerichtet, doch dahiu gütigft wirken 
zu wollen, daß nun die Propinzialipnoden in ‚ven Gang fommen. Wir 
find dazu verpflichtet, da wir die Einführung der Synoden veriproden 
haben und dann, der Heilige Vater feine Willensäußerung ‚dahin ‚gegeben, 
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daß vor ben Diözefaniynoden, die Provinzialiynoben- einzuführen feyen. 
Können wir in Bayern zufammen eine Provinzialfynode halten, jo ift daß. 
eine jehr heiliame Bereinigung aller Biſchöäfe. Können wir es aber nur 
nad) den Metropolitanfprengeln, jo müßten wir einander vorher und nad 
ber uns darüber verftändigen. Ich bitte Sie, diefe Augelegenheit eifrigft 
bejorgen zu wollen, damit fie allmälig ihrem Ziele nahe gebracht werde. — 
Bon einer befondern Wichtigkeit ſcheint mir aber zu ſeyn, daß, wenn die 
gewünſchte und verfprodene Mittheilung der etwa beabfichtigten Geſetz— 
vorlagen: in Beziehung auf Religion und Kirche geichehe, wir Biſchofe in 
Bayern nicht vereinzelt, jondern nad) gejammter Berathung. gemeinfam 
unfer Gutachten abgeben. Wenn jeder Biihof einzeln fid) ausſprechen 
follte, ‚wide die Sache nicht bloß in die Länge ſich verfchieben und ein 
ander Gewicht haben, jondern es könnten fogar jehr nachtheilige Verſchieden⸗ 
heiten oder: gar Widerjprüche ſich ergeben. Ich bin darum der Meinung, 
daß alle Biſchöfe durch die Herren Erzbiihöfe zu dieſem Zwecke nad) Mün— 
hen oder anderwärts zufammen berufen werden und wir dann eine gemein— 
Ihaftlihe, wohl begründete Erklärung. abgeben: Unitis viribus ift zu 
verfahren und wird von Gott Segen erhalten, Ich werde wohl die weitelte 
Reife zur Berfammluug haben, aber unter Gottes Beiftande bereitwillig 
dazu erſcheinen. — Nur wird es noch von großer, Wichtigkeit jeyn, daß 
rechtzeitig ‚die Mittheilung vom Miniſterium aus gemad)t werde und daß 
jeder Biſchof frühzeitig von der beabjichtigten Zuſammenkunft in Kenntniß 
fomme, um fid dann zur beftimmten Zeit einfinden zu können. Kann 
vorher die Mittheilung der fraglichen Geſetze an jeden Bischof geichehen, 
jo ift dieß ſehr zweckdienlich und reiflic Alles zu überlegen. Sollten Sie 
über: dieje Angelegenheiten etwas frühzeitig erfahren, fo erſuche ic) Sie 
gütigft, mic, e8 wiſſen zu laſſen. — Das Verfahren in Preußen in Bes 
ziehung auf die firhlide Freiheit werden Sie in der Zeitung gelefen haben. 
Dorther ift wenig zu Hoffen, wie nad) frühern Vorgängen zu erwarten 
war. Heute wird der Herr Erzbifdjof von Köln zu mir fommen. Ich bin 
begierig, über diefe Vorgänge: feine Abſicht zu vernehmen. Mie-ic aus 
Briefen dom Niederrheine erſehen, ift man nichts weniger als zufrieden. 

Würde doch bald bei Gott durch Chriſtus in feiner Kirche die Rettung und 
das Heil gefucht werden! Nur da ift Heil und Rettung zu finden. Wir 
wollen beten, wirfen und hoffen, daß Gott helfe. — Ich habe die Ehre, 
mit innigſter Hochachtung und Liebe, in Vereinigung des Gebetes zu ſeyn, 
Eurer bijchöflichen Gnaden ergebenjter Diener und Freund, F Rilsiens; 

_ don Speyer, 

Nr. 


Ukolaus,, Biichof zu Speyer, fchreibt an den — von Aünchen über die 
obſchwebenden ,Kirchenaugelegenheiten. Speyer, 1849 Uov, 21.— 3.3. 124. 


Sochwürdigſter Herr Erzbiſchof und Reichsrath! Excellenz! Nach 


— 


dem früheren Mittheilungen zu urtheilen, ‚glaube ich annehmen zu dürfen, / 
daß bald die neuen jtaatlicdyen, auf- die Kirche bezüglichen Bejtimmungen. 


den Bijhöfeyzur Begutachtung . vorgelegt: werden, Ich wünſche mun im. ; 


—— 
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diefer Beziehung ‚ daß die Mittheilung To zeitig 'gefhehen werde, daß 
auch wir unſere geiftlichen Nathscollegien darüber hören können. Zum 
Abſchluſſe unferer Berathung fcheint es mir aber ganz nnerläßlih, daß 
alle Biihöfe Bayerns fi verfammeln, um cine gemeinfame Verſtändi— 
gung und Erklärung zu erzielen umd- abzugeben. Die Sache iſt zu 
wichtig, als daß wir ihr nicht allen Fleiß zuwenden jollten, um unter 
Gottes -Beiftand das wahrhaft Heilbringende zu finden und zu erlangen. 
Würden aber die Anträge verſchieden lauten, wenn jeder Biſchof fie für 
fi) stellte, ‚fo wäre dieß nicht geeignet, zum Guten zu führen. Die 
Biihöfe Preußens verfahren gemeinschaftlich. Ich bitte Euere erzbifchöf- 
liche Excellenz, auch für eine gemeinfame Berathung forgen zu wollen. 
Bei diefer Zufammenktunft könnte danır vielleicht aud die Provinzial 
ſynode abgehalten werden. Sollte aber dieſes nicht zweckdienlich erſcheinen, 
da wir vorerſt noch andere Ergebniſſe der ſtaatlichen Berathung vielleicht 
abwarten zu ſollen glauben, ſo könnten doch die Verabredungen für die 
Provinzialſynode getroffen werben. gu diefer Beziehung erlaube ih ntir, 


die Anjicht auszuſprechen, daß es mir ſehr zuträglich erſcheine, wenn 


wenigſtens die erſte Provinzialſynode von den zwei Metropolitanprovinzen 
gemeinſam gehalten werde. Wir Haben zu ſehr ein engverbundenes 
Intereffe, als daß “Einige gejondert die Synode halten, und danır etwa 
Mittheilungen einander machen ſollten. Auch dieß bitte ih Eure erz- 
bifchöfliche Ercellenz gütigft im Obforge nehmen zu wollen. Möge Gott 
Eure Ercellenz bei den täglichen Anftrenguingen gefund und wohlgemuth 
erhalten. — Ich habe die Ehre, mit ausgezeihnetjter Hochachtuig und 
Ergebung in Vereinigung des Gebetes zu ſeyn Eurer erzbifchöflihen 
Ercellenz ergebenfter Amtsbruder und Diener,. + Nifolaus, Biſchof 
von Speyer. 


— — — — — 


Nr. 48. 


—* Biſchof zu Speyer, dankt dem Könige Mar von Bayern für die Ber- 
leihung des. St. Midhaels-Drdens, Speyer, 1849 Wow. 22. — 3. 3. 102. 
Allerdurchlauchtigſter ꝛc. Für die allerhödhfte Huld, in welder 
Eure füniglihe Majeſtät geruht haben, mir das Comthur-Kreuz des _ 
St. Michaels-Ordens zu verleihen, fühle ich mich. zu dent tiefiten Dante 
verpflichtet, den ich ehrerbietigft vor dem Throne Eurer königlichen Maje— 
ftät niederlege. Je mehr ich in meinem bifhöflichen Wirkungskreife die 
Beftrebungen in der Welt zu beobachten Veranlaſſung hatte, dejto mehr 
hat ji) auch mir die Ueberzeugung aufgedrungen, daß die Gleichgiltig— 
feit gegen unfere heilige Religion und Kirche, welche nicht felten im 
Beratung und Haß gegen alles auf göttliher Autorität Beruhende 
fih fteigerte, die Grundurſache der meiften drückenden Uebelftände im der 
menschlichen Geſellſchaft iſt. Es konnte auch mir nicht entgehen , daß 
große Zerrüttungen für Staat und Kirche daraus entjtehen werden. 
Darum Habe ich ſtets nach meinen Schwachen Kräften der Verbreitung 
verberblicher Grundſätze entgegen zu wirken mid bemüht. — Wenn 
meine Beftrebungen nicht ganz fruchtlos geblieben find, jo habe ich diefes 
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der Grade Gottes zu dunken, welche allzeit fiteforgend über dem Eurer 
Königlichen Mejeftät anvertrauten Reiche, wie in frühern ſchweren Zeiten, 
fo au im unfern verhängnißvollen: Tagen waltet und die ſchweren Prü— 
fungen tur Länterung und zur Bewährung hinausführen tvird. — Da 
das heilloſe Streben, die hriftfihe Religion und mit ihr alle in: Kirche 
und Staat von Gott geordnete Autorität zu zerftören, zu einer nemen 
Art von Religion durch Gottlofe erhoben worden: ſo Liegt, mebft der 
göttlichen Verheißung für die Kirche, and darin eine große Beruhigung, 
daß Eure Föniglihe Majeftät den von Allerhöchftihren Ahnen ererbten 
Eifer für das Reich Gottes auf Erden, in dem aud die riftlichen 
Staaten ihre Grundfeſte haben, in ſchweren Zeiten befonders bethätigen 
werden. — In dem mir andertrauten Amte werde ich mit der mid 
treu unterftügenden Geiftlichkeit, welche, mit nur einer traurigen Aus— 
nahme, auch nicht in einem Gliede eine Sympathie und noch viel weriger 
eine Mitwirkung für die Pläne der Umſturzpartei gezeigt hat, ment 
auch Einzelne unter den Schreckniſſen ſich beugten, fir Kirche und Staat 
unter Gottes Beiftand fegensvoll zu wirken ſuchen. Dieß glaube ih 
auch um ſo mehr thun zu können, da die meiner Pflege Empfohlenen 
in erfreulicher Zahl nach dem Evangelium Gott geben wollen, was 
Gottes ift, und dem Kaifer, was des Kaifers ift, und fo ihre religiöfe 
Treue fiir Gott und König bewähren. — Indem ich ſtets zu Gott 
flehen werde, Eure föniglihe Majeftät und das ganze durchlauchtigſte 
föniglihe Haus mit dem ganzen Reiche in feinem guadenvollen Schnee 
zu bewahren, beharre ich in tiefſchuldigem Dante und in ehrerbietigftem 
Gehorfame, Enter königlihen Majeftät allerunterthänigft treugehorfamfter 
Diener, + Nikolaus Weis, Bildof von Speyer. 


— — — — — — 


Nr. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, — dem — Pabſte IX. feine 
Cheilnahme mit Kiebesgaben. Speyer, 1849 Nov. 26. — 3. $. 396. 

Sanctissime Pater! Quidquid hisce rerum vieibus tibi, sanctis- 
sime Pater! obvenerat, tota per orbem terrarum .dispersa ecclesia 
catholica tecum in Domino communicavit. Omnes equidem noscunt 
et admirati sunt tuae sollieitudinis conatus, quibus eeclesiae prosperi- 
tatem et animarıım salutem promovendam suscepisti. Imino certe nemo 
ignorat, quot -labores sustinuisti, ut populo in terris pontificiae ditio- 
nis viventi, statum liberum, felicemque in quantum rerum circum- 
stantiae permittant, restituas. Inimici homines opus hoc amore pa- 
terno plenum perturbarunt, multos post se trahentes in errorem, 
seditionem et infortunium. — Ex intimo animo dolentes percepimus 
impiorum hominum agitationibus urbem sanctam tantopere commotam, 
ut Sanctitas tua in alienis ditionibus refugium quaesiverit. Ex quo 
populus iste quamvis maxima ex parte: callidissimis malorum artifi- 
eibus in corde adversans, in tantam incidit ‘perturbationem et rei 
publicae miseriam, ut non nisi alienis armis regimen funditus ever- 
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sup’ fuerit revocatum. — In hisce - tristissimis ‚ rerum, vicibus nun- 
quam cessavi 'precationibus ‚publicis in. Divecesi, quao meaeı curae. 
commissa est,.: praescriptis, Deum. patrem omnipotentem implorare, 
ut solatium tibi, sanctissime Pater, abundantius .impertiatur et auxi- 
liam‘praebeat intempore opportuno, Preces universae ecclesiae innixas 
suffragiis sanctorum Petri et Pauli et omnium sanctorum, praesertim. - 
auxiliante Deipara, quae est auxilium Christiauorum, Deus optimus 
maximus. exaudivit, eonspirationem, excitatos motus, bellumque -com- 
pressit. Damna autem innumera et. tristissimae ruinae remanent et 
ingratitudiuis scelus in benignissimum. patrem,, qui subditorum popu- 
lorum prosperitatem et omnium. fidelium salutem attingere studet,. 
testantur. Quis non votis ommibus exoptat,. ut rediens in urbem 
aeternam tantis miseriis favente Deo medearis ot bona. tam tempo- 
ralia quam spiritualia abundanter ‚reducas. — Hunc in: finem multis 
in: dioecesibus praeter precationes etiam :oblationes fidelium, amoris 
praecipui in te signum libentissime sunt factae. Fideles. curae meae 
eoncrediti, quamvis in partibus infidelium, quasi degentes, et maxima. 
ex ‚parte ‚neutiquam bonis-temporalibus praediti, in devotione' in sedem 
apostolicum et. in te Christi in terris Vicarium aliis non cedentes, 
utut assiduis precibus: mecum obtestarunt Dei. adjutorium sic etiam. 
mecum conferre. valuerunt, quod tibi, sanctissime Pater! mitterem 
in testimonium filialis. nostri. in te amoris. Sed proh, dolor! seditio, 
quam“ pluribus jam ex. mensibus malevoli contra regiam potestatem 
eonspiratores meditati sunt, concitata totum palatinatum Bavaricum 
perniciosis motibus exagitavit,. et nullo alio modo quam «copiis bellicis 
potuit comprimi. Hac ex causa tota nostra regio imilitibus regiis 
occupatur, ut tranquillitas publica restituatur et custodiatur. Idem 
bellum, quod in Caesarem etiam in Deum humanae societatis hostes 
gerunt, dum neque Caesari, neque Deo, quod debent, reddere volunt. 
impietas horum mater malorum' agnoscatur necesse est et depellatur, 
alioquim «ne quidem ‚in rebus: publicis‘ tranquillitas. obtinenda est: 
Veritatem hanc saepissime -praedicatam multi hucusque' rejecerunt ; 
nunc autem fortassis experientia  edoeti. intelligent, religionem regno- 
rum fundamentum esse et ecelesiam esse religionis: arcem. . Deus, 
qui non vult morteın peccatoris sed ut couvertatur et vivat, disperdat 
machinationes, quibus homines..inimici. et publici ordinis et catho- 
licae religionis. 'pemiciem in,.Italia. et -Germania ‚et iu aliis terrae 
partibus, ‚moliuntur ; et vertat in sui nominis gloriam', in ecelesiae 
exaltationem, in successoris,, Petri apostoli. solamen et fortitudinem 
et. in populorum salutem. — Paternitatem tuam enixissime rogo, 
ut dignetur paterno - animo paululum, quod conferimus, accipere sicut 
salvator noster ‚pauperculae viduae aera minnta dignatus et aspicere, 
Insuper preeor., ' ut ‚mihi et. gregi mihi  concredito benedictionem 
apostolicam largiri digmeris.: Sanctitatis tuse humillimus et; obedien- 
tissimus Alius, T Nicolaus, episcopus ‚Spirensis. — Spirae, die 
26. mensis Novembris 1849. | ni 
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Nr. 45, 
Geörg, Bilhof zu Eichſtätt, ermwidert dem Bifchöfe von Speyer er — 
Abänderung des Meligionsedictes. Münden, 1849 Mov. 27. — 3.5 

Hodwürdigfter Herr Biſchof! Inmigftverehrter Freund! A = 
wiürdigfter Metropolit von Bamberg theilte mir geftern Abends Ihre Zus 
ſchrift vom 21, mit und erfuchte mich, Ihnen zur Beruhigung mitzutheilen, 
daß wir Hinfichtlic des Verfahrens bei der gemeinfchaftlihen Berathung 
ber bewußten Regierungsvorlagen volltommen mit Ihren Anfichten und 
Wunſchen übereinftimmen. Wenn idy nicht irre, habe ich Ihnen in meinem 
festen Briefe vom 22. v. M. ac) gepflogener Rückſprache mit den beiden 
Erzbiſchöfen bereits geichrieben, daß, fobald die Regierungsvorlagen er— 
folgen, diefelben vor Allem den ſämmtlichen Biſchöfen zu dem Ende zugeftellt 
werden, um diejelben vorläufig mit ihren geiftlichen Rathscollegien zu bes 
rather; daß zu gleicher Zeit ‚beide Erzbiichöfe ihren Conpropinzialen dent 
Termin zu einem gemeinfchaftlicen Zufammentritte hier in München be— 
kannt geben werden, daß jomit ber Antrag befteht, diefe hochwichtige Geſetz⸗ 
borlage in. der Verſammlung ſämmmlicher bayeriſchen Bischöfe gemeinichaft- 
lich zu berathen. Bei diefer Gelegenheit wird datın auch erwogen werben, 
warn die Provinzialfyiiode ſtattfinden könne. So viel fteht vorläufig in 
Ausficht, daß die erfte Provinzialiymode von beiden Metropolitanfprengeln 
gemeinfam gehalten werde; der Zuftimmung von Eeiten Roms ift man 
bereit8 gewiß. — Die Berfammlung- des bayerischen Episcopatcs wird, jo 
hoffe ich zuverſichtlich, jedenfalls auch, abgeſehen von dem Hauptgegenſtande 
der Berathung, nicht ohne Segen feyn. Denn es können, nad) Erledigung 
des Geſetzentwurfes, nicht bloß die nöthigen Vorbereitungen und Einleitungen 
zur Provinzialſynode verabredet, ſondern ſchon vorläufig dringende Fragen 
der Zeit gemteinfchäftlich berathen werden. — Ueber den Zeitpunft der 
Berfammlung läßt ſich noch nichts Gewiſſes jagen. Bor einigen Tagen 
erfuhr ich im Miniſterium, daß der Entwurf des revidirten zweiten Edictes 
bereits vollendet, nunmehr der Berathung einer Miniſterialcommiſſion, bes 
ftehend: aus Räthen ſämmtlicher Minifterien, unterliege. Der Entwurf — 
aus der Hand eines eben ſo wohlgefinnten ald unterrichteten Referenten; 
ſoll von ächt katholiſchen Prinzipien getragen ſeyn. Allein die Commiſſion 
ift nicht glüdlic gewählt, — größtentheils Männer ohne firhlihen Sinn 
und ohne tiefere Kenntniß des kanoniſchen Rechtes. Es ift zu beiorgen, 
daß der urſprüngliche Entwurf gründlic verdorben wird. Sobald ic) 
Näheres erfahre, ſchreibe ich Ihnen Fogleich wieder. Unfer lieber Herr 
Erzbiſchof grüßet Sie freundlichſt. Mit der innigften Verehrung verharet 
Eurer biſchöflichen Gnaden ganz — BEN + Georg, B 
v. —— KL "4 : 
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Dis IX. MN Hab, dankt dem Bifhofe Nikolaus zu — für deſſen Theil⸗ 
nahme. Neapel, 1849 Der, 28. — 3. 8. 395. 


Pius, papa nonus, Venerabilis frater!- salutem et sie 
benedictionem. Partem eorum omnium in nos sumimus, venerabilis 
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frater, quibus te varie affectum in tuis significatis litteris die vige- 
sima sexta Novembris proximi ad nos datis, in quibus de moerore 
ac luctu retulisti, quo te, tuumque istum gregem patrata Romae 
crimina et flagitia ac nostri ;ab. eadem urbe discessus, gravissime 
affecerunt. Hanc ob rem depulsum militari catholicarum gentium 
virtute anarchiae statum ac restitutam eivilis ‚nostri. regiminis aucto- 
ritatem majorem in modum nobis atque huig apostolicae sedi gratu- 
laris, quodque ‚adhuc‘ magis nos recreat, cum eodem tuo grege per- 
severas peculiares Deo preces et obsecrationes offerre, quo abbreviatis 
hujusce tribulationis diebus, nos in principem supremi nostri ponti- 
ficatus sedem revertamur. Ab divina providentia, quae adversa pros- 
peris temperat, animosque erigit ad magis, magisque in sua pietate 
confitendum qnieta tandem ac tranquilla nobis et; ecolesiae universae 
tempora expectemus, venerabilis frater, ac spes ommes nostras in 
ipsam projiciamus, ut ampliora in posterum. beneficia reportemus. 
Praesentissimum Virginis. Dei matris Mariae auxilium atquo opem 
sanctorum apostolorum Petri et, Pauli praesertim flagitemus, ut apud 
omnes populos. una sit fides mentium ac pietas actionum. ‘Interim 
tibi maxime persuasum esse cupimus, quam gravis, quamque acerba 
nobis fuerit publicarum in istis etiam regionibus subsequuta rerum 
conversio et quantopere mala ae damna nos defleamus, quae ex ejus- 
modi publicis perturbationibus in rem sacram et civilem derivant. 
Hinc vero noluissemus, ut tuus iste clerus ac fidelis populus propriis 
rei familiaris angustiis pressus de necessitatibus nostris sublevandis 
cogitasset suasque ad nos oblationes mitteret; namque id quidem pater- 
num cor nostrum taedet ‘ac veremur quam maxime, ne dum ipsi 
ultro ac libenter nobis dare gestiunt, in majori versentur aegestate; 
Benignissimus dominus tibi atque illis omnibus retribuat pro. nobis 
atque omnis auspicem prosperitatis esse velit apostelicam benedictionem, 
quam ipsi tibi, venerabilis frater, eisdenque tuae istius Spirensis eccle- 
siae .clericis, laicisque fidelibus universis. intimo cordis affectu pera- 
manter ' impertimur, — Datum Neapoli in suburbano Portici die 
28. Decembris anıo 1849, pontificatus nostri anno quarto.. Pius, 
P.-P. IX. 


— nn — — 
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Fran; Schönwerth, Hoffeeretär, ſchließt im Auftrage des Königs Mar mit 
Zoſeph Schmarzmann den Vertrag wegen der Decorationsmalerei in den drei 
Schiffen des Domes ab. Münden, 1850 Januar 22. — 3. $. 239, 

Bertrag. Der Decorationd-Maler Schwarzmann übernimmt die 
‚unten benannten Arbeiten unter folgenden Bedingungen: 8. 1. Die 
Ausführung gejhieht al buon fresco im Allgemeinen nad den fchon 
vorgelegten Zeichnungen, wobei jedoch dem Schwarzmann unbenommen 
bleibt, mit Zuſtimmung des Malers, Profeſſor Schraubolph, im Laufe 
der Arbeit: als wünfchenswerthe oder nöthig erfcheinende Abänderungen 
des Einzelnen vorzunehmen. 8. 2. Diefe Arbeit fließt fi in’ deco- 
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rativer und techniſcher Hinficht unmittelbar an die Decoration des Chores 
dba an, wo biefe dem mit Eeiner Majeftät dem Könige Ludwig am 
28. Mai 1849 abgefchloffenen Bertrage gemäß fich endiget. 8.3. Der 
Maler. hat alle Haupt und. Nebenkoſten der Ausführung für Farben, 
Malergeräthe, Gehilfen, Reiſe und -Aufenthaltskoften, Gold und Ver— 
goldungen, ſowie diefelben im der anliegenden Koften-Minderungs-Be- 
rehnung. vont 8. Dezember 1848 begriffen find, zu tragen und es find 
ihm lediglich die nöthigen Gerüſte und die Malgründe zu ftellen. 8. 4. 
Die Ausführung diefer Decorationsmalereien muß in der Art geordnet 
werben, daß der Profeflor v. Edjraudolph in der Ausführung der ihm 
übertragenen . hiſtoriſchen Bilder mie aufgehalten und gehindert iſt, und 
es ift feinen‘ Anordnungen im diefer Beziehung ſtets Folge zu geben. 
Bei jeder. eintretenden ſchuldhaften Verſäumuniß ab Ecite des Decorations- 
malers hat. diefer einen Abzug von 10 Prozent des Jahresbezuges zu 
erleiden. Das Vorrüden der Arbeit muß mit den erhobenen Friften- 
zahlungen wenigftens in fo weit Edyritt halten, daß die, geleiiteten Zah— 
lungen durch die geleiftete Arbeit gededt erſcheinen. 8. 5. Da die ganze 
Ausſchmückung des Domes am 1. Detober des Jahres 1854 vollendet 
feyn ſoll, fo. wird and) ‚die vertraggmäßige Summe in fünf Jahres: oder 
60 Monatsfriften getheilt und nad dieſem Maßſtabe dem Maler Edwarz- 
mann. von der Cabinetécaſſa Seiner Majeftät des Königs Marimitian 
zu Münden jedesmal gegen Duittung verabfolgt und zwar beginnend 
von dem 1. Dectober des verwidmen Jahres. 8. 6. Der: Geſammt— 
'betrag für dieſe Arbeiten nad) den obige Beſtimmungen ausgeführt, ift 
zu 29,000 fl., ſage zwanzig meuntanfend Gulden — mithin die Jahres— 
frift zu 5,800 .fl. und jede Monatsfrift zu 483 fl. 20 fr. feſtgeſetzt. 
8.7. Sollten politifdre oder Kriegeereignifie Eeine Majeftät deu König 
zwingen, dieſe Arbeiten theilweife oder ganz.zu unterbreden, jo follen 
mit dieſem auch die ſtipulirten Zahlungen aufhören. Würde ſich hiebei 
ergeben, daß die Arbeiten weiter-vorgerüdt wären als die geſchehenen 
Zahlungen, fo ſoll im Verhältniß des VBorrüdens auch die Zahlung 
nachträglich erfolgen. Jedoch darf diefe Nachzahlung nicht zwölf Monate 
überjchreiten. Bei der Miederarfnahme derjelben aber follen- die Zah— 
fungen auch wieder beginnen, ohne. daß dadurd an. der allgemeinen 
Preisbeftimmung, oder. an den übrigen Beftimmungen dieſes Vertrages 
irgend eine Aenderung eintrete, mit Ausnahme jedoch der in 8. 5 be— 
dungenen Vollendungézeit. 8: 8. Ta beide Theile mit der obigen 
Bedingung einverſtanden ſind, fo wurde diefer Vertrag -doppelt ausge: 
fertiget und. unterfchrieben, um Seiner Majeſtat dem Könige zur aller⸗ 
höchſten Ratification unterbreitet zu werden. — Münden, den. 22. „as 
nuar 1850. — Schönwerth, Hofſecretär Seiner Majeſtät des Könige. 
of. Schwarzmaun, Decorationgmaler., — Vorſtehenden Vertrag ge⸗ 
— Ich. en den 3. Mai 1890. Mar. u: — 


1 
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ur Nr. 48, Dur 1 
Nikolaus, Bifhof zu Speyer, bittet den König Mar von Bayern wegen der 
Ausmalung des Domes. Speyer, 1850 März 19. — 3.8.1239. - : 
Allerdurchlauchtigſter ꝛc. Mit dem Eintritte des ftrengen Winters 

habe ich im’ Kaiſerdome alle Vorkehrungen treffen laffen, damit dev Gottes⸗ 
dienft ſogleich in die großen Räume des Chors verlegt werden könne, 
wenn im Langhauſe die Gerüſte aufgeſchlagen und die’ Vorarbeiten Für 
die Gemälde und die Ornamente ‚vorgenommen werden ſollen. Die 
Abhaltung des Gottesdienftes in dem großen Räumen der; beinahe ganz 
vollendeten Chöre wird weder die indem mahenden Frühlinge und Som 
mer vorzunehmenden Arbeiten einiger Gemälde und Ornamentirungen 
ftören, noch können diefe Arbeiten dem Gottesdienfte irgendwie hinderlich 
feyn. — Da num aber zur Fortführung des erhabenen Werkes in den 
‚Gemälden - und Ornamenten im Langhaufe und in den: Geitertgängen 
die erforderlichen Gerüfte aufgefchlagen und die Vorarbeiten bei der nun 
zu hoffenden, befferen Jahreszeit begonnen werden müffen, erlaube ich 
mir, Eurer föniglihen Meajeftät allerumterthänigft vorzuſtellen, daß mit 
jedem Tage der Gottesdienft in die Räume der Chöre: verlegt und das 
Langhaus mit den Nebenſchiffen ſogleich den erforderlichen Vorarbeiten 
überlaffen werden könne. Eure königliche Majeſtät mögen : daher nur 
allergnädigjt geruhen, die Hierzu crforderlichetr Auweiſungen ertheilen zu 
laffen, fo wird das herrliche Werk feiner weiten Vollendung unauf⸗ 
Haltfam entgegen geführt werden. — Es ift allerdings. eine ſchwere Zeit, 
in welder Eure Lörtigliche Majeftät die Vollendung dieſes großen Wertes 
von Allerhöchſtihrem königlichen Herrn Bater übernommen haben:, Defto 
größer ift aber auch das Verdieuſt vor Gott, zu deilen "Ehre: der Dom 
zu Speyer mit den erhabenften Werken der Kunſt gejchmüdt wird; 
deito größer wird: auch der’ Lohn ſeyn, mit dem Gott ſchon hiernieden 
in bedrängten Tagen’das ihm. Gewidmete ivergelten: wird. Zudem hat 
der Kaiſerdom fir das große, einige Deutſchland, zu deifen Geftaltung 
Eure ‚königliche Majeſtät mit den treuen Bayer fräftigft hinwirken, eine 
deutſche Bedeutung wie kein anderer Dom. — Zur Erweckung und 
Kräftigung des religiöſen Lebens, das auch Fürıdie ftaatlihen Verhält⸗ 


niſſe und) deren  Befeftigung und Hebung von höchſter Wichtigkeit iſt, 


wird der Kaiferdom mit feinen vielfach in's Leben eingreifenden reli— 
giöjen Darftellungen mächtig einwirken. Diefe Wahrnehmumg : habe ic) 


öfters im den Tagen der größten Verwirrung und Aufregung nicht ohne 


tiefe Ruͤhrung gemacht. Auch die roheſten Gemüther wurden ſichtlich 
von den erhabenen Darſtellungen gerührt und and) nicht Einer der vielen 
Hunderte, welche ohne Scheu in den Dom eintraten, hat ſich eine Un— 
gebühr in Wort oder That zu Schulden kommen laſſen. Die Würde 
des Domes mit ihren tief religiöfen "Gemälden und den entſprechenden 
Ornamenten ſind eine eindringliche Mahnung an Gott und’ die höhere 
Beſtimmung des Menſchen! — Von der allgemeinen Anerkennung, 
welche das große Werk von Kennern und Nichtkennern erhalten hat, 
darf ich nichts reden, da ſchon ein königliches Urtheil darüber ausge— 
ſprochen iſt. Nicht nur die Eurer königlichen Majeſtät durchlauchtigſtem 
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Haufe angeftammte Pfalz, nicht nur Deutſchland, das in Bayern auch jetzt 
wieder feinen befondern Hort findet: fonderu die ganze Chriſtenheit werden 
zu dem größten Dante für Eure königliche Majeftät ſich verpflichtet fühlen, 
dag Allerhöchſtſie im diejer bedräugten Zeit das herrliche Werk zur Voll— 
endung mit Gottes Beiftande glücklich hinausführen. — Indem ich mich 
und den mir andertrauten Kaiſerdom der allerhödjften Huld empfehle, ge— 
harre ich im tief ſchuldigem. Gehorfame und unwandelbarer Treue, Eurer 
föniglihen Majeftät allerunterthänigſt treugehorfamfter Diener, + Nito 

(ans Weis, Biſchof von Speyer. ' 


. — — — 


Nr. 49. 


Nikolaus, Biſchof zw Speyer, beglückwünſcht den Pabſt bei deſſen Kückkehr 
von Gaeta nah Rom. Speyer, 1850 April 21. — 3. 5. 395. 
Beatissime Pater! Quanto Sanctitatis tuae ab urbe discessus 

moerore affecit omnes orbis catholici fideles, tanto reditus tui gaudio 

illorum animos explevit. Deo optimo maximo, qui. fidelium preces 
ac vota exaudiens, te Christi in terris Vicarium salvum incolumemque 

Romam reduxit, pro tam felici eventu ecelesia universalis jubilat, 

‚maximasque refert gratias. Neque tamen desistet a supplieationibus, 

votisque Deo faciendis, ut tribulationes et angustiae, quibus satu- 

ratus es, tibi, ecclesiae capiti pro hac vita in gloriam et pro’ altera 
in felieitatem, ecclesiaeque ipsi in prosperitatem et augmentum ver- 
tantur. — Quemadmodum Christus multa debuit pati et ita intrare 
in gloriam suam, sic et omnes ejus diseipulos atque inprimis apos- 

'tolorum principis successorem, eui totius eedlesiae cura commissa est, 

ut efficacins confirmet fratres, multa pati oportet, quo Christi 

ecclesia cerescat et floreat. — Cives autem Romani ex desideratissimo 
et felici tuo in urbem aeternam reditu denuo discant, immemores 
esse verborum Leonis magni, qui eos de summa dignitate admoneng: 

„Licet omnem, inquit, ecclesiam, quae in toto est orbe terrarum, 

cunctis oporteat florere virtutibus; vos tamen praecipue inter' cad- 

‚teros populos decet meritis-pietätis excellere, quos in ipsa aposto- 

licae petrae arce fundatos et dominus noster Jesus Christus sam 

omnibus redemit et beatus apostolüs Petrus prae omnibus audivit.“ 

‘Ad priores, filiälisque pietatis sensus 'reversi, nunquam beneficiorum 

obliviscantur, quae-per intercessionem -principis apostolorum ejusque 

successorum et praecipue per ministerium pontificis benevolentissimi 

‘in eos redundarunt. — Omnes vero per totum orbem dispersi fideles 

in fide firmiores, cum viderint fortem Dei dexteram, quae ingraves- 

cente tempestate Christi in terris Vicarium apprehenderit et salva- 
verit, Deo gratias agent, ipsique’ ardenter supplicabunt, ut nullis 
denuo turbis impeditus ‘sanctam ecclessam ad regendum populum 
sanctum Dei custodiat. — Illae autem gentes, quae extra commu- 
nionem 'sanctae’ ecclesiae- vivunt, cum Dei mägnalia: viderint, eccle- 
'siam in sola petra, 'quam pesuit Christus’ Dei filius, firmiter :aedifi- 
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catam et extra illam- neque securitatem,:neque salutem esse, intelli- 
gent. — Quum. amor paternus, benevolentia indeficiens, constantia 
inconcussa, fiducia in Deum nunquam labefacta, quibus summas eccle- 
siae aeque a6 saecularis regiminis res geris, Deique „praesidium, quo 
apertissime meritus..es ommium populorum oculos in te, sanctissime 
Pater, converterint, speremus fore, ut Deus, cujus viae inscrutabiles 
sunt, ex tot, tantisque tribulationibus saluten in Christo Jesu per 
sanctam ec«lesiam. peryenire faciat, super omnes, qui: bonae voluntatis 
sunt. — Ad pedes Sanctitatis tuae, quos debita veneratione exosculor, 
provolutus humillime obsecro, ut apostolicam benedictionem mihi, 
gregique mihi concredito impertiri gratissime digneris. Sanctitatis 
tuae lhumillimus et obedientissimus filius, + Nicolaus, episcopus 
Spirensis. — Spirae die 21. mensis Aprilis 1850. 


Nr. 50. 


Hirolaus, Bifhof zu Speyer, fchreibt an den Bifhof von Eidhflätt wegen 
Revifion des Religionsedictes. Speyer, 1850 April 26. — 3. $. 126, 
Hodwürdigfter Herr. Biſchof und Reichsrath! Hochverehrter Amts— 
bruder! Es ſcheint ſich noch länger hinauszuziehen bis wir zuſammenkom— 
men können, um über die beabſichtigte Reviſion des Religions-Edictes uns 
zu berathen uud auszuſprechen. — Bon ‚ganzem Herzen hätte id unſerm 
Könige und ſeinen Miniftern und dadurch unferm bayerifchen Baterlande 
den Segen uud den Ruhm erwünjdt, daß die wahre heilbringende Freiheit 
und Kraftentwidelung unſerer Heiligen katholiſchen Kirche, bei ung zuerft 
erfaunt, ausgeſprochen und verwirklicht worden wäre. . Das hätte uebſt 
dem Gegen des Himmels auch unberchenbaren Gewinn auf der Erde un» 
ſerm gelichten. Bayern. gegeben, indem ‚alle beſſern Gemüther ſich ihm 
zugewendet und dadurd einen größeren Einfluß in Deutſchland ihm ge— 
fihert hätten, als c8 ſouſtwie in feinem Rauge an dritter Stelle erlangen 
und behaupten kaun. Zu meinem großen Bedauern wird dich, wie e8 
ſcheint, nicht erlannt. Indeß wird ſich doch erfüllen, was Gott zur Ret— 
tung der menſchlichen Geſellſchaft durch feine heilige Kirche beftimmt Hat. 
‚Bayern hat feit Jahren hierin feinen Beruf verfanut uud müßte eilen, das 
Berfäumte nachzuholen. — Eine nicht minder wichtige, bejoudere Auge: 
legeuheit iſt das neue Schulgefeg, das ſchon entworfen ſeyn fol. Das 
dürfen wir nicht ohne Weiteres uns auflegen lajjen.. Die Schule ift in 
allen ihren Beziehungen ernſtlich in's Auge zu faſſen, damit ſie durch die 
Kirche geweihet uud geheiliget werde; fonft werden die legten Dinge ärger 
als die erfien. ‚Wer. ji) duch ‚die neueſten Ereignifie nicht hat belehren 
laſſen, der iſt unretibar verloren. Es ift geerntet worden, was feit De— 
zennien gefäet wurde, — Wenn die Biſchöfe in Bayern aber aud) nicht 
zuſammenkommen können, um die Beziehungen der Kirche und des Staates 
für einzelne, wichtige, geſetzliche Beftunmungen zu berathen, fo dürfen wir 
doch nicht verſäumen, zu, einer Provinzialſynode ung zu verſammelu, wie 
das in mehrezen Ländern. ſchon geſchehen und in einigen Kirchenproyingen 
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Deutſchlands wahrſcheinlich noch in dieſem Jahre ſtattfinden wird. Für 
uns in Bayern ſcheint es aber geeignet, ja beinahe nothwendig, daß die 
zwei Kirchenprovinzen zu einer Synode ſich vereinigen. Dazu it die 
päbitliche Ermächtigung exforderlich. IA Habe darum heute unſern Hod- 
würdigjten Herrn Erzbiſchof in Bamberg erjucht, hiezu mit dem hochwür- 
digften Herrn Grzbifchofe zu Münden dae Nöthige in Rom zu eriwirken. 
Da Sie, wie ih aus früheren Mittheilungen weiß, diefe Anficht theilen, fo 
bitte ih. Sie, Ihren Einfluß. bei unferm hochwürdigſten Herrn Mettopoliten 
zur Erreihung diejes Zieles bejteng zu bemügen, Der hochwürdigſte Herr 
Erzbiichof von München meint, daß wir im October eine ſolche Synode 
halten möchten. Ich meine je eher. defto beſſer, da auch davon die Didze- . 
ſanſynoden abhängen., Ich erfuhe Sie darum, in diefer wichtigen Ange— 
legeuheit ohne Berzug Alles vermitteln zu helfen, was zum. Ziele führt., — 
Ich habe die Ehre, mit innigſter Hochachtung und Liebe in Bereinigung 
des Gebetes zu ſeyn Eurer biſchöflichen Gnaden —J5 Amtsbruder 
und Freund, F Nikolaus, Biſchof von Speyer. 


J 


Nr. 51. 
Pius IX. Pabſt, dankt dem Bilhofe von Speyer für deffen Speitnehme. an 

feiner Rückkehr nad) Rom. Kom, 1850 Mai 9. — 3. 

Pius, papa nonus. Venerabilis frater! salutem * RE 
benedictionem. . Persuasum nobis profecio erat, nostrum ad urbem 
et ad apostelicam sedem reditum singulari te laetitiae sensu affec- 
turum, venerabilis frater. Pergratum tamen nobis fuit idipsum ex 
obsequentissimis aeque ac amantissimis. tuis litteris, die 21. proximi 
_ mensis Aprilis datis, uberius percipere. At gratulatorio, quod tanta 
religione et humanitate exercuisti munere, .multo gratiores sunt preces, 
quibus te pro nostra incolumitate continenter supplicaturum polliceris. 
Age, venerabilis frater, clementissimum bonorum omnium largitorem 
Deum, una cum tuo clero, populoque fideli precari nunquam desine, ut 
omnipotenti sua virtute infirmitatem nostram adjuvet, ac nostros labores 
pro reparandis ecclesiae ruinis susceptos ad »ptatum exitum perducät. 
Plane non dubitamus, quin pro eximia tua pietate huic nöstro desiderio 
studiossime respondere velis., Atque interim persuasissimum tibi sit, 
piaecipuam esse nostram in te benevolentiam, cujus pignus adjungimus 
apostolicam benedictionem, quam intimo cordis affectu tibi ipsi, vene- 
rabilis frater, eunctisque istius ecelesiae clericis laicisque fidelivus pera- 
manter impertimur. — Datum Romae apud s. Petrum, die 9. Maji, 
anno 1550. Pontificatus nostri anno quarto. — Pius, P.P.X. 


Nr, 52, 
Georg, Bilhof zu Eichſtätt, berichtet dem Birhfe von — über u ee“ 
lien Verhältnife Bayerns. Münden, 1850 Mai 3. — 3. 8 


Auknüpfend au meine legte Mittheilung beeile ic) ih, Eurer * 
lichen Gnaden zu berichten, wie ſich ſeitdem unſere Hoffnungen auf einen 
32 
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Congreß der bayerischer Biſchöfe geftaltet haben. Als ich nad; Auflöſung 
"der zur anfänglichen Reviſion des zweiten Edictes berufeıren Miniſterial- 
commiſſion merkte, daß ſich die Formulirung eines Entwurfes in die Länge 
ziehen werde, was ich aud) wegen der inzwiſchen zu Wien betriebenen Ber: 
Pbfungen gar nicht bedauerte, drang ic) fortwährend an den hochwürdig— 
sten Herrn Erzbiſchof in München, unabhängig von der Vorlage des Reli— 
gions-Edictes, die Vorbereitungen zu einem Provinzialconcil zu treffen. 
Allein Hochderſelbe ging immer vorn der Anſicht aus, daß ein Provinzials 
concil erft dann jichere und durchgreifende Beſchlüſſe faſſen könne, wenn die 
ſtaatsrechtliche Stellung der Kirche geſetzlich normirt wäre. Endlich aber 
ſiegte die. Erwägung, daß die Kirche das einzige nud unveränderliche Fun— 
dament in ſich trage, daR fie auf dieſem göttlichen Fundamente ſich ſelbſt 
erbauen und alſo ihre inneren Angelegenheiten unabhängig von politiſchen 
Eventualitäten ordnen müſſe; daß übrigens überflüſſiger Stoff zu gemein- 
ſchaftlicher Berathung vorliege, der, unberührt von ftaatsrechtlihen Be— 
ftimmungen, zur felbjtjtändigen Entſcheidung dringe, 3: B. Fragen über 
die biſchöfliche Iurisdiction nad allen innern und äußern Beziehungen, 
über die Synoden, über die Digciplin, über die geiftlichen Gerichte ꝛc. ꝛc. 
Seit einigen Wochen wird mit allem Fleiße an diefen Fragen gearbeitet 
amd ich hoffe, daß bis Ende Juli ſchon die dringendften Propoſitibnen den 
hochwürdigſten Amtsbrüdern zur gleichmäßigen Vorberathung mitgetheilt 
werden fönnen. Um auf diefem Wege das Material volljtändig für ein 
Concil zu bereifen, wird ſolches nit vor dem Aufange des Octobers er- 
öffnet werden fünnen. Als Berfammlungsort wird vorläufig Freiſing oder 
Eichſtätt beantragt. — Sollte inzwifchen — was höchſt wahrſcheinlich ift 
— das revidirte Religions-Edict den Bifhöfen vorgelegt werden, 'witrde 
allerdings ein früherer Zufammentritt nothwendig werden. Die Revi— 
fion fchreitet jet wader vorwärts und — fo viel ih aus vertraulichen 
Eröffnungen ſchließen darf — unter befjeren Aufpicien. Der Um— 
ſchwung in Defterreih, dem ich fehnfüchtig entgegen fah, fommt uns 
gut zu ftatten. — Daß unfer geliebter Metropolit feit ſechs Wochen in 
Bamberg ift und durd Augenfeiden abgehalten wird, dem Reichstage 
beizumwohnen, werden Ste ſchon wiſſen. Er ſchickte mir geftern Ihre 
Zuſchrift vom 27. v. M. mit dem Anfuhen, Ihnen auch diegmal in 
ſeinem Namen zu antworten. Ich kann Sie nur verfihern, daß unfer 
greifer Metropolit unfere Wünſche, Anfihten und Beftrebungen mit ganzer 
Seele theilt und fi) jeder Bewegung zum Befjern mit dem entjchieden- 
ften Eifer anfchließt. Daß von Seiten des heiligen Stuhles der Ver— 
einigung des gejammten bayerifchen Episcopates zu einem Provinzial 
concil nichts entgegenfteht, Habe id; Ihnen bereits früher gefchriebert. 
Wie lebhaft ich mich nad) der biſchöflichen Verſammlung jehne, kann ich 
nit ausdrüden. Seyen Sie überzeugt, daß id) von meiner Seite feine 
Gelegenheit verfäume, darauf hinzuwirken. — Gegenwärtig ift der Herr 
Erzbischof von Münden auf dem Lande bei einer Jubiläumsfeier und 
‚wird erjt nächſte Woche zurückkommen. Ich werde den erften freien 
Augenblick ergreifen, ihn dahin zu bewegen, daß eine Ueberfiht der 
Tractanda ſchon jegt aufgeftellt und bald möglichft unferem Metropoliten 
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“mitgetheilt ‘werde. Vielleicht "Tönnte das Material swechnäßig vertheilt 
werben, um es leiter zu bearbeiten. So vielfiir Heute. ° Bald nad) 
Pfingften hoffe th, Ihnen Näheres mittheilen zw können. Um Ihr 
frommes Gebet Herzlich bittend, Habe ich die Ehre,‘ mit der innigſten 
Berehrung zn feyn Eurer bifchöflichen Gnaden ergebenſter Auneteuder 
und Demut, ni Georg. 


Nr. 53. 


Die Bifhöfe Bayerns berichten an das Dberhaupt der Kirche über ” Ber- 
handlungen zu Freifing. Freifing, 1850 Det. 20. — 3. 5. 
Beatissime Pater! Maximae nobis humillime infrascriptis et 

consolationi et admirationi fuit, Sanctitatem tuam inter tot ecclesiae 

procellas et in tantis pro universo orbe sollicitudinibus Bavariae 
nostrae non esse oblitam, resque ecclesiasticas bujus regni variis, 
gravibusque difficultatibus laborantes, pastorali vigilantia curare, uti 
plures clementissimae litterae tuae a nobis summa cam veneratione 
acceptae monstrarunt. Id vero praecipue grato aniımo agnoscimus, 
Sanctitatem tuam non solum censilium nostrum ‚conveniendi ad hanc 
antiquam saneti Corbimiani sedem et de negotiis ecclesiasticis fra- 
terno more tractandi peramanter approbasse, sed etiam sapientissime 
nobis significasse, quid ante omnia in consessu 'nostro prae .oeulis 
habere debeamus. Omnis enim cardo rei sacrae apud nos in fideli 
et plena concordati, a sancta sede cum serenissimo rege Bavariae 
miti, executione vertitur et si quae sunt de libertate ecclesiae vio- 
lata querelae, eas omnes per exactam coneordati observantiam tol- 
lentur. Quamobrem diligenter perquisivimus omnes politicas leges, 
praecipue secunda censtitutionis’ nostrae appendice, quam. edictum 
religionis vocant, contentas et utrum cum libertate ecelesiastica per 
concordatum sancita stare possint necne, serio ponderavimus. Quo 
in negotio duo nobis evitanda videbantur; ne quid de juribus ad 
intrinsecam ecclesiae naturam, divinamque ejus dotem spectantibus 
perderemus, et ne nimio impetu abrepti a gubernio ea postularemus, 
quae propter politicas ceircumstantias aut concedi nequeant, aut si 
concedantur, etiam quibuscungne sectariis et haereticis cum summo 
ecclesiae catholicae detrimento negari non possint. Finitis colla- 

'tionibus nostris petitionem ad regiam majestatem directam conein- 

navimus, in qua’ omnia continentur, quae ad recuperanda ecclesiae 

jura necessaria et opportuna arbitrati sumus, salva tamen semper 
suprema sanctae sedis auctoritate, cui nullo modo praejudicare vo- 
luimus. Petitionem hanc Sanctitati tuae cum his litteris humillime 

offerimus, id unum enixe rogantes, ne, si quid in ea erravimus, id 

vel desidiae vel amoris erga sanctam matrem nostram ecclesiam de- 

fectui tribuere velis. Precamur sanctitatem tuam, ut nostras has postu- 
lationes, si approbationem tuam meruerint, pro tua sapientia et forti- 
tudine apud gubernium regiom tueri et promovere et sic apostolicis 
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tuis laboribus rem catholicam in hoc regno restituere digneris. Non 
cessabimus interim omnipotentem Deum invocare, ut Te, in hoc arduo 
negotio lumine suo fortique auxilio adjuvet et summa cum veneratione 
perseveramus. Sanctitatis tuae humillimi in Christo filii et servi. 
t Carolus Augustus, archiepiscopus Monacensis et Frisingensis. 
t Bonifacius, archiepiscopus Bambergensis. $ Henricus, epis- 
copus Passaviensis. $ Georgius Antonius, episcopus Herbipo- 
lensis.  Valentinus, episcopus Regensburgensis. + Nicolaws, 
episcopus Spirensis. F Georgius, episcopus Eichstettensis. Doctor 
Allioli vieegerens Petri, episcopi Augustani. Frisingae, die 20. 
Octobris 1850. 


Nr. 54. 


Pius IX., Pabf, antwortet den Bifhöfen von Bayern ge = — Der- 
handlungen. Rom, 1851 Fehr. 20. — 3. 5 

Pius, papa nonus. Venerabiles fratres! salutem et apostolicam 
benedictionem. Nihil Nobis gratius vestris obsequentissimis litteris 
die 20. Octobris. snperiori anno datis, quibus, venerabiles fratres, 
ad Nos misistis exemplar petitionis, quam carissimo in Christo filio 
nostro Bavariae regi illustri dare existimastis. Summa enim animi 
nostri consolatione ex iis, quae de ejusmodi petitione ad Nos relata 
sunt, novimus, qua concordissima animorum consensione, et qua 
episcopali sollieitudine, sagacitate, prudentia, doctrina apud ipsum 
regem juxta ardentissima nostra desideria strenue instare, et urgere 
studueritis, ut solemnis conventio inter hanc apostolicam sedem, et 
idem regnum inita, integra et inviolata observetur, et veneranda 
catholicae ecelesiae jura ‚sarta tecta habeantur, atque ea omnia amo- 
veantur, quae eidem ecclesiae, ejusque libertati, et juribus adversari 
possunt. lItaque, venerabiles fratres, vobis de hac re vehementer 
ex animo gratulamur, ac meritas tribuimus laudes, ea profecto spe 
freti, fore, ut Deo bene juvante, nostra, ac vestra desideria opta- 
tissimum consequantur exitum. Plane autem non dubitamus, quin 
vos, venerabiles fratres, pro perspecta vestra pietate, et sacerdotali 
zelo, vestra omnia studia atque consilia majori usque alacritate et 
contentione ad hunc tam salutarem obtinendum finem collaturi sitis. 
Dum autem vehementer cupimus suo tempore agnoscere, qui fuerit 
commemoratae vestrae petitionis exitus, pro certo habeatis velimus, 
nihil Nobis potius, nihil optabilius esse posse, quam ea omnia 
praestare, quae ad majorem sanctissimae nostrae religionis utilitatem, 
-prosperitatemque istie magis, magisque procurandam pertinere nove- 
rimus. Interim vero hanc ‚occasionem libentissime amplectimur, ut 
praecipuam, ‚qua vos prosequimur, benevolentiam denuo testemur, 
et confirmemus. Cujus studiosissimae nostrae in vos voluntatis tes- 
tem, et coelestium omnium munerum auspicem apostolicam bene- 
dictionem ex intimo corde depromptam vobis ipsis, venerabiles fra- 
tres, cunctisque. istarum ecclesiarum clericis, laicisque fidelibus 
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peramanter impertimur. Datum Romae- apud sanctum 'Petrum, 
die 20. Februarii anno 1851. Pontificatus nostri anno -quinto, 
Pius, P. P. IX. Venerabilibus fratribus: Bonifacio, archiepis- 
copo Bambergensi, Carolo Augusto, archiepiscopo Monacensi et 
Frisingensi, Henrico, episcopo Passaviensi, Georgio Antonio, 
episcopo Herbipolensi, Valentino, episcopo Ratisbonensi, Nico- 
lao, episcopo Spirensi, Georgio, episcopo Eichsteitensi, et Petro, 
epi8c0p0 Augustano, in Bavaria. 


Nr. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, ermidert dem ze, . ——— auf 
Verſchiedenes. Speyer, 1851 April 7. — 3. 5 

Hochwürdigſter Herr Erzbiſchof und Reichsrath! — Für 
das mitgetheilte Antwortſchreiben des heiligen Vaters erſtatte ich Eurer 
Excellenz meinen ergebenſten Dank. Der größte Theil der von Seiner 
Heiligkeit für die Erzbiihöfe und Biſchöfe Bayerns ausgejprodenen hohen 
Anerkennung gebührt Eurer Ercellenz. Sie haben nidyt nur die Ber- 
fammlung zufanmengerufen und geleitet, fondern auch die übrige Arbeit 
meiftens auf ſich genommen und vollendet. Gott wird Ihnen dieß 
reichlich vergelten! Ob für die ftaatlihe Geſetzgebung unfere Denkſchrift 


jet ſchon einen günftigen Erfolg haben werde, ſcheint jehr zweifelhaft | 


niit 


zu ſeyn. Sie kaun aber nicht ohme wichtige Wirkung bleiben. In 


Manchem ift es ſchon von großem Gewichte, wenn es beftimmt ausge— 
ſprochen und entſchieden angejprochen wird. Dann wird Einzelnes ſich 


Ihon in’s Leben umfegen und fo- für gefeglihe Beſtimmungen vorar- | 
beiten laffen. Wenn auf Seite der ftaatiihen Gewalt ein guter Wille 
ift, jo kann Vieles aud ohne Abänderung des Neligious:Edictes in der | 
practifchen Adminiftration abgeändert werden. Dahin müſſen wir eifrigft | 


und umfihtig zu wirken ſuchen. Dieß ift von Ihnen ſchon in Bes 
ziehung auf die Pfarramtsprüfung geſchehen. Andere Anläffe müſſen 
in gleicher Weife bemußt werden. Nun bleibt Ihnen noch ein anderes, 
überaus großes Berdienft zu erwerben, ich meine die Beranftaltung eines 
Provinzialeoncils für ganz Bayern. Wenn Sie entjdieden darauf hin— 
wirken, jo wird ohne Zweifel der heilige Vater jeine Zuftimmüung geben 


und die Biſchöfe werden gern folgen. Wir werden allerdings ohne ein 


anderes Religions-Edict nad) Außen in ftaatliher Berührung wenig vor= | 


nehmen können. Dagegen fteht uns aber das unermeßliche firchliche 
Feld offen, auf dem fehr viel zu erfriihen und anzuordnen ift. Alle 
Augen find anf ein ſolches Concilium gerichtet, das vichjeitig erwartet 
wird, und in andern Kirchenprovinzen Deutſchlands auc bald dürfte 
gehalten werden. Sollte es möglich, ſeyn, daß bei einer bald zu haltenden 
Provinzialſynode ſchon der gewünſchte Katechismus in Vorlage käme, ſo 

wäre das recht gut. Vielleicht wäre es aber geeigneter und führte cher 
zu dem Ziele, wenn vorher Mittheilungen an die verfchiedenen Biſchöfe 
gefchehen könnten. Dafjelbe wird aud mit der. biblifhen Geſchichte zu 
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beobachten ſeyn. Dieſe Bearbeitungen machen, Ihnen . allerdings. viele 
Sorge und. Mühe; defto : größer. ift ‚aber : auch das Verdienft Für die, 
Kirche und die Belohnung. Gottes, welche Sie, fid) erwerben. Diele 
Angelegenheiten find: ſchon fo oft beſprochen und ſchriftlich ‚behandelt 
worden, daß fie wohl auch thatſächlich zur Vollendung kommen, dürften; 
Weun nicht gemeinfam das Ziel erftrebt. werden, föunte, jo. wäre, es zur 
wünſchen, daß. Einzelne Fürforge thun. Gleiche Mittel. für recht Ge— 
diegenes hat jedoch fein anderer Biſchof, wie fie Ihnen zu Gebot jtehen, 
Inden ih mid Ihrem gütigen Wohlwollen empfehle, habe ich die Ehre, 
mit tiefſtem Nefpecte und in Vereinigung des Gebetes zu jeyn Eurer 
erzbiſchöflichen Excellenz ergebenfter Diener und Freund, F Nikolaus, 
Biſchof von Speyer. 


Ir. 56; » 


Uikolaus, Bifhof zw Speyer; berichtet bei: Wiedergenefung dem: Rönige: Tud- 
wig von. Bayern über die — Speyer, 1851 De. 17. — 


Allerdurchlauchtigſter ꝛc. Bei dem Abjchluffe der dießjährigen Ar— 
beiten. im Kaiferdome würde id) nicht ermangelt haben, Eurer königlichen 
Majejtät. allermmterthänigften Bericht über den Fortgang: diejer Arbeiten 
zu erſtatten, wenn nicht eine jchwere Krankheit mic Monate lang, au 
das Bett: gefeſſelt hätte, welches ich jet erft auf Stunden im Tage 
verlafjen darf. Eure königliche Majeftät werden inzwiſchen durch Pro— 
feſſor Schraudolph, genau erfahren haben, wie. weit feine ‚Arbeiten. in 
dem mm zu Ende ‚gehenden Jahre gediehen find. Die Arbeiten des 
Drnamentenmalers Schwarzmann werden, bei, der noch immer günftigen 
Witterung, täglich wieder fortgejegt.. Es follen auch alle Vorkehrungen 
getroffen ‚werden, damit die Vorarbeiten für: das nächte Jahr bald be— 
ginnen und dann mit den eriten Schönen Tagen des Frühlings, Brofefjor 
Schramdolph und Schwarzmann an das herrliche Werf ohne Verzug 
Hand anlegen; und zum großen Theile der Vollendung nahe bringen. 
Wenn Profeſſor Scraudolph und der Oruamentenmaler Schwarzmanır 
frühe ım Frühjahre anfangen und mit dem raſtloſen Fleiße, wie bisher, 
die Arbeit. forjegem ‚können, ſo werden fie im Verlaufe. der befferen 
Bahreszeit ein jo beträchtliches Stüd vollenden, daß, wie ich wünſche 
und zu Gott hoffe, in dem daranf folgenden Jahre: das. Ganze feiner 
Bollendung nahe gebracht: werben. dürfte, Wenn im nächſten Jahre 
Eure königliche Majeftät die Pfalz mit Allerhöchſtihrem Beſuche beglüdken, 
wie Allerhöchſtſie hoffen ließen, jo werden Allerhöchftfie im Dome, an 
Allerhöchſtihrem herrlichen Werke einen königlichen Genuß; erhalten. , Sol- 
hen erhabenen Lohn gibt ſchon Gott auf Erden für das ihm Geweihte, 
Unendlich erhabener aber ift der Lohn, welden Gott im Himmel: folcher 
Beförderung feiner Ehre und der frommen Erbauung gewährt. — Eure 
touigliche Majeftät-hatten die allerhöchſte Huld, wie mid, Hofkaplau Müller 
wifjen ließ, mehrmals ſich nad) meinem Befinden zu erkundigen und Aller 
höchſtihre Theilnahme auszuſprechen. Ih erftatte hierüber. meinen ge= 
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rührteſten Dank und, werde, unter Gottes Gnadenbeiftande bemüht, jeyn, 
duch). treue Amtserfüllung kuünftighin dieſer allerhöchſten Huld mid würdig. 
zu. machen ſuchen, — Zu dem nahen hodheiligen Weihnachtsfete und dem 
bald eintretenden. Neujahre erlaube ich mir die, tiefgefühlten Wünſche fir 
das Wohl Eurer, füniglichen Majeftät und des, ganzen Föniglichen Hauſes 
allergehorjamit auszuſprechen, wofür ic und die mir aupertranten Släus 
bigen Gott, im, eifrigen Gebete oft anflehen. — Ich habe die Ehre mit 
tiefinmiger, Dankbarkeit und: Chrerbietung in treueſtem Gehorſame zu ber 
harren Eurer ‚königlichen . Mageftät allerunterthänigjt treugehorfamiter 
Diener, 5 Nikolaus; Weis, Biſchof von Speier, 





Nr. 57. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, Schreibt an den - von Würzburg über Der- 
fchiedenes. Speyer, 1852 März 18. — 3. $. 131. 

Hohmwürdigfter Herr Biſchof! — Herr Amtsbruder 
und Freund! Im Bertrauen zu Gott glaube id) hoffen zu dürfen, daß 
Ihre Krankheit gehoben ſeyn wird und Ste auf dem Wege der Geneſung 
unbehindert ‘voranfchreiten.. Im Hochheiligen Dpfer und in meinem 
fonjtigen Gebete. bin ic oft Ihrer eingedent und fuche dadurch die Liebe 
zu cerwidern, mit der Sie auch meiner gedachten in meiner ſchweren 
Krankheit. Sie haben für die ſchnelle Wiedergenefung den Bortheil, 
daß ſchon Frühlingslüfte wehen, während die Wendung meiner Krank: 
heit zum Beſſern mitten in. den Winter fiel. Doch Gott ſei Danf, die 
Kräfte kehren allmälig wieder. Ein Ausflug zu meinem Freunde Räß 
anf deſſen Landgut, wird unter Gottes Beiftande in der beſſern Jahres— 
zeit noch Mauches erſetzen. Daß, mie ich aus Öffentlichen Blättern er— 
fehen , die Miſſion durch die Jeſuiten in Ihrem Bisthume nicht fortges 
jet worden, it jeher zu beflagen. Das ift für die Schuldigen eine 
Idwere Verantwortung. . Möge die Strafe nicht unfer ganzes Bayern 
treffen! Wenn wir die finjtere Gewalt der menſchlichen Vorurtheile 
nicht Feuneten, jo wäre es unbegreiflic, wie in unferer verhängnißvollen 
Zeit ein ſolches Heilmittel To fchnöde abgewielen werden könnte. Indeß 
werden wir Biſchöfe zur einen jolden Berfahren nicht ruhig und ftill- 
ſchweigend zufehen dürfen. Das hielte ich für eine ſchwere Verfündigung. 
Db wir aber neuerdings mad der. fürzlihen Borjtellung an Seine Ma— 
jeftät den König über diefen einzelnen Vorgang gemeinfan und aus» 
ſprechen, oder. jeder Einzelne im Befoudern, habe id) aus Mittheilungen 
noch nicht entnehmen können. Ich habe eimjtweilen im Beziehung anf 
das mein. Bisthum betreffende Minıfterialichreiben, welches ic allen 
Biſchöfen gleich mittheilte, das Prinzip der lirchlichen Freiheit von Ordi⸗ 
nariatöwegen wahren laſſen. Im demfelben Sinne auch habe ich mic 
ganz unumwunden an dem Herrn Minifter. des Yunern für Kirchen» 
und Schnlangelegenheiten ausgeſprochen. — Es dürfte aber von der 
höchſten Wichtigkeit feyn, daß bald eine Provinzialiynode, aus den zwei 
Metropolitanprovinzen zufammengefegt, gehalten werde. Auch darüber 
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babe ich Schon dringend an unſere hochwürdigſten Herren Amtsbrüder ge= 
ſchrieben. Wir dürfen nur auf die Provinzialfynoden in Frankreich jeden, 
jo finden wir Gegenftände genug zur Verathung und Schluffaffung. 
Dazu nehmen wir noch Alles, was wir als kirchliche Rechte in der freien 
Thätigkeit der Kirche fefthalten müfjen, und die Synode wird unter Gottes 
Beiftand fegensvoll werden. Auch fangen wir damit an, unfer in Würz- 
burg gegebenes Wort zu löſen und umgeben ung mit dem Fräftigen Ber- 
trauen der Priefter und Gläubigen. Wenn Ste ir diefer Beziehung mit 
mir einverftanden find, woran ich nicht zweifle, fo bitte id) Ste, zur Er— 
reihung diefes Zwedes kräftigſt mitwirken zu wollen. Indem ich Ihnen 
eine baldige volltommene Geneſung wünjche, beharre ich mit innigſter Ver— 
ehrung und in Vereinigung des Gebeted Eurer bifhöflihen Guaden er- 
gebenjter Diener und Freund, F Nikolaus, Biſchof von Speyer. 


Nr. 58. 


Georg Anton, Bifhof zu Würzburg, erwidert dem Bifhofe non Speyer über 
Derfhiedenes. Würzburg, 1852 April 3. — 3. 5. 134. 

Hochwürdigſter Herr Biſchof! VBerehrtefter Herr Amtsbruder und 
Freund! Ich lag an einer Lungenentzündung jehr Frank danieder und 
nad) nun eimgetretener WReconvalescenz — Dank dem Herrn! — 
ſchreibe ich, freilich noch mit matter Hand, diefe Zeilen, um vor Alleın für 
Ihre thenre Zuſchrift vom 18. v. M. und für Ihr Gebet den Herzlichiten 
Dank auszufpreden. Möchte ich diefer Piebe und diefer Fürbitte bei Gott 
für alle Zukunft empfohlen ſeyn. — Die Mifjion zn Münnerſtadt durch die 
P. P. Jeſuiten vom 10. bis 24. Februar abgehalten, hat außerordentlich 
jegenreich gewirkt, jo daß die hochwürdigen Patres ſelbſt jich äußerten, jolde 
Wirkungen noch nicht gejehen zu haben. Wenn nun öffentlide Blätter 
meinten, mit diefer Million wären im Bisthume Würzburg die Mifjionen 
geichloffen, fo war dieß nie meine Meinung. Wenigftens werde ih — was 
Krankheits halber ich bis jetzt noch nicht fomıte — gewiß Alles thun, was 
in mir liegt, um diefe Segnungen aud andern Theilen meines Bisthums 
zuzumenden. Hoffentlich jegnet der Herr die Schritte mit Erfolg, — oder 
ich werde wenigſtens mein Gewiffen retten. Wäre es möglih, einen 
wiederholten Zufammentritt der Biſchöfe Bayerns zu Stande zu bringen, 
fo bin ich hierzu jederzeit und mit Freuden bereit. Ich werde hierüber 
aud) an den Herren Erzbiihof von München ſchreiben. Nur bin ich unklar 
darüber, wie zwei Provinzen eine Provinzialiynode halten jollen und möchte 
aljo die Frage ftellen, ob nicht die Form des Zuſammentritts, die wir in 
Freifing gewählt, wieder die zwedmäßigite wäre? — Zu Ihrer Wieder- 
geneſung bringe ich den beiten Glückwünſch, jowie insbefondere dazu, daß 
Sie der Herr zum Segen Ihrer Heerde nod recht lange erhalten möge. — 
Ih muß ſchließen, — meine Haud wird ſchwach. — Ihren Gebete mich 
empfehlend verharre ich, in aller Liebe und Verehrung, Ew, biſchöflichen 
Gnaden ergebenjter Amtsbruder und Freund, F Georg Anton, Bifhof 
von Würzburg. 
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Nr. 59. 

Pius IX., Pabſt, erklärt dem Erzbifhofe Karl Auguf zu Münden fein Wohl- 
gefallen wegen der Schritte für den Dollzug des Tonrordates. Rom, 1852 
April 15. — 3. 5. 134. 

Pius, papa nonus. Vönerabilis frater! salutem et apostolicam 
benedictionem. Egregia et: perspecta tua erga Nos pietäs, amor et 
observantia mirifice elucet in obsequentissimis tuis litteris die 20. 
proximi merisis Januarii datis, ac fervidarum precum nunciis, quas 
Deo optimo maximo pro nostra incolumitate continenter adhibere 
significas. Jucundissimum quidem nobis accidit hoc tuum officium 
ac nos pro singulari nostra in fe benevolentia haud omittimus a 
clementissimo misericordiarum Patre humiliter enixeque exposcere, 
ut coelestium omnium charismatum copiam super te propitius semper 
effundat ac prospera cuncta et salutaria tibi concedat. Jam vero 
per teipse vel faciliter intelligere et cogitatione comprehendere poteris, 
venerabilis frater, quae quantaque sit animi nostri molestia et anxietas, 
cum noverimus, nullum adhuc responsum datum fuisse justissimae 
sane petitioni a te aliisque venerabilibus fratribus istius regni antis- 
titibus jam inde a mense Novembri anni 1850, carissimo in Christo 
filio nostro Maximiliano Bavariae regi illustri exhibitae, qua juxta 
nostra desideria postulabatur, nt solemnis conventio inter hanc apos- 
tolicam sedem et idem regnum inita, integra at inviolata observaretur, 
et veneranda catholicae ecclesiae jura sarta tecta haberentur, üs 
omnibus prorsus amotis, quae ejusdem ecelesiae libertati et juribus 
adversantur. Atque eo magis dolemus et angimur, quod minime igno- 
ramus, quibus tristissimis ac plane lugendis rerum adjunctis optatus 
hujus gravissimi sane negotii exitus adhuc praepediatur. Verum non 
parum nos reereat et reficit eximia tua imprimis, et aliorum istius reghi 
antistitum episcopalis in tanti negotii exitu expediendo sollicitudo atque 
constantia, summis certe laudibus digna.  Etenim hisce diebus non 
mediocri quidem jucunditate accepimus, te, aliosque istius regni antis- 
tites altera accentissima recentissimaque petitione apıd ipsum regem stu- 
diosissime institisse, ut hujusmodi res ex nostris, tuisque et eorundem 
venerabilium fratrum votis optatissimum sortiatur effeetum. Quam- 
obrem tibi, eisdemque venerabilibus fratribus, summopere ex animo gra- 
tulamur, et ea spe nitimur, fore, ut idem serenissimus princeps justis- 
simis hisce ac religiosissimis petitionibus commotus, velit efficere, nt 
commemorata eonventio plenum in suo regno vigorem tandem habeat, 
et omnia ipsius conventionis pacta accurate serventur. Ac dum pro 
certo habemus, te, aliosque venerabiles fratres Bavariae antistites, con- 
cordissimis animis majore usque studio curas omnes esse adhibituros 
ad hanc rem obtinendam, persuasissimum tibi sit, Nos pro apostolici 
nostri ministerii munere ea Omnia perlibenter esse praestituros, quas 
ad ecclesiae causam tuendam ejusque jura propugnanda pertinent. 
Tuere porro, venerabilis frater, religiosissimae tuae mentis sensus 
oatholico antistite omnino dignos, ac divino -auxilio fretus perge, ut 
facis, fortiter prudenterque certare bonum certamen et opponere murum 
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pro domo Israöl. Denique hanc oecasionem libentissimo animo amplec- 
timur, ‚ut praeeipuam, qua te complectimur benevolentiam, denuo tes- 
tari et confirmare .possimus. Cujus: studiosissimae nostrae in te 'volun- 
tatis pignus quoque esse: volamus apostolieam benedictionem, quam ex 
intimo corde depromptam: tibi ipsi, vemerabilis frater, et gregi tuae 
vigilantiae commisso‘ peramanter : impertimur. Datum Romae apud 
sarctam Petrum die 15. Aprilis.anno.1852; Pontificatus nostri anno 
sexto. Pius, papa nonus., — Venerabili fratri, Carolo Augusto, archi- 
episcopo: Monacensi et Frismgensi, Monachium in Bavaria. 


Nr. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, dankt dem a Ludwig von — für 
eine .Unterkübung.. des — in ge „naher bei Heidelberg, 
1852 Mai 20. — 3. 5. 

Allerdurchlauchtigſter ꝛe. Seit einigen Ta halte. ih. mid) auf 
dern ſchönen Stifte Neuburg bei Heidelberg. auf, um durch eine Luft- 
veränderung unter Gottes Gnadenbeiftande meine Geſundheit zu kräftigen. 
Dos ift aud) der. Grund, daß ich den tiefgefühlten Dank für die huld— 
vollite reihlihe Gabe, mit welder Eure königliche Majeſtät das katho— 
liſche Waiſenhaus für die Pfalz zu unterjtügen geruhen, nicht jo ſchnell, 
als ich ſonſt verpflichtet war, Allerhöchſtihnen darbringen kounte. Auf 
das .hochherzige Geſcheukl von tanfend Gulden, durch weldes. der ſchon 
begonnene Bau Fräftig gefördert werden kann, wird Gott feinen reichen. 
Segen für die fromme Anftalt und für Eure königliche Majeftät und 
das ganze Fönigliche Haus legen. Wie wir jet täglid) für Eure fünig- 
liche Majejtät: beten, jo werden nod in ſpäteren Zeiten die tı der Zus 
fluchtsſtätte verfammelten und erzogenen Kinder für ihren föniglicen 
Wohlthäter zu Gott fleden. In. der Woche nad. Pfingften beabjichtige 
ich den Gruudſtein zu legen, : um, wenn möglid,. jegt über ein Jahr 
das Haus feiner Beitimmung zu übergeben. — Eure königliche Majeſtät 
haben in dem huldvolliten Schreiben zuibemerfen geruht, daß Allechöchitite 
an den Sonn- und: Feiertagen. wahrfcheinlich der heiligen Meſſe in 
Rhodt, wenn fie dort gelefen werde, von Ludwigshöhe aus beimohnen 
werden. Die Gemeinde Rhodt iſt aber leider der einzige Ort in der 
nahen Umgebung, wo feine katholiſche Kirche iſt. Diefes Dorf ſtand 
früher ‚unter württembergifcher Herrſchaft, welhe alle Katholifen mit 
einer. ſolchen Härte ausſchloß, daß, auch feither Keine Katholiken ſich dort 
auſäßig machen kounten. In dem etwas weiter entfernten Edesheim 
wird nebſt dem Pfarramte durch einen Kaplan eine Frühmeſſe geleſen. 
In der näheren Pfarrei Weyher, Haiufeld und Edenkoben ſind feine 
Kapläne, darum wird in diefen Kirchen nur das feierliche Amt gehalten. 
Wollten Eure königliche Majeftät eine ‚diefer Kirchen bejtimmen, fo 
wiirde id) dert die erwünſchliche Fürforge zu treffen ſuchen. — Vor 
einigen Tagen iſt Profeſſor Schraudolph auf ſeiner Reiſe nach Speyer bei 

mir “auf dem Stifte Neuburg, geweſen. Er hat ſich aber nicht aufhalten 
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laſſen, ſondern iſt nach Speyer geeilt; um das hocherhabene Werk fort- 
zufegen., Auch Schmwarzmann läßt fleißig arbeiten. Die Hoffnung, daß 
Eurer königlichen Majeftät höchſtes Werk bald der laug erjehnten Ans 
ſchauung gewürdiget werde, hat neue Begeiſterung eingeflößt. — Iu 
der. freudigen Zuverſicht, Eurer. föniglihen Majeſtät bald perſönlich meine 
treuergebenſte Huldigung darbringen zu können, beharre- ich mit tiefe 
ſchuldigſter Dankbarkeit ‚und Ehrerbietung, Eurer königlichen Majeſtät 
allerunterthänigft- treugehorſamſter Diener, 7 Nilolaus Weis, Bilchof 
von Speyer; 
Nr. 61. 
Nikolaus, Bifhof zu Speyer, ſchreibt an. den ee von gen Zee 
verſchiedener ngelegenheiten. Speyer, 1852 Sunt 18. — 
SGHochwürdigſter Herr Erzbiſchof! Ercelleuz! In Ihrer ——— 
Zuſchrift vor Ihrer Abreiſe nach Rom haben Sie mir bemerkt, daß 
wenn: ich etwas dort beſorgt wünſche, ich, mich an Sie wenden möge. 
Die gewöhnlichen Anliegen: lafje ich, dur dem Agenten meines Bisthums 
gehen, durch deu ich die Quinquennalen und Triennalen täglich zu erhalten 
hoffe. — Durch Ihre große Sachkenntuiß in Nom und mir jo freunde 
liche Güte hoffe ich über Folgendes, jiheren Aufſchluß zu erlangen, 
Unter den Reliquien des Speyerer Domes, die ich wieder erhalten habe, 
befindet ſich das Haupt des heiligen Anaſtaſius. Bisher glaubte man, 
es ſei dieß das Haupt des heiligen Anaftafius, welcher mit dem heiligen 
Vinceutius in einer Kirhe Roms bejonders verehrt wird. Dazu haben 
wir auch alleu Grund, indem wir das Haupt des heiligen Pabſtes und 
Märtyrer Stephanns duch Kaifer Heinrih III. von Nom erlangt 
haben, mit welchem Haupte das des heiligen Angſtäſius zugleid Hier 
verehrt wird. Neulich -befam ich jedod Zweifel ijber diefe unſere Tra— 
ditiow, da die Frau Räthin Schloſſer zu willen meint, daß das Haupt 
des heiligen: Anaſtaſius in der diefem uud dem heiligen, Bincentins -ger 
weihten, Kirche, in welcher jie oft in Rom geweſen, aufbewahrt und 
verehrt werde, Sie würden mich uud meine Domlirche zu großem Daufe 
verpflichten, ‚wenn Sie genaue Erfundiguug hierüber einzögen und dan mir 
mittheilten. Iſt das Haupt des heiligen Anaſtaſius noch um dev nad) den 
heiligen Martyrern Vincentius und Anaftalins genannten Kirche, Fo müſſen 
wir, ung begnügen, das Haupt eines jonjt unbekannten Martyrers zu haben. 
— Möge Gott Ihre Reife in die Hauptjiadt der Chrijtenheit aud) dadurch 
beſouders ſegnen, daß unſere kirchlichen Angelegenheiten bald in die ges 
wimſchte Drbmung. gebracht werden. Ic zweifle zwar jehr an einem ſolcheu 
guten, fehuellen Erfolge, wenn Gott dieß nicht durch feine Gnade jo fügt. 
Die Geſinnung für eine ſolche Geftattung ſcheint in den ftaatlichen Regio— 
nen zu fehlen, da Bayern gegen feine ganze bisherige Geſchichte jogar 
proteſtantiſche Regierungen — Baden und Heffen-Darmftadt — gegen 
die Kirche anregt, damit fein ärmliches Maß der kirchlichen Freiheit ein— 
gehalten, oder vielmehr die Kirche im bisheriger Knechtſchaft bewahrt 
werde. Gott wird dein heiligen Bater durd Ihre Berathung erleuchten 
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und ftärfen, damit -er unter dem hohen Gnadenbeiſtande das Rechte an— 
ordne. MUeberall hat die Freiheit der Kirche durch mannigfadhe Leiden 
und Kämpfe errungen werden müſſen. Wahrſcheinlich ift ung in Bayern 
fein anderes Loos vorbehalten. Mögen nur alle Katholiken, Bilchöfe, 
Priefter und Gläubige unter Gottes Beiftande ihre Pflicht erkennen und 
in Einmüthigfeit erfüllen! Auch in diefem- Briefe erlaube ih mir, auf 
einen früher fchon öfter beſprochenen Gegenſtand, die Provinzialiynode 
und die Diözefanfpnode, zurückzukommen. Da: die Regierung diefe nicht 
zu hindern ſich ausgefproden hat, und wir dieje abzuhalten jchon im 
Würzburg uns erklärt haben, fo ſcheint e8 mir au der Zeit zu ſeyn, 
diejes wichtige Vorhaben auszuführen. Für Bayern follten aber, wenn 
etwas Erſprießliches erzielt werden will, aus den Ihnen befjer nod ale 
mir befannten Gründen, die zwei Kirchenprovinzen zu Einer Synode 
ſich vereinigen. Ich zweifle nicht, daß der heilige Vater, wenn Sie ihm 
die Gründe darlegen, dazu die Einſtimmung geben und die Anordnung 
treffen werde. — Aus allen Kräften muß unter Gottes Beiſtande dahin 
gewirkt werden, daß die kirchliche Einheit auch durch folde Berfammlung 
hervortrete und verſtärkt werde. Auch in. Rheinpreußen wird ernſtlich 
an die Synode gedacht. Wie Vieles ift gemeinfam zu ordnen und aus» 
zuführen! — Die Zerwürfniffe im Badiſchen wegen der großherzoglichen 
ZTodtenfeierfichfeit haben ſich zum Beften der Kirche gewendet. Dem 
Indifferentismus ijt ein großer Abtrag geworden. Der. Prinz-Regent 
fieht ein, daß man ihn zu etwas veranlaßte, was prinzipiell nicht halt⸗ 
bar war, und ijt dem würdigen und entjchiedenen Erzbifchofe gewogen. 
Die Conferenz der Abgeordneten aus den die oberrheinifche Kirchen— 
proving bildenden Staaten bat Karlsruhe verlaffen. Sie haben, wie 
ic vertraulich erfahren, Manches zugeitanden, dod aber nicht fo viel, 
daß man damit wird zufrieden jeyn können. Die Biſchöfe werden auf 
der betretenen Bahn vorangehen müſſen. Bor dem Herrn Bifchofe von 
Mainz haben die Protejtanten in Baden greße Angſt, wie ein in Heidel- 
berg erjchienenes Schriftchen beweist. Ich zweifle jedoch nicht, daß der— 
jelbe die rechte Ordnung unter Gottes Beijtande gründen und erhalten 
wird, wenn er dahin berufen werden ſollte. Indeß wünſcht mau fehr 
in Mainz und mit Recht, daß er dort das Begonnene vollenden möge. 
Der heilige Vater wird, das wollen wir von Gott erflehen, was heilfam 
ift, anordnen. — Möge Gott Sie, hocdhverehrter Freund, bald wieder 
nad Bayern zurüdführen, damit Ste im Auftrage des heiligen Vaters 
Alles jo ordnen und leiten, damit Heil und Gegen von Gott über 
Kirche und Staat in reichlider Fülle ausgegoffen werde. — Ich beharre 
mit imniger Verehrung und Liebe in Bereinigung des Gebetes Eurer 
erzbiichöflichen Excellenz ergebeufter Diener und Freund, + Nikolaus, 
Biſchof von Speyer. 
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Nr. 62. 


Heinrich Hübfh, Baudircktor in Barlsruhe, gibt dem Bilhofe Nikolaus zu 
Speyer fein Gutachten über die Wiederherfiellung der Vorderfeite des Domes 
ab. Barlsruhe, 1852 Ron. 4. — 3. 5. 269. 

Eure bifhöflidhen Guaden haben mid durch den Wunſch, ein tech— 
niſches Gutachten über den Ausbau des Speyerer Domes von mir zu 
erhalten, im die freudigfte Ueberrafhung verfegt: So wiſſen Sie denn, 
daß mid bei meinen feit den letten ſechs Jahren oft wiederholten Bes 
fuchen des Kaiferdomes ſtets der Gedanke beſchäftigt hat, wie der weſt— 
liche Theil diefes herrlihen Monumentes deutjcher Größe am Schönften 
in feiner urfprünglihen Geftalt und Vollendung hergeftellt werden 
könnte. Ja ich ftand fogar ſchon einmal im Begriffe, meine Vorſchläge 
geradezu an Seine Majeftät den König Ludwig zu richten; doch wollte 
ih mich bei Yebzeiten meines Freundes Gärtner nicht zubrängen. — 
Diefer. Dom ift mir, nachdem deſſen Inneres jo herrlich ausgemalt wird, 
doppelt an’8 Herz gewachſen. Er wird, wie ich ſchon vor vier Jahren 
öffentlih ausgefproden habe, den größten Einfluß auf unfere neuen 
Kirhenbauten ausüben. Er wird zeigen, welch’. erhebenden Eindrud 
eine — mas bis jetzt noch nirgends. vorhanden war — im nern 
vollendete romanische Kirche mit ihren großartigen Wandmalereien ausübt. 
Er wird zeigen, daß der romaniſche (oder byzantiniiche) Bauſtyl, der 
eigentlih nur eine Fortfegung des vom vierten bis zum achten Jahr— 
hunderte üblihen altchriſtlichen Bauſtyls ift, fehr würdige Kirchen hin- 
ftellt, die namentlih, — wenn die mit jchlanteren Pfeilern. im Innern 
verjehenen romaniſchen Kirchen zum Mufter genommen werden, — für 
unſere heutige. Zeit paffender find, als die jogenannten gothifchen Kirchen, 
bie in der zweiten Hälfte des Mittelalter8 durch die emancipirten Werk— 
meiſter der freien Städte errichtet wurden. Damit will ic jene gothi— 
ſchen Wunder-Dome nicht herabjegen, jondern nur behaupten, daß der 
gothiſche Bauſtyl für unſern heutigen Standpunkt allzuvtele ſpecifiſch 
mittelalterliche Abſonderlichkeiten und ſelbſt fremdartige mauriſche Elemente 
in ſich hat, während der romanische Bauſtyl mehr objectivschriftliche 
Eigenſchaften beſitzt. — Doch nun zur vorliegenden Aufgabe zu kommen, 
fo ift die urſprüngliche Grundform des weſtlichen Theiles des Kaiſer— 
domes in der noch bis zu einer bedeutenden Höhe ſtehenden alten Um— 
faſſungsmauer mit Sicherheit vorgezeichnet, und man kann, wenn die, 
wiewohl ziemlich willkürlichen ältern Kupferſtiche und die Fagaden anderer 
großen romantischen Dome zu Kath. gezogen werden, die urjprüngliche 
Geſtalt des Ganzen nicht leicht verfehlen. Ich darf mir wohl hierin 
einen ziemlich ſichern Blick zutrauen, da id auf meinen vielen Kunſt— 
reifen in Deutihland, Italien und Frankreich immer mit bejonderer 
Vorliebe die altchriftlihen und romanischen Bauwerke ſtudirt und deren 
viele aufgenommen "habe. — Hinſichtlich der untern Höhenregion find, 
wie fchon gejagt, die die Kaiferhalle bildenden Duerarme mit den drei 
großen Portal-Deffnungen und die beiden vordern Thürme nod) im rohen 
Gemäuer vorhanden, und man kann über deren urjprüngliche Gejtaltung 
nicht im Zweifel ſeyn. Ebenfo ift e8 außer Zweifel, daß die Mauern 
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diejer erften, der Höhe der Seitenſchiffe entfprehenden Höhenregion, ſich 
‚früher, der zweiten Höhentegion des Mittelſchiffes eutſprechend, fortſetzten, 
‚und daß Hier das an allen romanischen Kirchen beliebte große Radfenſter 
jo wenig gefehlt haben kann, als die Tängs den Seitenfacaden des Doms 
hinlaufende Zwergbogenftellung, da ja immer die Vorderfagade eher noch 
reicher, als die Geiteitfagaden, ausgeftattet zu. werben pflegte: Sie ‚war, 
wie fic) noch die Spuren zeigen, mit abwechjelnden Quaderſchichten ans 
rothem und weißgelbem Sandfteine verkleidet. Ihre drei großen Portal- 
Definungen find im reinen romanischen Style gar nicht anders zu denken, 
als mit häufigen Wandſäulen verkleidet, ziwifchen denen Statuen ftanden (?). 
Bei der beabfihtigten Neftanration dürfte es paſſend ſeyn, wenn dieſe 
Portalſtatuen an der Kaiferhalle die im Dome begrabenen Kaiſer und 
Könige darftellten, natürlicher Weiſe den’ Gründer. deffelben, Courad II. 
und den BVerherrliher, ja zweiten Schöpfer defjelben, König: Ludwig, 
micht zu vergefjen. — Unmittelbar über dem Mittelportale könnten nad) 
meiner unmaßgeblihen Meinung die Statuen der Mutter Gottes mit 
den heiligen Stephan auf der einer und dem heiligen ‚Bernhard auf 
der andern Seite in romaniſchen Baldachinen aufgeftellt werden. — Die 
achteckige, mit Arkaden umgebene und-mit fteinernem Helme’gevedte Kuppel, 
die über dem das hohe Mittelfchiff repräfentirenden Giebel der Border: 
facade thronen fol, ſowie die beiden daneben ftehenden vorderen Thieme 
müffen natürlicher Weife ganz diefelbe Gejtalt erhalten, wie die beftehenden 
hinteren Thürme und Kuppel. — Die wäre bie mit Beftimmtheit 
theils aus den noch vorhandenen alten Mauern, theils. aus fiheren. Tra- 
bitionen, theils aus der Analogie atıderer romanischen: Dome hervor⸗ 
gehende, architektonische Anordnung der in opitlentem romaniſchem Style 
zu reftaurivenden weftlichen Farade des Kaiſerdomes. — In Bezug auf 
diefe Anordnung hat un die jeßt-borhandene Zopffagade berihrer 'uner- 
träglichen Häßlichkeit zufälfigerweife zwei glüdliche Eigenschaften. Erſtlich 
find alle Theile derfelben außerordentlich ſolid anfgeführt, und zweitens 
ift die Geſtalt zufällig fo befchaffen, daß, mit Ausnahme der vier an - 
die Eden angelehnten Pyramiden, ſonſt alle übrigen Theile als. Kern 
und als Fundamentalconftruction für die nen zu erbauende Vorderfagade 
und Kuppel beibehalten werden können, ohne im Mindeften den reinen 
romaniſchen Styl der letzteren zu beeinträchtigen, da fie für das Auge 
verschwinden. Dann die halbrunde moderne Concha wird durch die davor 
aufzuführende Façademauer unfichtbar , und die runde Kuppel mit den 
Zopffenftern wird, als Kern der neuen achtedigen Kuppel dienend, mit 
einer romanischen Bogenftelung im Achtet umgeben. Im Innern der 
Kirche ift diefe Kuppel, worin nad) wie vor die Glocken hängen bleiben 
können, ohnehin nicht fichtbar, fordern umr die darunter befindliche große 
Concha, die die Drgel beherbergt, und deren fihtbar bleibende Halb- 
kuppel fi ganz den andern großen romanischen Domen analog in orga= 
niſcher Weiſe an das Dedengewölbe des. hohen Mittelſchiffes anfchliekt, 
und daher and noch auszumalen ſeyn dürfte. - Die zu beiden Geiten 
der modernen Kuppel aufgeführten runden Zopfthürmchen werden natür- 
licherweiſe abgetragen. — Durd die Beibehaltung und ;zwedmäßige Be- 
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nützung der vom Fürſtbiſchofe Sthrum hergeſtellten Conſtruetionen wer⸗ 
den ſich die Koſten des Ausbaues der Vorderfacade und Kuppel fehr 
bedentend ermäßigen, und -dabei gewinnt nod) die Solidität der neu auf: 
zuführenden Conſtruetion. Ich habe mich ‘von dem guten Zujtande des 
Styrum’shen Baues durch genane Unterfuchung aller Theile neuerdings 
überzeugt. Es find nicht allein die oberen- Theile, ſondern namentlich 
auch die in die Vorhalle eingeftellten untern Wandpfeiler und Bögen jo 
gut aufgeführt, daR fie viel größere Laften tragen könnten, als ihnen 
zugemmthet werden foll. Ich bin meiner Sache jo fiher, daß ih mit 
größter Ruhe garantiren Könnte. Denn ich Habe vermöge meiner hieſigen 
Stellung eine fünfundzwanzigjährige Praris in Großcouſtructionen aller 
Art Hinter mir. Unter Andern verfeßte ich vor fünfzehn Jahren eine 
ziemlich große romanische Kirche von Thennenbach nach der fünf Stunden 
entfernten Stadt Freiburg im Breisgau, und gegenwärtig baue ich einen 
hohen gothiſchen Thurm-Auffag auf den Conſtanzer Munſter. — Die 
Zopf- Pyramiden an den Eden des Domes ſind keineswegs als Ber: 
ftärfungsmafjen aufgeführt worden, fondern der vermeintlichen Zierde 
wegen, und können ohne Anjtand weggenommen werden, denn die da= 
hinter befindlihen urfprüngliden Manern find von enormer Dide und 
e8 zeigen deren Ecken nicht die geringfte Spur eines Riſſes. Sollte 
jedody ein Uebriges zur Bermehrung der Feftigfeit geſchehen, jo Täßt ſich 
dieß durch riochmalige Zufammenfaffung der Eden, indem unfidhtbare 
eiferne Schlaudern eingelegt werden, ehe man die neuen Umfaffungsmanern 
darauf jest, mit geringen Koften erreichen. — Hinſichtlich der: beiden 
vorderen Thürme ift befanmt, daß fie noch lange nad) ‘dem Brande un: 
verfehrt geftanden haben, daß endlich zuerjt der nördlide Thurm, bloß 
um dem daneben befindlichen Jeſuiten-Collegium das Licht nicht zu neh— 
men, (?) abgetragen wurde und fpäter der Symmetrie wegen auch der ſüd— 
Ihe Thurm. Das untere GefchoR diefer beiden Thürme fteht ſammt den 
urſprünglichen Wendeltreppen noch unverfehrt da, und e8 dürfen die oberen 
Geſchoſſe nur wieder in fritherer Weife aufgefegt werden. Indeſſen fchlage 
ih, da ich ein Freund von Sicherheit bin, auch hier vor, Verankerungen 
mit Eifen einzulegen. Die in die Kaiſerhalle eingebauten Wanbdpfeiler er: 
engen nur eine unbedeutende Verengerung der erfteren und bejtehen aus 
pe acenraten Quaderſchichten, ſo daß man, nachdem an den Eden roma= 
nische Dreiviertels-Süäurlen eingehauen und Capitäle angefegt, und nachdem 
die vier Querbogen herausgenommen worden find, eine großartige roma— 
nische Vorhalle von ſehr fchönen Verhäftniffen gewinnt. Wenn man fi 
den weftlichen Theil nad) den obigen Andeutungen reftaurirt denkt, jo würde 
der Dom ganz in feiner frühern Schönheit von der Hauptftraße aus den 
Beihauern entgegenjtrahlen, und and dann als ein vollendetes Ganzes 
ericheinen, falls jelbft die beiden vorderen Thürme vorerft noch nicht aufge 
führt würden. Ich habe- daher die Banfoften für diefen Fall befonbers 
berechnet, zwar vorerſt nur approrimativ, jedoch ſchwerlich zu gering ges 
griffen. Hiernad) würde, die Benützung der Styrum'ſchen Conftructionen 
und den erleichterten Steintransport auf der Eifenbahn vorausgefett, die 
MWiederherftellung der vorderen Kirchenfagade nebjt den Querarmen und 
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der Kuppel mit der verhältwißmäßig- befcheidenen Summe von 75,000 fl. 
ausführbar feyn, und zwar jehr leicht binnen zwei Jahren, weil feine neue 
Fundamente gelegt zu werden brauden. Die Wiederaufbauung der beiden 
Thürme bis zur urſprünglichen Höhe würde koften 22,000 fl. Die Aus- 
ihmüdung der Kaijerhalle mit beiläufig vierzehn entjprehenden Statuen 
und der Ausmalung der. Dedeugewölbe, wobei ſich vielleicht — wenn id) 
unmaßgeblid; bemerken darf — ſehr gerne die katholiſch gebliebenen Fürſten— 
häufer Deutſchlands betheiligen würden, könnte etiwa 20,000 bi8 30,000 fl. 
foften, je nahdem die Ausführung mit geringerer oder größerer Opulenz 
ftattfände. — Sollten diefe Forderungen, über die Eure biihöflihen Gna— 
den ohne Zmeifel an Seine Majeftät den König Yudwig berichten werden, 
Höchftdemfelben nicht zu groß erjcheinen, fo würde ich e8 mir zur hohen 
Ehre rechnen, den Auftrag zur Auszeihuung meines Entwurfes und zur 
Aufftellung eines fpecifizirten Ueberſchlags zu erhalten, der ich mit inniger 
Berehrung verharre Eurer biſchöflichen Gnaden gehorfamfter Dr. Hübſch, 
großh. bad. Baudirector. 


Nr. 63. 
Nikolaus, Biſchof zu Speyer, ladet den Erzbifhof von AERSEN. zur Altar- 
weihe. feiner Kathedrale ein. Speyer, 1853 Det. 18. — 3. 248, 

Hochwürdigſter Herr Erzbiſchof! Hochverehrteſter Herr — 
Seit einer Reihe von Jahren, wie Hochihnen bekannt ſeyn wird, iſt au der 
Ausſchmückung des altehrwürdigen Domes zu Speyer mit großem Fleiße 
gearbeitet worden. Die Gemälde und Ornamente find nun vollendet, fo 
wie der ‚neue Hochaltar mit mehreren anderen Ausbefjerungen an Kanzel, 
Orgel ꝛc. in wenigen Wochen volljtändig hergeftellt feyn werden. Sonach 
kann der herrliche Dom bald wieder unbehindert dem Gottesdienfte zurüd- 
gegeben werden. Dann wird aud) der neue Hodaltar die Weihe erhalten. 
Auch joll mit diefen Feftlichkeiten die Translation der Reliquien der heiligen 
Martyrer Anaſtaſius und Stephanus, melde wieder dem Dome zurücdge- 
- geben worden, verbunden werden. Zum Schluffe der Feitlichfeiten wird 
ein feierliches Dank» und Bittamt für Ihre Majeſtäten, König Ludwig und 
König Marimilian, die erhabenen Wohltgäter des Domes, gehalten werden. 
Diefe FFeitlichkeiten werden ſonach an drei aufeinanderfolgenden Tagen be— 
gangen werden, ſo daß am 15. November die Wiedereröffnung des ganzen 
Domes für den Gottesdienſt und die Weihe des Altars, am 16. die Trans— 
lation der Reliquien und am 17. das feierlid;e Dank: und Bittamt ftatt- 
finden werden. — Dieſe Feierlichleit würde an Segen und Erhabenheit 
jehr gewinnen. und die rende der Oläubigen würde befonders gefteigert 
werden, wenn Eure erzbiihöflihen Gnaden die Gewogenheit haben wollten, 
durch Hochihre Anweſenheit und Theilnahme das Feſt zu erhöhen. Ich 
‚ erlaube mir daher, mit meinem Domcapitel Hochſie hiezu ergebenft einzu— 
laden und hoffe, daß Hochſie, wenn nicht befondere Hinderniffe entgegen- 
fiehen, ung die Freude Hochihrer Theilnahme nicht verfagen werden. Mit 
diefer Einladung verbinde ic noch die Bitte, daß Hochſie in pontificalibus 
bei diejen Feſtlichkeiten zur Erhöhung der liturgiſchen Handlungen zu er 
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ſcheinen und darum auch die pontifiealiſchen Inſignien und Kleidung fammt 
einem weißen Pluviale, da wir hier an ſolchen Ornaten noch arm find, 
mitzubrüngen die Güte haben mögen. — Diefe Einladung und Vitte werbe 
ich an den hochwürdigſten Herr Erzbifchof von Bamberg, an Seine Emti- 
nenz deu hochwürdigſten Herrn Kardinal von Geiffel, Erzbifchof von Köln, 
an den hochwürdigſien Herrn Bifhof Räß von Straßburg und an bie 
fümmtlihen hochwürdigſten Herren Biſchöfe Bayerns richten, deren Theil» 
nahme, wenn thunlich, ich erwarten zu dürfen hoffe. — Indem ich nod) 
ergebenft bemerkte, daß für eime möglichst entſprechende Wohnung für Eure 
erzbiichöflihen Gnaden, während Hodihres Aufenthaltes in Speyer Bor- 
forge getroffen ift und ich die jhmeichelhafte Hoffnung hege, Hochſie am 
14. November empfangen zu können, bitte ih, mir eine zufagende Antwort 
geneigteft bald zukommen zu Laffen und beharre mit der ausgezeichnetften 
Hochachtung und tieffter Verehrung Eurer erzbifhöflihen Ercellenz gehor- 
fanıfter Diener, F Nikolaus, Biſchof von Speyer. 


Nr. 64. 


Nikolaus, Bifhof zu Speyer, ermwidert dem Rönige Mar von eg — 
lich der Domfeierlichkeit. Speyer, 1854 Zannar 6. — 3.5 
Allerdurchlauchtigſter ꝛe. Fur das allerhuldvollſte Schreiben, — 

Eure königliche Majeftät am 26. Dezember v. J. mir herabgelangen zu 

fafjen allergnädigit geruhten, fühle ich mich zum ehrfurchtvollften Dante 

verpflichtet. Möge Eure königliche Majcftät überzeugt ſeyn, daß es mein 
mabläffiges Streben ift, entfpredend der ſchweren Burde des bijchöflichen 

Amtes, welche auf meine ſchwachen Schultern gelegt ift, alle die Heilsgaben 

und Suadenmittel, deren himmliſchen Schaß die Kirche feit achtzehu Jahr⸗ 

hunderten hütet, in fo ſchwer bedrängten und täglich düfter werdenden Zeit 
zu der ewigen und zeitlichen Wohlfahrt des Volkes zu verwalten und alle 

Seguungen unferer heiligen Mutter, der Kirche, ni das dem Vaterlande 

fo theure, erlauchte Haupt Eurer königlichen Majeſtät Herabzuflehen. Daß 

das im vollen Maße gefchehe, ift mein ſehnlichſter Wunſch, mein tägliches 

Gebet. — In dem genannten allerhöchſten Schreiben haben aber Eure 

föniglihe Majeftät die Bemerkung beizufügen geruht, daß Allerhöchftfie die 

Umgehung Allerhöchſtihrer Anordnung, welche für Berufung frember 

Milfionsprediger Allerhöchſtihre Genehmigung erheifcht, einer aus Ver—⸗ 

fehen geſchehenen Unterlaffung beigemeffen haben wollen. — Id glaube 

es der Wahrhaftigkeit ſchuldig zu feyn, Eurer königlihen Majeftät in 
tieffter Ehrfurcht berichten zu follen, daß bei der Domfeftlichleit Miffions- 
prebigtew. wicht flattfinden fonnten noch follten, ſondern daß die dazu 
berufenen, berühmten und beliebten Prediger ent|prechende Feſtpredigten 
abzuhalten hatten. Zudem werden Eure königliche Majeftät nicht zur 

Ungnade aufnehmen, wenn ich allerunterthänigft zu bemerken mir erlaube, 

daß "in der katholiſchen Kirche, anlangend die Predigt des Evangeliums 

und die Ausſpendung ber heiligen Sakramente, die apoſtoliſche Bollmacht 
des Biſchofes, welchem nur eine allzugroße Verantwortung vor dem 
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ewigen Vollmachtgeber Jeſus Chriftus, dem Herrn, in gewifler Ausficht 
ſteht, nur durch die heiligen Canones und durch beſtehende Concordate 
eine Beſchränkung zu erleiden vermöge. — Nur wenn ſo der Biſchof 
feiner apoſtoliſchen Pflicht gemäß dem unveräußerlichen Rechte göttlicher 
Sendung nachzukommen im Stande ift, vermag die Kirche in der Gegen— 
wart ihre wichtige und ſchwere Aufgabe zu löſen, welde feine andere ift, 
als im treuen, aber auch unbehinderten Zufammenwirfen mit der welt- 
lichen, nit minder von Gott eingefegten Autorität, die durch jene 
beflagenswerthen Angriffe glaubeuslojer und fittenbaarer Beftrebungen 
erſchütterten Grundpfeiler der geſellſchaftlichen Drdnung wieder zu feftigen 
und auf's Neue auf der Grundlage der riftlihen Wahrheit das ewige 
und zeitliche Wohl der Völker zu fihern. — Ich geharre in pflicht- 
ſchuldigem Gehorfame, unerſchütterlicher Treue und innigfter Ehrfurdt 
Eurer königlichen Majeftät allerunterthänigfter, treugehorjamfter Diener, 
r Nikolaus Weis, Biſchof von Speyer. 


Nr. 65. 


Hübfd's Erklärung zu feinem Reflaurations-Plane * —— zu Speyer. 
Barlsruhe, 1855 3uni. — 3.8 

Diefer Dom wurde von Kaifer Conrad IL. im — 1030 begon= 
nen, und im feinen gegenwärtigen Haupt-Dimenfionen, worin er alle 
andere romanische Kirchen Deutſchlands übertrifft, im kurzer Zeit volle 
endet. Aus jener Periode ftammen gegenwärtig noch die beiden öftlichen 
Thürme, die Erypta, ein großer Theil des Langhaufes zunächſt der 
Kreuzung und wohl aud die auf letzterer befindliche öftlihe Kuppel. 
Das Duerfhiff aber und der Chor wurden bei einem großen Brande 
im Jahr 1159 baufällig, jedoch bald darauf ebenfalls in romaniſchem Style 
erneuert (?). Die weftliche Hälfte des Langhaufes wurde bei der Mord— 
brennerei im orleanischen Kriege zerftört, jo daß der Bau obdachlos da 
ftand, bis im Jahre 1776 Biſchof Styrum das Fehlende wieder herftellen 
ließ, und zwar den neuen Theil des Langhaufes genau in dem Style des 
alten, während jedod) der Architekt bei dem Wiederaufbaue der Hauptfagade, 
deren urfprüngliche Mauern mit ihren drei Eingängen nod) auf 45 rhei— 
niſche Fuß body (fo body als die Hier befindliche Vorhalle und die Seiten 
ſchiffe) ftehen geblieben waren, fich jehr willfürlihe Abweichungen und 
häßliche Zuthaten im Zopfſtyle erlaubte. Es war hier urfprünglich 
fein halbrunder Abſchluß des Meittelfchiffes über der VBorhalle, fondern es 
erhob ſich über derjelben die Vorderfagade in der 115 Fuß betragenden 
Höhe des Mittelfchiffes und bildete nad) beiden Seiten Duergiebel, auf 
deren Firſt die weſtliche Kuppel, worin die Gloden hingen, thronte. 
Meberdieß war der bilchöflihe Architekt ein jehr ſchlechter Conftructeur. 
Er padte die alten Mauern, dereu Kern troß aller äuferlihen Zer— 
ftörungen dennoch hinlänglich feſt geblieben war, in verfchwenderifcher 
Weiſe mit übermäßig ftarken eifernen Schlaudern nah allen Seiten hin 
zufammen, und verengte die Vorhalle durch ER Pfeiler, um zwei 
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darüber aufgeftellte häßliche Minarets zu tragen. — Als num in nenefter 
Zeit das durd die Munificenz Seiner Majeftät des Königs Ludwig 
von Bayern fo herrlich ausgemalte Innere des Doms vollendet war, 
wurde die Reftanration des weftlihen Theils des Aeußern in rein romani: 
ſchem Style und nad) feiner urjprünglichen Geftalt eine äſthetiſche Noth- 
wendigfeit. Und nachdem einige Projecte, wonach unter Anderem auch die 
vorderen Mauern bis zum Boden herab abgebrochen werden follten, allzu= 
koftpielig befunden worden waren, hatte meine Anficht itber die Reftaura= 
tion, die Seiner Majeftät dem Könige Ludwig zu Ohren gefommen war, und 
zu deren genauerer Ausarbeitung ich jofort ausdrücklich aufgefordert worden 
war, das Glück, adoptirt zu werden. Was die conftructive Seite meines 
Planes betrifft, jo hielt ich e8 keineswegs für nothwendig, die noch auf 
45 Fuß Hoch ftehenden urfprünglichen, außerordentlid) mächtigen Mauern 
abzubreden, da deren Berkleidvungsquadern nur an der Oberfläche durd den 
Brand ein wenig gelitten hatten, während aber der aus Bruchſteinen 
beftehende Kern jetzt noch fefter als er anfangs war, geworden ift, wegen 
unterdeſſen erfolgter größerer Erhärtung des Mörtels. Es konnten alſo 
die neuen Mauern der oberen Höhenregion um fo mehr wieder auf die 
beftehenden alten gejett werden, als ic) den erfteren keineswegs wieder die 
urjprüngliche übermäßige Dide und Laft zu geben gedachte, ſondern als ic) 
bei nur mäßiger Dicke denjelben eine übergenügende Feſtigkeit zu geben wußte, 
mittel8 Anwendung einer bejondern ganz wohlfeilen Berftärfungs:Conftruc- 
tion, die überdieß noch eine bedeutende Materialerfparung gewährt. Es find 
die neuen Mauern, die außen mit Quadern verkleidet find, und innen 
aus Bruchfteinen bejtehen, gegenwärtig theilweife Schon wieder auf ihre 
ehemalige Höhe — jo daß nächſtens der Dachſtuhl aufgejchlagen werben 
kann — aufgeführt, und gleichwohl ift bis jet an den unteren alten Mauern 
noch nicht die Hleinfte Kante an einem der Berkleidungsquadern ausge- _ 
fprungen. Dieje alten Mauern werden übrigens jpäter auf beiden Dber- 
flähen eine neue Quaderverkleidung erhalten. — Was die künſtleriſche Seite 
meines Projects betrifft, jo fuchte ich mic, gewiſſenhaft an die urjprüngliche 
Hauptgeftaltung zu halten und hinfichtlich des Details, theil® nad) dem 
noch unverjehrt Beftehenden, theils nad andern rein romanishen Monu—⸗ 
menten zu richten, indefjen von der Borausjegung ausgehend, daß für 
die Hauptfagade wohl eine reihere Gliederung und Verzierung fid) ge: 
ziemt. Demzufolge habe ich hier die abwedjelnde Quader-Schichtung 
von rothem und gelbem Sandfteine, welde an dem nördlichen Duer- 
Schiffe und arm der BVorderfacade (jo weit deren Mauern noch ftehen) 
fid) zeigt, und an romanischen Monumenten üblih war, nod) ein wenig 
gefteigert, um die gar jo feitungsartige Einförmigfeit der Meauerflächen 
etwas zu beleben. Weber die urfprünglihe Größe der drei untern 
Vortalöffnungen, der wefilihen Duergiebel, der weftlihen Thürme nebft 
Kuppel, (für deren fteinernen Helm derjenige des Wormjer Doms maß- 
gebend ift), ſowie itber die rings herumlaufende Kleinbogenftellung kaun 
nad) dem, was man jeßt noch fieht und fiher weiß, fein Zweifel ob» 
walten. Nur über die urjprünglice Geftalt und Gliederung der vor» 
dern Fenſter und über die Einfaffung der Portale fehlen beftimmte 
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Anhaltspuncte. Ich glaubte, die an dem ſüdlichen Duerjchiffe beftehenden 
oben viereclig umrahmten Fenſter um fo mehr an der Vorderfaçade 
wiederholen zu müſſen, als dadurch zugleich eine bedeutſamere Umgebung 
für das Mittelfenfter gewonnen wird, das id) nad) der Analogie der 
meiften romanischen Kirchenfronten als großes Kadfenfter geftaltete. Die 
Bekrönung des Mittelportald bildete ic) nad) dem reichen Motive, das 
an dem romaniſchen Geitenportale des Freiburger Münfters und an 
demjenigen der Kirche zu Gelnhaufen zu jehen ift, Ziemlich arbiträr 
ift der vordere Giebel. Wenn er indefjen wegbliebe, fo würde die Vorber- 
fagnde cher einen Palaft, als eine Kirche mit hohem Mittelſchiffe an— 
zeigen. In der Vorhalle (Kaiſerhalle genannt), die nad) Hinwegnahme 
der fpäter eingebauten Pfeiler ihre urjprüngliche Länge von 100 Fuß und 
Tiefe von 31 Fuß wieder erhalten wird, jollen die Bildnißftatuen der acht, 
im Königschore des Domes begrabenen Kaifer aufgeitellt werden, wäh- 
rend in die Niſchen über dem Mittelportale die Kirchenpatrone kommen. 
Der Mittelpunct des Radfenſters wird durch ein folofiales Chrifius- 
Haupt mit der Dormenfrone und die vier Zwilelfäher des Fenſters 
durh die apokalyptiſchen eftalten gefchmüdt werden. — Der Bau 
wurde im vorigen Jahre angefangen und ſchon im nächſten Jahre könute 
ohne Anftand — falls nemlih die mod erforderlichen Geldmittel jo 
ſchnell eintommmen — dieſes großartige deutſche, dur die Franzojen 
zerftörte Monument wieder ganz vollendet daftehen. Die Wiederher— 
ftellung der Kaijerhalle nebſt der ganzen untern Höhenregion der Border- 
facade ijt durch die reihe Gabe Seiner Majeftät des Kaiſers von Defter- 
reich gejichert und die Koiten der weltlichen Thürme — die ſchon wieder 
bis zu einer Höhe von 120 Fuß aufgeführt find — werden von Seiner 
Majeftät dem Könige Ludwig von Bayern bejtritten. Allein für die 
Wiederherftellung der übrigen Theile reichen die bis jet durch die Samm- 
lungen des Dombanvereind eingefommenen Geldbeiträge leider noch nicht 
zu, obgleich der Speyerer Kaiſerdom nod) viel mehr von allgemein dentſcher 
Bedeutung ijt, als der Kölner Dom, zu deflen Vollendung ſchon jo 
viele Geldbeiträge aus allen Gegenden Deutſchlands zufammen ‚gekommen 
find. — Dr. Hübſch, großh. bad. Bawdirector. 


Nr. 66. 

Anton von Tuca, Erzbifchof zu Tharſus, päbſtlicher WMuntius in Münden, 
gibt dem Bilhofe zu Speyer Befcheid wegen der Vereinbarungen mit dem 
Hönige von Bayern. Münden, 1855 Suni 4. — 3. 5. 1432. 

Ulustrissime et reverendissime Domine! Pergratum et perlhono- 
rificum mihi est, illustrissime et reverendissime Domine,. sanctae et 
apostolicae sedis augustis mandatis obsequendo, ejusdem sensus per 
hasce meas encyelicas literas tibi, tuisque venerabilibus confratribus 
in Bavarico regno episcopis inscriptas, gravissimo super negotio absque 
mora significare. Ubi primum per Bavaricum gubernium sanctissimo 
domino nostro Pio, papae mono innotuerunt decisiones a serenissime 
rege Maximiliano secundo sub die nona praelapsi Octobris emissae, 
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nec non anteactae declarationes ab -excellentissimis et reverendissimis 
dominis archiepiscopis et episcopis Bavaricae ditionis sub die vige- 
sima quinta et vigesima octava Julii ejusdem anni praefatae majes- 
tati pariter exhibitae, praelaudata Sanctitas sua, cum sibi firmiter 
persuasum habeat, regnorum prosperitatem tam a concordia sacer- 
dotii et imperii magna ex parte, quam etiam a libero auctoritatis 
seu jurisdietionis ecclesiastieae exercitio pendere, gaudium sane per- 
cepit propter Aispositiones, (in commemorato regio actu contentas), 
quae hujusmodi principiis favent, et quae utilitatem eoclesiae afferre 
seu parare potius valent. — Itaque mandavit, ut hujusmodi animi 
sui sensus per Bavaricam legationem in urbe existentem praelaudatae 
majestati suae significarentur, atque id reapse evenit per literas ab 
eminentissimo et reverendissimo domino Cardinali a secretis status 
Sanctitatis suae, sub die quarta p. p. mensis Januarii domino, baroni 
de Riedel, serenissimi Bavarici regis negotiorum apud apostolicam 
sedem tunc temporis gestori, inseriptas. — Literas vero quod attinet 
sub die vigesima quinta et octava Julii p. p. ab inclyto vestro or- 
dine, illustrissime et reverende Domine, praelaudatae majestati suse 
conscriptas, beatissimus Pater eas pergrate pariter et jucunde per- 
legit, vestrumque propositum laudat ut gratos memoresque accepti 
beneficii vos praebeatis meritisque exornetis lJaudibus serenissimi prin- 
cipis benevolam propensionem erga sanctam matrem catholicam eccle- 
siam. Et 'sane praelaudata Sanctitas sua una cum vobis, excellen- 
tissimi praesules! in pleniorem firmioremque spem advenit fore, ut 
quamprimum cunctis ecelesiastieis rebus, pro eo justitiae atque reli- 
gionis studio, quod serenissimus Rex fovet, integre et in totam con- 
sulatur juxta immutabilia et sacrosaneta ecclesiae instituta atque 
praecepta, nec non ad effectum ad amussim adducatur, quod pro 
justo et pleno solemnis conventionis seu concordiae complemento 
adhuc desideratur atque jure meritoque exposcitur. — Et re quidem 
vera tibi, tuisque venerabilibus confratribus satis superque est com- 
pertum, illustrissime et reverendissime Domine, quod cum inter cae- 
teras difficultates quoque subortae sint circa sensum quorumdam arti- 
eulorum praedietae conventionis inter sanctam sedem et Bavaricam 
majestatem die quinta Junii 1817 initae, ex ipsamet natura et 
conditionibus in quacumque pactione insitis, verum etiam vi articuli 
specialis decimi septimi ejusdem conventionis, omnis suborta 
quaestio seu difficultas componi atque resolvi amice debeat inter 
partes contrahentes, inter Romanum nempe pontificem et regem Ba- 
variae. Regia itaque decreta seu deeisiones sub die secunda Aprilis 
anni 1852 atque nona Octobris 1854, quamvis statutae et prolatae 
fuerint laudabili sane animo satisfaciendi aliqua ex parte episcoporum 
postulationibus et cum proposito praefatam solemnem conventionem 
exequendi prout jure meritoque ipsimet episcopi expostulabant, 
nihilotamen secius constitutiones in commemoratis regiis decretis 
editae, quae pure et simpliciter praediotae solemni conventioni 
haud omnino consentaneae et concordes sunt, haberi minime possunt 
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tanquam effectus seu consectarium legitimum actus bilateralis, 
ideoque episcopi eas aestimare haud debent prout actum defini- 
tivum usque dum explicite apostolicae sedis auctoritas non accedat. 
-- Neque abs re erit hic animadvertere, apostolicam sedem suis in- 
commutabilibus institutis et doctrinis semper inhaerentem assentire 
omnino ex parte non posse coınmemoratis regiis decretis, in quibus- 
(praetermisso benevolo regiae majestatis proposito et rerum adjunctis) 
non solum quaedam persistent effata jam in constitutione et in ejus- 
modi notis additamentis seu appendicibus contenta, (quae tanquam 
ejusdem constitutionis pars integralis habentur), sed insuper in 
iisdem saepe mentio et relatio habetur ad hujusmodi actus, contra 
quos ipsamet apostolica sedes superioribus temporibus et iteratis 
vicibus, praecipue sub Pio septimo felieis recordationis, solemnes et 
publicas reclamationes seu protestationes emisit ecclesiae jura liber- 
tatemque acriter vindicans. Hujusmodi reclamationes maxime, ut par 
erat, perpendens serenissiınus rex Maximilianus I. notum decretum edidit, 
datum apud Tegernsee sub die decima quinta Septembris 1821, quo 
solemniter et publice edicebat plene atque omni ex parte ad effectum 
deducendam esse conventionem cum apostolica sede initam et vim 
legis in regno habituram. Renuntiabat etiam praefato edieto, quod 
ipse, dum suis subditis politicam constitutioneın sponte largie- 
batur, minime in animo habuisset eorum conscientiis vim inferre, 
ideoque plane atque aperte declarabat, jusjurandum a subditis catho- 
lieis circa constitutionem emittendum, (cujus ut diximus partem inte- 
gralem constituunt additamenta seu appendices), debere solummodo 
respicere relationes civiles, ‚ideoque, (ut in eodem decreto seu 
actu subjieitur), eos minime teneri ad id, quod divinis legibus 
aut catholicae religionis canonicis sanctionibus haud 
esset consentaneum. — Longum et fortasse minime in praesentia 
necessarium est, nonnulla capita praedictorum decretorum nuper a 
serenissimo rege Maximiliano II. edita in examen revocare. Tantum- 
modo hie minime sub silentio praetereundum censeo, beatissimum 
Patrem ea, quae supralaudatus rex Maximilianus secundus super reli- 
gionis catlıolicae negotiis edixit, utpote firmam barram existi- 
mare pro eo, quod in posterum erit effecturus, ut vere judicare 
possit, plene et in omnibus suis partibus impletam esse solemnem 
conventionem, quem admodum pollicitus fuerat defunctus rex Maxi- 
milianns primus in suo citato decreto apud Tegernsee edito. — Et 
in primis sperandum et enixe urgendum esse puto, ut ad integrum 
effectum adducantur $.$8. 4 et 5 ejusdem conventionis, (ut brevitatis 
amore nonnullos alios hie modo praetermittam), qui respiciunt dota- 
tionem in bonis fundisque stabilibus mensarum episcopalium, capitu- 
lorum atque seminariorum, nec non liberam hujusmodi bonorum adıni- 
nistrationem ex parte ecclesiae; hujusmodi enim jus legitime meritoque 
ipsa sibi vindicat, sieut ceteri, qui dominii jure utuntur bona sua 
administrandi, cum oppositum effatum communistarum, uti dicunt, 
placitis faveat ex quibus pergravia pericula ecclesiae universaeque 
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societaii impendere nemo non videt. — Interim pergratum atque 
jucundum mihi est, sanctissimi Patris nomine te, tuosque confratres, 
illustrissime et reverendissime Domine, in grati aniıni sensibus erga 
praelaudatam majestatem suam denuo confirmare, debitasque laudes 
vobis tribuere pro zelo, curis atque laboribus, quibus, ecclesiae utili- 
tati et commodo promovendo, collatis viribus studuistis, nec non 
nuntiare, Beatitudinem suam summum gaudium percepisse ex aniıno- 
rum 'concordia, quam reverendissimi episcopi in hoc gravissimo ne- 
gotio pertractaudo exhibuerunt et confidere eam in posterum juxta 
sacra evangelicae charitatis praecepta semper firmiterque persisturam 
et a nullis obstaculis abrumpendam fore. — Denique Sanctitas sua 
per me maximopere commendat atque hortatur, ut omnis. vigilantia, 
cura atque animi contentio juxta sacrorum canonum praescripta et 
pro perspecto dominationis tuae illustrissimae et reverendissimae zelo 
et pastoralis officii munere, ad religiosam populi et praesertim juve- 
num instructionem conferantur, ut et ipsa in omnibus conformis 
evadat doctrinae catholicae institutis, tum quoad fidem, cum etiam 
quoad mores. Et ut hujusmodi propositum maxime certe longeque 
gravissimi momenti obtineri queat intentissimo studio est excuban- 
dum, ut puerilia atque adolescentia saluberrimis Domini et salvatoris 
nostri Jesu Christi doctrinis et praeceptionibus rite imbuatur ejusque 
mens et animi vel & teneris annis ad veram solidamque. pietatem 
instituantur atque ad religionis catholicae opera exercenda assuescant. 
Quam ob rem opus erit, ut presbyteri, quorum est in publicis scholis 
ea,, quae ad religionem pertinent docere pietate, doctrina aliisque 
praefulgeant dotibus ad hujusmodi sanctissimum munus exercendum 
idoneis, quinimo omni plenaque fiducia episcoporum gaudeant, cum 
ab eisdem religionis magistri, uti liquido constat, deligi et constitui 
debeant. Prae oculis autem habendae. erunt quoad.clericorum insti- 
tutionem et disciplinam literae encyclicae Sanctitatis suae sub die 
19. Augusti 1850, pro seminariis puerorum erigendis ad formam 
sacrosancti concilii Tridentini sessione XXIII. c. 18 de reforma- 
tione. — Postremo beatissimus Pater vehementer exoptat atque 
satis confidit, ut tui, tuorumque venerabilium confratrum cura, la- 
bore, doctrina, atque industria ‚in cunctis ecclesiis in Bavarico regno 
existentibus catholica fides magis magisque excitetur et inflammetur; 
christianae virtutes omnigenae et speciatim evangelica charitas fovean- 
tur atque efflorescant et ut omnia juxta divinas leges et canonicas 
eatholicae ecclesiae sanctiones procedant. — Haec omnia tibi, tuisque 
venerabilibus confratribus in Bavarico regno episcopis, lubenti hila- 
rique animo significans, hanc pergratam occasionem arripio omnis 
specialis observantiae, existimationis perfectissimique ergo Domina- 
tionem tuam illustrissiimam et reverendissimam obsequii sensibus denuo 
me subscribendi, Dominationis tuae illustrissimae et reverendissimae 
humillimus et addictissimus famulus. $ Antonius, archiepiscopus 
Tarsensis, nuntius apostolicus, Monachii die 4. Juniil855. — Dlust- 
rissimo et reverendissimo Domino, Nicolao Weis, episcopo Spirensi. 
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Nr. 67. 


Nikolaus, Bifchof zu Speyer, fhenkt feiner Kathedrale einen arg Ai 
Breuzpartikel mit andern Seiligtdämeen, Speyer, 1859 Suni 8. 


Nicolaus, miseratione divina et apostolicae sedis gratia episcopus 
Spirensis. Universis et singulis praesentes litteras inspecturis, fidem 
facimus atque testamur, quod nos ad majorem Omnipotentis gloriam, 
suorumque sanctorum venerationem sacras particulas ex ligno sanctae 
crueis Domini nostri Jesu Christi, ex ineunabilis Domini nostri Jesu 
Christi, ex columna flagellationis Domini nostri Jesu Christi, nec non 
sacras reliquias ex ossibus sancti Petri apostoli, ex ossibus sancti Pauli 
apostoli, ex ossibus sancti Marii martyris, ex ossibus sancti Pii quinti, 
papae confessoris, ex orsibus sancti Alphonsi Mariae de Ligorio, epis- 
copi et confessoris, ex ossibus beati Pauli a cruce confessoris, et ex 
ossibus sanctae Catharinae Senensis virginis, nobis Romae a sanc- 
tissimo Patre, Pio nono, papa donatas et rite recognitas, in theca 
argentea collocavimus, quae ex anteriori parte tabula vitrea et ex 
posteriore tabula argentea clausa est cum hac inscriptione : „‚Sanctae 
crucis 8. S. Petri et Pauli et aliorum sanctorum reliquiae a Pio IX, 
summo pontifice rev. et illus. D. D. Nicolao, episcopo Spirensi 
anno 1856 S. 8. apostolorum limina Romae visitanti datae;'‘ the- 
cam vero ipsam in cruce argentea et insigniter ormata inclusimus, 
sigillum nostrum episcopale appomentes. — Hanc vero crucem cum 
sacris reliquiis eecelesiae nostrae cathedrali hisce domo damus, ut 
in. festis inventionis et exaltationis : sanctae crucis ad devotionem 
fidelium nutriendam atque, si oporteat, pro instrumento pacis ser- 
viat. — Hanc in fidem litteras has testimoniales manu nostra sub- 
scriptas, nostroque sigillo firmatas expediri mandavimus. — Spirae 
die vigedsima septima mensis Junii, anni millesimi octingentesimi 
guüinguagesimi noni. + Nikolaus, episcopus. (L. 8.) 


Nr. 68. 
Hikolaus, Viſchof zu Speyer, wird unter die —— Roms wufetmmen. 
Hom, 1862 Mat 24. — 3. 8. 402. 
Pio IX, pontifice maximo sedente anno XVI. Senator et con- 
servatores almae urbis, Marchio Mathaeus Antici Mattei -sehator, 
conservatores: Joannes Prineip. Chigi, Eques Joannes Ricei Parac- 
ciani, Comes Ascanius di Brazza, March. Frane. del Bufalo della 
Valle, Eques Laurentius Alibrandi, Eques Aloisius dall’ Olio, 
Eques Josephus Puliari, Eques Petrus Merolli. Cum IX. Kalend, 
Junias ir senatu verba facta sint de auspieatissima die VI. Idus 
Jun. qua per Pium IX. pontificem maximum, prineipem optimum, 
munificentissimum solatorem populi christiani, XXVI. beatis martyri- 
bus Japoniis, beato Michäeli Desanctis confessori coelitum honores. 
solemni ritu tribuantur, deque maxima venerabilium patrum Cardi- 
nalium, Patriarcharum, Primatum, Archiepiseoporum, Episcoporum, 
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ab. universo. orbe in urbem convenientium -frequentia, idem censuit 
universali suffragio istos venerabiles patres, strenuos augustae fidei 
adsertores, de catholica religione optime meritos, in album nobilium 
eivium Romanorum esse censendos, eodemque cumulantes honore, 
quo divus Paulus, apostolorum doctor gentium gloriabatur, utque 
tantae diei et decreti memoria perpetua servaretur, lapidem in capi- 
tolinis aedibus. esse ponendum. Itaque placere illustrissimum ac 
reverendissimum dominum Nicolaum Weis, episcopum Spirensem, in 
amplissimum nobilium civium Romanorum ordinem cooptari publi- 
casque ei litteras conscribi, quarum auctoritate palam fiat, ipsum 
illustrissimum ac reverendissimum dominum Nicolaum Weis, epis- 
copum Spirensem, nobili civitate donatum cumque nobilium civium 
Romanorum numero censendum esse, ipsique licere omnium nobilium 
civinm Romanorum juribus, muniis ac privilegiis uti, frui veluti qui 
optimo jure utuntur, fruuntur, ut quaecunque ad hanc diem ab ipso 
inita, gestaque sunt praeclara, haud absimilia his in posterum ab 
eodem ad Apostolicae sedis et urbis nostrae utilitatem et splendorem 
referautur. Actum in Capitolio IX. Kal. Jun. ab anno urbe condita 
MMDCXVI Christi MDCCCLXIL. —- Mathaeus Antici Mattei, senator. 
Joannes Chisius, conservator. Joannes Ricci Paracciani, conservator. 
Ascanius di Brazza, conservator. Franciscus del Bufalo della Valle, 
conservator. Laurentius Alibrandi, conservator. Aloisius dell’ Olio, 
conservator. Josephus Puliari, conservator. Petrus Merolli, conser- 
vator. Aloisius Un...a secretis. (L. 8.) 


Nr. 69. 


Glükwünfde der Profefforen der theologifchen Tarultät zu Würzburg zum 
Subelfene des Bildofes US r Speyer. Würzburg, 4867 3uli 4. — 
. 5. 418. 


Reverendissimo et illustrissimo domino, domino Nicolao de Weis, 
episcopo Spirensi, s. theologica facultas universitatis literarum Wir- 
ceburgensis 8. P. D. — Mirandum sane non est, amplissime praesul, 
si sacra illius diei memoria,. quo ante quinque lustra pontificalem 
consecrationem suscepisti, tum a clero populoque tuae curae commisso, 
tum ab aliis, sive collegiis ac corporationibus splendidis quibuslibet 
honoribus. festivisgue acclamationibus et excipitur et celebratur. — 
Te etiam, sacratissime pontifex, mirum in modum commendant, ac 
praedicant .res, tum aniea, tum maxime ab exordio episcopatus tuj 
praeclarissime gestae, te summa pietas insignisque domus Dei zelus, 
quem in cathedrali tua ecclesia prisco splendori restituenda, immo 
vero novis omnis generis ornamentis miraeque pulchritudinis nitore 
locupletanda luculente patefecisti, te indefessa in sacro regimine vigi- 
lantia, quae perniciosa quaeque a grege tuo arcere, et salutaria 
subministrare pascua nunquam omisit, editis praesertim sapientissimis 
literis pastoralibus atque decretis, te vere sacerdotalis ‚constantia, 
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qua sacrum ministerium jam per septem fere septennia gratia juvante 
divina illustrasti, imperterritus sanae doctrinae per multos annos in 
Germaniae parte neglectae, spretae, conculcatae et voce et calame 
propugnator, te ingenuus amor ac cultus sacrae illius scientiae, quam 
olim summo cum fructu auditoribus tradidisti, quamque ut in clero 
tuo spectatissimo quavis ratione promoveas, nullum refugis laborem, 
nullam metuis difficultatem. — Nos itaque sacrae theologiae inere- ' 
mentis jugiter intenti, arctiori hinc et studii et officii vinculo sacro- 
rum antistibus juncti, tuamque benevolentiam humanitatemque sae- 
pius experti, dum inter humanarum rerum vieissitudines haec fausta 
in domo Dei germina intuemur atque suscipimus, tibi reverendissime 
et illustrissime praesul ex animo congratulamur, summae observantiae 
vota tibi offerimus Deumque optimum maximum precamur, ut te diu 
superstitem servet incolumem largaque sua manu coelestia ac terres- 
tria sus dona ad multorum salutem in te cumulatiora semper ostendät. 
Salve, theologe cordatissime, pastor integerrime, et pro nobis quoque 
penes coelestis gratiae thronum intercede. — Wirceburgi, IV. Nonas 
Jul. MDCCCLXVII. — Henricus Josephus Dommicus Denzinger, phil. 
et s.s. theologiae doctor, theologiae dogmaticae prof. publ. ord. 8. 
congregationis de propaganda fide pro rebus Orientalium consultor, 
collegii doctorum facultatis Vindelmensis membrum honorarium, p. t. 
decanus. — Joanmes Sebastianus Reissmann, 3. s. theologiae doctor 
exegeseos biblicae, linguarumque Orientalium professor publicus ordi- 
narius. — Josephus Hergenroether, s. s. theologiae doctor, juris cano- 
nici et historiae ecclesiasticae professor publicus ordinarius, ordinis 
meritorum s. Michaelis archangeli eques prioris classis. — Fr. Het- 
tinger, phil. et s. s. theologiae doctor, theologiae apologeticae et 
eloquentiae sacrae professor p. 0. theolog. academ. Vindobon. mem- 
brum honorar. ordinis s. M. archang. eques. — Franeiscus Josephus 
Stein, s. s. theologiae doctor et professor extraordinarius. — Joannes 
Baptista Wirthmüller, s. s. theologiae doctor et professor extraordi- 
narius. (L. S,) Kal! 4 





Nr. 70. 


Glükmünfche der Profefforen des Mainzer Seminars zum Bubelfene des Bi- 

fhofes Nikolaus zu Speyer. Mainz, 1867 Zuli 9. — 3, 5. 448. 

Ad reverendissimum et illustrissimum dominum, dominum Nico- 
laum Weis, episcopum Spirensem, epistola gratulatoria professorum 
seminarii episcopalis Moguntini. — Reverendissime et illustrissime 
praesul! Plurima certissime sunt, quae quum hodie tota tua dioecesis 
gaudeat de episcopatu a te ante hos XXV. annos suscepto, etiam 
nos seminarii episcopalis Moguntini professores, ut sacerdotum tuorum 
congratulationibus nostras jungamus, non invitare, sed provocare et 
impellere debent. — Illa enim aetate, qua Moguntinae et Spirensis 
ecclesiae unus et idem praeerat antistes, immortali memoria dignas 
episcopus J. L. Colmar, tu, reverendissime domine seminarii nostri 
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scholas ingressus, mox ibidem studiis absolutis, ipse, ut professoris 
munere et honore fungereris, dignus es a superioribus tuis judicatus, 
unde non pauci in urbe et dioecesi nostra tam in clericali quam in 
saeculari statu degentes, te praeceptorem et ducem habuisse gaudent. 
— In nostro domo tu illo, quo celeberrimus Liebermann discipulos 
suos imbuere satagebat, sanctae ecclesiae amore et catholicarum lit- 
terarum studio flagrans in libros scribendos et edendos operam con- 
ferre coepisti una cum reverendissimo domino Andrea Raess, dudum 
tibi in amieitiis familiariter juncto, quem usque in hodiernum diem 
et laborum et meritorum socium habuisti, ita ut seminarii Moguntini 
gloria et episcopali dignitate insigniti episcoporum, qui ad Rhenum 
sunt, decus uterque facti sitis. — Inter plurima laude digna, quae 
a te, reverendissime episcope, egregie gesta, sapienter ordinata et 
utilitate instituta sunt, unum est, quod silentio praeterire non pos- 
sumus. — Quia jam experientia didieisti, quantopere seminaria eccle- 
siastica ad vovendam vitama elericalem idonea sint, neque eruditioni 
quidquam officiant, imo vero maxime prosint, hodie quoque sacri 
concilii Tridentini praeceptis, sanctaeque sedis Apostolicae hortamentis 
obsequens, etiam tuam dioecesim Spirensem seminario clericali, quod 
ex solius episcopi auctoritate pendeat, augere indefessus studes. — 
Quanto minus talis instituti salubritas intelligitur, et quo majores 
tibi in eo moliendo difficultates objieiuntur, eo magis nos de tuo 
consilio. gaudere, de perseverentia tua tibi gratulari, precibus: nostris 
te juvare opportet, ut Deus tibi per XXV. annos pastorali munere 
fideliter perfuncto hujus etiam magni operis fundamenta feliciter, 
firmiterque jacta videre concedat. — Hisce dictis, reverendissime et 
illustrissime praesul! addere permittas, nos etiam singulari illa benig- 
nitate, qua semper nos et domum, cui adscripti sumus, complexus 
es specialiter obstrictos esse, ut hodie communi totius cleri tui popu- 
lique tibi commissi laetitia aeque ac nostra laetemur et summi obsquü 
sincerique amoris nostri erga te sensus eloquamur. — Quapropter 
ferventissimis precibus Deum obseeramus, ut te quam diutissime pro- 
tegere et custodire dignetur, ut et clerus et populus tuus fideli tua 
pastorali cura per multos annos gaudeant, et omues, qui tibi amore 
Juncti sunt, virtutum tuarum exemplis et charitatis signis diu fruantur. 
— Accipe ergo, reverendissime et illustrissime domine, pronis auribus, 
quae simplieiter sed candide ediximus et. benedictionem episcopalem, 
qua per quinque lustra innummera gratiae coelestis dona effudisti, 
etiam nobis, notrisque alumnis impertire. — Amplitudinis tuae devo- 
tissimi ‘et obedientissimi famuli: Christophorus Moufang. M. A. 
Nickel. Dr. Jos. Hirschel. Dr. J.Holzammer. Henricus Brück. Ludovicus 
Hundhausen. Friedericus Schneider. Moguntiae, die 9. Julii 1867. 
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